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Die heimatKche Geschichtsforschung in Holland')« 

Von Professor P. J. Blök in Groningen. 



Das Interesse für die Landesgeschichte ist in Holland schon 
sehr frühe rege geworden; die historischen Reimwerke des Maer- 
lant und Stoke bildeten mit den verwandten litterarischen Arbeiten 
einen sehr beliebten Lesestoff der Holländer, die sich im 14. Jahr- 
hundert den Luxus des Lesens erlaubten. Bald wurden die Reim- 
chroniken von den stets wachsenden lokalen Prosachroniken verdrängt, 
deren das 14. und 15. Jahrhundert eine erhebliche Anzahl entstehen 
sah, alle, wie die Reimchroniken, sich hauptsächlich auf die Grafschaften, 
das Herzogtum, das Bistum beziehend, wo sie entstanden. Den Landes- und 
Klosterchroniken folgten im 16. und 17. Jahrhundert die geschichtlichen 
Arbeiten litterarisch und wissenschaftlich gebildeter Autoren wie Douza, 
Scriverius, Hooft, Brandt, im 18. die Sammelwerke (Privilegien- 
saramlungen) und Stadtgeschichten. 

Vor/tiglich zur Lokalgeschichte ftihlten sich die stolzen Bürger 
des 17. und 18. Jahrhunderts lebhaft hingezogen. Wie herrlich nahm 
sich die Geschichte ihrer Städte aus, die oft auch die ihrer eigenen 
Geschlechter war, ihrer Vorfahren, deren Namen auf jeder Seite des 
Geschichtsbuches geschrieben standen! Wie stolz wiesen sie hin auf die 
kräftigen Folianten, welche die mühsam erkämpften Privilegien enthielten, 
das Vermächtnis der Väter! 

Es bleibt dabei völlig dahingestellt, ob alles, wa^s da in den 
Stadtgeschichten zu lesen war, wohl verbürgt war, ob die erstaunende 



*) Man vgl. zu dem Thema H. Pireunc, De TOrganisation des etudes 
d'histoire provinciale et locale cn Belgique, Westd. Zs. 4, 113—138; und 
G. Meyer von Knonau, Die Veranstaltungen für die Geschichtsforschung 
in der Schweiz, Wrstd. Zs. 5, 127-146. D. Red. Lpt. 

Wesl.l. Zeitichr. f. üeuch. u. Klingt VIT, I. 1 
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2 P. J. Blök 

Menge der gedruckten Privilegien wohl immer befolgt wurde, ob die 
gut bezahlten Genealogen wohl immer die Belege für ihre schmeichel- 
haften Behauptungen beizubringen im Stande waren, ob wohl die Stadt- 
archive alle Archivalien besassen, die sich in ihren Räumen befinden 
sollten : — genug, viele Umstände wirkten zusammen zur Herstellung der 
Thatsache, dass die holländischen Patrizier der Republik sich für die 
lokale und provinziale Geschichte besonders interessierten. 

Die Sammlungen des A. Matt haeus für mittelalterliche Geschichte, 
des van Mieris für Holland und Seeland, des van de Wall für 
Dordrecht, des Schwartzenberg für Friesland, des Racer und Dura- 
bar für Overijsel, des Bon dam für Gelderland, des de Sitter für 
Groningen, des K. Burman für Utrecht; die Stadtgeschichten des Wa- 
genaar (Amsterdam), van Mieris (Leiden), de Riemer (den Haag), 
Dumbar (Deventer) u. s. w. sind die Ergebnisse des regen lokal- und 
provinzialgeschichtlichen Treibens in der letzten Zeit der Republik. 
Grossartig angelegt ist die wertvolle Sammlung: de Tegenwoordige 
Staat der Vereenigde Nederlanden, eine statistisch -historische 
Beschreibung der ganzen Republik, deren erster Band im J. 1739 er- 
schien; jede Provinz ist in dieser Sammlung mit grosser Genauigkeit 
von einem oder mehreren in der lokalen und provinzialen Geschichte 
wohl bewanderten Gelehrten beschrieben, so dass noch jetzt dieses 
Sammelwerk die Grundlage der provinzialen und lokalen Geschichts- 
forschung genannt werden kann. Verwandter Natur ist die Arbeit des 
Kirchenhistorikers van Heussen: Historia Episcopatuum foede- 
rati Belgii, übersetzt von van Rijn unter dem Titel: Oudheden en 
Gestiebten (der respektiven Provinzen). 

Auch im 19. Jahrhundert blieb das Interesse für lokale und pro- 
vinziale Geschichte bestehen: Driessen's Monumenta Groningana, 
Nijhoffs Gedenkwaardigheden uit de geschiedenis van Gel- 
derland, van Spaen's und van Hasselt's Geldrische Studien, Mag- 
nin's Arbeiten über Drente legen davon Zeugnis ab. 

Das 19. Jahrhundert aber und zwar das zweite Viertel sah vor 
allen Dingen die Organisierung der lokalen und provinzialen Forschung 
durch die Errichtung städtischer und provinzialer Vereine, die mit gros- 
sem Eifer Hand ans Werk legten, um die einzelnen Forscher materiell 
zu unterstützen. Es ist wahr, dass der Dilettantismus in diesen Ver- 
einen oft bedenklich wucherte; dass oft viel Geld ausgegeben wurde für 
Ausgaben, die die Wissenschaft in keiner Hinsicht förderten ; dass haar- 
sträubende Ketzereien in den Handel in gen und Verslagen dieser 
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Die heimatliche Geschichtsforschung in Holland. 3 

Vereine mit grosser Naivität niedergeschrieben wurden, doch ist in 
dieser Beziehung in späteren Jahrzehnten ein erheblicher Fortschritt 
wahrzunehmen. Neben dem allgemeinen Fortschritt der historischen 
Wissenschaft hat die bessere Organisation der Archive seit ungefähr 1850 
die lokale Geschichtsforschung in wissenschaftliche Bahnen weiter gelenkt. 

Schon im vorigen Jahrhundert waren die niederländischen städti- 
schen und provinzialen Archive dem Forscher nicht unzugänglich, falls 
er erstens zu einem der betreffenden Magistrate in näherer Beziehung stand, 
zweitens in seinen Studien der Gegenwart nicht allzu nahe kam. Die Bei- 
spiele der obengenannten Autoren beweisen diese Behauptung: sie be- 
nutzten die Archive in oft verhältnissmässig sehr freier Weise. Doch 
Hess die Ordnung der Archive selbst wohl zu wünschen übrig: was da 
zu finden war, lag nicht in Reih und Glied zusammen; vieles sehr 
Merkwürdige war schon damals verschwunden, entweder durch Vernach- 
lässigung oder auch durch allzu grosse Fürsorge, deren Ursache nicht 
weit zu suchen ist! 

Auch hier brachte die Revolution Gutes und Böses : böse war es, 
dass manches Archiv geplündert, vernichtet oder zerrissen wurde; gut 
war es, dass im Jahre 1800 der gelehrte van Roijen im Vertegen- 
woordigendLichaam der Bat. Republik die Zusammenstellung der 
überall zerstreuten Archive der hohen Staatskollegien lebhaft beantragte ^). 
Das Vertegenwoordigend Lichaam verschwand in den konstitutio- 
nellen Kömpfen der niederländischen Revolution, van Roijen 's Antrag 
aber veranlasste im Juli 1802 die Ernennung des verdienten Historikers 
van Wijn zum Reichsarchivar, welchem zunächst für die Zeit von fünf 
Jaliren die Inspektion und Triage der departementalen (provinzialen) 
und städtischen Archive aus der Zeit vor 1648 befohlen wurde. 
Diese Ernennung veranlasste wieder diejenige von mehreren departemen- 
talen und selbst städtischen Archivaren: in Gelderland, Friesland, Zee- 
land, Utrecht, zu Leiden (wo der hervorragende Prof. Kluit das Archiv 
inventarisierte) und anderswo. Ülierhaupt darf man sagen, dass seit 
1802 die wissenschaftliche provinziale und städtische Archiv Verwaltung 
in ihre Entstellungsperiode eingetreten ist. 

Van Wijn 's Ernennung wurde vom König Louis Napoleon in 
eine definitive verwandelt. Die Zeiten einer regelmässigen Entwickelung 
des niederländischen Archivwesens waren aber noch nicht da. Die fran- 



I 

*) Siehe Bakhuizcn van den Brink, Overzicht van het Rijks- 
archief, und Hubrecht, de Onderwijswetten in Ncderland (Abt. 5 
Bd. 11). 

1* 
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4 P. J. Blök 

zösische Herrschaft vernichtete fast die kaum sichtbaren Keime: schon 
1811 wurde das umfangreiche Archiv der Staten-Generaal nach 
Paris geschickt, im folgenden Jahre auch das sogenannte alte, von 
van Wijn geleitete, Archiv mit gleichem Schicksal bedroht, das Dekret 
dazu schon ausgefertigt. Die holländischen Archivbeamten thaten, was 
sie konnten, die Ausfülirung des verhängnissvollen Dekrets zu ver- 
schieben; der mit der Ausführung beauftragte französische Beamte zu 
Paris (glücklicherweise auch holländischer Herkuuft), wusste das Aus- 
packen der schon nach Paris übergeschickten Archivalien zu hinter- 
treiben und so kam es, dass 1813 Alles ungeöffnet zurückkehrte. Vom 
ersten König der Niederlande wurde van Wijn am 11. März 1814 
wieder zum Reichsarchivar ernannt und die Ordnung der Reichsarchive 
ihm befohlen. Van Wijn, de Jonge (seit 1831), Bakhuizen van 
den Brink (seit 1853), van den Bergh (seit 1865), jetzt van Riems- 
dijk (seit 1887), leiteten seitdem das Reichsarchivwesen. 

Schon van Wijn hatte auf die provinzialen und städtischen Ar- 
chive seine Aufmerksamkeit gelenkt. In 1826 wurde die Organisation 
und Inventarisation der provinzialen und städischen Archive nachdrück- 
lich geboten, in erster Stelle mit Hinsicht auf den Plan, einem zu er- 
nennenden (aber niemals ernannten) „Reichshistoriker* die Bearbeitung 
einer grossen allgemeinen Reichsgeschichte zu erleichtem. Die dama- 
ligen Rapporte der provinzialen Gubernatoren über den Zustand der 
provinzialen Archive zeigen, dass in den meisten Provinzen dieser Zu- 
stand ein sehr trauriger war. Die Rapporten wurden sorgfältig gesam- 
melt, das Archivwesen aber blieb wie es war. Das Reglement von 
1829 für die Benutzung der Archive war das einzige Ergebnis dieses 
kurzen Erwachens. Auch in den zwei folgenden Jahrzehnten wurde 
von der Reichsregierung für die Archive wenig gethan; die belgischen 
Unruhen und die bald darauf entstandenen konstitutionellen Bewegungen, 
gewiss auch der traurige Zustand der niederländischen Finanzen sind 
hauptsächlich an diesem Stillstand schuld. Gegen den Schluss dieser 
Periode wurde auf Antrag der Leidener Maatschappij van Letterkundc 
und der ütrechter Provinzialen Gesellschaft ein furchtsamer Schritt 
gethan auf dem schon im Jahr 1826 angebahnten Wege: drei provin- 
ziale Archivare wurden mit kleinen jährlichen Zulagen bedacht. Der 
allgemeine Zustand der Archive war aber 1844 nicht viel besser als 
1826: drei Provinzen und beinahe alle Städte thaten, wie damals rap- 
portiert wurde, gar nichts für das Archiv wesen, besassen nicht einmal 
Archivare, während in den übrigen Provinzen und in etlichen Städten, 
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bie heimatliche Geschichtsforschung in Holland. ^ 

wo Beamten dieser Art ernannt waren, die Ordnung der Archive mit 
massigem Eifer betrieben wurde. 

So standen die Sachen, als die Ausgabe der Archives de la 
Maison d'Orange von Groen van Prinsterer und die Forschungen 
des späteren Reichsarchivars van den Bergh das Interesse für archi- 
valische Studien aus dem Todesschlafe erweckten, in erster Stelle zu 
Utrecht und Leiden, wo die obengenannten Gesellschaften schon damals 
Mittelpunkte historischer Forschung bildeten. Man wandte sich an die 
centrale Regierung und wies auf den traurigen Zustand der Archive hin. 

Die Regierung entsprach den von vielen Seiten herangebrachten 
Bitten und befahl 1847 den provinzialen Autoritäten abermals, über 
das Archiv wesen zu rapportieren. Von den 1 1 Provinzen sandten indes 
nur 7 ihre Rapporten ein, aus welchen die Wahrheit der erhobenen 
Klagen genugsam erhellte. Aber die Zeiten waren erfüllt. Der rechte 
Mann zur eingehenden Verbesserung des niederländischen Archivwesens 
war bald gefunden: der geniale Gelehrte Bakhuizen van den Brink, 
schon seit 1845 zu Wien und Brüssel mit archivalischen Arbeiten be- 
schäftigt, wurde 1851 vom Minister Thorbecke zum Beamten am 
Reichsarchiv ernannt. Mit seiner Ernennung als Reichsarchivar (1853) 
fängt eine neue Periode an. Was Gachard in Belgien gewesen ist 
war in Holland in dieser Hinsicht Bakhuizen, der bei seinen Ent* 
würfen oft die belgischen Einrichtungen zum Muster nahm. - 

Bakhuizen hat zuerst völlig gebrochen mit der veralteten Auf- 
fassung des Archivwesens, die, wie er treffend sagte, in der Regel bene 
vLcU qui bene latuit ihre Norm fand: das neue sehr freisinnige Regle- 
ment für die Benutzung der Reichsarchive (1856) war sein Werk. Er 
brachte die zerstreuten Archive der hohen Staatskollegien zusammen im 
Gebäude des Reichsarchivs zu 's Gravenhage. Er machte den Anfang 
mit der Organisation des Reichsarchivs; seine Overzicht blieb leider 
unvollendet, wie so Vieles von dem, was er angefangen hat. Er wies 
auf die überall zerstreuten Archive der alten Gerichtshöfe hin und fasste 
zuerst den Gedanken sie zu sammeln. Er hat die ersten Versuche ge- 
macht die provinzialen Archive mit dem Reichsarchiv im Haag in steten 
Zusammenhang zu bringen, sie vollends in Reichsarchive zu verwandeln. 
Er hat zuerst die Errichtung von neuen guten Archivgebäuden, die 
jährliche Veröffentlichung der Rapporten der provinzialen Archivare 
beantragt. Sein Tod im Jahr 1865 war ein schwerer Unfall für 
das spätere niederländische Archivwesen, dessen Schöpfer er genannt 
werden kann. 
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6 P. S. Blök 

Unter seinem Nachfolger van den Bergh wurde im Reichsarchiv 
selbst allmählich fortgesetzt, was Bakhuizen angefangen hatte. In erster 
Stelle aber war es der Referendar beim Ministerium des Innern Dr. jur. 
Victor de Stuers, der mit energischer Arbeitskraft Bakhuizen's Pläne 
ausführte und das niederländische Archivwesen weiter zur Entwickelung 
brachte: die provinzialen Archive wurden eines nach dem andern in 
Reichsarchive verwandelt; modern eingerichtete provinziale Archivgebäude 
errichtet; die gerichtlichen Archive unter Reichsverwaltung gebracht 
(seit 1879); die Archivrapporte jährlich veröffentlicht (ebenfalls seit 
1879). So hat in den letzten 10 Jahren das niederländische Archiv- 
wesen neues Leben empfangen; Vieles ist noch zu thun übrig, aber Vieles 
ist auch schon gethan, und die Regieruug hat jetzt für diesen Zweig der 
Verwaltung ein offenes Auge, was jedermann erkennen muss, der das Budget 
der Archive (Abth. Kunst und Wissenschaft) von 1887 mit dem von 
1877 vergleicht. 

Die Wirksamkeit Bakhuizen's hatte auch auf den Zustand der 
städtischen Archive Einfluss, wiewohl sein Entwurf, auch die alten Stadt- 
archive, wie es später mit den provinzialen Archiven geschehen ist, zu 
Reichsarchiven zu erklären, glücklicherweise nicht zur Ausführung kam und 
den althergebrachten autonomen Begriffen in den holländischen Städten 
zufolge auch nicht leicht kommen wird. Die grösseren Stadtarchive werden 
von speziell dazu ernannten Stadtarchivaren inventarisiert und gewisser- 
massen geordnet. Bis jetzt aber wurde das städtische Archivwesen in 
den meisten Städten nur stiefmütterlich besorgt: viele Städte, deren 
Budgete meistenteils mit schweren Ausgaben für öffentliche Arbeiten und 
öffentlichen Unterricht belastet sind, nahmen Anstand, feste Archiv- 
beamten zu ernennen und wo sie dazu kamen, wurde die Stelle oft 
nur dürftig besoldet. In den grösseren Städten geht die Besoldung von 
800 bis 1600 Gulden, in den kleineren werden nur einige hundert 
Gulden dafür angewiesen, wenn sie überhaupt Archivare haben ^). 

Aber es wird Zeit von der lokalen Forschung selbst zu sprechen 
und zu sehen, was in den Provinzen in dieser Hinsicht geschehen ist 
oder noch zu thun übrig bleibt. 

Fangen wir an mit der nördlichsten Provinz, mit Groningen. 

Hier bestand seit 1761 die Gesellschaft Pro Excolendo Jure 
Patrio, die, wie ihr Name andeutet, ursprünglich die Rechtsgeschichte 
zum Arbeitsgebiet erkor; ihre hauptsächlich sich auf die provinziale 



*) Die Besoldung der provinzialen Reichsarchivare beträgt durchschnitt- 
lich f. 2000, die der Archivsekretäre (Commies-Chartermeesters) f. 1000. 
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Kechtsgeschichte beziehenden Ausgaben waren wertvoll und zahlreich; 
in den letzten Jahrzehnten beschäftigte sie sich fast ausschliesslich mit 
dem heutigen niederländischen Recht; ihre jetzt in den Räumen der 
Groninger Universitätsbibliothek untergebrachte Bibliothek bildet mit 
dieser in provinzialen Sachen ebenfalls reichen Bücher- und Manuscrip- 
tensammlung eine der reichsten rechtshistorischen Bibliotheken des ganzen 
Landes. Anbei beschäftigte die Gesellschaft sich auch mit der lokalen 
Geschichte, eine eigentliche historische Gesellschaft bestand hier aber 
nicht vor dem Winter 1886: das damals errichtete Historisch Ge- 
nootschap, das sich an erster Stelle mit der provinzialen und lokalen 
Geschichte zu beschäftigen gedenkt, ist klein und trägt einen Privat- 
charakter. 

Aus diesem Mangel an einer einheitlichen Organisation ist jedoch 
nicht zu schliessen, dass die lokale Forschung in Groningen völlig ver- 
nachlässigt wäre: das Groninger Archiv war seit langen Jahren der 
Mittelpunkt eifriger Forschungen historischer Natur. Seit 1824 stand 
hier der Archivar Driessen an der Spitze der lokalen Historiker: ihm 
folgte 1831 der ältere Feith, dessen Sohn und Enkel heute das Archiv 
leiten. Driessen sammelte hier seine Monumenta Groningana 
(4 Bde, 1822 — 1830), ein Urkundenbuch, das aber dringend der Er- 
gänzung bedarf; der ältere Feith fand hier das Material für seine 
erschöpfenden Studien zur Groninger Rechtsgeschichte (het Groninger 
Beklemrecht, 2 Bde, 1828—1837)^); sein Sohn gab ein ausführ- 
liches Register van het archief van Groningen (6 B<le., 1853 
bis 1858 mit späteren Supplementen). Das Archiv (provinziales und 
städtisches) ^) ist gut geordnet. Aus seinen Schätzen schöpften die Her- 
ausgeber^ der Bijdragen tot de geschiedenis van Groningen 
(10 Bde, 1864 — 1873), einer reichhaltigen Sammlung lokaler Studien, 
wie der ehemalige Groninger Volksalmanak (1837 — 1851). 

Die kleineren Städte und Dörfer der Provinz besitzen nur sehr 
wenige alte Stücke, deren grosse Menge sich in Privatbesitz befindet bei 
den Familien, die hier seit dem 14 Jahrhundert die Macht besassen, 



*) Für die Gron. Rechtsgeschichte hat man übrigens eine Menge Mono- 
graphieen, meistens Doctordissertationen der Groninger Universität, seit dem 
Schluss des vorigen Jahrhunderts. Sehr gut ist J. A. Feith, Geschie- 
denis van het Gericht van Selwerd, 1886, sehr interessant auch für 
die deutsche Rechtsgeschichte im Allgemeinen. 

*) Ältere Urkunden aus dem 13. Jahrh. 

*) Unter ihnen hatte Acker Stratingh eine sehr genaue Kenntnis der 
Qron. Topographie. 
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den Nachkommen der alten Friesischen Häuptlinge und der städtischen 
Patrizier; ihre Geschichte ist wenig bearbeitet. 

Von den Groninger Chroniken nennen wir die Chronik des Emo 
und Menko, Klosterchronik des Klosters Wittewierum (13. Jahrb.), 
die Klosterchronik von Aduard (16. Jahrb.), den Anonymus de Re- 
bus Ultrajectinis (13. Jahrb.), die Groninger Chroniken des Lemego 
(15. Jahrb.) und des Benninge (16. Jahrb.) des Phebens und des 
Rengers (16. Jahrb.); etliche Chroniken des 16. Jahrhunderts warten- 
der Ausgabe. 

Am wenigsten erfreuen sich die antiquarischen Studien in dieser 
Provinz einer erwünschten Pflege; erst seit 1873 besitzt man hier ein 
kleines pro vinziales Museum (Oudheidkundig Kabinet), hauptsächlich 
aus römischen, friesischen und sächsischen Antiquitäten bestehend, welche 
in den hier Wierden genannten künstlichen Anhöhen, den alten Wohn- 
stätten der Bevölkerung, gefunden wurden. 

Friesland's Geschichte hat seit dem 15. Jahrhundert bei den 
Friesen selbst ein lebendiges Interesse gefunden; in keiner Provinz ist 
noch jetzt das Interesse der Bevölkerung an den lokalgeschichtlichen 
Studien so ungemein gross wie hier. 

An der Spitze der Forschung stellt hier seit 1827 das Friesch 
Genootschap zu Leeuwarden, jetzt unter oberster Leitung des be- 
kannten Numismatikers Dr. juris J. Dirks und beiuahe 500 Mitglieder 
zählend, deren jedes f. 5 jährlich beiträgt. Aus diesen Beiträgen, weiter 
aus Geschenken und anderen zufälligen Einkünften bestreitet diese Ge- 
sellschaft, wie die anderen provinzialen Gesellschaften dieser Art in den 
Niederlanden, ihre Ausgaben. Ausser den jetzt erschienenen 16 Bänden 
ihrer Zeitschrift de vrije Fries (1839 — 1887), die viele lokale Studien 
enthält und den Frieschen Volksalmanak (1835—1866) gänzlich 
verdrängt hat, ausser den jährlichen Vcrslagen und Handelingen 
ihrer wintermonatlichen Abendversammlungen, hat die Gesellschaft eine 
Reihe von Werken herausgegeben, unter denen die alten friesischen 
Chroniken des 16. und 16. Jahrhundert« (Gesta Frisionum, Freske 
Riim, Tractatus Alvini, Worp van Thabor, Janko Douwamai 
Proeliarius, Gesta abbatum Horti S. Mariae)'), die Briefe des 



') Die genannten sind die wertvollsten Chroniken ; einige weniger merk- 
würdige aus dem 15. und 16. Jahrhundert sind in älteren Ausgaben vor- 
handen. Für die Klosterchroniken ist bis jetzt wenig gethan ; der beste Kenner 
des friesischen Klosterwesens, Dr. theol. Wybrands zu Leiden, ist leider 
vor kurzem gestorben. In der Kircbengeschichte Frieslands überhaupt haben 
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Aggaus de Albada (von Friedlander), die Denkwürdigkeiten des 
Staatsmannes Sicco van Goslinga, das Leben Coehoorn's, die alten 
Friesche Wetten (von Hettema), die Lex Frisionum u s. w. 
Die Gesellschaft besitzt eine wertvolle Bibliothek, reich an auf die 
Friesische Geschichte sich beziehenden Büchern und Manuskripten, und 
ein sehr merkwürdiges und reiches Museum ; die Pietät der Friesen, ihr 
berechtigter Stolz auf ihrer ruhmvollen Geschichte äussert sich in 
reichen Gaben an diese gewissermassen nationale Stiftung. 

Die lohnenden antiquarischen Forschungen im Boden Frieslands 
werden von der genannten Gesellschaft geleitet, das Ausgraben der 
Terpen, der in Groningen Wierden genannten Anhöhen, unter ihrer 
Mitwirkung oder Aufsicht betrieben. Die Resultate dieser Ausgrabungen, 
welche in früherer Zeit leider mehr dilettantisch geleitet wurden, sind 
einheitlich zusammengefasst yom Leidener Conservator des Ant. Museums, 
Dr. W. Pleyte, in seiner monumentalen Arbeit Nederlandsche 
Ondheden tot op den tijd van Karel den Groote*) (Lei- 
den, Brill). 

Wiewohl im Allgemeinen, wie das bei Gesellschaften dieser Art 
ganz natürlich, ein gewisser Dilettantismus in der Wirksamkeit der 
Friesischen Gesellschaft nicht abzuleugnen ist — manche Ausgabe der 
Gesellschaft, besonders aber ihre Yerslagen und Handelingen, 
beweisen diese Behauptung — , hat sie doch mit ihren beschrankten 
Mitteln Bewunderungswürdiges geleistet und die Liebe zur lokalen und 
provinzialen Geschichte bei den Friesen nicht wenig gefördert; in fast 
jedem Dorfe der Provinz zählt sie ihre Mitglieder, die sozusagen ein 
grosses Netz historischer Forschungsorgane bilden. 

Die Archive ^), an erster Stelle das provinziale Archiv, sind nicht 
gut geordnet, das best geordnete ist noch das Leeuwarder Stadtarchiv, 
wo der verstorbene Archivar Eekhoff das Material fand für seine 
populäre Geschiedenis van Leeuwarden; weniger Wert hat 
seine sehr dilettantisch gehaltene Geschiedenis van Friesland ^^). 

auch Prof. Reitsina zu Groningen und Dr. juris Boeles zu Leeuwarden 
gearbeitet 

**) Erschienen sind bis jetzt die Abteilungen: Friesland, Groningen, 
Drente, Overysel; die übrigen Provinzen werden folgen. 

") Älteste Urkunden aus dem 13. Jahrb., aber nur wenige; die grosse 
Menge fängt erst im 15. Jahrb. an. 

*<») Viel besser ist Hooft, Friesland en de Friezen in de Mid- 
deleeuwen (Brill 1883), nächst Richthofen, Friesische Rechtsge- 
schicbtc, und Verwijs, de Oorlogen van hertog Albrecht tegen de 
Friezen, das beste über fr. Geschichte. 
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Die kleineren Stadtarchive^^) sind wenig geordnet. Dr. jur. Telting 
sammelte hier seine Friesche S tadrechten (den Haag 1883), das 
Material für sein Oudfriesch Stadrecht (ibid. 1882)*'*). Eine 
Menge Archivalien sind auch hier in den Archiven der alten Häupt- 
lingfamüien zu suchen. 

Ein Urkundenbuch hat Friesland im Groot Placcaet en 
Charterboek van Friesland bis 1686 vom Freiherrn thoe 
Schwartzenberg (ö ßde, 1768 — 1793), wozu in späterer Zeit der 
jetzige Reichsarchivar im Haag, Dr. jur. van den Bergh, uud der 
vorige Archivar der Provinz, Co Im Jon, ergänzende Urkundenlisten 
gaben. Ein neues kritisch gehaltenes Urkundenbuch ist erwünscht, 
steht aber noch in weiter Feme. 

Die kleine Provinz Drente, in antiquarischer Hinsicht durch 
ihre Hünengräber (Hunnebedden), in rechtshistorischer durch ihre 
alten Rechtsinstitute vielleicht die interessanteste von allen, ist in eigent- 
lich historischer Beziehung wenig untersucht, besass auch keine eigent- 
liche Stadt und hatte auf die Geschichte der Nation wenig Einfluss. 
Das provinziale Archiv zu Assen enthält meistens unbedeutende Akten- 
stücke, das kleine städtische Archiv zu Coevorden ist arm; ein 
Urkundenbuch für Drente ist nicht vorhanden, doch sind viele Drent- 
ische Urkunden in Driessen's Monumenta Groningana aufgenom- 
men. Der vorige Archivar der Provinz, Magnin, war auf längere 
Zeit der einzige, der sich eingehend mit der lokalen Geschichte be- 
schäftigte. Seine Werke, de voormalige Kloosters in Drente 
(Groningen 1835) und das grössere Geschiedkundig Overzicht van 
de besturen in Drente (3 Bde, Gron. 1838 — 1850) sind leider 
beide ziemlich unkritisch angelegt. In den letzten Jahren wurde das 
Interesse für lokale Geschichte hier rege: ein neuer Drentsche 
Yolksalmanak, an den früheren (1837 — 1868) anschliessend, wurde 
im J. 1882 ausgegeben; die vortreffliche Doctordissertation des Gro- 
ninger Privatdocenten Dr. jur. Gratama, Bijdrage tot de rechts- 
geschiedenis van Drente, hat dies interessante Stück Deutscher Rechts- 
geschichte vielfach beleuchtet; Prof. FockemaAndreaezu Leiden gab 
in der juridischen Zeitschrift Rechtsgeleerd Magazijn geschätzte Bei- 
träge zur Drenter Rechtsgeschichte. Zu Assen selbst stritt Dr. jur. L. 



") Meistens mit dem 14. oder 15. Jabrh. anfangend, wie die friesische 
Sladtgeschichte selbst 

") Über spätere friesische Rechtsgeschichte bestehen viele Mono- 
graphicen, meistens Leidener und Groninger Doctordissertationeq. 



Digitized by 



Google 



bie heimatliche Geschichtsforschung in Holland. ü 

Oldenhuis Gratama unermüdlich seit langen Jahren für die Erhal- 
tung der Hunnebedden, dieser alten historischen Denkmäler der Vorzeit, 
denen er manche Broschüre, manchen Artikel widmete. Neben ihm war 
es der frühere Commissar (Oberprasident) der Provinz Dr. jur. Gregory 
der Vieles für die Hunnebedden that, die er grösstenteils aus Privat- 
händen in die des Reiches oder der Provinz überbrachte. 

Das provinziale Museum (errichtet 1854) ist nicht arm, findet 
aber in drei oder vier Räumen nur kümmerlich ein Unterkommen. 

Als die einzige bedeutende Chronik Drente's kann der Ano- 
nymus de Rebus ültrajectinis (von 1230) genannt werden, von 
Matthäus und später von Weiland (Monum. Germ. Vol. XXIII) nach 
ungenügendem handschriftlichem Material ausgegeben; eine neue Aus- 
gabe wird vorbereitet von Dr. jur. Pynacker Hordijk, dem jetzigen 
Commissar der Provinz. 

Viel besser stellt es um die Sache der lokalen Geschichte in der 
nächstfolgenden Provinz Overijsel. Seit den 30er Jahren gaben hier 
Molhuysen, Bijsterbos u. a. eine Reihe kleiner lokalhistorischer 
Studien im Overijselsche Almana k. Nach Molhuysen's Tod waren 
es die beiden van Doorninck's, Archivare der Provinz, und der 
Kamper Archivar Nanninga Uitterdijk, die die lokale Forschung 
betrieben. Von grosser Bedeutung in dieser Hinsicht war die Errich- 
tung einer Vereeniging tot beoefening van Overijselsch Recht en 
Geschiedenis im J. 1858, die eine Reihe guter Publikationen veran- 
staltete; unter diesen nennen wir 1. eine stattliche Sammlung von Ur- 
kundenexcerpten '^), die Grundlage eines zukünftigen Urkundenbuchs; 
2. eine grosse Sammlung von Stad-, Dijk- en Markerechten, unter 
denen das Stadrecht von Vollenhove vom Leidener Prof. Fockema 
Andreae herausgegeben ist; 3. die Kamper Kronieken des 15. u. 16. 
Jahrhunderts ^*) Die genannte Gesellschaft ist nicht so gross als die 
friesische, wurde aber im Allgemeinen in wissenschaftlicherer Weise ge- 
leitet. Wie die friesische schuf sie aus den Resten einer provinzial- 
historischen Ausstellung ein provinziales Museum, das noch jung, aber 
schon reichhaltig ist. 



1^ In grösserer Anzahl erst aus dem 13. Jahrh. für die Städte, aus 
dem 14. für das Land. 

^*) Andere Overijselische Chroniken aus dem 15. bis 17. Jahrb. bei 
Dumbar, Analecta. Interessant sind auch die Windesheimschen Kloster- 
Chroniken aus dem 15. Jahrh. Vor dem 15. Jahrh. ist hier an Chroniken 
fast nichts vorhanden. 
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Die Archivare van Doorninck und Nanninga üitterdijk ha- 
ben ein archivalisches Organ gestiftet in ihren Bijdragen tot de Ge- 
schiedenis van Overijsel, welche Zeitschrift eine Menge interessanter 
Notizen enth&lt. Bas Beichsarchiv zu Zw olle und noch mehr die gut 
geordneten Stadtarchive zu Zwolle, Deventer und Kampen bieten 
ausgezeichnetes Material dar für das Stadium der lokalen Geschichte, 
was erhellt aus den 5 Bänden des von Molhuysen und Nanninga 
üitterdijk ausgegebenen Kamper ürkuudenregisters (Kampen 1863 
bis 1881) und den alten Stadrekeningen Deventer's aus dem 14. 
Jahrb., in freigebiger Weise von der Stadtregierung herausgegeben ; Zwol- 
le 's Stadtrecht ist von G. J. Dozy bearbeitet. Allgemeinere Werke 
sind Race r , Overijselsche Gedenkstukken (7 Bde, 1781 — 1793) und 
Dumbar, Kerkelijk en Wereldlijk Deventer (2 Bde, 1732 — 1788). 

Etwas hinter Overijsel steht wiederum die Provinz Gelderland. 
Von einer provinzialen historischen Gesellschaft, wie sie in den meisten 
niederländischen Provinzen bestehen, ist hier keine Spur; ein provin- 
ziales Museum besteht bis jetzt noch nicht. Der ältere Nijhoff war in 
den 30er und 40er Jahren vielleicht der erste liOkalhistoriker des 
ganzen Reichs, gewiss der beste Archivar und der ausgezeichnetste 
Kenner der Geschichte Gelderland's ; er machte sich sehr verdient um 
die mittelalterliche Geschichte durch seine vortreffliche Gedenkwaar- 
digheden uit de geschiedenis van Gelderland (6 Bde, 1830 — 
1875) und mit seinem Nachfolger P. Nijhoff durch die treffliche Ord- 
nung '^) des provinzialen Archivs und mehrerer städtischen Archive. 
Die in den Gedenk waardigheden ausgegebenen Urkunden (bis 1535) 
bildeten die Grundlage eines umfassenderen Urkundenbuchs, des Oor- 
kondenboek van Gelre en Zutfen (3 Bde 1872 — 1875) vom Frei- 
herrn Sloet (leider nur bis 1288), welches das ältere Bondam's weit 
überragte. Unter den Nijhoifs war der Geldrische Volksalmanak 
wissenschaftlich und blQhend, jetzt schleppt er mühsam sein Dasein fort. 

Die Chroniken datieren in Gelderland erst aus dem Schluss des 
15. und aus dem 16. Jahrh. und sind nicht sehr bedeutend, auch nicht 
in neueren Ausgaben vorhanden. Die Stadtarchive sind, wiewohl reich 
wie das provinziale Archiv und meistenteils gut organisiert, doch in 
späterer Zeit wenig benutzt: ausgenommen seien die der Städte Zutfen, 
wo der um die Geschichte der Vehmgerichte verdiente Tadama lebte, 



^') Später bat auch der vorige Archivar, jetzt Reichsarchivar im Haag, 
Dr. juris van Riemsdijk, viel für die Geldrisrhen Archive gcthan. 
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und Tiel, wo Rink^eine historische Beschrijving van Tiel schrieb, 
und in gewisser Beziehung auch das Archiv der Stadt Nijraegen, wo 
der frühere Reichsarchivar van den ßergh etwas für die lokale Ge- 
schichte gethan hat. ^*) 

Bedürfen also die eigentlich lokalgeschichtlichen Studien in Gelder- 
land eines energischen Antriebs, so ist für die Rechtsgeschichte hier 
mehr gethan. Die Zutfener, Hardewijker und Elburger Rechts- 
quellen sind in den letzten Jahren veröffentlicht, die Nijmegener sind 
der Ausgabe nahe; die Markerechten derVeluwe wurden von A. M. 
Pleyte, W. Pleyteu. a. untersucht und herausgegeben; die treffliche 
Doctordissertation des jetzigen Allgemeinen Reichsarchivars im Haag 
Dr. jur. van Riemsdijk, de hooge Bank derVeluwe, hat auf die 
interessanten Veluwer Rechte aufmerksam gemacht, wie Sloet die Zut- 
fener Grafschaft in dieser Hinsicht untersuchte. 

Auch fOr die Altertumskunde ist in späteren Jahren eifrig gear- 
beitet. Der Bürgermeister des Veluw'schen Dorfes Bameveld, Nairac, 
bildete sich mit grosser Pietät für die lokale Geschichte seiner klassi- 
schen Haidegegend ein stattliches Museum altrömischer und altgermani- 
scher Altertümer. Mit ihm arbeitete Dr. W. Pleyte, der bekannte 
(Konservator des Leidener antiquarischen Museums. Das Museum des 
verstorbenen Nairac zu Barneveld und die reichen städtischen Museen 
Arnhem's und Nijmegen's ersetzen gewissermassen ein provinziales 
Museum. 

Die alte Bischofsstadt Utrecht ist seit einem halben Jahrhundert 
der Sitz eines regen historiographischen Lebens, das nicht allein die 
lokale und provinziale Forschung, sondern auch die allgemeine Geschichte 
der Niederlande vielfach gefördert hat. Vor 1846 war es speziell die 
Geschichte Utrechtes, die hier bearbeitet wurde: van der Mendels 
Tijdschrift (1835 — 1843) und sein Utrecht voorheen en thaus 
(1844—1846); des Archivars V er meulen Tijdschrift (1847 — 1852); 
Dodt en Flensburges Archief (1838—1848). Diesen Zeitschriften 
schliessen sich an die späteren Beiträge zur lokalen und provinzialen 
Geschichte in van Asch van Wijk, Archief van kerkelijke en 
wereldlijke geschiedenis (1850 — 1853) und die gelehrten Arbeiten 
des Freiherrn J. J. de Geer van Oudegein: Bijdragen tot de ge- 
schiedenis en oudheden der Provincie Utrecht (1860) und het 
oude Trecht (1875). Der jetzige Archivar Dr. jur. S. Muller or- 



'*) In seinen Nijmeegsche Bijzonderheden. 
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ganinerie hier das provinziale und städtische Archivwesen and die städ- 
tische Bibliothek, schrieb in den historischen Zeitschriften manchen Bei- 
trag Ton allgemeiner nnd lokaler Bedeutung und machte sich um die 
Utrechter Rechtsgeschichte verdient durch die mustertiafte Aasgabe der 
Utrechter Rechtsqaellen, der er einen interessanten Beitrag zur 
staatsrechtlichen Geschichte Utrechts im Mittelalter voranschickte. Mo 11 er 
ist nebst dem Freih. Prof. de Geer der wissenschaftlichste Kenner der 
lokalen Geschichte der Provinz, deren Topc^raphie ihm viel verdankt. 
Schon in 1778 wurde hier das Provinciaal Utrechtsch Ge- 
nootscbap errichtet, das jetzt 300 Mitglieder zählt (Beitrag f. 3), 
eine 8<'höne Bibliothek und ein reichhaltiges Museum in Utrecht gefun- 
dener römischer Antiquitäten besitzt ''^) Auf historischem Gebiet macht 
sich die Gesellschaft weiter verdient durch das Ausschreiben von Preisen : 
die gekrönte Schrift wird in den Werken der Gesellschaft veröffentlicht, 
der Autor empf^gt ein Ebrendiplom und eine Summe in Geld (gewöhn- 
lich f 300). Sie ist aber niemals eine ausschliesslich historische, son- 
dern eine allgemeine Gesellschaft zur Förderung von Kunst und Wis- 
senschaft gewesen. Aus ihr haben sich 1846 ein Historisch Ge- 
nootschap und 1879 eine Yereeniging tot uitgave der bronnen 
van het oude vaderlandsche recht entwickelt. Das Historisch 
Genootschap ist seit seiner Errichtung der Mittelpunkt der wissen- 
schaftlichen historischen Forschung in den Niederlanden gewesen: die 
Berichten, Kronijk, Bijdragen en Mededeelingen, wie die Ge- 
sellschaft ihre regelmässigen Publikationen genannt hat, an erster Stelle 
aber ihre Werken bilden eine niederländische historische Biblioehek 
von hohem Wert. Der Dilettantismus hat hier nur ausnahmsweise ge- 
siegt, wie die Werken bezeugen können; die Annales Egmundani 
(ed. de Geer), de Oorlogen van Albrecht van Beieren met de 
Friezen (ed. Verwijs), de Verhooren van de Groot (ed. Fruin), 
de Brieven van Uyttenbogaert (ed. Rogge), de Rekeningen 
van Holland en Zeeland onder het Henegouwsche huis (ed. 
Hamaker), les Nägociations du comte d'Avaux (ed. Wijnne), 
de Brieven van van der Capellen tot den Pol nnd von R. 
M. vanGoens (ed. de Be au fort) u. s. w. gehören unter die inter- 
essantesten historischen Publikationen der letzten Jahre. Die Leitung 
der Gesellschaft ist in wissenschaftlichen Händen, die besten Kräfte des 
Reichs stehen ihr zu Diensten. Ehrenpräsident ist der ausgezeichnete 



'^) Auch das städtische Museum verdient genannt zu werden. 
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Kenner der niederländischen Geschichte, Prof. Fruin zu Leiden; die 
30 ausländischen Ehrenmitglieder, die 300 niederländischen Mitglieder 
(Beitrag f. 10) bilden einen stattlichen Kreis von Männern, die sich 
für niederländische Geschichte interessieren. Die historische Bibliothek 
der Gesellschaft — jetzt in der Universitätsbibliothek — ist reich und 
der ersten historischen Gesellschaft der Niederlande wttrdig. 

Neben ihr steht in Utrecht die schon genannte rechtshistorische 
Vereeniging, deren ungefähr 100 Mitglieder (Beitrag f. 10) in kurzen 
Jahren für die niederländische Rechtsgeschichte schon erhebliches leis- 
teten durch die Herausgabe der Rechtsquellen vonDordrecht, Utrecht 
und Leiden, der Stadtrechte von Groningen, Harderwijk, Zutfen, 
Friesland und Westfriesland, des Brieller Rechtsbuchs und einer 
Menge kleinerer Beiträge zur Rechtsgeschichte des Mittelalters. Dieser 
Verein hat unter Leitung der Utrechter Proflf. Fruin und Pols bahn- 
brechend für die niederländische Rechtsgeschichte gearbeitet. 

Ein Urkundenbuch für Utrecht besteht nicht: im Codex diplo- 
maticus und in den Berichten der Historischen Gesellschaft, in den 
Bijdragen des Freiherm de Geer u. s, w. finden sich zahlreiche auf 
Utrecht bezügliche Urkunden seit dem 8. und 9. Jahrb. 

Die berühmte Utrechter Chronik des Beka (1350) und kleinere 
Chroniken aus dem 13., 15. und 16. Jahrb. sind meistenteils auch 
für die lokale Geschichte von grossem Wert ; Beka war die verbreiteteste 
niederl. Chronik des Mittelalters. Die meisten Chroniken dieser Provinz 
sind im 17. Jahrb. herausgegeben. Die Bekachronik bedürfte einer neuen 
kritischen Bearbeitung. 

In den kleineren Städten der Provinz ist wenig für die lokale 
Geschichte gethan; Amersfoort bildet eine Ausnahme, wo auch ein 
kleines städtisches Museum zu finden ist. Von grossem Wert für die 
provinziale Geschichtsforschung war hier die Organisation der kleineren 
Gemeindearchive durch Dr. jur. van Hasselt. 

In der Provinz Nordholland steht in lokalhistorischer Beziehung 
Amsterdam obenan. Hier arbeitet seit 1858 das jetzt wieder empor- 
blühende Kon. Oudheidkundig Genootschap, dessen Museum und 
Bibliothek jedes Jahr an Wert wachsen: die Gesellschaft hat sich viel 
Mühe gegeben um die Erhaltung der historischen Denkmäler der Haupt- 
stadt. Das Stadtarchiv wurde vom vorigen Archivar Dr. litt. Sc hei - 
tema leidlich organisiert; der jetzige, Dr. jur. de Roever, leitet die 
archivalische Forschung in erster Stelle auf dem Gebiete der Kunst- 
und Litteraturgeschichte, der die von ihm redigierte Zeitschrift Oud- 
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Holland gewidmet ist. Der eigentliche Historiker Aroterdam's, J. 
ter Gouw, der seine Stadt kennt wie keiner vor ihm, hat seine gross- 
artig angelegte Geschiedenis van Amsterdam (bis jetzt 5 Bände, 
1879 — 1885) bis zur Mitte des 16. Jahrh. gebracht; diese popul&r 
geschriebene monumentale Arbeit überholt sehr weit die veraltete, wie- 
wohl für ihre Zeit gute Geschichte Amsterdam 's des Wagenaar 
(1760 — 1768). Im nahegelegenen Haarlem mit wertvollem Museum 
und merkwürdiger Stadtbibliothek wurden die lokalhistorischen Stadien 
von jeher mit Eifer betrieben; das trefflich organisierte Stadtarchiv, 
viel weniger das wenig untersuchte und nicht musterhaft geordnete Pro- 
vinzialarchiv bieten Material für diese Studien; Haarlem's Geschichte 
wird jetzt von Allan bearbeitet. Die frühere lokalhistorische lit- 
teratur ist hier sehr reich, freilich mehr dilettantisch gefärbt. Auch 
die kleine Stadt Alkmaar hat ihr Museum und ihre Stadtbibliothek, 
wie ihre älteren Stadtgeschichten; im letzten Jahrzehnt wird für die 
lokale Geschichte hier viel Interesse gefunden. 

In den kleineren Städten werden diese Studien ziemlich vernach- 
lässigt. Unter den Landgemeinden haben die Zaanländischen vor etlichen 
Jahren eine historische Ausstellung gehalten, die für die Aufbewahrung der 
sehr eigentümlichen Zaanländischen Altertümer sehr gut gewirkt hat ; im 
Broekerhuis zu Amsterdam sind viele dieser Altertümer aufgenommen. 

An lokalen Chroniken ist Nordholland nicht reich. Eine Ausnahme 
bilden die Chroniken des altberühmteu Klosters Egmond aus dem 12. bis 
14. Jahrb., denen sich die Reimchroniken des 13 u. 14., sowie die zahlrei- 
chen allgemeinen Holländischen Chroniken des 15. Jahrh. anschliessen. Alle 
diese Chroniken sind herausgegeben, einige jedoch in veralteten Ausgaben- 

Für die Rechtsgeschichte hat Prof. Pols zu Utrecht die West- 
friesche Stadrechten veröffentlicht. Ausseiest merkwürdig sind die Ar- 
beiten des ehemaligen Ministers Dr. jur. de Vries, unter denen het 
Dijkscn Molenbestuur in Holland's Noorderkwartier (1876) 
und eine Karte Noord-Holland's im 13. Jahrh. genannt werden müssen. 

Im Allgemeinen bleibt in Noord-Holland für die lokale Geschichte 
in den grösseren wie in den kleineren Städten und Gemeinden Viel zu 
thun übrig; die von de Vries angefangenen Studien zur Geschichte der 
Eindeichung dieser ehemals sumpf- und wasserreichen Provinz zeigen, 
in welcher Richtung der Lokalhistoriker hier erhebliches leisten kann. 

Auch in Zuid-Holland sind die Städte Mittelpunkte der lokal- 
historischen Forschung, ohne dass, wie in anderen Provinzen, eine pro- 
vinziale historische Gesellschaft die Leitung übernommen hat. Die hol- 
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ländischen Städte haben eine in den späteren Jahrhunderten (vor dem 
14. Jahrh. ist selbst in den ältesten Städten der Niederlande nur sehr 
wenig Urkundliches erhalten) so interessante Geschichte, ihre historische 
EntWickelung hat so viele eigentümliche Momente aufzuweisen, dass 
einerseits das Interesse der Einwohner ziemlich rege geblieben ist, an- 
dererseits aber die Einheit der Forschung nicht notwendig war, das 
gewünschte Resultat zu erzielen, ja, durch die Verschiedenheit der Ob- 
jekte nahezu ausgeschlossen wurde : die alten holländischen Städte waren 
so ziemlich von einander unabhängige Bepubliken. 

Ein gutes Beispiel gab Leiden mit seinem schönen und sehr 
reichen Museum und seinem jetzt sehr gut (vom eifrigen Dr. jur. Ch. Dozy) 
verwalteten Archiv. Das Museum ist von Dr. Pleyte, dem schon oft 
genannten Konservator des Leidener Antiquarischen Museums, dessen 
ägyptologische Studien ihn nicht verhindern, nebst dem Utrechter Ar- 
chivar Dr. jur. Muller *®) der beste Kenner der Niederländischen Lo- 
kalgeschichte zu sein — und den beiden Herren Du Bieu (dem be- 
kannten Oberbibliothekar der Leidener Universität und dem Conservator 
des Museums) in musterhafte Ordnung gebracht. Die Litteratur über 
Leiden (seit dem Anfang des 17. Jahrb.) bildet eine förmliche Biblio- 
thek; in späterer Zeit haben Dr. Pleyte durch seine merkwürdige kar- 
tographische Ausgabe: Leiden vöör 300 jaren en thans (Leiden 
1875) und der Verfasser dieses Artikels in seinen Arbeiten: Eene 
hoU. stad in de Middeleeuwen (1883) und Eene holl. stad 
onder de Bourgondische heerschappij (1884), die Schätze 
des Leidener Archivs benutzt. Pleyte und Du Bieu jr. haben einen 
sehr schönen historisch - topographischen Atlas der Stadt zusammenge- 
bracht, der den Vergleich mit Arbeiten derselben Art zu Botterdam, 
Utrecht, Amsterdam, Haarlem, Leeuwarden etc. nicht zu fürchten hat. 

Mit lokalen Studien hat sich auch immer, wiewohl nebensächlich, 
die Historische Commission der Leidener Maatschappij der Nederl. 
Letterkunde beschäftigt: der Vorstand dieser Commission, Prof. Fruin, 
veröffentlichte unter den Werken dieser Gesellschaft zwei für die lo- 
kalhistorische Forschung in Holland ausserordentlich merkwürdige Studien : 
die Enqueste von 1494 und die Inforraacio von 1514, statistische 
Übersichte der damaligen wirtschaftlichen Verhältnisse Hollands. 

Auch die Besidenz 's Gravenhage, die Städte Botterdam, 
Delft, Dordrecht, Brielle und Gouda haben ihre (besonders zu 



") Dessen geschätzte Mithülfe mir in diesem Artikel zu Gebote stand. 

WeBtd. Zeitichr. f. Goioh. u. Kamt VII, I. '^ 
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's GraveDhage und Gouda reichen) Museen und StadtbibHotheken. 
Ihre Archive, besonders das nur massig gut geordnete und nicht besser 
verwaltete Dordrechter Archiv, sind sehr reich ; im grossen Ganzen sind 
sie auch wohl geordnet. Die Archivare zu Delft, Botterdam und 
Brielle veröffentlichen in mehr oder weniger regelmässiger Weise Mit- 
teilungen aus ihren Archiven. In Dordrecht arbeitete der verdienst- 
volle Historiker Dr. litt. Schotel, der beste Kenner des gesellschaft- 
lichen Lebens in den Zeiten der alten Republik. Die Archive der 
klfeineren Städte und Dörfer sind meistenteils in späterer Zeit geordnet 
von J. H. Hingman, Commies - chartermeester des Reichsarchivs im 
Haag. Dieses Archiv selbst, zugleich Provinzialarchiv für Zmd- Hol- 
land, ist sehr reich an Karten, Urkunden und auf die lokale und 
provinziale Geschichte gehenden Urkunden, in Hinsicht aber auf diesen 
Zweig der historischen Wissenschaft nur mangelhaft untersucht: eine 
glänzende Ausnahme bildet die topographische Arbeit Hingman' s aber 
die Geschichte der Eindeichung im südöstlichen Teil der Provinz: de 
Zuidhollandsche dijken en de Hoeksche Waard. 

Der Reichsarchivar van den Bergh *^) gab im Auftrag der Kgl. 
Akademie der Wissenschaften ein Oorkondenboek für Holland und 
Seeland heraus (2 Bde, 1866—1873), das bis 1299 geht; für die spä- 
tere gräfliche Zeit gaben Prof. Muller zu Leiden (Regesta Hanno- 
nensia) und van Limburg Brouwer (Boergoensche Charters) 
vorbereitende Urkundenlisten; als Urkundenbuch für diese Zeiten muss 
aber noch das schon lange veraltete Werk des van Mieris, Charter- 
boek der Graven van Holland, Zeeland en Friesland, dienen 
(bis 1428, handschriftlich noch bis 1477). 

Die allgemeinen holländischen Chroniken (seit dem 13. Jahrh.) 
sind, wie wir schon bei Noord - Holland andeuteten, in oft veralteten 
Ausgaben vorhanden; sie beziehen sich hauptsächlich auf den südlichen 
Teil der Grafschaft. Am besten herausgegeben sind MelisStoke,Maer- 
lant's Spieghel Historiael (beide um die Wende des 14. Jahrh.) 
und die Chronik des Clercs uut den lagen landen (erste Hälfte des 
14. Jahrh.) 

Die Rechtsgeschichte dieser Provinz hat in späterer Zeit von 
neuem die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gelenkt: für Leiden 
hat man: die Keurboeken von Hamaker, die Rechtsbronnen von 



") Der unermüdliche Bakhuizen war auch hier der vorbereitende 
Geist, der die Vorarbeit leitete. 
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mir ausgegeben; für Dordrecht und seine Umgegend: de Oudste 
rechten der Stad Dordrecht, vom verstorbenen Prof. Fruin zu 
]LFtrecht; für Delft und Rotterdam die Ausgaben der Keurboeken; 
far Brielle: het Rechtsboek van den Briel (von Fruin und Pols), 
das ungefähr aus dem Jahr 1400 stammt und ein grosses allgemeines 
Interesse hat. Manchen Beitrag zur holländischen Rechtsgeschichte gab 
Prof. Fruin zu Leiden auch in den Mitteilungen der Kgl. Akademie 
und in den von ihm redigierten Bijdragen. Übrigens liefern die 
zahlreichen im 17. und 18. Jahrb. geschriebenen oft sehr guten hol- 
ländischen Stadtgeschichten, Privilegienbücher, Rechtsbücher u. s. w. 
brauchbares Material für die Rechtsgeschichte wie für die lokale Ge- 
schichte überhaupt. 

Was in Holland an römischen oder fränkischen Altertümeni im 
Boden gefunden wird, findet im Leidener Antiquarischen Reichsmuseum 
(unter LeemansundPleyte) oder in den städtischen Museen sogleich 
eine willkommene Aufnahme. Ausser zu Arendsburg (bei Voorburg) ist 
aber in dieser verhältnissmässig erst in späterer Zeit von einer sess- 
haften Bevölkerung bewohnten Provinz wenig gefunden. 

In den drei südlichen Provinzen des Reichs ist die lokale und 
provinziale Geschichtsforschung, wie in allen andern, ausgenommen in 
Gelderland und Holland, wieder mehr einheitlich Ot'ganisiert. 

Zeeland hat sein Zeeuwsch Genootschap (errrichtet 1769, 
jetzt mit 350 Mitgl., f. 5 Beitrag). Das Organ dieser hauptsächlich auf 
historischem Gebiet arbeitenden Gesellschaft ist das Archief (seit 1863). 
Unter ihren Ausgaben stehen obenan 1. die merkwürdige Sammlung 
Zelandia lUustrata des verstorbeuen Lantsheer, von Nagtglas 
fortgesetzt — eine wissenschaftliche Beschreibung von für die Geschichte 
interessanten und der genannten Gesellschaft zugehörenden Karten, Por- 
traits, Bildern u s -w. mit zahlreichen Excursen; 2) Vreede's leider 
unvollendetes Buch Mr. Laurens Pieter van de Spiegel en zijne 
tijdgenooten (1874 — 1877); 3. van Grijpskerke, het Graafschap 
van Zeeland. Das Museum der Gesellschaft ist schön und gut ge- 
ordnet. Reich sind auch die provinziale Bibliothek und das Depot der 
Reichsarchive zu Middelburg, jetzt geleitet vom ausgezeichneten Kenner 
der provinzialen Geschichte, van Visvliet. 

Mittelpunkt der Forschung ist die Hauptstadt Middelburg, der 
Sitz der Geselkchaft, wo der in der Altertumskunde der Provinz wohl 
bewanderte de Stoppelaar arbeitet. 

In den Zeiten der Republik gab man auch in den kleineren 

2* 

Digitized by VjOOQlC 



20 P. J. Blök 

Städten der Provinz zahlreiche lokalgeschichtliche Arbeiten heraus. Jetzt 
scheint die Neigung zu diesen Studien daselbst nicht so gross zu sein. 
Eine glänzende Ausnahme bildete vor wenigen Jahren der festländische 
Distrikt Zeeuwsch Viaanderen, wo im altbertlhmten Städtchen Sluis 
Janssen und van Dale der lokalen Geschichte dieser Landschaft 
manche Studie widmeten. 

Zeeland war im späteren Mittelalter mit Holland zu einer Graf- 
schaft vereinigt und hat darum nur wenig bedeutende eigene Chroniken; 
die wichtigste ist die Chronik des Reygersbergh aus der Mitte des 
16. Jahrb., damals und im 17. Jahrh. wiederholt ausgegeben. 

Für die Rechtsgeschichte Zeelands ist bis jetzt wenig gethan. 
Auf der Hauptinsel Walcheren sind bei Dom bürg um das Jahr 1840 
sehr interessante Ausgrabungen veranstaltet worden, die eine Menge 
von Sachen römischer Herkunft hervorbrachten (jetzt grösstenteils im 
Leidener Reichsmuseum). 

Bis vor wenigen Jahren wurde die Lokalgeschichte Nordbra- 
bants ziemlich vernachlässigt. In den Zeiten der Republik wurde 
der von den Spaniern eroberte Teil des alten Herzogtums Brabant als 
erobertes Land behandelt und als solches von den Staten-Generaal ver- 
waltet; kein reges historisches Leben konnte sich hier in diesen von 
ihrer Grundlage losgerissenen Gebieten entwickeln, zwischen den mittel- 
alterlich getrennten Territorien war die Verbindung nur schwach. Erst 
in der Revolutionszeit wurde die Provinz einheitlich organisiert und als 
vollberechtigt zur Landesregierung zugelassen. Seit 1837, als das Pro - 
vinciaal Noordbrabantsch Genootschap errichtet wurde, begann 
hier die lokale Geschichtsforschung sich zu erheben. Doch war der 
Gymnasialrektor Dr. litt. Hermans zu 's Bosch auf längere Zeit fast 
der einzige, der der lokalen und provinzialen Geschichte eingehendes 
Studium widmete und sich für die alten Archive interessierte. Erst 
seit fünf oder sechs Jahren trat eine Besserung ein. Der Helmonder 
Archivar Sassen, vornehmlich aber der Reichsarchivar der Hauptstadt, 
Dr. jur. Krom, wussten der provinzialen Gesellschaft neues Leben ein- 
zuflössen: eine Tijdschrift für pro vinziale Geschichte wurde herausge- 
geben, die Handelingen der Gesellschaft fingen an interessant zu 
werden, die Werken wurden wissenschaftlicher gehalten: die Oorkon- 
den van Heimond von Krom und Sassen eröffneten unter günstigen 
Auspizien eine neue Reihenfolge. Krom ordnete mit ausserordentlichem 
Eifer und Geschick das provinziale Archiv und mehrere kleine Ge- 
meinde-Archive ; er machte den Anfang mit der Bearbeitung der bis 
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jetzt fast völlig ununtersuchten provinzialen Rechtsgeschichte. Leider 
starb der junge Organisator schon 1886 in der Mitte seiner Arbeiten, 
deren Vollendung seinem Nachfolger üondam obliegt. 

Ausser den allgemeinen Brabantischen Chroniken hat man hier 
etliche Chroniken der Stadt 's Hertogenbosch aus dem 16. Jahrb., 
deren Hermans zwei heraußgegeben hat, wenigstens zwei noch in Hand- 
schrift bestehen; auch für Breda besteht eine von Matthäus ausge- 
gebene Chronik. 

Limburg hat seit 1863 seine Soci6t6 historique et 
arch^ologique, deren Publications eine lebhafte Neigung zur 
lokalen Geschichtsforschung erkennen lassen. Hier war unter der 
Republik der Zustand dieser Forschungen noch trauriger als in Brabant, 
der Zusammenhang zwischen den zerstreuten staatischen Territorien noch 
viel schwächer, der historische Sinn der von ihren alten Limburgischen 
Landsleuten losgerissenen Einwohner fast ganz verschollen. Auch nach 
1815 bildete die Provinz keinen einheitlichen Organismus, der nördliche 
geldrische Teil musste erst noch mit dem südlichen limburgischen zu- 
sammenwachsen. Bevor dieses geschehen konnte, kam die belgische 
Revolution, die wiederum die südöstliche Hälfte von den Maasgegenden 
losriss. So entstand das neuere Herzogtum Limburg als Teil des 
deutschen Bundes (bis 1867)-*^) und niederländische Provinz. 

Der geldrische und der limburgische Teil haben noch jetzt ge- 
trennte alte Archive, von denen das eine zu Roermond, das andere 
zu Maastricht ist. 

Maastricht ist jetzt der Mittelpunkt der lokalhistorischen For- 
schung, als deren Leiter die Herrn Dr. Habets (Reichsarchivar) und 
Dr. Franquinet anzusehen sind. Mit grossem Eifer werden hier die 
archäologischen Studien betrieben, und vornehmlich Dr. Habets hat 
sich um die Ausgrabungen meist römischer Altertümer in der Nähe 
Maastrichts verdient gemacht. Auch die archivalischen Studien werden 
nicht vernachlässigt, wie das Organ, die Zeitschrift Maasgouw (seit 
1878), bezeugt. 

Von einem ürkundenbuch ist in diesen zerstückelten Gebietsteilen 
natürlicherweise keine Rede; für den nördlichen Teil müssen die geld- 
rischen Urkundenbücher dienen, für den südlichen auch ein leider noch 
nicht vorhandenes limburgisches Ürkundenbuch gesammelt werden aus 
den jetzt belgischen und niederländischen Landesteilen. 

*") Die allgemeine provinziale Geschichte ist beschrieben von Ernst 
in seinem Bach Ilistoire du Liraboiirg (1837— 18ö 2). 
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Die Rechtsgeschichte ist hier fast völlig unbekannt, die Stadt- 
und Klosterchroniken sind meistenteils unausgegeben. 

Der I^ieser, der mir bis hieher treu geblieben ist, wird es mir 
nicht verübeln, wenn ich jetzt zum Schluss versuche, die Übersicht des 
jetzigen Sachbestandes in einigen Sätzen zusammen zu fassen. 

Im Allgemeinen darf man sagen, dass das niederländische Staats- 
archivwesen unter der obersten Leitung des Herrn Referendars deStuers 
in den letzten Jahren eine sehr gute Organisation erhalten hat, deren 
Wirkung schon jetzt der lokalen Geschichtsforschung vielfach Vorschub 
geleistet hat. Das Gemeinde-Archivwesen hat in dieser Hinsicht noch 
viel nachzuholen, wiewohl einzelne grössere Städte schon jetzt dem Bei- 
spiele der Staatsarchive gefolgt sind. 

In den meisten Provinzen bestehen provinziale Gesellschaften, die 
sich für die historische Entwickelung der Provinz lebhaft interessieren 
und deren Mitglieder, grösstenteils Einwohner oder Eingeborene der 
Provinz, durch jährliche Beiträge (von f. 5 bis f. 10) die Publikation 
lokalhistorischer Arbeiten ermöglichen. Die diesen Gesellschaften ange- 
hörenden Museen, Bibliotheken und Sammlungen sind für die lokal- 
historische Forschung von grossem Wert. In Holland, wo die Einheit 
der provinzialen Forschung nicht besteht, wird in den einzelnen Städten 
lebhaftes Interesse für die Lokalgeschichte gezeigt. Fast überall bilden 
die Archive und Universitäten Mittelpunkte der Forschung. Die Rechts- 
geschichte ist in den letzten Jahren in den nördlichen Provinzen mit 
Eifer zur Hand genommen worden von der rechtshistorischen Gesell- 
schaft, die sich um die Herausgabe einer Reihe von Rechtsfiuellen schon 
jetzt verdient gemacht hat. 

Urkundenbücher, die der Wissenschaft genügen, bestehen nur für 
Holland und Seeland und für Gelderland, und auch da nur teilweise; 
in den übrigen Provinzen sind veraltete Sammlungen dieser Art vor- 
handen und wird neues Material gesammelt. 

Die Chroniken sind teilweise noch unausgegeben, ein grosser Xeil ist 
in veralteten oder unkritischen Ausgaben vorhanden, nur wenige sind in 
wissenschaftlich brauchbaren Ausgaben zugänglich. Im Allgemeinen bleibt 
für die niederländischen Chroniken noch sehr viel zu thun übrig. 

Die archäologischen Studien wecken überall reges Interesse und 
die Sammlungen und Museen zeugen von grossem Eifer für diesen 
Zweig der lokalhistorischen Forschung. 

Juni, 1887. 
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Rictius Varus (oder Rictiovarus), 

der berüchtigte mythische Verfolger der gallischen nnd zumal 
der Trierischen Kirche. 

Von Dr. phil. Franz Görres zu Düsseldorf. *) 



Die Rictius Varus-Controverse, ein Problem historischer und philo- 
logischer Kritik, hat mich schon seit mindestens einem Lustrum lebhaft 
beschäftigt. Meine bezüglichen Untersuchungen sind zwar noch immer 
nicht ganz abgeschlossen, haben aber schon zu bestimmten Ergebnissen 
geführt, und diese werden, glaube ich, infolge weiterer Forschungen 
nur noch erhärtet werden. Meine Lösung der weitverzweigten Streit- 
frage, die ich in den folgenden Blättern vorlege, dürfte, wenn auch 
nicht alle, so doch die meisten und wichtigsten Schwierigkeiten ebnen. 
Jedenfalls versuche ich hier zum ersten Mal auf Grund einer syste- 
matischen, dem Standpunkte der heutigen Geschichtswissenschaft ent- 
sprechenden Kritik die Erledigung des fraglichen Problems. 

Ich beginne mit einer gedrängten Skizze der Geschichte des Ric- 
tius Varus, um das Verständnis meiner Argumentation zu erleichtern. 



*) Vgl. hierzu, soweit die Kaiser Maximianus Herculius und Con- 
stantius I. (reg. 1. März 293 bis 25. Juli 306) namentlich als „Trierische" 
Imperatoren in Betracht kommen, Ilettner, „Das römische Trier", Pick'- 
sche Monatsschrift VI (1880), S. 343—369 und zumal 3^19 f., und meine 
bezüglichen Schriften: 1. Artikel „Christenverfolgungen", (F. X. Kraus 'sehe 
Real-Encyklop. der christl. Altertümer, Bd. I, Lfg. 3, [S. 215—288] S. 242 
— 249), 2. „Die Verwandtenmorde Constantins des Grossen", Zeitschrift für 
wissenschaftl. Theologie XXX (1887), H. 3, S. 343—377 und zumal 345— 
353; 3. „Die Religionspolitik des Kaisers Constantius 1.", ebenda XXXI 
(1888), H. 1, S. 72-93. 
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Nach spaten Traditionön der Trierischen und vieler anderer gallischen 
Kirchen hat ein gewisser Rictius Varus (auch Rictiovarus genannt), ^ 
Kaiser Maximians (reg. 285 — 305) gallischer Statthalter oder Pr&torial- 
präfekt — er wird auch als Präses des belgischen Gallien be- 
zeichnet — , seinen Herrn an Grausamkeit überbietend, im Auftrage des 
abendländischen Augustus das ganze belgische Gallien mit einer unerhört 
schrecklichen Christenverfolgung heimgesucht, von Stadt zu Stadt reisend 
und aller Orten die überzeugungsfesten Gläubigen dem Henker überant- 
wortend, und so sollen denn damals unzählige Jünger Jesu zu Trier, 
Köln, Evreux, Amiens, Angers, Beauvais, Rheims und Soissons für 
ihren Glauben geblutet haben. In Basel und vor Allem in der „gallischen 
Roma" begann dieser Schlächter, wie es heisst, seine düstere Laufbahn, 
so zwar, dass der Trierischen Lokalsage zufolge die Mosel von Trier 
bis nach Neumagen vom Blute der gemordeten Christen gerötet wurde 
(vgl. Browerus, Annales Trevirenses, Tom. I, Leodii 1671, S. 194 B 
ad a. Chr. 286, Nr. 76 u. 77), und beendete seine Bahn ebenso un- 
heimlich zu Soissons ^). 

Mein Urteil geht dahin, dass Rictius Varus weder zur Regie- 
rungszeit des Maximianus Herculius noch zu der Constantius' I. noch 
endlich zum diocletianischen Zeitalter überhaupt in Beziehung steht, 
sondern lediglich das Produkt des Mythus ist; zu diesem Verdict 
zwingen mich folgende Erwägungen: Nehmen wir zunächst an, dieser 
angebliche Statthalter des Herculius sei eine geschichtliche Persönlich- 
keit, so ist die Frage, ob seine düstere Wirksamkeit in die Anfänge 
Maximians, also etwa in's Jahr 286 resp. in die Jahre 286 — 288 (so 
Tillemont; s. w. unten) fällt, mit dem Martyrium der thebäischen 
Legion ^) in ursächlichem Zusammenhang steht, oder ob er in den Jahren 
303 — 305, genauer im J. 304/5 im Auftrage seines Kaisers die dio- 
cletianischen Christenedikte und zumal das schneidige vierte in Gallien, 
natürlich wider Willen des Kaisers Constantius, stricte vollstreckt hat. 



') Die korrekte Form des Namens ist Rictius Varus, „Rictiovanis" 
nur Depravation (s. Tillemont, Mdmoires pour servir ä l'hist. eccl. [Pariser 
Ausgabe], IV, S. 718 B, Note XI sur S. Denys de Paris). 

*) Vgl. die ausführliche Todtenliste bei Baronius (Annal. eccl. II, 
Venetiis 1706, ad a. Chr. 303, S. 616-618, §§ 124. 128. 130—132 incL, Mar- 
tyrol. Roman., Coloniae 1603, s. 7. Octob., 22. Januar., 12. Decemb., 1. Octob., 
25. Octob.). 

*) „Passio SS. Mauricii ac sociorum ejus Martyrium auctore s. Eucherio 
Lugdunensi episcopo" (f a. 454) bei Ruinart (Acta martyrum sincera, Ra- 
tisbonae 18.59, S. 317—320 mcl.). 
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1. Die erstere Annahme verficht seit dem Mittelalter bis heute 
die Trierische Kirche; sie geht von der Voraussetzung aus, die Trieri- 
schen Opfer der Grausamkeit des Rictius Varus seien in der Krypta 
der dortigen Paulinuskirche bestattet, und hat noch unlängst (im Okto- 
ber 1886) die 16. Säkularfeier der angeblich im J. 286 gemordeten 
Landsleute mit grösstem Pomp begangen. Auch die Bellandisten, 
Tillemont (Memoires pour servir ä Vhist. eceUs, [Pariser Ausgabe] 
IV, S. 428 f. 433 ff. 454—457. 718; V, S. 3 f.), Amedee Thierry 
(Uistowe de la Gaule sous Vadministration romame III, Paris 1847, 
S. 24—54), Friedrich (K. G. Deutschlands I, S. 106 — 141 und zu- 
mal 136) und der Jesuit Beissel (Geschichte der Trierer Kirchen. Teil I, 
Trier 1887, zumal S. Ki— 55) datieren die christenfeindlichen Akte 
des fraglichen Statthalters auf die erste Regierungszeit Maximians. Alle 
diese Forscher gehen in Übereinstimmung mit der Trierischen Lokal- 
tradition, die u. A. durch die c 1100 verfassten Jhsta Trevirorum" 
{ed. G. Waitz [Monumenta- Ausgabe] S. 150. 166) repräsentiert wird, 
von der Voraussetzung der Authentie des Martyriums der Thebäer aus und 
behaupten dann weiter, Rictius Varus hätte das Vernichtungswerk seines 
Herrn einfach dui'ch Niedermetzelung verschiedener Detachements jener 
Legion in den gallischen bez. rheinischen Städten fortgesetzt und in deren 
Untergang auch noch andere eifrige Christengemeinden verflochten. Die 
Datierung der Gräuel des Präfekten auf die Jahre 286 ff. steht und 
fällt also mit der Authentie oder Ungeschichtlichkeit des Martyriums 
der Thebäer. Für die Historicität der angeblichen Niedermetzelung 
einer ganzen Legion haben nicht blos kurialistische Gelehrte, wie der 
Kardinal Baronius a. a. 0., sondern auch Vertreter der rationellen 
Geschichtsforschung, wie Friedrich, der spätere Altkatholik (a. a. 0. 
S. 106-141), ja sogar eifrige Protestanten von einst bis heute plaidiert. 
Von den letzteren erwähne ich nur als Kuriosum die originelle Art und 
Weise, mit der H ick es, ein Anglikaner, in seiner Abhandlung über 
Bumet und Tillotson, ^,sein Lieblingsthema, die Legende von der the- 
bäischen Legion, gegen den triftig scheinenden Einwurf zu verteidigen 
suchte, dass die Historiker (d. h. die kirchlichen Quellen das '4. u. 5. 
Jahrhunderts von Eusebius und Lactantius an bis auf Eucherius von 
liyon) nichts davon berichten " Er warf die Bemerkung hin, „wie man 
wohl zweifeln müsse, ob je ein Historiker die Mordgeschichte von Glencoe 
erwähnen werde. Es gebe in England viele tausend gebildete Männer", 
sagte er, „die nie von ihr gehört hätten oder sie als blosse Fabel be- 
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trachteten. **''*) Friedrich, hyperkonservativen Anwandlangen nachgebend, 
sucht darzuthun, dass sich die Quellen für die Geschichte des fraglichen 
Massenmordes in ihren frühesten Spuren bis zum Anfang des 4. Jahr- 
hunderts verfolgen lassen, aber ohne zu überzeugen. Zwar kann die 
blosse Nichterwähnung durch die Kirchenhistoriker des 4. u. 5. Jahr- 
hunderts nicht als vollgültiger Gegenbeweis betrachtet werden — das 
erlauchte Martyrium der Vierzig von Sebaste z. ß., von Eusebius tot- 
geschwiegen, ist gleichwohl, weil schon durch einen Basilius und Ephraem 
Syrus bezeugt, eine geschichtliche Thatsache — , ^) aber die damalige 
Gesammtsituation der Christenheit in ihren Beziehungen zum Staat schliesst 
entschieden die Annahme eines solchen Massenmartyriums aus, wenn 
auch Einzelhinrichtungen ab und zu vorkommen konnten; ich denke, 
das ist kein leidiges argumentum e sUentio! Die erste Regierungsepoche 
des Herculius bildet nämlich einen integrierenden Teil jener Friedens- 
ära der Kirche von 260 bis fast 303, welche Eusebius (h. e. VIII, 1), ') 
wie folgt, charakterisiert: „Die Christen wurden damals geradezu auf- 
fallend begünstigt. Man zog sie zu ehrenvollen Palastämtem heran; 
das Wohlwollen der Kaiser übertrug ihnen sogar die Verwaltung ganzer 
Provinzen; man dispensierte sie von der Beteiligung an heidnischen 
Zeremonien. Der Episkopat wurde von den Statthaltern allenthalben 
mit Ehrerbietung behandelt. Endlich bauten sich die Gläubigen unge- 
stört in allen Städten Gotteshäuser.** Wohl bezieht sich diese vorteil- 
hafte Schilderung in erster Linie auf den Orient, genauer auf den un- 
mittelbaren Verwaltungsbezirk Diocletians; auch ist es richtig, dass 
Herculius, wie sein späteres Verhalten gegen die Kirche in den Ver- 
folgungsjahren 303 ff bewies, nur knirschend seinen Christenhass zü- 
gelte; aber gleichwohl war der mächtige Wille des Oberkaisers mass- 

*) Vgl. Macaul ay, Geschichte Englands seit der Thronbesteigung 
Jakobs II. Aus dem Englischen von Heinrich Paret, Bd. VIH, Stuttgart 
1856, S. 34. Wegen der Details über „die Mordgeschichte von Glencoe**, 
die hinterlistige entsetzliche Ermordung der ganzen Familie des schottischen 
jacobitischen Häuptlings „Mac Jan" durch gewissenlose Anhänger des Königs 
Wilhelm HI. von Oranien (1692), verweise ich gleichfalls auf den genialen 
Apologeten der „glorreichen Revolution** (ebenda, S. 1—35). Dieses be- 
rüchtigte Blutbad wird auch neuerdings in den „Schottischen Jahrbüchern** 
der Königin Victoria unter Äusserungen lebhaftester Sympathieen für die be- 
klagenswerthen Opfer erwähnt. 

•) Vgl. meine Licinianische Christenverfolgung, Jena 1875, S. 104 — 
115, sowie meine „Beiträge zur älteren K. G., Abschn. V, Zeitschr. für wiss. 
Theol. 1878 (XXI), H. I, 8. 64—69. 

') Die zeitliche Ausdehnung dieser „pax" erhellt ausEus. h. e. VilF, 4. 
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gebend, dem der Augustus des Westens stets blindlings gehorchte ; Dio- 
cletian hielt es eben aus Gründen politischer Klugheit für geboten, die 
Christen vorab noch zu schonen. Es konnten demnach in jener Frie- 
dens&ra keine Massenhinrichtungen von Christen, nur ab und zu ver- 
einzelte Martyrien, wie im Gesamtiraperiura, so auch im Reichsgebiete 
des Herculius, speziell in Gallien, stattfinden. Zu Einzelmartyrien frei- 
lich konnte es damals kommen, weil das Christentum trotz der wohl- 
wollenden Edikte des Kaisers Gallienus noch immer keine religio licita 
et adscita war. Darum verfiel die Zukunftsreligion wenigstens theoretisch 
noch immer einer furchtbaren vier- bis fünffachen gesetzlichen Verpönung 
latae sententiae; folglich konnten noch immer wenigstens einzelne Gläubigen 
als solche zum Tode oder im günstigsten Falle zum Exil verurteilt 
werden: a. als Majestätsverbrecher (maiestatis rei)^ und zwar a) als 
Teilnehmer an „haeteriaey coetus illicUi'% an „coUegia nocturna", ß) als 
Hochverräter im engern Sinne wegen Verweigerung der dem Numen der 
Imperatoren schuldigen Verehrung (iaipeioc. impictas circa principes)^ 
b. als Leugner der Staatsgottheiten (dcä-eot, sacrilegi), c. als Beförderer 
einer verbrecherischen Magie (niagi, malefici), d. als Teilnehmer an 
einer religio nova, peregrina et illmta, e. als Frevler gegen die sogen. 
Trajan-Instruktion (s. Plin. Epist. 94. 97. 98, edit. Bipont.). ^) 

Im Übrigen haben Rettberg (K. G. Deutschlands I, S. 94—111) 
und vor allem Hunziker (Zur Regierung u. Christenverf. des K. Dio- 
cletianus u. s. w., Leipzig 1868, S. 265—272, Excurs 11, Nr. 5) die 
üngeschichtlichkeit der thebäischen Blutzeugen unwiderleglich dar- 
gethan. Auch Alb. Hauck (K. G. Deutschlands, Teil I, Leipzig 1887, 
S. 9, Anm. 1) bezeichnet in selbständigem Anschluss an Rettberg die 
Inende von der thebäischen Legion als „unmöglich", macht aber für 
den apokryphen Charakter dieser Erzählung noch ein bedeutsames, bis- 
her stets übersehenes, Argument geltend: „Gerade bei dieser Legende 
kann ihre Entstehung nachgewiesen werden. Eucharius (muss heissen: 
Eucherius !) von Lyon, der Verfasser der älteren passio, .... lebte 
ungefähr 150 Jahre nach dem Ereignis .... seine Kunde beruhte 
auf den Mitteilungen des Bischofs Isaak von Genf. Der letztere ist 
demnach Zeuge der damaligen Überlieferung. Wie lautete diese? 



®) Vgl. meinen Aufsatz „Die angebUche Christenverfolgung unter Kaiser 
Claudius ü., Zeitschr. für wies. Theol. XXVU (1884), H. 1 (S. 37—84), Ab- 
sehn. V n. VII, 63—71, 75—78, sowie meinen Artikel „Toleranzedikte", in 
der F. X. Kraus'sehen Real-Encyklopädie der christl. Altertümer, Bd. II, 
lifg. 16-18 (S. 885—901, S. 892-896). 
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Corpora post muUos passionis annos s, Theodoro . . rerelaia tradun- 
tur, in quorum hon r/rem cum exstrueretur basUica etc. (c. 11). Diese 
Worte lassen über die EntstehuDg der Legende nicht den mindesten 
Zweifel. Theodor war Bischof von Octodamm am Ende des 4. Jahr- 
hunderts. ... Im Jahre 386 entdeckte Ambrosias die Reliquien des 
h. Gervasius und Protasius .... Es war die erste derartige Ent- 
deckung im Abendlande; sie machte bekanntlich ungemeines Aufsehen. 
Ist es erstaunlich^ wenn ein Freund des Ambrosius alsbald eine ähnliehe 
Entdeckung machte? Bis auf Theodor wusste man nichts von den 
agaunensischen Märtyrern; was er wusste, hat er nicht aus der Tra- 
dition geschöpft; es wurde ihm geoffjBnbaret und auf Grund dieser 
Offenbarung baute er den neu entdeckten Märtyrern eine Basilika. Nun 
wurden sie rasch bekannt und berühmt; denn wie hätte jemand an 
jener Offenbarung zweifeln sollen? Ist dies richtig, so verliert das an- 
gebliche Ereignis jeden Rest historischen Halts, es ist entweder eine 
Erfindung oder eine Einbildung, die an die Existenz einer alt^n Be- 
gräbnisstätte bei Agaunum anknüpft''*). . . . Rictius Varus steht also 
zu den Anfängen des Kaisers Herculius in gar keinem Zusammenhang. 
2. Baronius (a. a. 0.) und Hunziker (S. 256—260) ver- 
legen die christeofeindlichen Akte des fraglichen Statthalters gerade in 
die Sturrajahre 303 ff., letzterer zumeist aus dem Grunde, weil den 
diocletianischen Cäsaren nicht die bürgerliche Verwaltung ganzer Prä- 
fekturen zugestanden hätte: „Die Martyrien des übrigen Teiles von 
Gallien (Amiens, Marseille, Nantes u. s. w.), sowie diejenigen Spaniens, 
werden auf den Augustus zurückgeführt. Unter ihm stehen und von 
ihm gesendet werden hier der Statthalter Dacianus, dort der Statthalter 
Rictius Varus, welche die blutige Verfolgung ins Werk setzen." Ich 
erwidere: Den Dacianus halte auch ich für geschichtlich ganz im 
Sinne Hunzikers, wie ich alsbald näher darthun werde. Was aber 
Rictius Varus betrifft^ so schliessen die bestimmten Angaben der christ- 
lichen Zeitgenossen selber, des Eusebius und voUends des Lactanz, der, 
wenn er auch in den Sturmjahren 303 ff. zu Nicomedia lebte, später 
als Erzieher des Prinzen Crispus am Trierischen Hofe Constantins des 
Grossen^**) sich sehr wohl über die Schicksale der gallischen Kirche 
unter Constantins informieren konnte, sowie der afrikanischen (dona- 



•) Dies gegen B eissei, der (S. 28 ff.) unsere Stelle willkürlich in 
seinem Sinne ausdeutet. 

*•) Ebert hat überzeugend nachgewiesen, dass der „christliche Cicero* 
der Verfasser der „Mortes" ist. — Vgl. Euscbii chronicoii Hieronymo inter- 
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tistischen) Bischöfe Lucianas und Genossen die Annahme einer solchen 
unerhört blutigen Heimsuchung der gallischen Christenheit gänzlich aus. 
Laut jenen zeitgenössischen christlichen Quellen hat der menschen- 
freundliche Fürst die diocletianischen Blutedikte nicht ausgeführt; um 
jedoch nicht mit den Oberkaisern in einen förmlichen Dissensus zu 
geraten, gab er widerwillig seine Zustimmung zur Schliessung einiger 
(gallischer und britannischer) Kirchen und wachte darüber, dass Leben 
und Eigentum seiner christlichen Unterthanen geschont wurden ^*). Ich 
gebe zu, dass einzelne Statthalter im Reichsgebiete des Constantius es 
vorzogen, wider Willen des Casars, wenigstens hier und da, die dra- 
konischen Decrete der Augusti zu vollstrecken; in der That lässt 
sich das authentisch bezeugte Martyrium des „brittischen Stepbanus und 
Erstlingsmartyrers" Albanus nur in's Jahr 304/5 versetzen (s. Gilda 
Sapiens, De excidio Angliae in den Actis SS. Boll. s. 22. Jun., S. 147. 
153, Annot. a, 155, Annot. b). Aber solche Massen martyrien ä la 
Rictius Varus konnten damals in Gallien nicht vorkommen; man darf 
eben Constantius' Abhängigkeit von den Oberkaisern nicht überschätzen: 
^Ein Mann, welcher das vom Reich losgerissene England wieder ge- 
wonnen hatte, der an der beständig geiUhrdeten Rheingrenze treulich 
und tapfer Wache hielt und von seinen Unterthanen als ein wahrer 
Vater des Landes aufrichtig verehrt wurde, durfte etwas wagen" (vgl. 
Th. Zahn, Constantin d. Gr. und die Kirche, Hannover 1876, S. 6). 
Ich füge hinzu: Der erste Cäsar und designierte Nachfolger Dio- 



prete, ed. Migne, Ol. 275, Constantini a. 10.: „Crispum Lactantius 

Latinis litteris erudivit^' etc. — Constantin der Grosse bat in seinen ersten 
Regierungsjabren (306 — 312) stets und auch späternoch zuweilen zu Trier 
Hof gehalten (s. meinen Aufsatz „Welche röm. Imperatoren haben .... zu 
Trier residiert?" a. a. 0., zumal S. 230). In diese Epoche fällt eben die 
Jugendzeit des Crispus. 

") Vgl. Eus. h. e. VIII, 13. 18, vita Const. I. c. 13. 16. 17, Lactant. 
mortes c. 8. 15: „Nam Constantius, ne dissentire a majorum (i. e. Augusto- 
rum) praeceptis videretur, conventicula, id est parietes, qui restitui poterant, 
dirui passus est, verum autem Dei temp]um, quod est in hominibus, incolume 
servavit" (Haupt stelle!), 16. 20, endlich die Bittschrift der donatistischen 
(afrikanischen) Bischöfe Lucianus und Genossen an Constantin bei Optatus 
Milevitanus, De schismate Donatistarum 1. I, c. 22, ed. H. Hurt er, Oeni- 
ponti 1870, S. 62 „Rogamus te, Constantine optime imperator, quoniam de 
genere justo es, cujus pater inter ceteros imperatores persecu- 
tionem non exercuit, et ab hoc facinore immunis est Gallia". Mit 
Unrecht bestreitet Völker „Der Ursprung des Donatismus", S. 138 ff., die 
Authentie dieses Schreibens (s. Alb. Hauck, a. a. 0. S. 41 f., Anm. 1). 
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tlfiilzüi iia Reicbsprioiat ^durfte etwas wa:z^ii* '-». Hmniiker 
S. 183 t 205 oBd meinett Aafeatz ,Die Reii2kmapi>t:rik lie» K. Coo- 
suatnfc* f 3L a, 0. S. 86 — 90. leh darf also wohl an Hmaziker 
dwr Fra^ rkhtün: Wftrden wohl dkr dönatiarischen BLiChöte es gewagt 
haben, dea CoftttantiD gleiobsam inS Angesicht m sazen. dvrch äein« 
Vat/iT wire Gallien dw Yerföl^n^ T»';llijr eotjzan^ren. wenn ein gran- 
nainer Statthalter im Auftrage des Aogoäta» Maximian ir«Lr za Tri^, in 
(kr Residenz de» Ka^er^. das Blot der Guiäten in Strünken TO^oesen 
hätte? Gemiän nicht! Hanziker bat dich abrizens die wichtige Stdle 
bei Optatcu TOB Mileve. wo das Schreiben der donatsstischen Prilaten 
eingerOckt ist (vgl. oben S, 29. Anm, 11). entgehen lassen**). 

3. Naeh obigen Ansf&fanmgen leugnet Samuel Basnage (Ann. 
potitico-^ccle^. II, S. 587 ad ann. Chr. 303} in direkter Pokmik gegra 
BaroniuH, zu des-'^n Zeit inde^s die editio prineeps der ^Mortes* noch 
nicht erschienen war. mit bestem Fug. sich stützend auf das authentische 
Qnellenmaterial, zumal auf Eusebius. Lactanz und Optatus. eine von 
Rictio) Yanih durchgeführte gaOische Christenverfolgung und meint zu- 
trf^'ffend: ^Figmentum igiiur est, quae de Rictiocari in Matteres 
ffraASfintis saetUia fahulantur.*^ Auch Rettberg (a. a. 0. S. 107 f.) 
verwirft in scharfsinniger Argumentation die angebliche Christenhetze 
df« Rictius Varus als apokryph. Uauck (S. 24 f. u. Anm. 1 das.) 
erörtert unsere Streitfrage viel zu flüchtig, streift sie kaum, erwähnt 
nicht einmal den Rictius Varus, stellt aber folgende durchaus richtige 
'ITifjsen auf: 

I. „Wir kennen" (für das ganze dritte Jahrhundert) „nicht einen 
Namen eines Märtyrers" im römischen Germanien. 

IL „Diese Behauptung ist richtig trotz der sog. Thebäer in Köln, 
Bonn, Xanten und Trier und der h. Ursula und ihrer elftausend Jung- 
frauen in Köln. Die ersteren fallen mit den agaunensischen 
Märtyrern, deren Sprösslinge sie sind" u. s. w. Hauck geht 
also von der koiTekten Voraussetzung aus, dass die fraglichen Opfer 
des blutdürstigen Präfekten, insofern sie sich nicht auf die Jahre 286 flf. 
datieren lassen, in den Sturmjahren 303 ff. erst recht nicht unterge- 
bracht worden können. Völlig verwerflich ist endlich die Cbrono- 



") Die Ansicht llunziker's (S. 183 f.), Constantius' Religionspolitik 
wilre in den Jahren 303—305 ganz conform den drei ersten diocletianiscben 
(*liri8tenedikten und zumal dem ersten von 308 gewesen, habe ich als durch- 
aus unzulässig dargethan in meinem Aufsatz „Die Religionspolitik des K. 
(Konstantins I. Abschn. III, Nr. 5, S. 86—90. 
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logie Browers: Die'^Trierischen Märtyrer verl^ er in's Jahr 286 
(S. 192. 193, Nr. 68—74 bis 195 B, Nr. 80), dagegen datiert er 
die abrigen angeblichen Rictius Varus-Martyrer, zu Amiens, Rheims, 
Soissons n. s. w., auf das Jahr 303, wofür er ungenau 302 substituiert. 
Aber einmal habe ich soeben nachgewiesen, dass die fragliche Rictius 
Varus- Verfolgung sich weder auf 286 ff. noch auf 303 ff. datieren 
lässt, und dann kennt das gesammte trübe Quellenmaterial nur eine 
einzige Verfolgungsperiode des Prüfekten; nach der gesamten spätem 
Tradition wickeln sich seine christenfeindlichen Akte ununterbrochen 
„uno tenore*^ in kurzer Zeit ab; selbst wer den Rictius Varus für ge- 
schichtlich hält, muss im Anschluss an die „Quellen" die Annahme von 
zwei von diesen angeblichen Prätorialpräfekten durchgeführten Ver- 
folgungen resp. zweier Verfolgungs - Perioden als widersinnig verwerfen. 
4. Die Greschichte der gallischen Kirche im diocletianischen Zeit- 
alter bietet also gar keinen Raum für den Christenverfolger Rictius 
Varus ; hiermit ist auch die weitere auf die Geschichtlichkeit des Mannes 
an sich bezügliche Frage im* Wesentlichen schon beantwortet, und zwar 
im verneinenden Sinne. Friedrich (I, S. 136), der hypercon- 
servative Apologet der Echtheit des Martyriums der Thebäer, meint 
natürlich, den Rictius Varus wegen der widersinnigen Angaben in den 
Martyrologien als apokryph zu verwerfen, sei „vorschnell und unbe- 
rechtigt" mit Rücksicht auf die Kölner Funde von Schädeln, die mit 
Nägeln durchbohrt sind! Dieses Argument hält sogar Beissel (S. 
45 f.), und zwar mit bestem Fug, für äusserst gewagt. Thierry (a. 
a. 0. S. 25 f.) hält den angeblichen Vertrauensmann des Herculius zwar 
für durch die Legende ausgeschmückt oder vielmehr verzerrt, aber doch 
für historisch ! Wir müssen aber den Rictius Varus in Übereinstimmung 
mit Rettbergs bündiger Argumentation (S. 107 f.) einfach in das Reich 
des Mythus verweisen bez. auf seine gespenstische Existenz, die er in der 
Trierischen Lokalsage als „Stadtgeist" fristet, einschränken : Er ist näm- 
lich nur durch gefälschte Martyrerakte, wie z. B. die passio s. Quin- 
tini und vor Allem die acta ss. Crispini et Orispiniani,^ welche Brower 
(S. 202 B) natürlich als unbedingt authentische ausbeutet, und über die 
Thierry (a. a. 0. S. 45 f.) wenigstens zu günstig urteilt, und die 
hieraus abgeleiteten widersinnigen, mit ekelhaften Henkerscenen und un- 
historischen Voraussetzungen reichlich verbrämten, Berichte der abendlän- 
dischen Martyrologien des 8. und 9. Jahrhunderts, des sog. „Bomanum 
parvum seu vetas^^ Ados und namentlich des Usuardus u. A., bezeugt; 
einige der fraglichen Blutzeugen werden gar erst in den späteren inter- 
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polierten Becension^ der genannteo Kjü^idarien auf das stark be- 
lastete Konto des Rictios Yams gesetzt. Tillemont bekundet in Er- 
örtenuig unserer Kontroverse wieder sein ihm so ^läii%es ha r mo- 
nistisches YerCahren: Er bäh an der Geschichtlichkeit des angeblichen 
Prätorialpräfekten fest, glaubt aber an den betreffenden Martjrerakten 
Kritik Oben za müssen; die einen gelten ihm als authentisch, andere 
als apokryph. Dabei stellt der Yerfas-^r der .^M^moires" ein sonder- 
bares Kriterium der mangelnden Authentie auf; er erblickt in der Be- 
zeichnung des Statthalters mit dem depravierten Namen „RictioTams*' 
ein wesentliches Argument der Unechtheit der fraglichen Akten, wäh- 
rend er umgekehrt depjenigen Passionen, welche den Präfekten korrekt 
,,Rictius Yarus-' nennen, die Authentie zusprechen will (M^m. IV, 
8. 718 B, Note XI sur S. Denys de Paris)! Man mnss aber radikaler 
vorgehen und unterschiedlos alle Akten bez. martyrologische Berichte, 
in denen überhaupt der angebliche Präfekt Maximians vorkommt, sei es 
mit der Bezeichnung ,,Ri<^tiovarS sei es als ,.Rictius Varus'^ als durch- 
aus gefälschte Dokumente brandmarken^^. 

Bezeichnend für den sagenhaften oder vielmehr ungeschichtlichen 
Charakter des Rictins Varus ist die Art und Weise, wie die acta ss, 
Crispini et Cr ispin iani c. V. (bei Surius, ritae probatae Sanctorum, 



*^ Ich lege einige Proben aus diesen säubern Quellen Tor: 

I. Martyrologiam üsuardi (Bollandisten- Ausgabe des Sollerius), s. 25. 
Sept., S. 556: „In civitate Ambiancnsium , beati Firmini episcopi, qui sub 
praeside Rictio?aro post vana tormenta capitis decollatione martyrium 
smnpsif 

n. Martyr. üsuardi, s. 6. Januar., S. 13: „In territorio Remensi, passio 
8. Macrae virginis, quae jubente Rictiovaro praeside, cum in ignem 
esset praecipitata et permansisset illaesa (sie!), dein mammillis abscissis et 
squalore carceris afHieta, super testas etiam acutissimas Yolutata orans mi- 
gravit ad Dominum." Diese h. Macra kommt zuerst in dem c. 750 redigierten 
sog. Romanum parvum vor: „Sanctae Macrae virginis sub Rictiovaro prae- 
side" (vgl. Sollerii observatio ad 6. Jan. 1. c. S. 14). 

in. Die Trierischen Rictius Yarus-Martyrer, im Martyr. Üsuardi (s. 6. 
Octob. p. 581) übergangen, finden sich erst s. e. d. des interpolierten 
Usuardus (S. 582), wie folgt, erwähnt: „Treveris, passio innnmerabilium 
martyrum a praefecto urbis Rictiovaro occisorum, qui in plebem ntrius- 
que sexus et aetatis caedem pro nomine Christi exercuit" etc. 

IV. Erst der interpolirte Usuardus vindiciert den jugendlichen Blut- 
zeugen Justus von Beauvais dem Rictius Varus (s. 18. Octob., S. 610): 
„In territorio Belvacensi s. Justi pueri et martyris, qui temporibus Dio- 
clatiani imperatoris, sub Rictiovaro iudice, capite caesus est." 



Digitized by 



Google 



Rictius Varus. 33 

s. 25. Octob. 8. 385) seinen Untergang darstellen: „Rictius Varus, 
heisst es da, verzweifelnd, die Überzeugungstreue der Heiligen (Crispinus 
und Crispinianus) zu besiegen, stürzte sich selbst in eine für die Mär- 
tyrer bestimmte, mit glühendem Pech und anderen Brennstoffen ange- 
füllte, Grube ^*); schon vorher hatte er denselben Akten zufolge durch 
die Flammen, wodurch er die Heiligen zu versengen vorgehabt, selbst 
ein Auge eingebüsst." 

Mit Fug behauptet Rettberg (S. 107 f.) im Anschluss an Hont- 
heims Kritik {Historia Trevir, dipl I, S. 221, Prodroinus I, S. 87), 
die Erzählung von den Trierischen Rictius Varus-Martyrern komme 
zuletzt auf eine angeblich 1071 in der Krypta zu St. Paulin aufgefun- 
dene bleierne Tafel zurück, die über die rings um den Sarg des Pau- 
linus ruhenden Märtyrer Aufschluss geben soll. Und bezüglich der 
übrigen dem angeblichen Präfekten zugeschriebenen gallischen Blutzeugen 
urteilt Rettberg a. a. 0. nicht minder zutreffend, dass „die Geschichten 
der betreffenden Heiligen nicht besser gestützt sind, als die der Thebäer 
von Trier'^ (s. auch oben S. 32, Anm. 13). Endlich „erscheint Rictio- 
varus doch geradezu als Kollektivname zur Bezeichnung tyrannischer 
Beamten aus der Zeit der Verfolgung'' (Rettberg a. a. 0.). Insofern 
ist er ein Pendant zu Lysias und Archelaus und noch mehr zu Tur- 
cius, die gleichfalls, die beiden ersteren wenigstens zumeist, in apo- 
kryphen, auf die diocletianische und licinianische Christenverfolgung 
bezüglichen, Passionen des Orients, letzterer in den gefälschten Mar- 
tyrerakten des Abendlands, als stereotype grausame Gegner der Gläu- 
bigen vorkommen. *^) 

Auch das Motiv der hier vorliegenden historischen Fiction ist 

^*) „Cemens impius Rictio varus se nihil suis efficere suppliciis, furi- 
buodus (creditur arreptus a daemone) in ignem sese praecipitat (!) 
et tali morte abiit e vita, justo quidem Dei judicio, ut qui multos Christi 
martyres ignibus excruciatos interemerat, ipse ad aeterni ignis flammas .... 
proficisceretur." — Übrigens wurden die legendarischen Blutzeugen Crispinus 
und Crispinianus schon früh Gegenstand andächtiger Verehrung am präsum- 
tiven Orte ihres Martyriums: Schon Gregor von Tours (zweite Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts) erwähnt eine „basilica ss. Crispini et Crispiniani'* zu 
Soissons (bist. eccl. V c. 35, IX c. 9). Diese Basilika hat sich F. X. Kraus 
in seiner verdienstlichen „Statistik der Basiliken" entgehen lassen (R.-E. 
Lfg. 2, S. 139 f.). 

") In den gefälschten Akten der Vierzig von Sebaste begegnet der 
„praeses Agricolaus" und der „Dux Lysias", ersterer auch in der apokry- 
phen Vita des Blasius von Sebaste (s. Ruinart, Acta martyrum, S. 308, 
Admonitio in acta ss. Claudii, Asterii et sociorum, Nr. 1. S. 547, Note 7 und 

Weatd. ZeiUchr. f. Getch. u. Kun«t VII, I. 3 
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unschwer zu erraten! Der mythische Rictius Varus hat einen geschicht- 
lichen, weil schon durch einen Augustinus von Hippo und Prü- 
den t ins bezeugten, Doppelgänger in Spanien: Der schon erwähnte 
Statthalter Dacianus vollstreckt im Jahr 304/5 im Auftrage des Au- 
gustus Herculius, auf der iberischen Halbinsel von Stadt zu Stadt rei- 
send, die diocletianischen Blutedikte aufs Härteste. **) Wie verschieden 
ist endlich das Verschwinden beider Doppelgänger vom Schauplatz ihrer 
unheimlichen Wirksamkeit! Der Held des Mythus erliegt zu Soissons 
einem entsetzlichen Mirakel ; der historische Dacianus aber tritt Mitte 
3Ö5 plötzlich zurück , indes nicht in Consequenz eines schreckhaften 
Wunders, sondern auf Befehl des infolge der Abdankung Diocletians 
und Maximians zum Inhaber des Reichsprimates emporgestiegenen bis- 
herigen ersten Cäsars Constantius ^'). 

Rictius Varus dürfte also dem geschichtlichen Dacianus nach- 
gebildet sein; die gallische Kirche wollte eben der spanischen im 
ruhmvollen Besitze erlauchter Opfer des Diocletian-Sturmes nicht nach- 
stehen. ^^) 



meine „Licinianische Christen Verfolgung", Jena 1875, S. 104—115. 130—133). 
Lysias kommt übrigens auch in den authentischen actis Claudii, Asterii 
etc. vor (s. Ruinart, S. 308 flf. und Hunziker, S. 272 ff.). Turcius er- 
scheint nur in gefälschten Akten als stereotyper Cbristenverf olger (s. R. A. 
Lipsius, Chronologie der römischen Bischöfe, S. 179, Anm. 3 und meinen 
Aufsatz „Alex. Sev. u. d. Christenth.", Zeitschr. für wiss. Tlieol. XX, II. 1, 
[S. 48-89], S. 83 f.). 

*•) Vgl. Lactant. mortes c. 8 (Spanien steht unter unmittelbarer Ver- 
waltung des Herculius!), Augustini sermones 274—277 incl. (bei Ruinart, 
Acta mart. S. 398 ff.) und Prudentii hymnus de martyrio S. Eulaliae virgiois 
Emeritensis, hymnus de XVIII martyribus ('aesaraugustanis (ebenda, 8. 480 
483. 494—498), die „Passio s. Vincentii" (ebenda, S. 400 ff.) und die treff- 
liche kritische Darlegung der Dacianus- Verfolgung bei Gams, 0. s. B. K. G. 
Spaniens, Bd. I, Regensburg 1862, 8. 298—300. 315 f., 325. 330 f., 346— 
350. 376 f., 392. Die Geschichtlichkeit des dämonischen Christenverfolgers 
Dacianus ist auch durch eine echte, von Gruterus veröffentlichte, Inschrift 
bezeugt, wonach er die Grenzen zwischen dem Gebiete von Pax Julia und 
jenem von Ebora (Städte des südlichen Lusitanien !) bestimmt hat, vgl. Gib- 
bon, Deutsch von Sporschil, 2. Aufl., Bd. III, Kap. 16, S. 95, Anm. e). 

") Vgl. Eus. mart. Palaest. c. 13, Hunziker, S. 205—209 u. zumal 
207 f. und meinen Aufsatz „Die Religionspolitik des K. Constantius I", Ab- 
schn. IV, a. a. 0. S. 90—93. 

**) Der Benediktiner Ruinart (Acta martyrum) hält zwar am thebäi- 
sehen Martyrium fest, schweigt sich aber — in glücklicher Inkonsequenz! — 
über den Rictius Varus gänzlich aus. 
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Der Jesuit Bcissel legt in seiner oben (S. 25) citierten Schrift eine 
Laiize ein für die Geschichtlichkeit des Massenmordes der Thebäer, des 
Rictius Varus und der diesem mythischen Verfolger vindicierten Trieri- 
schen Märtyrer, aber ohne zu überzeugen: Er operiert im Wesentlichen 
nur mit den alten, durch Rettberg, noch jüngst durch Hauck (s. oben 
S. 27 f.), teilweise auch durch Hunziker widerlegten Argumenten, von 
denen nur die S. 44 f. verwertete Trierische Grabinschrift aus dem fünften 
Jahrb., worin Gräber von Blutzeugen der Moselstadt erwähnt werden, eine 
ernstlichere Berücksichtigung verdient, ohne indes eine entscheidende Beweis- 
kraft zu Gunsten der h'yperconservativen B eissei 'sehen Thesen zu besitzen. 
Wegen aller Details berufe ich mich auch auf meine demnächst an 
anderer Stelle erscheinende Anzeige des gesamten Opus des Jesuiten; 
leider wurde Teil I erst längst nach Eiulieferung meines Mssk. an die 
Redaktion ausgegeben, so dass ich die Studie in den einzelnen Partieen 
meines Aufsatzes nicht mehr eingehend berücksichtigen konnte. 

•^>^ÖC^* 

Jahresrechnung des Kölnischen Offizialatgerichts in 
Soest vom 1. März 1438—1. März 1439. 

Von Dr. J. Hansen in Münster i. W. 

Das nachstehend abgedruckte Dokument, die Abrechimng des 
Siegelers beim erzbischöflichen Offizialatgericht in Soest mit dem Erz- 
bischof Dietrich von Köln für das Etatsjahr vom 1. März 1438 bis 
zum 1. März 1439, befindet sich im Original im Kgl. Staatsarchiv zu 
Düsseldorf, Akten von Kurköln. Verhältnis zu Cleve-Mark Nr. 14a. 
Diese Rechnung ist die einzige derartige des Erzbistums Köln aus dem 
ganzen Mittelalter, welche sich erhalten hat oder wenigstens an zugäng- 
licher Stelle sich befindet ; erst aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts, 
aus den Jahren 1794 — 1804, stammt eine zweite Rechnung des damals 
in Arnsberg befindlichen kölnischen Offizialatgerichts. Der ganz ausser- 
ordentlich trümmerhafte Zustand der handschriftlichen Überlieferung, 
welche dem Verwaltungsgebiet der geistlichen Gerichtsbarkeit angehört, 
ist übrigens keine speziell kölnische Eigentümlichkeit. Hat sich aus 
dem Bistum Münster keine einzige unserer Rechnung entsprechende Auf- 
zeichnung feststellen lassen, so haben sich auch für das Erzbistum Trier, 
für welches die Verhältnisse sich noch am günstigsten gestalten, nur 
vier verwandte Stücke erhalten. Zwei derselben hat Lamprecht veröf- 
fentlicht, ^) zwei weitere, Abrechnungen des Erzbischofs Balduin mit sei- 

*) Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter III Nr. 292, 296 (wozu 
Bd. P, S. 1433, 1639 zu vergleichen ist). 
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nem Ofiizial in Coblenz für die Zeit vom 11. Januar 1328 bis zum 
28. Januar 1330, beruhen im Staatsarchiv Coblenz, *) weichen jedoch 
in ihrer Abfassung so wesentlich von unserer Rechnung ab, dass sich 
kaum einzelne Vergleichungspunkte ergeben. 

Das Kölnische Offizialatgericht, um das es sich hier handelt, um- 
fasste den ganzen westfälischen Anteil der Kölner Diözese. Es befand 
sich, bevor es im Jahre 1434 nach Soest verlegt wurde, in Arnsberg. 
Alle früheren Nachrichten über dasselbe sind jedoch anscheinend ver- 
loren, so dass wir über die Begründung dieses Gerichtes nur Mutmas- 
sungen hegen können. *) 

Es ist bekannt, dass die ersten Spuren der Existenz von bischöf- 
lichen Offizialatgerichten, welche mit den älteren Archidiakonalgerichten 
konkurrierten und sowohl der Förderung des unmittelbaren Einflusses 
der Bischöfe auf ihre Diözesen als der Beschleunigung der Rechtsge- 
schäfte dienlich zu sein bestimmt waren, auf das 13. Jahrhundert zu- 
rückleiten. Auch für das Erzbistum Köln ist ein solches Gericht mit 
dem Sitz in Köln schon im 13. Jahrhundert des öftern nachweisbar. 
Dass für den westfälischen Teil des Erzbistums bereits damals ein 
besonderes Offizialatgericht begründet wurde, ist jedoch wenig wahr- 
scheinlich. ^) Es ist im Gegenteil von vornherein anzunehmen, dass das 
westfälische frühestens im Anschluss an die Erwerbung der Grafschaft 
Arnsberg für das Kölner Erzstift, also im letzten Drittel des 14. Jahr- 
hunderts, eingerichtet worden ist, da sich dasselbe, falls es schon früher 
vorhanden gewesen wäre, wohl ohne Zweifel in Soest befunden hätte, 
neben welcher Stadt erst nach der Erwerbung von Arnsberg ein zweiter 
westfälischer Ort in Betracht kommen konnte. In diesem Falle würde 
aber die Urkunde des Erzbischofs Dietrich von Moers vom 4. Dezember 
1434*) nicht von einer Verlegung des Gerichtes von Arnsberg nach 
Soest, sondern von einer Zurückverlegung desselben nach Soest sprechen. 



*) Die erste derselben (1328/29) ist von Goerz, Regesten der Erzb. von 
Trier S. 72 und von Dominikus, Baldewin von Lützelburg S. 275 bereits erwähnt 

») Die Streitschrift Binterims, Die geistlichen Gerichte in der Erzdiö- 
zöse und Kirchenprovinz Köln vom 12. bis 19. Jh. (Düsseldorf 1849), deren 
Inhalt zu ihrem Titel überhaupt nicht recht im Verhältnis steht, kommt hier 
gar nicht in Betracht 

*) Über die Entstehung der zwei, zeitweilig sogar drei Officialate im 
Erzbistum Trier (in Trier, Koblenz und Ivois) vgl. Lamprecht a. a. 0. P, 
S. 1279. 

*) Seibertz, ÜB. zur Landes- und Rechtsgeschichte von Westfalen III, 935. 
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Der Wortlaut dieser Urkunde scheint aber ausserdem anzudeuten, dass 
erst Erzbischof Dietrich das Offizialatgericht für Westfalen begründete, ^) 
dass dasselbe also nicht vor dem Jahre 1414 bestand. 

Das Gericht blieb nicht lange in Soest. Die Streitigkeiten des 
Erzbischofs mit dieser Stadt, welche die Soester Fehde und den Abfall 
der Stadt vom Erzstift zur Folge hatte, veranlassten Dietrich von Moers, 
schon bald wieder seinem Oflizial in Arnsberg seinen Sitz anzuweisen. 
Die unten abgedruckte Rechnung ist der einzige mir bekannt gewordene 
Beleg dafür, dass das Gericht wirklich dazu gelangt ist, in Soest seine 
Th&tigkeit aufzunehmen. Mehrere aus den Jahren 1441 und 1442 
stammende Schreiben ^) beweisen, dass damals der Kölnische Ofiizial be- 
reits wieder in Arnsberg residierte. Auch in der späteren Zeit hat der 
Sitz des Gerichts noch mehrfach gewechselt. Im J. 1450 wurde es 
nach Werl verlegt ®); im J. 1478 fanden Verhandlungen zwischen Cleve 
und Köln wegen der Verlegung des Gerichts, das sich damals bereits 
wieder in Arnsberg befand, nach Soest statt, ohne dass wir über das 
Resultat derselben unterrichtet sind ^), vom 16. Jahrhundert an war es 
wieder lange Zeit in Werl, am Ende des vorigen Jahrhunderts jedoch, 
wie oben bereits erwähnt, wieder in Arnsberg. 

Das westfidische Offizialatgericht umfasste den gesamten westfäli- 
schen Anteil der Kölner Diözese, also nicht blos die Kölnischen Landes- 
teile, sondern das ganze südlich von der Lippe gelegene Gebiet. Doch 
hatte in diesem Sprengel der erzbischöfliche Offizial, welcher in Köln 
residierte, konkurrierende Gerichtsbarkeit, was sich aus den Akten des 
Dekanates Attendorn mit voller Gewissheit ergiebt. *^) Es kam also auf 



•) 'unse geystlike gerichte, dat wy eyne tydt in unser stad Arnsberg 
gehat und noch hebben\ Wenn schon vor Dietrichs Zeit das Gericht be- 
standen hätte, so würde es dem Gebrauch entsprechen, wenn *wy und unse 
vurfaren' gesagt wäre. — Daraus, dass die Statuten des Kölner Provinzial- 
konzils vom 22. April 1423 nur den kölnischen Offizial erwähnen (Hartzheim, 
C'Oncilia Germaniae V, 218) lässt sich kein Schluss ziehen, da der Zusammen- 
hang die Erwähnung des westfälischen Offizials nicht erheischt. 

') Soester Stadtarchiv XX 7 fol. 27, 75. Vgl. auch Westd. Zeitschr. I, 
357 Nr. 17. 

^) Seibertz, Quellen zur westfälischen Gesch. I, 66. 

») Soester Stadtarchiv XXXVIII, 36. Die Stadt war mit der Veriegung 
einverstanden. 

") Vgl. Zeitschr. für vaterländische Geschichte und Altertumskunde 
XLIV* S. 6. Wenn das nicht der Fall wäre, so Hesse sich aus der im J. 
12S7 erfolgten Entscheidung des Köhuschcn Offizials über die Kompetenz 
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die Wahl der Parteien an, ob sie ihre Streitigkeiten beim kölnischen 
oder beim westfälischen Offizialatgericht anhängig maclien wollten. ^*) 

Gehen wir nach diesen orientierenden Vorbemerkungen etwas n&her 
auf die Bechnung selbst ein. 

Das Rechnungsjahr begann mit dem 1. März.. Allerdings fand 
die Abrechnung für das Etatsjahr 1437/38 erst am 11. November 1438 
statt (Ausgaben II, 3); doch war dies wohl ein unregelmässiger Termin. 
Der Erzbischof befand sich um die angegebene Zeit in Westfalen, so 
dass also die Abrechnung wahrscheinlich bis zu diesem Zeitpunkt ver- 
schoben worden war. 

Hinsichtlich des Verhältnisses zwischen Einnahmen und Ausgaben 
^Ut auf, dass diese grösser sind, als jene. Schloss schon das Etatsjahr 
1437/38 mit einem Defizit von 37 Gulden 5 ß 5 y^, so wuchs die 
vom Erzbischof dem Siegler geschuldete Summe im Jahre 1438/39 auf 
124 Gulden 4 ß 4V/2 ^. Dabei ist aber zu beachten, dass die Aus- 
gaben durchaus unregelmässige waren. Ausser ganz geringen Posten 



des Soester Archidiakons (Seibertz ÜB. I, 420 und die Erläuterung bei 
Mooren, Das Dortmunder Archidiakonat S. 91), sowie aus der am 11. Oktbr. 
1412 von demselben vorgenommenen Bestätigung einer Hospital - Stiftung in 
Menden (Staatsarchiv Münster, Herzogtum Westfalen Ilrk. Nr. 23) und ähn- 
lichen Akten ein sicherer Schluss auf die Nichtexistenz des westfälischen 
Ofßzialats ziehen. 

") Dass das Offizial bez. der Siegler des westfälischen Gerichts auch 
über die Grenzen des Kölner Sprengeis hinaus thätig war, beweisen folgende 
der Rechnung beiliegende Notizen über das Bistum Münster: 

Anno domini 1438 a mense Decembri usque in primam Marcii succes- 
sive sigillavi manuscripta infrascripta auctoritate legacionis: 

In Bevergerne: In primis de quadam citacione emissa ad instanciam 
filie unice naturalis et legitime quondam Heinrici de Wrede dum vixit et do- 
mini Jo. Hueck presbiteri, ipsius actoris contra Theodorum Bramhom simul 3 ß. 

In Monasterio: Item de quadam citacione emissa ad instanciam Gir- 
trudis uxoris legitime Heinrici Nederhoeve contra Conradum Straimberg 3 ß. 

In Monasterio: Item de quadam citacione emissa ad instanciam Her- 
manni Pelfz opidani Susaciensis contra Jacobum dictum Bonen 2 ß S ^ 

In Warendorp: Item de quodam arresto ad instanciam Rutgeri de 
Koesveldia notarium illustris domicelli de Teckelenburg contra iudices in 
Warendorp et Johannera Knervel 4 ß. 

In Monasterio: Item de quadam inhibicione ad [instanciam] Her- 
manni Pelfz contra Jacobum Bonen et dominum decanum Sancti Martini 
Monasteriensis 3^3^ 

Es sind das offenbar nur Ausnahmefälle, und an das Bestehen eines 
Instanzenzuges ist nicht zu denken. Vgl. Einnahmen I am Ende (S. 42). 
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für Siegelwachs und sonstige Kanzleibedürfnisse finden wir keine Po- 
sitionen, welche sich als regelmässig in jedem Jahr wiederkehrende be- 
zeichnen liessen. Nur ausnahmsweise wurden anscheinend in dem vor- 
liegenden Etatsjahr auch z. B. die Gehälter der drei Beamten des 
Gerichtes aus der Kasse des Ofhzialatsgerichts ausgezahlt bezw. ergänzt. 
Die betreffenden Posten (Ausgaben II, 10 und 11) befinden sich in der 
Reihe der ausserordentlichen Ausgaben, und nur vom Siegler und seinem 
Diener ist das ganze Jahresgehalt auf diese Kasse genommen (72 Gulden), 
dem Ofiizial selbst wird nur eine Aufbesserung seines Gehaltes aus den 
hier vereinnahmten Geldern gewährt "). Wie die Verrechnung dieser 
Gehälter regelmässiger Weise erfolgte, lässt sich bei dem Mangel aller 
weiteren Überlieferung nicht mit Sicherheit feststellen. Da jedoch kaum 
anzunehmen ist, dass dieselben aus den Einkünften der beiden welt- 
lichen Behörden des Erzbischofs, die ihren Sitz in der Nähe hatten, 
nämlich des weltlichen Gerichts zu Soest und des Marschallamts in 
Arnsberg, bestritten worden sind, so ist wahrscheinlich, dass sie aus 
einer am Hof des Erzbischofs in Köln oder Bonn befindlichen speziell 
den Zwecken der geistlichen Gerichtsbarkeit der ganzen Diözese dienen- 
den Kasse ausgezahlt worden. 

Auf eine solche vom Erzbischof ausgeübte Centralleitung deuten 
denn auch alle Spuren unserer Rechnung hin. Dieselbe umfasst an 
Ausgaben 1) solche, welche auf speziellen Befehl des Erzbischofs ge- 
macht wurden, etwa zwei Drittel sämtlicher Ausgaben, 2) ausser- 
ordentliche und 3) Ausgaben für die erzbischöfliche Kanzlei in Arnsberg. 
Eigentlich regelmässige Ausgaben sind demnach, wie schon gesagt, kaum 
vorhanden. Die vereinnahmten Summen würden an die Centralkasse 
abgeführt werden können, wenn nicht je nach Bedürfnis im Interesse 
bequemerer Erledigung der Erzbischof der Gerichtskasse Anweisung zur 
Auszahlung grösserer oder kleinerer Summen zu den verschiedensten 
Zwecken zukommen Hesse. In welcher Weise dann die weitere Ver- 
rechnung einzelner Beträge, z. B. der rein privaten Aufwendungen für 
den Arzt und die Arznei des Erzbischofs, für Veranstaltung von Jagden 
u. s. w. ^^) stattfand, entzieht sich unserer Beurteilung. 



") In den Jahren 1547 und 1573 betrug, wie zum Vergleich hier an- 
geführt sei, das Gehalt des Münsterschen Offizials 80 Goldgulden (die in 4 
Raten zur Zeit der Quatertemper ausgezahlt wurden); dieser Satz bestand 
anscheinend schon länger, 1573 wurde eine Erhöhung angestrebt. Die Ver- 
waltung des ganzen Gerichts kostete 1573 jährlich 130 Goldgulden. 

") Ausgaben I, 4, 6. 
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Die Einkünfte des Grerichtes, welche fftr das hier in Betracht 
kommende Jahr 354 Gulden 4 ß 2Vi ^ betrugen, fliessen aus der 
mannigfachen Thätigkeit zusammen, die den Wirkungskreis des Offizia- 
latgerichts bildete. Die regelmässigste und zu gleicher Zeit bedeutendste 
Einnahme ergaben die Besiegelungen. ") Eine Taxe lässt sich nicht 
feststellen, da weder Zahl noch Art der einzelnen Fälle angegeben ist. ^*). 
Doch ergiebt sich soviel, dass die aus dieser Quelle fliessenden Einnah- 
men von Januar bis Ostern stetig stiegen und in der Zeit um Palm- 
sonntag das Vierfache, in den Tagen um Ostern das Achtfache des 
regelmässigen Betrags erreichen. 

Aus der rein richterlichen Thätigkeit flössen die Einnahmen unter 
Nr. II und Nr. VI. Von den 32 unter Nr. II verzeichneten Fällen be- 
treffen 24 Ehesachen, es ergiebt sich, dass die übliche Taxe hier etwa 
1 Gulden betrug. Arme zahlten regelmässig weniger und zwar bis zur 
Hälfte des gewöhnlichen Satzes (Nr. 29), doch richtete sich der Pro- 
zentsatz wohl nach dem Grade der Armut. Von den 8 übrigen Fällen 
hat einer (12) einen gemischt kirchlich-weltlichen Charakter, während 
die 7 weitem sich auf rein weltliche Dinge beziehen. Die unter Nr. 6 
verzeichneten Positionen sind ausserordentliche Einnahmen verwandter 
Art. Sie ergaben sich zum grossen Teil aus dem passiven Widerstand, 
welchen das weltliche Gericht den Anforderungen des geistlichen gegen- 
übersetzte; derselbe führte einmal (Nr. 7) zur Exkommunikation des 
betreffenden weltlichen Gerichts. **) An schweren Vergehungen sind 
nur drei : Blutschande, fortgesetzter fleischlicher Umgang geistlicher Per- 
sonen und Aberglaube verzeichnet. 

Die Angaben unter Nr. III und IV endlich beziehen sich auf die Ein- 
nahmen des geistlichen Gerichts aus der Approbation von Testamenten, 
der Einschreibegebühr für dem Erzbischof zustehende Legate und ersten 
Messen. Sie weisen keine Regelmässigkeit auf und sind auch sonst 
ohne besonderes Interesse. 

Als Rechnungsmünze figuriert die Mark zu 12 ß zu 12 ^^ und 
der Gulden im Wert von 9 ß 2 ^^. *') 

") Vgl. darüber Lamprecht a. a. 0. III S. 480 A. 1. 

'^) Zwar liegt der Rechnung noch eine genaue nach Terminen von 2 
oder 3 Tagen spezifizierte Verzeichnung gerade dieser Einnahme bei, aber 
auch hier sind nur die Summen aufgeführt. Vgl. jedoch S. 38 Anm. 11. 

*^) Vgl. dafür die Ordnung des geistlichen Gerichts und deren Bestä- 
tigung d. d. 1438 Januar 31 bei Kleinsorgen, Kirchengeschichte von Westfalen 
III, 318 bezw. Lacomblet ÜB. f. d. Gesch. des Niederrheins IV, 228. 

*') Ausserdem ergiebt sich 1 albus denarius = 4V« A ; 1 grossus = 
5*/« 5^ ; 1 scudatus novus + 1 florenus Eickmundanus = 1 m. — Die Mark 
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Computatio mei Johannis vam Haigen de Brilon presbiteri de officio 
sigillorum, racione jurisdictionis curie Susaciensis mihi per reverendissimum 
in Christo patrem et dominum meum graciosissimum dominum T(heodericum) 
Coloniensem commisso, a die sabbati mensis Marcii prima anni ^) domini mil- 
lesimi quadringentesimi tricesimi octavi usque in diem dominicam mensis Marcii 
primam anni domini millesimi quadringentesimi tricesimi noni exclusive tarn 
de proventibus sigillorum quam eciam sentenciis matrimonialibus , decretis, 
excessibus, testamentorum approbacionibus necnon licentiatorum, ac similiter 
de emolumentis provenientibus vigore commissionis prefati domini mei gra- 
tiosissimi domino officiali facte auctoritate legacionis receptis similiter et ex- 
positis, prout sequitur successive. 

A. liilinahiiien. 



1 


. Recepta de tigillis 


communiter obvenientibus. 


In primis 


de mense Martii, audiencia 


exclusa 


22 m. 6/32^ 


Item 


,, April is 


11 


11 


39 m. 5 /? 6 .S 


T* 


,, May 


11 


11 


7 m. S ß A ^ 


t» 


Junij 


11 


11 


6 m. 4 1? 8 ^ 


^1 


Jnlij 


11 


11 


6 m. 10 /? 4 5, 




„ Augusti 


11 


11 


8 m. 6 1? 8 r , 




„ Septembris 


11 


11 


9 m. 1 ^ — . 




„ Octobris 


„ 


11 


Um. 3 |3 8 -S 




„ Novembris 


11 


11 


9 m. 11 ^ 2 i^ 




„ Decembris 


11 


11 


9 m. 7 ß 4 :^ 


1» 


„ Januarij 


11 


11 


14 m. 2/3 8 % 


„ 


„ Febniary 


11 


11 


18 m. 10 ß — . 



Becepta de audiencia, quota audienciarum defalcata. 

In primis de mense Marcii Im. — — 

Item „ Aprilis — ty ß G :Ss. 

Maij - 6 <? -. 

Juny — 4 p — . 

July - 7 ^ 11 -S. 

Augusti — 4^6:^. 

„ „ Septembris — 4 jJ — . 

„ Octobris — 9/3 8:-,. 

„ „ Novembris — 10 <? — . 

„ ~„ Decembns — 6/3 6^^. 

„ „ Januanj — 10 |3 8 5^. 

„ „ Februarij — 9 ^ 11 :>. 



kölnischen Pagaments besass damals (nach freundlicher Mitteilung des Herrn 
Dr. Kruse in Köln) einen Wert von annähernd 2 Mark heutiger deutscher 
Reichswäbrung, Doch ist zweifelhaft, ob diese Mark gemeint ist. Der Kurs 
von 9 ß 2 ^ fiir den Gulden ist am Rhein damals unbekannt. 

a) *anno\ 
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i. liaDSen 



Item recepi saccessive de quibosdam mandatls per dominum ofiäcialem 
decretis et emissis auctoritate legacionis, ut premittttur, sibi per dominum 
meum gntciosissimum commisse 1 m. 3 ^ — ^ 

Summa receptorum tarn de sigillis commnniter ob?ementibus ac au- 
diencia, quam auctoriute legacionis simul 172 m. 9 ^ 6 <^. 

II. R«c«^ i9 sentMciit difMüt tt ätcrttis wi t i w tai al ifci i ae alias Mae ia4« atc. 

1. In primis de sentencia matrimoniali absoluta, in qua 
Unna. Johannes Deitbart reus ab impeticione Ailedis filie Kreeden 

actricis fuit ob defectum probacionis absolutns Im. — 2 ^ 

2. Item de sentencia matrimoniali lata inter Telam Bla» 
yeldis actricem et Johannem Lillefoss reum, in qua officialis 

Eversberg. ') pronunciant, decre?it et declaravit sentenciam suam priorem, 
quam fulminavit, \ idelicet ipsum reum ab impeticione actricis 
absoln, annullavit et retracu?it et rescidit ^), et plenius in- 
formatus ac instructus eundem reum in maritnm legitimum 
eidcm actrici adiudicavit. Et quia ipsa actrix pauper, 1 flo- 
renum facientem in summa simul — 9 ß 2 Si, 

3. Item de quodam decreto lato inter Albertum de Men- 
gede actorem et Telam Noetelkeu ream de et super quibus- 

Werlc. dam armis, videlicet hamesch, ad 10 florenos se extendentibus 

in quo rea ab impeticione ipsius actoris fuit absoluta, recepi 
simul 6 albos denarios facientes . . . — 2 ^ 2 iV 1 obul. 

4. Item de quodam decreto matrimoniali lato inter Gocke- 
lonem Brock et Conegundam dictam de Bilsteyu, in quo of- 

Wermeke ') ücialis pronunciavit, ad solemnizationem matrimonii inter ipsos 
contracti fore procedendum non obstantibus reclamationibus 
frivolis Hille de Meckelhoe?e, pauper . . . . — 6 fi — . 

5. Item de quadam sentencia lata inter Everhardum de 
Reifelinchusen actorem et Johannem Plettenberg, curatorem 
Theodcrici tilii quondam Theodrici Beckerhennan minorem, 

Menden. reum de et super 3 jurnalibus terre arabilis sitis in banno 
Mendensi et super emolumentis decentibus per 5 annos, ut 
in sentencia continetur, in quibus.reus actori fuit condemp- 
natus, recepi 1 florenum facientem — 9 ß 2 ^. 

6. Item de quodam decreto matrimoniali lato inter Dru- 
dam Oaenss actricem et Hermannum Haerpe reum, in quo 
officialis pronunciavit, ad solemnizacionem matrimonii inter eos 
contracti et camali copula cousumati procedendum fore, non 

Unna. obstante, quod dictus reus affinitatem allegavit contractam 

cum actrice per Hermannum Middendorp ipsius rei consangui- 
neum, quam reus non probavit, licet actrix camalem copulam 



a) *rescindit\ 

1) Kvertb«rg (Kr. Meschede) ö. ron Meschede. 

2) (Kr. Altena) hei I<Ud«nBcheid. 
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Dyncker.^a) 



confitebatur. Et quia actrix pauper, recepi tarnen 19 grossos 
facientes in pagamento simul . . . . — 8 |3 6 "^ 1 obul. 

7. Item de quadam sentencia matrimoniali absolutoria, in 
Menden. qua dictus Menne Portener reus ab impeticione Drude Liebten 

actricis ob defectum probacionis fuit absolutus, recepi — 9 ß2 ^, 

8. Item de quadam sentencia matrimoniali absolutoria, in qua 
Boderich. ') Johannes Runst reus ab impeticione Griete famule Buirman fuit 

absolutus ob defectum probacionis, recepi simul Im. — 4 ^ 

9. Item de quadam ^) sentencia matrimoniali lata absoluto- 
ria, in qua Hermannus dictus Boltman reus ab impeticione £l8e 
ülie quondam dicte Schetterschen actricis fuit absolutus propter 
defectum probacionis, recepi 1 ilorenum facientem — d ß 2 ^. 

10. Item de quadam sentencia matrimoniali lata inter Ca- 
tharinam famulam Tepelonis Bitteren actricem et Tepelonem 
Stolkins reum, in qua dictus reus ab impeticione ipsius actri- 

Brilon. eis fuit absolutus iuxta sentenciam dictatam per venerabilem 
dominum Johannem Spul juniorem, advocatum in curia Co- 
loniensi assumptum in assensorem, ^) doctorem in utroque, 
recepi 2 florenos facientes Im. 6|J4^. 

11. Item Johannes famulus Ueynemanni Uonderdoir reus fuit 
Susatum. Grete des Kargen actrici ex propriis confessatis in maritum le- 

gitimum adiudicatus, recepi AV's horenum facientem 1 m. 1 13 9 ^. 

12. Item de quodam decreto lato inter dominum Johannem 
pastorem in Boedevelde actorem et proconsulem, consules to- 
tamque communitatem in Boedevelde reos de et super pos- 

Boedenvelde. *) sessione cuiusdam fossati sive aqueductus ad irrigandum quod- 
dara ipsius domini Johannis pratum etc., in quo officialis de- 
crevit, huiusmodi fossatum sive aqueductam per reos fore re- 
parandum ipsumque dominum pastorem in possessione sua fore 
tuendum etc. Recepi 6 albos denarios facientes — 2ß 2 <^ 1 obul 

13. Item de quodam decreto matrimoniali lato inter Sifri- 
dum de Oever-Raerbecke et Gretam Suirwijns, non obstanti- 
bus reclamacionibus frivolis dicte der Korter Styuen; et quia 
pauperes recepi — 6 ^ — , 

14. Item de quadam sentencia matrimoniali lata inter Hel- 
micum Smederman actorem et Gretam filiam sculteti van der 
Erberg ream, in qua Greta rea ab impeticione actoris fuit 
absoluta 1 florenum facientem — 9 /? 2 i^. 

15. Item de quadam sentencia diffinitiva lata inter Stynam 
Wolters actricem et Henricum Eikelenbom armigerum reum 



Raerbecke. ^) 



Heringen ") 



a) 'quodam'. 

b) so in der Hb. 

8) Bflderich w. von Werl. 
8a) Dinker sw. Soetk und Hamm. 
4) Boedefeld (Kr. Meschede) nO. vou Fredeburg. 
b) Ober-Barbaoh (Kr. Meschede) u. von Fredeburg. 
6) Herrtngen (Kr. Hamm) sw, vou Hamm, iu der NAhe der Lippe. 
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i. rianseti 



Snsatam. de et snppv quibusdam cartibus et aliis censibas gallinanun, 
in qua dictos reas ab iropeticione ipsins actricis fiiit absola- 
tas, 1 florenam hcieutem — 9 ß 2 ^. 

16. Item de qaodam decreto lato inter Tidemannum Lant- 
woeler et Metzam van dem Winckelberg per Johannem de 
Bredenscheit diffamatos de eo, qaod matrimoninm inter se coo- 

Breckelvclde.^) traxisse debuissent, licet non fecenint joxta eonim corporalia 
indicialiter prestita iuramenta, qaos officialis ad sancte ma- 
tris ecclesie grcmium recipi ") decrevit huiasroodi infamia 
non obttante, recepi — Q ß — 

17. Item de qoadam sentencia lata inter Tilmannum de 
Snsatum. Messchede notarium bancalem curie et Hermannnm ream, in 

qua officialis eundem Hermannnm renm ipsi Tilmanno in 16 
florenos condempnavit, 1 florenum facientem . — 9^2^. 

18. Item de qnadam sentencia, in qua Hermannus Proeve- 
kom et Gobelinus eins lilius rei ab impeticione Regenbardi 
Kropp actoris fnerunt absolut! — 1^8^. 

19. Item de quadam sentencia matrimoniali adiudicatoria lata 
Menden. anno ^) domini 1438 inter Gndam filiam Kuysen et Tilmannum 

Steelink, protunc nil recepi, prout in computacione mea feci 
mencionem, recepi adnunc 2 florejios facientes 1 m. 6 /? 4 ^ . 

20. Item de quadam sentencia lata per me sigiUiferum vi- 
göre commissionis mihi facte per dominum officialem tamquam 
judicem suspectum allegatum inter Bettekinum Reymen acto- 

Wcrlc' rem et Johannem de Kaemen reum, in qua dictum reum ab 
impeticione ipsius actoris absolvi sibique perpetuum silencium 
imposui Paulo excluso propter defectum probacionis; ipsius 
actoris summa petita te extendebat ad 40 florenos circiter; 
recepi 1 florcnum facientem — 9jJ2^. 

21. Item de quodam decreto matrimoniali lato inter Jo- 
Parva hannem de Stockhem et Immeken tiliam Sudermans non ob- 

Tremonia.^) staute reclamacione Lokke Bermans; recepi 1 florenum fa- 
cientem — 9 /} 2 ^. 

22. Item de quadam sentencia matrimoniali adiudicatoiia, 
Scheidingen.*) in qua Hermannus Beirman reus Else Ruppelen actrici ex 

ipsius rei confessatis propriis in maritum legitimum fuit ad- 
iudicatus recepi — 6 ß — 

23. Item de quadam sentencia matrimoniali lata inter Til- 
ünna. mannum Molendinarium actorem et Druden Moedebecks ream, 

in qua dicta rea ab impeticione actoris fuit absoluta propter 
defectum probacionis — d ß 2 ^, 



a) h'«c«pr. 

b) *aniii\ 

7) Breck«rfeld 8. von Hagen. 

8) Lütgendortmnnd w. von Dormnod. 

9) Schoiding«n (Kr. Soest; n. von Werl. 
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24. Item de quadam sentencia matrimoniali inter Elisabet 
Wattenscheid. Witten actricem et Johannem Basman reum, in qua reus ab 

impeticione actricis fiüt absolutus, expensis hincinde com- 
pensatis — 9 fJ 2 J^. 

25. Item de quodam decreto matrimoniali lato inter Chri- 
Droelshagen. stianum W^eusten et Stinam up der Hoe, non obstantibus fri- 

volis reclamationibus Christiani Tymmerman, 1 florenum fa- 
cientem — 9 |3 2 rs- 

26. Item de decreto matrimoniali lato inter Godemannum 
Droelshagen. Valbert et Grietam filiam dicti Steynhuiss, non obstantibus 

frivolis reclamacionibus cuiusdam Drude . . . — 9 /? 2 \- 

27. Item de quodam decreto matrimoniali inter Heyneman- 
Eversberg. **) num Mackelen et Elsam, non obstantibus reclamacionibus fri- 
volis Tele de Bredenbecke — 9 (3 2 r^. 

28. Item de quadam sentencia inter Anthonium Oevelacker 
Tremonia. revocatorem contra Nicolaum Messmechger etc., qui priorem 

sentenciam absolutoriam pro se et contra eundem Anthonium 
de et super 12 florenis obtinuerunt; recepi . . — 9 |3 2 ^. 

29. Item de decreto matrimoniali inter Tilonem Lockers 
Voirde. ") et Gesam, non obstante reclamacione Engele lilie Sonnen- 

schijns; et pauperes . . — 4^6:.. 

30 Item de quodam decreto matrimoniali lato inter Got- 
fridum Scheust et Stinam dictam Koepmans contrahentes ma- 
trimonium per verba de prescnti, non obstante, quod vivente 
Messchede. quondam Stina uxore ipsius Gotfridi primeva dictam Stinam 
poUuit secum adulterando, premisso iuramento in tali causa ^) 
per eosdem judicialiter prestito; recepi 1 florenum facientem 

— d ß 2 ,s. 

31. Item de quadam sentencia nmtrimoniali lata anno etc. 
36 inter quendam Mertijn et Stinam famulam Glavye, in qua 

Erwitte. '^) dictus Mertijn ab impeticione ipsius Stine fuit absolutus, qui 
tamen postea matrimonium inter se contraxerunt et solemni- 
zarunt; 1 tiorenum facientem. . . . . . . — 9 /3 2 is. 

32. Item de sentencia matrimoniali lata inter Gnetam de 
Hemmerde. ") Yorsthuisen actricem et dictum den groten Hans reum, in qua 

dictus reus ab impeticione ipsius actricis fuit absolutis expensis 

omissis; 1 florenum facientem — 9/32^. 

Summa receptorum simul de sentenciis et decretis 23 m. 10 |3 8 ,s 1 ohul. 

III. Reccpta 49 exceitibut. 

In primis de Papenloe, qui cognovit quandam Gretam suam 
neptim existentem secum in quarto consanguiuitatis gradu, 



a) *cauiu\ 

10) Kv^nberg (Kr. Mesohede) uO. von Meschede. 

11) Voerde (Kr. Hagen) sw. von Hagen. 

12) Brwitle (Kr. Lippstadt) s. von Lippitadt. 
18) Hemmerde (Kr. Hamm) sw. Unna nnd Werl. 
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Cobbenroide.'^) que concepit et peperit ab eo, et pauper, salva presencia 
salutari sibi iniuncta, recepi 2 florenos facientes in paga- 

mento 1 m. 6 ^ 4 x^. 

Item a domino Sifrido canonico rectore divinorum in Odingen 

presbitero, qui pluribus diebus dominicis et festivis in daabus 

Odingen. ecclesiis '^) duas missas celebravit et quandam canonicam in 

Odingen carnaliter iuxta ipsius confessata cognovit, qui ali- 

quantulum, ut dixit, pauper fiiit; recepi tarnen 7 tlorenos fa- 

cientes in pagamento siroul 5 m. 4 /3 2 r\. 

Item a Theoderico Coirdes in Meyninchusen inhabitacionem 

cum familia et pecoribus suis snpra cimiterium ümacionem 

desuper faciendo« prout proch dolor in aliis locis et dicitur 

Meyniuchusen. de suscitacione prolium *•) etc.; et pluribus decurionibus in- 

*0 stantibus et precipue C(onrado) Ketteier, Heinrico Drosten, 

sub cuius Servitute dictus Theodericus extitit, ipsum ad gra- 

ciam tractando, expulso eo de cimiterio licet satis prope con- 

struxit circa cimiterium; recepi tarnen ab eo 1 florenum et 

unum plaustrum Stangen pro Vs iloreno facientes Im. 1 /3 8 -S. 

Summa receptorum de excessibus simul 8 m. 2 :s. 

IV. Recepta de approbacione tettamentorum. 

1. In primis de approbacione testamenti quondam Helio pastoris ecclesie 
in Wecnchoulthusen '*) bonis suis se extendcntibus ad 20 florenos recepi 1 m. — . 

2. Item de legatis domino meo graciosissimo factis 3 albos denarios 
facientes — 1|31!\1 obul. 

3. Item de approbacione testamenti quondam domini Lubberti pastoris 
ecclesie in Berge ") prope Hammonem, bonis suis se extendentibus quasi ad 
66 florenos, recepi 5 florenos facientes in pagamento. . . 3 m. 9 ^ 10 ^. 

4. Item de legatis Jomino meo graciosissimo factis 18 albos denarios 
facientes — 6/3 9 5,. 

5. Item de approbacione testamenti quondam domini Joannis Kolsnijder 
presbiteri in opido Medebacensi defiincti nullum bcneflcium habentis, bonis suis 
se extendentibus ad 30 florenos, quasi recepi 3 florenos facientes 2 m. 3/3 6 Js. 

6. Item de legatis domino meo graciosissimo factis 3 albos denarios 
facientes ..• -— l^li^l obul. 

7. Item de approbacione testamenti quouilam domini Tilmanni de Mo- 
lendiuo presbiteri primissarii in Meschede bonis suis se extendentibus ad 30 
marcas citra, recepi 6 florenos facientes 4 m. 7 |3 — . 



14) Kobbeurode (Kr. Meschede) w. von Fredeburg. 

15) Damit siud wohl jedenfalls die Pfarrkirche und die zum Stift auf dem Berge 
Latorp bei Oedingeu gehörige Kirche gemeint. — Oedingeu (Kr. Meichede) nw. Schmallenbnrg. 

16) riier diesen Aberglauben — denn es handelt isich augenscheinlich um die beab- 
absichtigte Wiederbelebung todter Kinder — war es mir nicht möglich, etwas festzustellen. 
Far den Glauben an die Wiedererweckung Todter im allg. vgl. Mannhardt, Üermaaische 
Mythen 8. 64 ff. 

17) Meiningeen (Kr. Soest) sw. vun Hoest. 

18) Wennholthausen sw. von Meschede. 

19) Berge a. von Hamm. 
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8. Item de legatis domioo meo gfaciosissimo factis 2 albos denarios 
facientes 9 .s* 

9. Item de approbacione testamenti quondam domini Everhardi Piper 
presbiteri in Hammone, bonis suis se extendentibus ad 35 m. citra, recepi dV/2 
fiorenos facientes in pagamento simul 2 m. 8 |3 1 :•>• 

10. Item de legatis domino meo graciosissimo factis 6 albos denarios 
facientes — 2 |3 3 ,S. 

11. Item de approbacione testamenti quondam domini Tilmanni Schotten 
rectoris capelle Sancti Eligii in Susato bonis suis se extendentibus ad 56 m* 
citra, recepi 4 fiorenos facientes 3 m. — 8 5s. 

12. Item de legatis domino meo graciosissimo factis 1 Rorenum fa- 
cientem — 9 |3 2 -S. 

18. Item de approbacione [testamenti] quondam domini Johannis Ste- 
phan! presbiteri in Brilon nullum beneficium habentis bonis suis se extendenti- 
bus ad 155 ßorenos citra, recepi simul 9 fiorenos facientes 6 m. 10 /3 6 Ss. 

14. Item de legatis domino meo graciosissimo factis 1 florenum fa- 
cientem — 9 ^ 2 ^. 

15. Item de approbacione testamenti quondam Brunonis de Boichhem, 
canonici ecclesie seculans in Geyseke, bonis suis se extendentibus ad 88 m. 
citra, recepi 3 florinos facientes in pagamento 2 m. 3/363^. 

16. Item de legatis domino meo graciosissimo factis V« florenum fa- 
cientem — 4 /3 7 5^. 

17. Item de approbacione testamenti quondam domini Heinrici de Lippia 
decani Messchedensis bonis suis se extendentibus ad 156 florenos citra, re- 
cepi 8 florenos facientes in pagamento simul 6 m. 1|J4^. 

18. Item de legatis domino meo graciosissimo factis V's florenum fa- 
cientem —4^7:'.. 

19. Item de approbacione testamenti quondam domini Conradi pastoris 
in Helvelden ^) bonis suis se extendentibus ad 57 m. citra, recepi 4 florenos 
facientes 3 m. — 8 is. 

20. Item de legatis domino meo graciosissimo factis 6 albos denarios 
facientes — 2 |3 3 -S. 

21. Item de approbacione testamenti quondam domini Heinrici Frysschen 
presbiteri in Susato nullum bcneflcium habentis bonis suis se extendentibus 
ad 64 m. citra, recepi 5 florenos facientes 3 m. 9 |3 10 ^. 

22. Item de legatis domino meo graciosissimo factis 6 albos denarios 
facientes —2/33^. 

23. Item de approbacione testamenti quondam domini Lamberti de Garflelen 
presbiteri in Geiseke bonis suis se extendentibus 3 1 m. citra recepi 2 m. S ß Q !^, 

24. Item de legatis domino meo graciosissimo factis ^'s florenum fa- 
cieutem — 4 |3 7 :s. 

25. Item obiit in Werle quedam mulier nomine Tela Budelsnyders, quo 
domino meo graciosissimo legavit ^!i florenum, de quo dedi pastori ibidem mihi 
presentanti 1 grossum, et sie recepi 9 grossos facientes — 4/31^1 obul. 



20) Hellefeld (Kr. Arnsberg) äw. Arnsberg u. OreTeutteiu. 

Digitized by VjOOQu 



48 J- Hansen 

26. Item de approbacione testamenti quondam domini Joannis Leverick 

senioris, rectoris capelle in Furstenberg, **) bonis suis se extendentibus ad 

28 florenos citra, recepi simul in pagameoto . . . .Im. — 6 iv 1 obul. 

27. Item de legatis domino meo graciosiss'mo factis \!t florenum Da- 

cientem — 4 |3 7 :^. 

Somma receptoram de approbacionibus testamentorum simul 47 m. 8 /? 3 ^. 

V. Recepta de termfnanim et licenciatorum ad cantandimi primas mittat etc. 

1. In primis a domino Johanne Hagen de Plettenbrecht vicario Mesche- 
densi cantante primam suam missam in Plettenbrecht per literas dimissoriales 
domini mei graciosissimi , ordiuato Monasterii, recepi 18 grossos facicntes 

— 8 /? 3 .S. 

2. Item a domino Sifrido Guntheri presbitero rectore ecclesie in Ewe- 
rinchuisen ^) Maguntinensis diocesis, in dicta diocesi in presbiterum ordinato, 
cantante primam suam missam in ecciesia parochiali de Medebeeke recepi 

— S ß ß 0,. 
H. Item a domino Hermanno Tasschen de Brilon presbitero in diocesi 

Maguntinensi in presbiterum ordinato, cantante primam suam missam in ec- 
ciesia Brilon, et pauper, recepi — 4 ß S ^. 

4. Item a domino Hermanno Lilien de Werlis, vicario in ecciesia Su- 
saciensi, legente primam suam missam in ecciesia Werle . . — 4 |3 6 5^. 

5. Item a domino Hermanno R^nwoiten cantante primam suam mis- 
sam in Iserenloen recepi 1 florenum facientem — 9^2:s* 

6. Item a fratre '^) Hermanno de Alen ordinis heremitarum beati 
Augustini conventus Lippensis ad regendum in divinis ofßciis, missarum cele- 
bracionem et verbum divinum predicandum populo in capella in Boeken- 
voerde^) dependente ab ecciesia in Erwitte, dummodo evitet ecclesiasticis 
censuris ligatos et mandata domini mei graciosissimi etc., ob tempore sacra- 
menta eucharistie et extreme unctionis intirmis non ministret et matrimonia 
non solemnizet sine rectoris ecclesie in Erwitte licencia speciali a data pre- 
sencium videlicet a Michaelis anni etc. 88 usque ad annum revolutum, recepi 
1 florenum et 2 caseos simul computatos pro Im. — 4 :^. 

7. Item a religioso fratre Gerlaco Gildehuis ordinis Predicatorum atque 
lectore conventus Susaciensis presentato in locum quondam fratris Johannis 
Assinchuiss per totam iurisdictionem admisso usque ad revocacionem, recepi 
1 florenum facientem — 9 ß 2 X. 

8. Item a domino Ludekino presbitero capellano veteris ecclesie Susa- 
ciensis, diocesis Monasteriensis licenciato anno ^) etc. 38 ad ofßciandam die- 
tam ecclesiam usque Pasche anni etc. 39, ad quorundam rogatum L floi*enum 
facientem ^ 9 ß 2 ^. 

Summa receptorum de terminarum et licenciatorum etc. simul 5 m. 5/3 7 .%. 



a) 'fratro'. 

b) '»imr. 

21) FflrBtenberg (Kr. Soest) b. HOingen sw. von Soest. 

22) nicht festiiutelleiu 

88) BöckenfOrde (Kr. Lippstadt) so. von Hamm. aO. von Brviritte. 
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Essleve. «*) 



Werle. 



Werle. 



Calle. 



Uutlen. ^) 



Hake. ") 



Werle. 



Schoenholt- 
hausen. -**) 



VI. 

1. In primis de relaxacione interdicti lati in ecciesiam 
parochialem Esleve pro eo, quod Wilhelmus Kremer ibidem 
dominum Johannem pastorem ibidem manus suas iniecit vio- 
lentas ad sanguinis efftisionem, relaxato interdicto ad domini- 
cam post Walburgis [1438 Mai 4] recepi 1 Üorenum facientem 

— 9 ^ 2 5k. 

2. Item a Nicoiao Kotteken excommunicato, quem jndices 
in Werle non compulerunt ad satisfaciendum «) parti, vide- 
licet Everhardo Veselriuck opidauo Susaciensi et ad impe- 
trandam absoiucionem , recepi simul 1 scudatum novum et 1 
tiorennro Eickmundanum facientes Im. 

8. Item a Petro Botteken excommunicato, quem judices 
et precones in Werle non compulerunt satisfaciendo Hermanno 
Hammen et Hermanno Roeden et eapropter excommunicari 
se permiserunt. Et quia pauper, recepi tarnen 1 florenum 
facientem — 9^2^. 

4. Item ab Amoldo jndice in Calle et licet requititus li- 
teratorie, quod Menneken latorem literarum non compulit ^) 
ad redeundum ad sancte matris ecciesie gremium etc., ut in 
forma processuum contiuetur, 1 florenum facientem — 9^2^. 

5. Item a Rutgero Nevelonge judice in Rüden etc. pro et 
ex eö, quod licet requisitus ad compellendum Johannem Deit- 
hardes, excommunicatum pro recognito ad instantiam dicte 
Meisschen, ad impetrandum absolucionis beneficium facere in- 
fra terminum sibi assignatnm non curavit, recepi 2 florenos 
facientes 1 m. 6 ^ 4 5s. 

6 Item de quodam mandato cessacionis divinorum contra 
Albertum Scbungel ad instanciam domini Johannis Kockelen 
in leprosorio S ß —. 

7. Item a Bertoldo de Soenneren ac ceteris iudicibus in 
Werle temporale ibidem iudicium regcntibus excommunicatis 
pro et ex eo, quod Petrum Rotteken excommunicatum pro 
contestato ad instanciam cuiusdam dicti Gleyndederick ad obti- 
nendum absolucionis beneiicium non compuleinint propter ipsius 
Petri paupertatem, recepi l florenum facientem — 9 f( 2 r\. 

8. Item de quodam mandato cessacionis divinorum contra 
Wedekinum üe Ileiggcn armigerum ad instanciam Tilmanni 
Greeven recepi — 9 ß — • 



A) 'MtUfaotandi'. 
b) *oumpulsit\ 

24) wohl Etlohe (Kr. M«Bcliedej sw. vou Meschad«. 

25) Kall« (Kr. Meschede) w. vou Masohede in der Nähe der Buhr. 
2.t) Bttthen (Kr. Lippstodt) sO. von »oeat. 

37) Balve (Kr. Arnsberg;) sO. vou Iserlohn. 

28) Schoenbolthaoten (Kr. Meschede) ft. von l'lotteuberg. 

Wetftd. Zeitsohr. f. Oesch. u. Kuust. VII, I. 
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9. Item de InteFposicione cuiusdam decreti coutiuentis 

quoddam traosumptum racione cuiusdam litere theutonicalis 

Aflfelen. **•) loquentis decano , videlicet domino Sifrido pastori ii» Aifelen 

incipieutis : Wij dekeu iud dat gemeyne cai»ittel to Messchedc 

etc. recepi 1 Horenum facientem — 9 /? 2 :,. 

10. Item de quadam dcclaracione statutorum sanctc Colo- 
loniensis ecclesie observandonim contra Johannem de Neihcm 
principalem, Catharinam eins uxorem legitimam, Christianum 
Smusiuk et dictum Veüiauer necnon et ceteros complices et 
fautores ad instanciara honorabilis Sifridi decani et pastorfs 
in Aifelen ac similiter, quod inciderunt penam 200 tiorenorum 
ex eo quod decimas seu mediam partem decimanim in cam- 
pis ville Waiden nuncupate vi et violenter subtraxerunt et 
deportarunt — - 9 p 2 '•. 

11. Item de dispeusacione Nollekini Nolliuck et Walburgis 
ten Langen Elken, qui matrimonium contraxeruut non obstante, 
quod in quarto gradu fuerunt ^) coniuncti vigore coromissionis 
reverendissimi patris domini Julian! tituli Sancte Sabine Ro- 
manae ecclesie presbiteri cardinalis, apostölice sedis legati 
presidentis in sacrosancto consilio Basiliensi domino meo gra- 
ciosissimo facte prout in forma; et pauperes, recepi tamen 
2 florenos facientes 1 m. 6 /? 4 :^. 

12. Item de quadam absolucione pro Johanne Danhuiser 
excommunicato pro et ex eo, quod Grcte Kaelen uxori sue 
adherere recusavit — 10 (J — . 

13. Item de absolucione cadaveris quondam Geirdc Hap- 
pen excommunicate pro contestato ad instanciam Uemiauni 
Jnnckman et Alberti Carpentarii, pauper . . . — Aß—. 

14. Item de quodam mandato continente declaracionera 
reiutnidendi et excommunicacionem ^ ) fore observandam iuxta 
mandata priora contra Elisabet relictam quondam Hermanni 
Voss armigeri et eciam interdictum fore observandum ad in- 
stanciam domini Joannis Ilenxtenberg, c) pastoris ecclesie Beate 
Marie Tremoniensis, recepi 1 Horenum facientem — 9 |J 2 r,. 

15. Item de absolucione cadaveris quondam Drude de £n- 
nest excommunicate pro contestato ad instanciam cuiusdam 
Johannis Noess, pauper, tarnen recepi 1 florenum facientem 

— 9^2 :.. 
Summa receptonim extraordinariomm simul . . . , . 12 m. 9 f^- 
Summa siunmarum .... 270 m. 7 |3 2 ^ 1 obul. facientes in floreuis, 
pro quolibet floreno 9^2.% computato, 354 fl. 4 j3 2 :^ 1 obul. 



Heelinc- 
husen. '") 



Bremen. **) 



Werle. 



Tremonia. 



a) *fuit'. 

b) *0XComiuiiiiicauUum\ 

c) *Henxtberg*. 

29) AfTeln (Kr. Arnsberg) bö. von Neuenrade. 

30) Hellinghausen (Kr. liippstadt) w. von Lippetadt. 
81) Bremen (Kr. Soest) 8Ö. von Werl. 
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B. Ausgaben. 

I. Expotita pocunianiin de manteto domini mei iraciMittimi. 

1. Item in priniis feria tertia post dominicam Judica, prima Aprilis, 
misso imo vase cervisie mihi Siisatum a Boedeke ^*) per priorera, misso Co- 
louiam pro domino meo graciosissimo, continente 3 amas iuxta virgulacionem 
Kolonie, virgulato concordato cum dicto Quaide ('laess carrucario de qualibet 
ama l m , facientibus 4 florenos, et vasatori pro 4 novis reiffis et scrotatura 
Susali«) 1 fi 4 :., facioutibus 3 m. l |J 8 :.. 

2. Item feria sexta post Pasche, 18 Aprilis, datis Bernhardo de Huerde 
ofiiciato Arnsbergensi ^) in et ad usus tiHonim videlicet Joannis et Reynekini 
de Lippia de hantgelt 60 Horenis iuxta contenta mandati a domino meo gra- 
ciosissimo ad cellerarium Arnsbergensem et me directi, faciunt in pagamento 
simul iuxta qaitanciam 45 m. 9 ^ 8 l'.. 

3. Item crastino Visitacionis beate Marie virginis [Juli 3] datis domiuo 
preposito ccciesie Sancti Andree Colonieusis, prout sibi restabant de 100 flo- 
reuis iuxta mandatum domini mei graciosissimi missum de anno etc. 37, in 
ipiorum defalcacionera sibi protunc soivi 66 tlorenos et ad nunc 35 Horenos 
iuxta quitanciam, facientes in pagamento simul 26 m. 8 |3 6 :.. 

4. Item ipsa die bcati Luce ewaugeliste [Oct. 18] iuxta mandatum do- 
mini mei graciosissimi manu sua propria scriptum ac «fuitatum erga funificem 
iu Susato quibusdam funibus ad agitandum aptis, teste Wilhelmo venatore 
se extendentibus hac vice ad G Horenos 6 ß eisdem ad se receptis, facicnti- 
bus in pagamento simul 5 m. 1 jJ — . 

ö. Item sabbato proximo post Martini [Xov. 15] domino meo gracio- 
sissimo ab Arnsberg ad Buren mane iuxta gradus super equo suo sedenti 
cquitando de iussu gracic sue datis Oafftoni de Graeschaff 4 Horenis, fa- 
cieutibus 3 m. — 8 i.. 

6. Item feria secunda post Martini episcopi [Nov. 17] salutis magistro 
Marsello 3 Horenis 2 grossis et pro aliquibus mcdicinalibus pro domino meo 
graciosissimo per eundem expositis ante festum beati Severini episcopi [Oc- 
tobcr 23], facientibus 2 m. 4 j? 6 ^. 

7. Item feria sexta post Elisabct [Nov. 21] missis per Pilgrinum ca- 
nierliuguni domini mei graciosissimi Arnsberg in defalcacioncm 100 Horenum 
gracic sue mutuandorum 28 florenis Rcncnsibus et 2 scudatis facientibus 

22 m 10 |3 8 :-.. 

8. Item datis cellerario in Arnsberg penultima mensis Novembris ad 
strui'turam fiversberg ^*) 20 Horenis iuxta quitanciam, facientibus 15 m. 3/? 4 ii. 

9. Item datis Wilhelmo notario castri in Arnsberg in subsidium struc- 
turc circa fossaturam Arnsbergensem iuxta commissionem per dominum meum 
üraciosissimum sibi factam 50 Horenis, facientibus in pagamento 38 m. 2 ^ — . 

10) Item datis Johanni Frceskcn ofHciato in Ilcresberg'^) ipsa die beati 



») Di« Lesaug ist niolit ganz »icher 'ttcrotutur äu»«\ 

JtS) Begoliorberran-Kloster Böddekeu (Kr. BQr«u). 

S8) Er war Amtmann in Amsbi'rg (vgl. z. B. Seibertx LB. III, 983). 

34) Eversberg (Kr. Meschede) nO. von Meschede. 

35) Ober-Marsberg. 
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Nycolai episcopi [Dec. 6] iuxta mandatum domini mei graciosissiroi et qui- 
tanciam 30 florenis facientibus in pagamento simni . . . 22 m. 10 ^ 8 '^. 

11. Item 8oluti8 et datis Heynrico de Geiseken opidano Arnsbergensi 
iuxta contenta mandati domini mei graciosissimi de anno proxime preterito 
saccessive 47 Üorenis iuxta quitanciam, facieutibus . . . 35 m. 10 |3 6 ^. 

12. Item circa fcstnm beati Thomc apostoii [Dez. 21] datis Johann! de 
Sarwerden nepoti naturali domini mei graciosissimi 9 ulnis panni grisci At- 
tendamensis, qualibet ulna pro 2 ß, tacientibus 1 m. 8 ^ — . 

13. Item solutis et datis sarratori et pannitonsori hincinde — 4 ß — . 
Summa expositorum de mandato domini mei graciosissimi simul 223 m. 

8 /J 6 3k. 

II. ExpotHa pecunianim extra^rdintriaruin. 

1. In primis dominica Oculi, 16 Martii, feci reformare sigilla domini 
mei graciosissimi curie sue Susacien^is et circumferencias in sculpturis tarn in 
imaginibus quam circnmquaque, datis et expositis simul . . — 11 /? 10 :,. 

2. Item de gracia et speciali iussu domini mei graciosissimi viva voce ") 
iuxta Coloniam *•) empto per me uno tabbardo suorum prelatorum in colore 
rubeo pro 6 florenis, facientibus in pagamento simul. . . . 4 m. 1 ß —. 

3. Item ipsa die beati Martini episcopi [Nov. 11] facta per me com- 
putacione domino meo graciosissimo in Arnsberg computatis computandis, 
defalcatis defalcandis iuxta recessuni graciosc mihi .sigillatum et assignatum 
gracia sua mansit mihi debens 37 florenis ö ^ 5 '^ facientibus simul 28 m. SßHT\. 

4. Item pro tunc datis camcrlingis 1 floreno 17 grossis facientibus 

1 m. 4 |3 1 :,. 

5. Item pro tunc hostiariis dato 1 floreno fnciente . . —9^25^ 
H. Item de iussu domini prepositi Sancti Andrec Coloniensis a feria 

sexta antepenultima Novembris [Nov. 28], circa cenam eo Susatum cum re- 
verendissimo domino episcopo Venecemponensi, '•*) B(ernardo) de Iluerde/') 
Johanne Spegel ^) ac aliis veniente et staute ibidem usque in dominicam ulti- 
mam mensis eiusdem [Nov. 30] et post prandium reccdente, habiiis ibidem 
prout in cedula continetur et solutis per me de iussu sui 13 m 8 /? 10 '>. 

7. Item prout supra ipsa die beati Martini episcopi [Nov. 11] compu- 
tacione mea facta dato ad cancellariam pro rccessu meo sigillato 1 floreno 
faciente — 9 |J 2 :.. 

8. Item misso mihi uno mandato a domino meo graciosissimo Thomc 
apostoii [Dec. 21] continente, graciam suam velle senare in castro suo Arns- 
berg iudicium feodale feria secunda videlicet crastino dominice Reminiscerc 
in Quadragesima [1439 März 2] missisque mihi similiter 50 copiis de cancel- 
laria gracie sue iutimando huiusmodi iudicium feodale sicque per notarios 



h) so in der Ht. Ist wohl auf Miusu^ za besieheu, also 'aaf eindringlichen Befehr. 

b) 'Golniam'. 

36) Der Kölner Weihbischof Johann Schlechter, Bischof von Veneoompoue i. p. i. 
Vgl. über ihn Binterim, Suffragauei Colonienses 8. 58, und Mering, die hohen Wttrdentrftger 
der ErzdiOxese Köln S. 68; t. auch BtAdtechroniken XX, 59 ff. 

87) Er war Kölnischer Amtmann an Arnsberg (vgl. oben S. 51 Anm. 83). 

39) Er war Marschall Ton Westfalen. 
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et baucales *) ciirie Susacieiisis 60 copiat« excopiari feci et applicavi scribeu- 
das oO similiter copias mitteodas per singulos decanatus rurie Sasaciensi 

ascriptos dando pro eisdero copiis ultra bancales srriptis ^) .Im. . 

9. Item missis nunciis per singnlos decanatus curie Susaclensi asscriptos 
cum certis mandatis officialibus sub pena 50 florenorum omnibus et singulis 
ecclesiarum parrocbialium rectoribus ad publicandum et notificandum huius- 
modi Judicium feodale iuxta mandatum domiui mei graciosissimi, quorum 
execuciones facte sunt et in eisdein mandatis continetur, datis nunciis por- 
tantibus liuiusmodi mandata tam per marscbalcatum Westfalie, comitatus 
Amsbergensem, Markensem, Assindensem etc , datis per me latoribus e 
nunciis hinc inde simul 3 m. 6 ^ — . 

10. It«m datis et soiutis per me domino officiali in defalcacione stipen- 
dii sut per 11 menses, videlicet Aprilem — Februarium inclusive de quolibet 
mense 1 m. 11 |!J 8 5v iuxta quitanciam, facientibus simul 21 m. 4 /} 6 :v. 

11. Item computatis pro me et uno famulo pro uno integro anno in 
expensis (licet per duos menses de licencia domini mei graciosissimi de Su- 
sato abfui) quolibet mense ß florenis, facientibus 72 Horenis facientibus in 
pagamento 54 m. 11 ^ 8 ^. 

12. Item babita cborea^*^) inter opidanos et personas honestas Susa- 
cienses in camisprivio (1439 Febr. 18] ad hanc per ipsos me bonestatis causa 
invitato propinavi in subsidium uno sextaiio vini prout solvi 4 ß, et familia- 
ribus consulatus hincinde vulgariter .kronengelt similiter 4.ß 6 ^ facientibus 
simul — 8 /? 6 -S. 

13) Item consumptis per annum bonestatis causa proj)ter superveniencia 
successivo 6 florenis facientibus i m. 1 ß — . 

14) Item babitis in cera ad sigiliandum per annum 5 libris inclusis 
correquisitis, videlicet barcz, speensgroene *") et terpentinum, qualibet libra 
computata pro 20 denariis facientibus -^ H ß 4 !^. 

15. Item feria quinta post dominicam Estu mihi [Febr. 19] missa et 
presentata mihi una nissiva a domino meo graciosissimo mihi demandando 
ad reclamandum ius phcodale alias intimatum Arnsberg per graciam suam 
crastino dominice Reminiscerc [März 2] celebrandum propter reisam ad Franck- 
fordiam*') etc., quod et feci iuxta contenta dicti mandati datis hincinde nun- 
ciis propter nimiam fcstinanciam euntibus simul 2 m. — 4 ^. 

Summa expositorum extraordinariorum simul videlicet 139 m. 8 ^ 8 <^ 

III. Expotita ad usus cancellarie domini mei graciotiitimi. 

1. In primis in profesto beati Lucc ewangeliste [Oct. 17] missis Arns- 
berg 10 libris papiri, \'i rijss, quolibet libro pro 10 :., facientibus — 8 f^ 4 ^. 

u) ^nottorios et bancaüs*. 
b) 'scriptos*. 

39) t^er FastnachtslnstbArkeiteu in Soest ii«t ^onst nichts bekannt. Vgl. Jedoch 
Barthoia, Soett die Stadt der Engern S. 20S. 

40) D. i. ipanisch GrQn; mit Aaenahme des Terpentins stimmt dieses Recept fQr 
Siegelwachs aberein mit dem von Hobiller-Labben, Mnd. Wörterbuch IV, 317 angefahrten. 

41) Der nach Frankfurt ausgeschriebene Beichstag trat ivm 2. Marx 1439 in Mains 
zusammen : Erxbischof Dietrich von KOln nahm persönlich teil (PUckert, die kurfarstliche 
Neutralität S. S7). 
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2. Item feria secunda post Omniura Sanctorum [Nov. 3J missis Anwberjr 
10 libris papiri, V« njss, pro quolibet libro computatis 10 i\, facientibus Sß 4t :,. 
Item protunc 6 cutibu8 oviniR magnis ad B :. facientibus 8 ß. It«m similiter 
protunc 2 cutibus vitulinis 2 ß facientibus simul Im. l|34is. 

3. Item feria quinta post beati Martini episcopi [Nov. 13] missis Arns- 
berg 6 libris papiri, quolibet pro 10 r-,, facientibus 6 ß. Item protunc pro 
*'2 libra cere 10 A, facientibus — 5 ^ 10 !s. 

Siunma expositanim ad usus concellarie simul . . . 2 m. 3 |3 6 ^. 

8umma summaruni omninm et singulorum per me expositorura tarn de 
raandatis domini mei graciosissimi quam alias extraordinarionim et ad usus 
cancellarie ut premittitur simul 3f)ö m 8 p 7 Ti, facientibus in florenis, quo- 
libet nt supra coraputato, 478 fl. 8 |? 7 d. 

Et sie receptis ad exposita et expositis ad recepta particulariter nt 
premittitur calculata, exposita excednnt recepta in summa simul videlicet 
124 florenorum 4^45 l obul., in quibus dominus mens graciosissimug de 
hac presenti computacione manet mibi debens. 

»<^-30€^<v 

Vertrag zwischen Erzbischof Balduin von Trier und 
Bischof Adolf von LUttich 

über die Versetzung des letzteren auf den Erzstubl von Mainz. 
1334 Juni 9. 

Mitgeteilt von Prof. Lndwif; Weiland in Göttingen. 

Die merkwtirdige Urkunde, von welcher bisher nur ein Satz (§ 9) 
im authentischen Wortlaute bekannt war, ') verdanke ich der Abschrift 
eines Schillers, des Herrn J. Schwalm aus Drasden. Der Plan Balduins, 
das Erzbistum Mainz, welches er seit dem Jahre 1328 gegen den Willen 
des Papstes verwaltete, an den Bischof Adolf II. von Lüttich aus dem 
Hause der Grafen von der Mark abzutreten, steht, wie bekannt. *) in 
engem Zusammenhange mit den in den Jahren 1332 und 1333 spielen- 
den politischen Bestrebungen der Könige Johann von Böhmen und Phi- 
lipp von Frankreich und mit den Anstrengungen liUdwigs des Baiern, 
die liösung von dem päpstlichen Banne zu erlangen. Man hatte aller- 
seits, zumteil aufrichtig, zumteil unaufrichtig und mit Vorbehalten, die 
Erhebung des Herzogs Heinrich von Niederbaiern zum römischen König 



*) Bei K. Muller, Der Kampf Ludwigs des Baiem mit der römischen 
Kurie I, 317 Anm. 2. 

*) Ich verweise neben Müllers Darstellung auf meinen Aufsatz: Der 
angebliche Verzicht Ludwigs des Baiem auf das Reich in Nachrichten von 
der Kgl. Ges. der Wiss. zu Göttingen 1883, S. 205 ff. 
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ia Aussicht genommen. Dafttr waren die Stimmen der Karfürsten zu 
gewinnen. Die Translation Adolfs von der Mark von Lflttich nach 
Mainz sollte die Mainzer Kurstimme den andern schon gewonnenen zu- 
fügen. Schon im Jahre 1333 hatte der König von Frankreich den 
Papst Johann XXII. gebeten, den Bischof von Lattich auf den Mainzer 
Stuhl zu versetzen und dem 1328 vom Papste providierten Heinrich 
von Virneburg. welchen Balduin seither mit Erfolg von der Besitz- 
ergreifung des Mainzer Stiftes abgehalten, das Bistum Lüttich zu er- 
teilen. Der Papst hatte dem König von Frankreich seine Bitte abge- 
schlagen. Unsere Urkunde zeigt, dass der Plan trotzdem nicht aufge- 
geben wurde, ja im Jahre 1334 feste Gestalt annahm. Aber auch jetzt 
war die Zustimmung des Papstes vorgesehen, ja eine der Bedingungen 
der Geltung des Vertrages, den Balduin und Adolf abschlössen (§ 17). 
Ja Balduin hoffte augenscheinlich infolge dieser Translation zur vollen 
Aussöhnung mit der Kurie zu gelangen (§ 12—14). Insofern bezeich- 
net dieser Vertrag ein Ablenken von der Bahn, welche Balduin früher 
zusammen mit dem Kaiser eingehalten. Dies bi-ingt ja auch der § 9 
zum Ausdrucke, wo nicht allein der Fall vorgesehen ist, dass Heinrich 
von Niederbaiern zum römischen König gewÄhlt werden könne, ein Fall, 
mit welchem sich Ludwig der Baier unter Umständen , wenn vermutlich 
auch nur zum Schein, einverstanden erklärt hatte. Es ist vielmehr 
auch die Rede davon, dass der König von Böhmen oder einer seiner 
Söhne zum König gewählt werden könne. Balduin fasste also schon im 
Jahre 1334 die Eventualitlit einer Situation ins Auge, wie sie that- 
sächlich im Jahre 1346 eintrat. Die Politik des über Gebühr geprie- 
senen Kirchenfürsten wurde in erster Linie bestimmt durch die Inter- 
essen des fürstlichen Territorialstaates, in zweiter durch die seiner Fa- 
milie; die Würde und Unabhängigkeit des deutschen Königtums hat er 
nur vertreten in den Perioden, wo der Kampf des Trägers der deutschen 
Krone seinen eigenen Bestrebungen eine Stütze bieten konnte. 

Die im SJ 1 gf^nannte bischöflich speieiische Burg Riepperg ist 
wohl die Ripburg über Edenkoben. Aus der Bestimmung, dass sie im 
Besitze Balduins verbleiben soll, darf nicht geschlossen werden, dass 
dieser beabsichtigt habe, auch das Bistum Speier, dessen Pfleger er seit 
1332 war, an Adolf zu überlassen. Die Burg und andere speierische 
Güter waren vielmehr, wie 55 7 darthut, mainzischer ffandbesilz. 

No8 Reynerus thesaurarius ecclesie de Wallekurt, venerabilis in Christo 
patris ac domini nostri domini Adolfi episcopi Leodiensis capellanus et sigil- 
lifer, ac Gcrlaciis de Ysenbur/f miles rccoijnoscimiw per prcsciUes, cpiod uos 
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ex parte dicti domini nostri episcopi, cuius ad infra scripta mandatum habe- 
mus, cum nobili viro domino Johanne de ßrunshom milite ac honorabili viro 
domino Ditmaro canonico ecclesie sancte Marie Erfordiensis Moguntine dyo- 
cesis, sigillifero et capellano reverendi in ('bristo patris ac doipini domini 
Balduint archiepiscopi Treverensis *), mandatum super eo se habere assentien- 
tibus, de translacione dicti domini nostri Leodiensis ad ecclesiam Mognntinam 
facienda concepimus et tractavimus in hunc modum: 1, Primo videlicet quod 
dominus Treverensis post translacionem huiusmodi factam in reconpensam 
laborum et dampnorum gravium, quos et que ipse mulipliciter sustinuit ec- 
clesiarum Moguntine et Spirensis nomine necnon expensarum innumeral)ilium 
fere impensarum et factarum per ipsum de facultatibus suis et ecclesie sue 
Treverensis a temporibus, quibus ipse dictis Moguntine et Spirensi ecciesiis 
preitiit, circa empciones, redempciones, acquisicioues, guwerras plurimas, de- 
bitorum inestimabilinm ferc soluciones et circa alia sicut constat, habere de- 
beat, ad vite sue tempora dumtaxat, opidum Lainstein et castrum Lainecke 
Treverensis dyocesis, que ad dictam Moguntinam ecclesiam pertinent, necnon 
castrum Riepperg Spirensis dyocesis, ad dictam Spirensera ecclesiam perti- 
nens, cum theloneo de Lainstein et universis redditibus, proventibus, juribus, 
jurisdictionibus. vasallis, castrensibus, ministerialibus, fidelibus et subditis ac 
omntbns aliis pertinentiis ad predicta eastra et opidum ab olini spoctantibus 
et iam actualiter pertinentibus quovis modo. V. Est eciam tractatum quod 
inira hinc et octavas beatorum Petri et Pauli apostolorum in opcione dicti 
domini nostri . . Leodiensis stabit, au ipse velit theloneum de Lainstein pre- 
dictum facere colligi et levari suo nomine per suam famiiiam suis expensis 
et oneribus et respondere et solvere de hoc anuis singuliö ducentas et quin- 
quaginta libras Thuronensium grossorum -) domino . . Trcverensi predicto ab- 
sque diminucione aliqua de primis obvencionibus dicti thelonei et aliis si ille 
obvenciones non sufficerent, vel quod dominus Treverensis predictus colligat 
et recipiat per suam famiiiam theloneum antedictum. 3. hem quod castnim 
Lainecke et opidum Lainstein <^) predicta cum theloneo et omnibus suis juri- 
bus, bonis et pertinenciis pretactis debeant esse pignori obligata post prefati 
domini Treverensis obitum . . archiepiscopo Treverensi qui fuerit pro tem- 
pore, per capitulum suum concorditer recepto, pro quingentis libris Thuro- 
nensium grossorum in reconpensam inpeusorum pleuiorem de facultatibus 
dicte Treverensis ecclesie ut pretactum est Moguntine ecclesie ac dampnorum 
eiusdem ecclesie occasione susceptorum. 4. Et jurabunt . . ofKciati dictarum 
trium municionum nee non vasalli, castreuses, tideles ac custodes turrium vi- 
giles • • portenarii ac alii quorum interost domino Treverensi predicto et 
ecclesie sue super premissis et facient sibi huldam, jurabuntque predicti in 
Lainstein et Lainecke • . officiati et custodes quociens et quando ipsos aut 
eorum aliquos mutari contigerit, quod ipsi, prefato domino archiepiscopo Tre- 
verensi defuncto et pretactis quingentis libris grossorum archiepiscopo Tre- 
verensi suo • • successori ex parte Moguntine ecclesie solutis, predictas dims 
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rauniciones . . archiopiscopo Moguntino concorditer per capitulum recepto 
vel ipsi capitulo Mogimtiuo, sede ibidem varante, et nulli alteri tradant et 
assiffiient. Ad que adinplenda dictus dominus fieodiensis pro posde et bona 
tide apud capitulum Moguntinuro, ut ipsos premissa facere mandet et jubeat, 
laborabit. o. Et hiis, qui hniusmodi huldam et juramentum non prestiterint 
et fecerint, dictus dominus Tfeverensis subtrahere p6terit sui castrcnsis feodi 
et aKomm feodorum que obtinent pensionem. 6*. Nee dcbebit dictus dominus 
noster . « Leodiensis talibns. si qui esr^cnt qui ob hoc guwerram moverent aut 
pignora domini Trcvereusis vel suorum caperent et ipse econtra ipsis resi- 
steret per se vel suos, astare ncc eos juvare in aliquo contra dictum domi- 
num Treverensem. 7. Hoc idem tiet de castro Kiepperg predicto post pre- 
dicti domini . . Treverensis obitum, qiiod extunc tradi et assignari debebit 
dicte ecclesie Moguntine vel ecciesic Spirensi, si ex parte ipsius Spirensis 
ec^leeie -dictum castrum redemptura fuerit una cum aliis municionibus et aliis 
bonis nniversis dicte Moguntine erclesie obligatis. .s. Et est scicndum quod 
dictus dominus noster . . I^eodiensis post translacionem pretactam dictum 
castnim Kiepperg redimere poterit divisim pro centum et quinquaginta libris 
Thuronensium grossorum vel ipsum dimittere domino Treverensi pro dicte 
pecunie ammma, pro <iua ipsum castrum redemit proxime dictus dominus . • 
Treverensis. .9. Item dominus noster Leodiensis in eligendo dominum Henri- 
cum ducem Bawarie, regem Boemie et ipsius regis lilios in reges Romanorum 
stabit et remanebit cum domino* Treverensi, et semper in electione Romano- 
rum regis alter eorum ulterius utilitatem commoduin et honorem amicabiliter 
et favorabiliter procurabit. 10. Item dominus Treverensis predictiis habebit 
ad vitam suam duodecim karratas vini de Schowenburg in Bcrgstmcia me- 
lioris cremend archiepiscopalis ibidem siugulis annis vindeiniarum tempore suo 
famulo sive nuncio ad hoc misso vel mittendo presentaudas et assignandas 
ac eas una cum huiusmodi nuncio siib predicti domini nostri . . Leodiensis 
conductu et expcnsis per districtus suos et conductus ascendendo et descen- 
dendo deducendas. J7. Item dominus . . Treverensi?« prefatus dabit et assi- 
gnabit domino nostro . . **) Leodiensi predicto prctacta translacione facta 
omnes ^) municiones et castra, privilegia, literas obligatorias et alias ac omnia 
alia ad ecclesias Moguntiuam et Spirensem spectantes vel spectancia, quas 
vel que ipHC in potestate sua tcuet, exceptis prcdictis tribus municionibus 
cum suis ]>ertincnciis prenotatis. I:J Itcni dominus noster f^eodiensis pre- 
dictus promittet se procuraturum bona Hde et quantum in eo est, quod acta 
et gesta per dominum . . Treverensem predictum vel per alios quoscunque 
ipsius auctoritate ecclesie Moguntine preJicte nomine per sedem apostolicam 
approbentur et ratificcntur vel ad minus dissimulcntur, et quod ijtse hoc 
idem efficaciter fuciat in hiis et circa ea que ad eum spectant, precipue de 
hiis quorum causa non ventilatur in judicio coram juilicibus quibuscunque. 
13, Et erit idem dominus noster lieodiensis a^jutor et defensor specialin 
eorum qui promoti sunt quomodolibet per dominum Treverensem predictum 
nomine ecclesie Moguntine. J4. Item procurabit quod dominus papa dispenset 
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cum doniino . . Trevcreiisi et cum quacumque persona alia tam ecclesiastica 
vel seculariy si quam penam aut maculam canonicam vel civilem occasione ad- 
ministracionis ecciesie Moguntine directc vel indirecte incurrerint seu con- 
traxcrint per se vel suos, et ex superhabundanti et ad cantelam ipsum do- 
minum Treverensem et suos in integrum restituat et absolvat. Quodqne ipse 
dominus noster . . Leodlensis quantum ad eum* tunc spectaverit idcm faciat 
effective. 15. Item sepedictus dominus noster . . Leodiensis consenabit 
dominum . . Treverensem predictura et suos indempnes ab omnibus impeti- 
cionibus occasione debitorum, expeusarum et dampnorum quibuscunquc per- 
sonis competentibus, contractorum factorum et babitorum pacis vel guwerra- 
rum tempore seu alias qualitercunque occasione sive causa dicte ecciesie 
Mogimtine. Ifi Item prefati domini post dictam translacionem statim se 
confederare et unire debebunt juxta suorum amicorum hinc inde consilium, 
ut ipsi mutuo concorditer vivant et terre ipsonim in pace et tranquillitatc 
eorum tempore perseverent. 17, Et sciendum quod tractatus pretactus stabil 
et procedet et juxta materiam hie conceptam in meliori forma juris et 'facti, 
prout super hiis litere confici possint, lieri debet, dummodo ad hoc consensus 
accedat domini . * pape e[t domijni ^) regis Boemie ac roDCordis capituli 
Moguntini. 18. In quorum omnium testimonfum et robur ego Reynerus prc- 
dictus sigillum prefati domini mei « . Leodiensis ad causas et sigillum meum 
proprium pro me ac diclo domino Cwerlaco de Vsenburg ad preces ipsius de 
voluniate et consensu dicti domini nostri Leodiensis episcopi apposui ad pre- 
sentes. Quod et ego Gerlacus de Vsenburg predictus recognosco esse verum, 
Datum et actum anno domini M** C(('^ XXXIIII" die IX. mensis Junii. 

Original in Pergament im Kgl. Staatsarchiv zu Coblenz. Das 
erste der beiden Siegel erhalten, von grQnem Wachs, am Pergament- 
streifen. Umschrift: 

S . ADO . . .ePILEODie CAVS . . . 
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Ungednickte Urkunden der Erzbischöfe Johann i. und 

Arnold IL von Trier^ die Kirche zu Engers, Kreis 

Neuwied, betreffend. 

Mitgeteilt von Prof. Lidwig Weiland in Göttingen. 

Die beiden folgenden Urkunden entnahm ich einer Handschrift 
der Hamburger Stadtbibliothek, cod. Hist. civil. Belgii folio Nr. 13 
membr., welche auf ihren ersten 19 Blättern ein Chartular des Stiftes 
St. Marien in Utrecht aus dem 14. Jahrhundert, auf den 8 folgenden 
ein Transsumt von Urkunden der Deutschordensballei Utrecht aus dem 
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Üngednickte Urkunden der ferzbischöfe »tohami t. u. Arnold tl zu frier. feÖ 

Jahre 1503 enthält. Vgl. Archiv der Ges. für ältere deutsche Geschichts- 
knnde VI, 235. Die Urkunden, welche in der Handschrift auf Blatt 18 
uüd 18^ stehen, bekunden ein eigentömliches Verhältnis der Trierer 
Erzbischöfe und des Stiftes St. Marien in Utrecht: ersteren steht seit 
dem Erzbischof Hillin (1152—69) die erste Pfründe im Stifte St. Marien 
zu, letzteres hat Rechte an der Kirche zu Engers im Kreise Neuwied. 
Dass diese die Patronatrechte sind, zeigt eine Urkunde Erzbischof Jo- 
hanns von 1209 bei Beyer, Mittelrhein. ÜB. II, Nr 251. Vermutlich 
hat Kaiser Friedrich I. seinem getreuen Hillin die Pfründe zu Utrecht 
zugewendet, wie er selbst nach einer in demselben Chartular befindlichen 
Urkunde, welche ich im Neuen Archiv veröffentlichen werde, in dem 
Stifte St. Marien ein Canonicat inne zu haben nicht verschmähte, ein 
neuer Beweis dafür, wie es dieser Herrscher verstanden hat, das Kirchen- 
gut für den Staatsdienst nutzbar zu machen. 

1. Erzbischof Johann I. von Trier ordnet das Verhältnis zu dem 
Stifte St. Marien in Utrecht, das sich daraus ergiebt, dass dem Erz- 
bischof die erste Pfründe in dem Stifte, diesem das Patronat der Kirche 
zu Engers zusteht. 1200. 

Johannes dei gracia Treverensis erclesie humilis minister et servus 
universis Christi fidelibus tarn presentibus quam futuris. Noscant presentes 
et posteri quod omnem mutui beneticii vicissitudinem, que a tempore prede- 
cessoris nostri Hillini pic memorie Treverensis arcliiepiscopi inter ecclesiam 
Treverensem et fratres boate Marie in Trajecto usquc ad tempora nostra de- 
flnxeriti ratam et inconvulsam stare volumus, et quidquid disceptacionis inter 
nos et predictos fratres et Albertum arcliidiaconum ultra Henum in dandis et 
recipiendis a prememoratis fratribus sturionibus annuatim ineidit, secundum 
formam subscnpte pagine, ipso archidiacono presente et consenciente, omnino 
precidimus. Scd quia rerum gestaruni veritas longioris processu temporis 
plcrumque in oblivionis omnimode interitum vel ambiguitatis scntpulum seiet 
incidere, idcirco cognirioni tarn preseucium quam fut4]rorura suifragio pre- 
sentis pagine dignum duximus commendaref quod fratres ecciesie sancte Marie 
in Trajecto pari voto et unanimi consensu prebendam primam predecessori 
nostro Hillino archiepiscopo, deinde Arnolde ari'hiepiscopo, postmodum nobis 
et successoribus uostris in perpetuum habendam in eadem sua ecclesia con- 
cessernnt ea nimirum excepeione quod eam per vicarium deserviemus et quod 
meritum vicarii excesserit nulli infeodabiuius. sed eo quinque sturiones bonos 
et laudabiles comparatos singulis annis inter festum saneti Remigii et omnium 
sanctornm Confluenciam allatos recipiemus, scxtum vero archidiacono de ultra 
Renum et omnibus successoribus ejus de manibus predictorum fratrum reci- 
piendum et in perpetuum habendum concessimus').* Nos vero sicut et») predc- 
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ceMores nostii, quia acc^pti beneiicii nee volumus ncc dcbemus esse imme- 
mores, serviciuro, quod nobis et üicto archidiacono et officialibus nostris pro 
ecclesia de fingerse debebant, fraternc raritatis et Hberalitatis iatuitu eis 
omnimodo de consilio et consensu ecclesie nostre, siciit a predecessoribus 
nostris ordinatum fuerat^ in perpetuum remisimus. Adi>) migorem eciam 
hi^jus rei geste firmitudiuem predicti Hillini archiepiscopi et omnium succes- 
soram ejus tarn vivonim quam mortuorum in predicta ecclesia memoria cele- 
brabitur et eorum commemoracio de presentibus ad posteros sine intennissione 
ecclesia stante transmittetur. Insuper et sepedictus arcliidiaconus oracionum, 
que cotidie in ecclesia prefata üent, vivens particeps crit, post cujus obitum 
anniversarinm ejus eadem ecclesia tamquam canonici celebrabit. üt autem 
hcgus beneficii mutua vtcissitudo posteris ad memoriam transmittatur, pre- 
sentem«^) inde paginam conscribi et sigillo^) nostro renovari et roborari 
fecimus. Hi\jiiB rei testes sunt: Theodericus«) Troverensis archidiaconus, 
Othuinus Trevcrensis archidiaconus et CardenusO prepositus, Sifridus sancti 
Petri in Maguncia prepositus, Gofridus sancti Eukarii abbas, Wolframus 
[decanus] sancti Florini, Gerardus decanus sancti Castoris, Wernerus de 
BoUande, Henricus Leneherre, Wilhelmus de Eluestein, Fredericus de Merle, 
Henricus de Cymiterio. 

Acta sunt hec anno iucarnacionis dominice millesimo cc^ indictione tcrcia. 

2. Erzbiscliof Arnold II. von Trier bestimmt, dass das Stift St. Marien 

in Utrecht von Altei^s her von Leistung eines Servitium für die Kirche 

zu Engers frei sein, dafür aber jährlich einen Stör liefern soll. 

(1245-1259). 

A. dei gracia archiepiscopus Treverensis universis Christi tidelibus 
salutem in Christo Jhesu. Noscat universitas Christi fidelium quod appro- 
liamus et inviolabiliter obscrvabimus factum domni Theoderici») archiepiscopi 
Treverensis et antcccssoium suorum, sicut ipsorum plenarie attestantur pri- 
vilegia, quod liberaliter et ))ie remiserimt servicium quod conventus sancte 
Mario in Tnyecto dobebat ipsis et archidiacono Treverensi et ofßcialibus suis 
pro ecclesia sua in Enkcrse. Sed ad recompensandum servicium predictus 
conventus nobis singulis annis^) debct transmittere sturionem. 
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Übergang des Limes über den Doppelbiergraben- 
sumpf in der Bulau bei Hanau. 

Von 0. Dahm, Major in der Artillerie. 

(Hieran Tafel 1) 

Wie in dem „Römischen Grenzwall bei Hanau^ Seite IH ausgeführt 
worden ist, war der Pfahlgrabeu an denjenigen Stellen der Strecke Gross- 
Krotzenburg-Rückingen, wo der Limes das sogenannte Torfbnich und den 
Doppelbiergrabensumpf überschreitet, unterbrochen An letzteren tritt der 
Wall sowohl von Norden, als von Süden mit einer eigentümlichen Flanken- 
bildung heran und auch auf der nördlichen Seite des Torfbnichs findet sich 
ein solcher flaokenartiger Ansatz vor. An allen drei Stellen ist der Wall durch 
doppelte Brechung bis unmittelbar an die etwa 40 m hinter dem Pfahlgraben her- 
ziehende und auch die genannten beiden Sümpfe überschreitende Militärstrasse 
herangezogen. (Siehe Taf. I( des „Grenzwalls" und die beigefügte Skizze). 

Diese eigentümliche und an die moderne Befestigungsmanier erinnernde 
Brechung des Walls machte micli anfänglich, als ich dieselbe vor einigen 
Jahren entdeckte, stutzig und es war nicht leicht, eine einigermasseh annehm- 
bare Erklärung für dieselbe zu finden; nunmehr ist der Zweck dieser Ein- 
richtung jedoch vollkommen sicher festgestellt. 

Im vergangenen Jahr machte nämlich der Königliehe Förster Lange 
zu Neuwirthshaus die Mitteilung, dass er bei Arbeiten an dem Wege, welcher 
in der Richtung des Pfahlgrabens den Doppelbiergrabensumpf überschreitet, 
mehrere tiefschwarze eichene Pfahlstümpfe gefunden habe. Ich begab mich 
sofort an Ort und Stelle und machte die interessante Entdeckung, dass diese 
Pfahlreste einst einem Zaun angehört haben, welcher hier auf der dem Feinde 
zugekehrten — also der östlichen — Seite der römischen Militärstrasse be- 
hufs Sicherung der letzteren errichtet war. 

Bei einer späteren Nachgrabung wurden dann noch 15 Stück solcher 
Pfahlenden — und zwar in regelmässigen Zwischenräumen von 3m — auf- 
gefunden, welche, wie die beigefügte Planskizze zeigt, genau in einer graden 
Linie standen, welche die an den Sumpf herantretenden, kurzen Anschluss- 
linien des Walls verbindet. Der Zweck der vorerwähnten Flanken war hier- 
nach völlig klar; dieselben dienten dazu, den Wall bis an die Militärstrasse 
zurückzuziehen und so eine geschlossene Verbindung des dicht neben der 
Strasse herziehenden Zauns mit dem Pfahlgraben zu ermöglichen 

Die Pfahlstümpfe — viereckig zugespitzt, '/^ bis ^4 m lang und oben 
20- 25 cm stark — waren naturgemäss nur an der Stelle des Sumpfes erhalten, 
wo sie unausgesetzt unter Wasser gestanden hatten ; darüber hinaus waren die 
, Pfähle vollständig verwittert. In welcher Weise die Zaunpfähle zu einem 
Zaun verbunden waren, dafür fanden sich keine Anhaltspunkte vor; am Wahr- 
scheinlichsten ist wohl, dass man zu diesem Zweck Flechtwerk verwendete 

Gleichzeitig wurden auch auf mehreren Stellen Profile der alten Mili 
tärstrasse genommen. Dieselben ergaben für letztere eine Breite von durch 
schnittlich 7Vs m. Die Herstellung der Strasse war, wie aus den Profil 
Skizzen ersichtlich ist, nach der Bodenbeschafienheit verschieden, Auf der 
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tiefoten Stelle des Sumpfes, Profil nach b— c, war die aus Kies bestehende 
Strassenbahn auf einen sehr starken Kuppeldamm aufgeschüttet. Letzterer 
war zwar bereits stark verwittert und hatte, besonders in den obersten Schich- 
ten, zum Teil ein torfähnliches Gefiige angenommen, jedoch konnte noch mit 
Sicherheit festgestellt werden, dass das Holz — und zwar zum grössten Teil 
Eichenholz — - in regelmässigen Lagen parallel bez. senkrecht zur Strassen- 
richtung aufgeschichtet worden war. Der Umstand, dass die Uolzschicht in 
dem verwitterten und stark zusammengepressten Zustand noch eine Stärke 
von durchschnittlich K't m aufwies, lässt darauf schliessen, dass dieselbe ur- 
sprünglich zum Mindesten eine Stärke von ''4— 1 m hatte. 

Unter der Uolzschicht fand sich eine, wegen des Andrangs des Wassers 
nieht genau messbare Lage eines ganz eigentümlichen Gebildes von gelb- 
brauner Farbe, welches aus durchldcherten grossen Klumpen bestehend, eine 
grosse Ähnlichkeit mit Ziegelschlacke hatte. Die chemische Untersuchung 
ergab jedocli, dass bei der Entstehung dieser hauptsächlich aus kohlensauren 
Verbindungen des Eisens, der Thouerde, des Kalks und der Magnesia, sowie 
aus Kieselsäure bestehenden Körper die Einwirkung des Feuers ausgeschlossen 
ist; dieselben sind vielmehr Bildungen nach Art der Raseneisensteine, bei 
welchen die Durchlöcherung durch eingeschlossene Holzäste entstanden, die 
später im Laufe der Jahrhunderte vollständig verwittert sind. 

Das Strassenprofil a—b der Skizze unterscheidet sich von dem vorigen 
nur dadurch, dass die Holzschicht bedeutend schwächer, weil der Sumpf hier 
schon etwas flacher ist und dass sich unmittelbar unter dem Holz Letten 
und Kalksteine auf dem aus Sand bestehenden gewachsenen Boden vorfinden. 

Bei dem Profil c~d fehlt die Holzschicht gänzlich ; auf dem gewachse- 
nen Boden befindet sich eine 10 cm starke Lettschicht, auf welcher letzteren 
die Kiesschüttung des Strassendammes aufgetragen ist. 

Alle drei Profile lassen in den Begrenzungslinien der einzelnen Schicli- 
tcn erkennen, dass der Weg von Fuhrwerken passiert worden ist, indem sich 
deutlich die durch die Räder der letzteren ausgefahrenen Stellen markieren. 
Es geht hieraus hervor, dass die hinter dem Limes herziehende Militärstrasse 
nicht nur zur Kommunikation der Truppen diente, sondern dass auf derselben 
aiiph die Bedarfsgegenstände der letzteren — wie Baumaterialien (hier im 
besonderen Kalksteine aus dem Steinbruch zu Oborförsterei Wolfgang und 
Backsteine aus den Krotzenburger Ziegeleien) Proviant etc. — befördert wurden. 

Dass die sumpfige Beschaifenlieit der Doppelbiergraben-Niederung nicht 
ausreichend erschien, den Pfahlgraben an dieser Stelle entbehrlich zu machen, 
ist von Neuem ein Beweis dafür, dass es den Römern darauf ankam, die 
Rcichsgrenze möglichst hermetisch abzuschliessen ; hieraus dürfte weiter ge- 
folgert werden können, dass eine ähnliche Einrichtung, wie dieser Zaun, 
auch auf dem Grenzwall angebracht war, da letzterer seiner Beschaffenheit 
nach zweifellos weniger geeignet war, eine Überschreitung der Reidisgrenjse 
zu Verhindern, als das sumpfige Terrain der Doppelbiergraben-Niederung. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass bei Herstellnog der Strassenein- 
schnitte in der obenerwähnten Kiesschüttung ein Bruchstück einer römischen 
Reibeschale gefunden wurde. 
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Die Alamannenschlacht bei Strassburg. 

Kiiie Eutgegnung von Arcliiv-Direktor W. Wienand in Strassburg. 

H. Nissen hat in diesen Blättern (VI, 819 ff.) meine Untersuchung über 
die Alamannenschlacht bei Strassburg einer eingehenden Kritik untentogeu, 
die sich besonders durch die Nachprüfung der Quollenüberlieferung auszeichnet. 
Gleichwohl muss ich gegen dieselbe entschiedenen Einspruch erheben, weil 
sie mir nicht geeignet erscheint, die Erkenntnis des geschichtlichen Thatbe- 
Standes zu fördern, weil sie vielmehr nur deivienigen, welche derartige topo- 
graphische Forschungen von vornherein als wissenschaftlich unfruchtbar ver- 
urteilen, sehr willkommene Argumente bietet. Freilich wäre meine Studie 
auch kern echter Beitrag zur Littoratur der altgermanischen Schlachtfelder, 
wenn sie sich nicht im Schmelzfeucr der Controverse bewährt hätte. Ich 
glaobe nach wie vor an meiner Ansicht festhalten zu müssen, dass oben hier 
sehen günstige Umstände zusammenwirken, ein gesichertes Resultat zu geben, 
und dass ich mit meiner Ansetxung des Schlachtfeldes auf richtigem Wege 
bin, urosomehr, als sich die Einwürfe Nissens nicht allzuschwer widerlegen 
lassen dürften. 

Er vermisst zunächst bei mir eine Erwägung der strategischen I^age 
vor der Schlacht. Dieser Vorwurf ist insofern gerechtfertigt, als ich mich 
in der That bei der Darstellung der Operationen vor der Entscheidung nur 
auf die wenigen dürftigen Angaben der Quellen beschränkt und auf gewagte 
Combiuationen ganz verzichtet habe. Nissen hat diese Lücke auszufüllen 
gesucht. 

Die erste Frage, welche nach ihm der Historiker zu lösen hat, lautet: 
Wo war das Lager der Alamannen vor der Schlacht? Nissen verlegt es in 
eine Linie, deren Endpunkte nicht weniger als öO Kilometer von einander 
entfernt sind, in die Gegend zwischen Strassburg und Lauterburg, lässt uns 
aber keinen Zweifel darüber, dass er sich dasselbe dem letztern Orte sehr 
viel näher denkt als dem ersten, etwa im Abschnitt zwischen der Lauter und 
dem Selzbach. 

Indem ich davon absehen will, wie es die B'orschung ganz unnötig 
erschweren heisst, wenn man von dem römischen Berichterstatter zunächst 
die Frage nach der Stellung und der Bewegung des Feindes beantwortet 
wissen will, anstatt von seinen Angaben über die Lage des römischen Heeres 
auszugehen, folge ich der Beweisführung Nissens Punkt für Punkt, um ihre 
Unhaltbarkeit darzulegen. Dass ich hierbei breiter werden muss, als in 
meiner Schrift, und Dinge ausführlicher bespreche, die sich zum Teil gar 
nkbt entscheiden lassen, dafür trage nicht ich die Verantwortung. 

Ammian erwähnt an drei Stellen seines ausgedehnten Schlachtberichts, 
der das ganze grosse Cap. 12 des 16. Buches mit 70 Paragraphen einnimmt, 
ein Lager der Alamannen. Es wird sich darum handeln, ob dieses Lager 
an jenen drei Stellen als ein und dasselbe aufzufassen ist, wie Nissen 
annimmt 

Die beiden ersten Erwähnungen fallen noch vor den Beginn der eigent« 
liehen Gefechtsschilderung, sie stehen am rechten Platze. 
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C. 12, l heisst es von den sieben Königen der Alamaiineu: „in unum 
robore virmm marum omni coüecto consedere prope urbem Ärgentoratum.*^ Nacli 
Nissen kann die Ortsbestimmung prope hier eine Entfernung ebensogut von 
1 wie von 3 — 4 Meilen bezeichnen, da Ammian auch apud in ähnlich weitem 
Sinne gebrauche, weil er wie seine Leser äusserst wenige Namen aus bar- 
barischen Gegenden kannten. In Wahrheit jedoch würde prope nach dieser 
Auslegung hier fi'ir einen Abstand von 6 — 7 Meilen gebraucht sein — so weit 
ist Selz bezw. Lauterburg von Strassburg entfernt — und Ammian wenigstens 
waren auf dieser Strecke auch noch andere Ortsnamen bekannt als nur Argen- 
toratum, wie Brocomagus, Saliso, Concordia, die er sämtlich viel beiser hier 
herangezogen hätte, weil sie dem angeblichen Lagerorte näher sind als gerade 
Strassburg. Ob auch Ammians Leser sie kannten, weiss Nissen ebensowenig 
wie ich. Somit scheint mir das von ihm künstlich beseitigte prope wieder in 
sein Recht eingesetst werden zu müssen und zu besagen, was es eben wirk- 
lich besagt: Das Lager der sieben alamannischen Könige befand sich nahe 
bei Strassburg. Dass auch die Schlacht dort geschlagen wurde, bezeugt 
Ammian ausserdem noch an sechs verstreuten Stellen seines Werkes XV, 
11, 8; XVI, 12, 70; XVII, 1, 1 u. 13, 8, 1; XX, 5, 5. Sollte sie hier wie 
anderswo überall die Schlacht bei Strassburg benannt worden sein, wenn sie 
in Wirklichkeit zwischen Brumath und Selz stattfand? 

C. 12, 8 erscheint das Lager der Alamannen zum zweiten Mal: „a 
locOy unde Eomana pronwta sunt sitpia, ad u»iue vcdlum barbaricum quarta 
teuga signabatur et decima id est unum et viginti müia passuum'^. Da in dem 
vorhergehenden Abschnitt des Capitels mit Ausnahme des § 7, welcher den 
Aufbruch des römischen Heeres schildert, nur von der Sachlage bei ^en Ala- 
mannen die Rede ist, so bleibt kein Zweifel, dass dies valliifn barbaricum mit 
dem im § 1 erwähnten Lager identisch ist Unsere ungezwungen sich er- 
gebende Ansetzung desselben in der unmittelbaren Nähe von Strassburg er- 
hält eine sehr wertvolle Bestätigung durch jene genaue Distanzangabe. Julian 
und sein Heer zeigt uns Ammian dicht vor ihrem Vorrücken noch in Zabem 
(C. 11, 11, 12, 14). Die Entfernung Zaberns aber von Strassburg misst nach 
dem Itinerarium Antonini eben jene 14 Leugen. Nissen sieht darin nur ein 
zufälliges Zusammentreffen. Doch darauf komme ich noch zurück. 

An dritter Stelle wird ein Alamannisches Lager erst nach der Schlacht 
bei der Flucht König Chnodomars genannt : ^properabat iid castra, quae prope 
Tribuncos et Concordiam munmenta Bomuna fucit intrepidm, nt escensis navigüs 
dudum parotis ad casus ancipites in sea'etis ae seeessibus amendaret*^ (C. 12, 58). 
Hier glaubt nun Nissen den Punkt gefunden zu haben, von dem aus er den 
ganzen Aufbau meiner Untersuchung ins Wanken und Stürzen bringen kann. 
Ohne Weiteres identifiziert er das Lager Chnodomars mit dem Valium bar- 
baricum des § 8, da an ein doppeltes Lager zu denken sowohl die Kriegs- 
lage verbiete, wie das Zeugnis Ammians, dass alle feindlichen Streitkräfte 
vereinigt waren. Keine Kunst der Interpretation vermöge hier zu helfen. Ich 
hoflPe dieselbe gar nicht in Anspruch nehmen zu dürfen wie Nissen bei seiner 
Deutung des prope. 

Mag Ammian immerhin häufig „entscheidende That Sachen nicht« an 
dem ihnen zukommenden Platze, sondern späterhin beiläufig erwähnen, weil 
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er nicht einfach zu erzählen versteht", die Freiheit, die er sich hier erlaubt 
hätte, ginge doch über das Mass, wenn er am Schluss seines ausführlichen 
Schlachtberichts eine zweite Ortsangabe des feindlichen Lagers brächte, von 
dem er wiederholt schon im Beginn desselben gesprochen hatte, eine Angabc, 
die der ersten zuwiderläuft. Denn darüber wird wohl kein Zweifel mehr 
nein: ein Lager zwischen Lauterburg und Selx ist nicht prope urbem Argen- 
tomtum. Dazu kommt noch, dass wir die beiden Castclle Concordia und 
Tribunci nicht einmal sicher lokalisieren können, vielleicht war Ammian selbst 
über ihre Lage im Unklaren. Man hat sich nach Schöpflins Vorgang daran 
gewöhnt, Concordia in Altenstadt bei Weissenburg zu suchen, während man 
in Tribunci, das nur einmal in der antiken Überlieferung, eben hier bei 
Ammian erscheint, das heutige Lauterlmrg vermutet, nicht Selz, wie Nissen 
meint. Erwiesen können beide Annahmen nicht werden. Aus dem Itine- 
rarium Antonini ersieht man nur, dass Concordia ungefähr in der Mitte 
des Wegs von Brumath nach Speyer lag. Dies würde für Lauterburg eben- 
sogut passen, wie für Altenstadt, an beiden Orten sind römische Überreste 
reichlich entdeckt worden. Ammian will doch jedenfalls hier die Rheinüber- 
gangsstelle König Chnodomars bezeichnen. Altenstadt, das nahezu 20 Kilo- 
meter vom ilhein entferat ist, scheint mir dafür wenig geeignet, man müsste 
denn wieder mit Nisscns Interpretation von prope aushelfen. Zum mindesten 
die gleiche Wahrscheinlichkeit wird die Annahme beanspruchen dürfen, dass, 
wenn Concordia mit Lauterburg identisch ist, Tribunci in dem heutigen Au . 
gegenüber auf dem badischen Ufer zu suchen ist, wo ebenfalls römische Reste, 
u. A. ein Meilenstein, gefunden worden sind. Seit alter Zeit scheint hier 
wie hei Strassburg eine Stromühcrgangsstelle existiert zu haben. 

Wir wissen, dass nach der Niederlage Barbatios der ganze Stamm der 
.Maumnnen „vom Südfuss des Schwarzwaldes bis zu den Höhen des Taunus" 
gegen die Homer aufstand. Die Annahme liegt t^ehr nahe, dass vereinzelte 
Haufen an verschiedenen Stellen dieser lang ausgedehnten Strecke über den 
Rhein gesetzt sind, da das Elsass mit Ausnahme eines kleinen Landstrichs 
um Zabern von römischen Besatzungen cntblösst war, dass nur die Wehr- 
männer der nördlichen Gaue unter Chnodomars Führung bei Lauterburg den 
Strom überechritten. Hier schlug der König zur Deckung dieses wichtigen 
Punktes und seiner Schilfe ein Lager auf, das er dann verliess, um mit den 
von Süden heranziehenden Schaaren seiner Stamm esgenossen sich bei Strass- 
burg zu vereinigen. Einen kleinen Wachtposten mag er dort zurückgelassen 
haben. So dürfte sich der bekannte Passus in C. 12, 1 : „?« umim robore 
rirmm tiuanim omiii coUedo tvusedere pmpe urbem Argentoratuitr am unge- 
zwungensten erklären lassen. Übrigens haben schon Schöptiin und Schweig- 
liäuser so interpretiert. 

Nissen wird mir nun freilich die Aussage des alamaunischen Gefangenen 
bei Ammian entgegenhalten, drei Tage und drei Nilchte seien die Germanen 
über den Fluss gegangen (C. 12, 19). Das deute nur auf eine Übergangs- 
stelle, bei der sogar noch wenige Schifte verfügbar gewesen sein müssten 
(S. 324). Es ist ungemein schwer, bei dem Mangel aller Nachrichten von 
tlen hierbei in Betracht kommenden Verhältnissen eine klare Voratellung zu 
•rewinncn, und es nützt auch nichts, kriegsgeschichtliche Beispiele aus spatem 

Weatd. Zeiltcbr. f. Getcb. u. Kuutt. V^fl, 1. 5 
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Jahrhunderten zur Veransdiaulichung heranziehen zu wollen. Immerhin er- 
giebt sich schon aus einem einfachen Rechenexempel, dass, wenn die 35' 00 
Alamannen wirklich auf einem Punkte übersetzten, sie in jeder Stunde etwa 
500 Mann gelandet haben müssteu. Das wäre eine keineswegs unbeträcht- 
liche Leistung. Vor den Eindämmungsarbeiten dieses Jahrhunderts hatte 
der Rhein mit den Altwassem auf der Strecke zwischen Strassburg und Lau- 
terburg durchschnittlich eine Strombreite von 900 Metern, die in jener Zeit 
sicher nicht geringer gewesen ist. Unter den allergünstigsten Bedingungen 
von Wind und Strömung würde ein Transport für die Hin- und Rückfahrt 
ungefähr eine Stunde gebrauchen. Auch auf diesem Wege würde sich mit- 
hin, wenn wir unausgesetzte stramme Ruderarbeit und heutige militärische 
Präcision beim Ein- und Ausschilfen voraussetzen, die Stärke von 500 Mann 
für jede Landungsstaflfel ergeben, für die etwa 40—50 Boote erforderlich ge- 
wesen wären. Wie die Reiterei übersetzte, wissen wir nicht, wahrscheinlich 
Führten suchend imd schwimmend. Nun ist gewiss nicht anzunehmen, dass 
der Übergang der Alamannen sich mit der unsern militärischen Begriflfen 
heute geläufigen Raschheit und Pünktlichkeit vollzog, dass sie ihre Einbäume, 
oder wie auch ihre Boote beschaffen gewesen sein mögen, mit der gleichen 
Sicherheit lenkten, wie unsere Pioniere ihre Pontons. Ziehen wir ferner in 
Betracht, dass die Nacht dreimal naturgemäss das Übersetzen verlangsamte, 
dass die wechselnde Strömung in den Altwassern das Rudern erschwerte, so 
dürften selbst zwei Stunden für jeden Transport eher zu karg als zu reich- 
lich bemessen sein und die Grösse jeder liandungsstaffel steigt auf 1000 Manu 
und darüber, die Zahl der Boote auf das Doppelte. Irgend welche Ruhe- 
pausen sind dabei noch nicht vorgesehen. Ich halte es demnach für sehr 
wohl denkbar — nur zu diesem Zwecke habe ich die Möglichkeiten des Rhein- 
übergangs in seinen Einzelnheiten erwogen — dass ein Heer von geringerer 
Stärke volle drei Tage und drei Nächte brauchte, um den Strom zu pas- 
sieren. Dieser Zeitraum scheint mir für 35000 Mann nicht auszureichen. 
Was an dieser Zahl fehlte, das hatte eben den Fluss an anderen Stellen über- 
schritten. Libanios, der uns erzählt, dass Julian mit dem Angriff gewartet 
habe, bis gerade 30000 Mann übergesetzt seien, um nicht zu wenig und zu 
viel Feinde vor sich zu haben, halte ich hier für schlecht unterrichtet, ob- 
schon dieser Gedanke ein wenig an Blücher an der Katzbach erinnert. Wenn 
Julian in den Flussübergang der Alamannen hindernd eingreifen wollte, niusste 
er näher am Strom stehen. Ammians Bericht, der uns den Übergang ohne 
Störung vollzogen zeigt, verdient den Vorzug. 

Doch hebe ich noch einmal ausdrücklich hervor, dass wir die Lage 
von Concordia und Tribunci mit irgendwelcher Sicherheit bis jetzt nicht be- 
stimmen können, dass wir deshalb unsere Untersuchung über die Stelle des 
Rheinübergangs und den Ort des Chnodomarschen Lagers mit einem „tion 
liquet"^ schliessen müssen. Nichts aber zwingt uns, weder Ammians Angaben, 
noch die Kriegslage, das Lager der sieben alamannischen Könige und das 
vaüum harbaricum für identisch zu halten mit den castra Chnodomars. Alles 
deutet vielmehr auf die entgegengesetzte Annahme hin und nur von ihr aus 
lässt sich der Schlachtbericht Ammians befriedigend erklären und verwerten. 
Ehe ich dies erweise, muss ich jedoch noch den zweiten Beitrag Nissens für 
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die Ortsbestimmung des Alamannischen Lagers und für die Kenntnis der 
strategischen Situation näher beleuchten, die Rolle, welche er die Festung 
Strassburg spielen lässt. 

Ich bin der Meinung, dass Strassburg in die Hände der Deutschen ge- 
fallen und von ihnen zerstört war. Ich stütze mich dabei auf die jeden 
Zweifel ausschliessende Angabe Ammians (XVI, 2, 12) und Julians in seinem 
Brief an die Athener (I, 359). Nissen glaubt aus Lihanios jTolgern zu dürfen, 
dass die Städte der Pfalz und des Unter-Elsass der Zerstörung entgangen 
waren, „da die Besitznahme des Landes durch die Alamanuen unter kaiser- 
licher Zustimmung vergleichsweise friedlich erfolgte ''. Das mag für die Zeit 
der 'Okkupation, für die Jalire 352 und 353, yielleicht richtig sein, schwerlich 
aber für die folgenden Jahre des Kriegszustandes. Man wird den Alamannen 
nicht die Thorheit zutrauen dürfen, dass sie feste römische Plätze, die dem 
vordringenden Feind als willkommene Stützpunkte dienen mussten, intakt in 
ihrer Mitte Hessen, und in der That ist uns auch die Zerstörung Zabems 
aus diesem Grunde besondei-s überliefert. Nissen behauptet ferner, dass 
Strassburg schon 8—14 Tage iu den Händen Julians war, bevor die Schlacht 
am 2b. August geschlagen wurde. Das könne er aus dem Gang der Opera- 
tionen bündig schliessen und besitze dafür noch das ausdrückliche Zeugnis 
Julians, der in seinem Schreiben an die Athener die Besetzung Strassburgs 
vor der Schlarht anführe. Freilich ob die Stadt auch am Tage der Schlacht 
noch von den Römern besetzt war, ist Nissen schon zweifelhaft, „die Be- 
satzung mag nachher zum Hauptheer gestossen sein^. Gerade das aber ist 
der entscheidende Punkt der Frage. War Strassburg wirklich noch in den 
Händen der Römer, dann erleidet meine Annahme der Alamannenaufstellung 
vor der Stadt allerdings einen bedenklichen Stoss, da nicht wohl anzunehmen 
ist, dass die Alamannen mit einer feindlichen Abteilung unmittelbar im Rücken 
sich zum Schlagen entschieden hätten und diese ihrerseits ganz unthätlg ge- 
blieben wäre. Nun hören wir aber in den Schlachtberichten absolut Nichts 
von der Rolle, welche die Festung und ihre Besatzung spielt. Dass Julian 
im Laufe des Sommers, als er die Feinde auf die Rheininseln vertrieben und 
von dort hi den Scliwai-zwald gejagt hatte, auch Strassburg wieder besetzte, 
das scheint mir allerdings keinem Zweifel zu unterliegen. Dass er aber dann, 
als er nach Barbatios Niederlage seine Truppen um Zabeni konzentrierte, 
Strassburg als einen zu weit vorgeschobenen Posten rätimte, dass er jeden- 
falls für die Entscheidung gegenüber dem fast dreimal stärkeren Feinde 
auch den letzten Mann heranzog, ist wohl nicht minder einleuchtend. Aus 
Julians Briefe, der in fünf Zeilen das Resultat der beiden Feldzüge von 356 
und 357 zusamuicnfasst, kann man für die genaue zeitliche Bestimmung der 
einzelnen Operationen, speziell der Okkupationsdauer Strassburgs, gar keinen 
Aufschluss gewinnen. Damit sich Jeder von dieser l'nmöglichkeit überzeuge, 
gebe ich die bedeutsame Stelle hier ganz wieder: „tV zovToig ovuav xarcf- 
Inßav iy<o rtjv rtcXcniav noiiv r* dvhXctßov ttjv 'JyQinmvav inl rw Prjvtp, 
ngo iirjväv kaXwnviixv nov dfxa, nal rfixog ^JgyhVTOQa nlrjciov ngog zotig vno)' 
Qtiatg uvTov tov Boatyov, aal ifiaxsoafirjv ovx tlxkiwg (I, 359). 

„Warum die geschlagenen Alamannen nicht den Schutz ihres Lagers 
aufsuchten", das kann ich Nissen mit bestem Willen nicht sagen, weil weder über 
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den Oi*t noch über die Bescliaifenheit dieses Lagers die römische Berichter- 
stattung so genaue Angaben bringt und ich nicht weiss, ob nicht die Verfolgung 
sie davon abdrängte. „Dass sie sich in das nahe Strassburg nicht warfen, 
obschon sie um ihr Leben liefen^, wie Nissen mir weiter vorwirft, geschah 
aus dem einfachen Grunde, weil es in Trümmern liegend ihnen keinen Schutz 
bot. Dass die Alamanneu übrigens in der Tliat wichtige Waftenplätze /.ii 
sichern pflegten und dieselben zu verteidigen wussten. dafür ist Nissen den 
Nachweis schuldig geblieben, trotzdem „er im Ammian nicht weit zu blättern 
braucht". Ich lese überall nur von ihren Feldbefestigungen und Waldver- 
haueu. Die fränkischen Haufen , welche sich im Winter 357 58 in zwei 
Castellen an der Maas aushungern Hessen (XVII, 2), wird Nissen für seüie 
Behauptung doch nicht ins Feld fuhren wollen. 

Nachdem ich so die beiden Einwände meines Kritikers, die aus der 
strategischen Lage die Unmöglichkeit meiner Ansctzung des Schlachtfeldes 
ableiten wollen, wie ich hoffe, endgiltig beseitigt oder entkräftet habe, hebe 
ich nur ganz summarisch die Hauptgründe herNor, auf welche sich meine 
Annahme stützt, indem ich, was die Einzelnheiten betrifft, auf meine Schrift 
verweise. 

Zunächst lege ich besonderes Gewicht auf die Nachricht Ammians, 
dass das Lager der Alamaunen nahe bei Strassburg 14 Ijeugen oder 21 rö- 
mische Meilen von dem Aufbnichsort des römischen Heers entfernt war. Mit 
Namen benennt Ammian denselben nicht — es scheint mir, als ob hier C. 12, 
7 seine Quellen vorläge einsetzt — aber unmittelbar vorher selien wir Julian 
in Zabern und ausserdem wird nach Beendigung der Schlacht ausdrücklich 
von ihm vermerkt: ^2)08t Argetitaratensem pugnam — ad Tres Tabenms re- 
vertu** (XVU, 1, 1). Da nun jene Leugenangabe Ammians mit der im Itine- 
rarium Antonini verzeichneten Strassendistanz von Strassburg nach Zabern 
und mit der wirklichen Entfernung übereinstimmt, so verlege ich schon aus 
diesem Grunde den Vormarsch des Juliunischen Heeres auf die nachgewiesene 
Römerstrasse über den Kochersberg, welche jenen Massen entspricht, ganz 
abgesehen davon, dass Julian jedenfalls den fiir marschierende Truppen ge- 
eigneten Weg eingeschlagen haben und nicht querfeldein gezogen sein wird. 
Dies letztere sehr gewichtige Moment lässt Nissen einfach bei Seite. Nach 
ihm ist jenes merkwürdige Zusammentreffen der Entfernung beider Heere 
und beider Orte zufällig: Ammian hat die Angabe aus Mitteilungen seiner 
Gewährsmänner, aus dem Meldeschein eines römischen OfKziers, der auf 
Spähe ausgesandt war und die feindliche Stellung erkundet hatte. Obschon 
ich diesen Sinn des „sü/nabatur*^ stark bezweifle, so ist es wirklich neben- 
sächlichy woraus Ammian seine genaue Information geschöpft hat; das ent- 
scheidet, dass sie richtig ist und den übrigen Umständen sich vortrefflich 
einfügt. 

Dass ich eben auf jener Rümerstrassc auf dem richtigen Wege bin, 
dafür bürgt mir femer ^\q unwiderlegliche Thatsachc, dass ich so nahezu 
alle Einzelnheiten der Quellenberichte erklären, dass ich zeitlich und örtlich 
bestimmen kann, wann und wo Julian Halt machte, wo die Späher der Ala- 
maunen standen und wo die beiden Heere auf einander trafen. Nur bei der 
Aufstellung der Alamaunen beanspruche ich fi\r die konstruktive Phantasie 
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des Historikers ein Recht ergänzend einzugreifen, keineswegs, wie Nissen 
glauben machen will, für den ganzen Verlauf der Schlacht. Und um dies 
Recht zu stützen, habe ich Argumente, die durch Nissens Einwürfe nicht im 
mindesten erschüttert werden. Die Alamannen verbargen ihren rechten Flügel 
nach Ammian clamlestinis insidüs et obacuns, nach Libanios im dichten Schilf 
vn oxfTü} /itrjcöpo». Indem ich nun in diesem ozttog fifriojQog die römische 
Wasserleitung der Stadt Strassburg finde, deren Lauf im Allgemeinen bekannt 
ist und die grade durch den rechten Flügel der von mir angenommenen 
Stellung der Alamannen zog, welche die Heerstrasse sperrte, gewinne ich 
das Schlussglied in der Kette meiner Beweisführung. Nissen sieht darin 
nichts anderes als einen Graben mit hochliegendem Rand, offenbar weil Am- 
mian an einer anderen Stelle fonsas armatomm refertas erwähnt. Obwohl ich 
sonst gern bereit bin, von Nissen zu lernen, und von vornherein annehme, 
dass er mehr griechisch gelesen hat als ich, gegen diese Kunst der Auslegung 
muss ich entschiedene Verwahrung einlegen und bin dabei des Beifalls der 
Hellenisten gewiss. Von einer für die Beurteilung des Sprachgebrauchs sehr 
competenten Seite wird meine Deutung durchaus gebilligt und dabei auf 
Thucydides VI, 100 verwiesen, wo oztroi mit dem Zusatz VTropofirjfiöv Tjyfihoi 
erscheinen. Daraus gehe henor, bemerkt mein Gewährsmann, dass Sxttog an 
und für sich nicht blos eine unterirdische Wasserleitung bezeichnen kann, wie 
Nissen glaubt, und wesshalb Libanios fifrtcoQog hinzugesetzt habe. Zum Über- 
tiuss macht er mich noch auf Procops Bellum gotfumm I, 19 aufmerksam, wo 
in der That alle vierzehn Wasserleitungen der Stadt Rom, auch die über- 
irdisch geführten, konstant oxi-roi genannt werden. Wie Nissen auch diese 
oxttoi aus der Welt schaffen will, bin ich gespannt zu erfahren. Graben 
schlechthin sei rdvpgog, fährt mein freundlicher Sachwalter fort (vergl. die 
Tuq>Qovg ^ct^u'ag der Gothen ebenda bei Procop) und finbtoiiog könne nie- 
mals den hochliegenden Rand bezeichnen. Wäre oxtrog wirklich ein einfacher 
Graben, so müsste statt vno auch h stehen. Wenn Nissen im Übrigen ver- 
sichert, ^der jedem Einblick offene bescheidene Grund des Musb&chels eigne 
sich nicht für den beschriebenen Hinterhalt", so setze ich hier seiner Au- 
torität die meinige ohne Weiteres entgegen. Nachdem ich das betreffende 
Gelände selbst wiederholt nach allen Richtungen hin bis in dieses Frühjahr 
hinein durchstreift habe, bin ich sicher, dasselbe besser zu kennen, als es 
sich die Erinnerung Nissens nach sieben Jahren etwa vorstellen mag. Ich 
darf vielleicht hier auch bemerken, dass verschiedene höhere Offiziere der 
hiesigen Garnison, die mit jedem Fussbreit Landes draussen am Musaubach 
vertraut sind — denn so heisst er auf den Messtischblättern und der General- 
stabskarte, nicht Mnsbächel, wie ihn Nissen geringschätzig tauft, die Breite 
der Thalsohie schwankt zwischen 5i) und 100 Metern — meine takti- 
schen Annahmen vollständig billigen. Dass man bei einer derartigen Unter- 
suchung, die freilich auch ein wenig Blick dafür erfordert, was die Terrain- 
gcstaltung an die Hand giebt, durch den Gedanken sich bestricken lassen 
kann, der Kampf der Alamannen müsse vor die Angriffsfront der heutigen 
Festung verlegt werden, ersehe ich zum ersten Mal zu meinem grössten Er- 
staunen aus Nissens Bekenntnis (S. 325). Diese Angriffsfront existiert be- 
kanntlich erst seit dem Kriege von 1870, nach dem Bau des Fort^^ürtels. Wer 
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demnach „die Alamannen in modeimer Beleuchtung zeigt und wer sie mit 
Recht als wunderbare Käuze bezeichnen" darf, ob Nissen oder ich, das zu 
entscheiden überlasse ich dem billigen unparteiischen. 

Sehen wir aber nun einmal zu, was uns Nissen Positives für die Kennt- 
nis des Schlachtfeldes bietet, nachdem er mir nur das Verdienst der Frage- 
stellung gelassen hat. 

Zunächst verlegt er das Lager der Alamannen, wie wir wissen, in die 
Gegend an der Lauter. Mit welchem Rechte, haben wir erfahren. Nur wenn 
wir den südlichsten Punkt dieses Abschnittes, Selz, nehmen — ist vielleicht 
dessbalb Tribunci identisch mit Selz (Saliso)? — und von dort aus 21 rö- 
mische Meilen in der Richtung nach Zabern zu messen, endigen wir unge- 
fähr in der Nähe von Briunath. Nach Nissen „befand sich daher auch Julian 
am Morgen der Schlacht nicht bei Zabern, vielmehr in der Gegend von 
Brumath*'. Nur schade, um wieder mit Nissen zu reden, „in den Quellen 
lesen wir dergleichen nicht". Auch von Brumath nach Selz führt eine rö- 
mische Heersti-asse, in den Itinerarien wird indes die Entfernung beider Orte 
etwas weiter geschätzt als 14 Leugen. Auf dieser Strecke vermutet Nissen 
das wahre Schlachtfeld, er würde es etwa bei Bischweiler suchen und in dem 
ausgedehnten Ried daselbst den Hinterhalt der Alamannen. Die Ansicht ist 
nicht mehr ganz neu, denn ungefähr in dieselbe Gegend, in die Nähe von 
Dnisenheim, hat schon vor 271 Jahren Philipp Cluverius in seiner Germania 
antiqua das Schlachtfeld verlegt. Sie ist aber seitdem um Nichts richtiger 
geworden. Denn einmal wird der ganze Schlachtbericht Ammians dann hin- 
fällig, keine seiner örtlichen und zeitlichen Angaben lägst sich mehr mit 
Sicherheit verwerten. Oder wo denkt sich Nissen den Halt Julians nach 
fünfstündigem Marsch V Wo ist der Hügel, auf den er die alamannischen 
Späher postieren kannV Wo lüsst er den linken Flügel der Germanen und 
ihre Reiterei, wenn er den rechten ins Ried wirft V Es ist unnütz, eine Ant- 
wort auf diese Fragen zu erwarten. Denn Nissen hat das am meisten ent- 
scheidende Moment völlig übersehen. Es ist ihm entgangen, dass er die 
Schlacht in den grossen Hagenauer Wald, in die Elsässische sacra säca setzt. 
Heutzutage ist Bisch weiler allerdings 1—2 Kilometer vom Waldsaume ent- 
fernt ; aber grade am Südrande ist der Hagenauer Forst allmählich sehr stiirk 
zurückgegangen. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass derselbe 
sich in früher Zeit bis an Bischweiler und die benachbarten Ortschaften: 
Weitbruch, Gries, Hahnhofen, Oberhofeii, Schirrhein, Sufflenhcim, wahrschein- 
lich auch Rohrweiler, und zum Teil über ihre Gemarkungen hinaus ausdehnte. 
Dafür sprechen die abgesprengten Gcmeindewaldungen aller jener Orte, femer 
die gleiche geologische Beschaffenheit des Bodens, auch die Traditiones 
Wissenburgenses lassen uns für das 8. und 9. Jahrhundert den Zug der süd- 
lichen Waldgrenze in jener Richtung erkennen. Das heutige Ried bei Bisch- 
weiler, nordöstlich von der Stadt gelegen, wird damals eine der zahlreichen 
paludes gewesen sein, wie sie um 1200 noch für den heiligen Forst erwähnt 
werden, eine versumpfte holzfreie Blosse im Urwald. Zwei so ausgezeichnete 
Kenner des Hagenauer Waldes in archäologischer und forstlicher Hinsicht, 
wie Herr Bürgermeister Nessel und Herr Oberförster Ney in Hagenau, äusser- 
ten sich übereinstimmend in dem oben ausgeführten Sinne, wie sie beide auch 
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feine Besiedeluug des Waldes für jene Zeit als völlig ausgeschlossen erklärten. 
Schon nach einer Wegstrecke von kaum 6 Kilometern, dicht hinter Weit- 
bruch, wo auch die Höhenkurven rasch von 180 und 170 auf 140 und 130 
Meter, das Niveau der Rheinebene sinken, wiürden die römischen Marsch«- 
kolonnen, wenn sie der Heerstrasse von Brumath nach Selz folgten, die Wald- 
region betreten haben, um in ihr bis dicht vor Selz zu verbleiben. Aus Am- 
mian aber gewinnen wir recht deutlich die Vorstellung, dass das Vorrücken 
der Rumer im freien Gelände mit weiten Ausblicken erfolgt (C. 12, 13, 19, 
20 u. s. w.). Aus keinem Wort der Quellen lässt sich folgern, dass die 
Schlacht den Charakter eines Waßgefechts getragen habe. Ich hoffe, dass 
sich auch Nissen dieser Einsicht nicht vei-schliessen und dass es ihm fortan 
aussichtslos erscheinen wird, „unter sorgfältiger Beachtung der Örtlichkeit und 
der gemachten Funde das Schlachtfeld hier wirklich ausfindig zu machen". 

Was sodann die Verfolgungsstrecke anbelangt, so ist Bischweiler vom 
Rhein gerade so weit entfernt, wie das von mir angenommene Schlachtfeld 
von dem alten Hochgestade bei Schiltigheira. Der Vorwurf Nissens, ich habe 
nicht erwogen, ob mit meiner Hypothese die Fundstatistik vereinbar sei, ist, 
gelinde gesagt, völlig hinfällig. Ist Nissen denn irgend eine Thatsache der- 
selben bekannt, die dagegen spricht? Mir bis jetzt nicht. Woraus er ferner 
zu entnehmen vermag, dass die Verfolgung sich bis in die Nähe der Rettung 
verheissenden Schiffe erstreckte, ist mir nicht klar geworden. Denn die Wen- 
dung Amroians j^mmque pivpinquaret jam ripis^ (C. 12, 59) besagt nur, dass 
Chnodomar nahezu die Flussufer erreichte. Nicht „der Mantel eines Zau- 
berers", der i^brigens auch den bei Bischweiler geschlagenen und nach ihrem 
Lager fliehenden Alamannen noch recht nutzbringend gewesen wäre — 22 
Kilometer von Selz, 32 Kilometer von Lauterburg — sondern der schützende 
Mantel der einbrechenden Nacht hätte König Chnodomar retten können. 

Vielleicht hätte ich in meiner Schrift die Bedenken, die sich gegen 
meine Ansetzung des Schlachtfeldes aus dem Umstand erheben, dass Ammian 
uns den Rhein näher zeigt, dicht hinter dem Rücken der weichenden Germanen, 
noch schärfer betonen können, ich glaube jedoch sie im Ganzen entkräftet 
zu haben. Ich stehe nicht an, noch einige andere kritische Erwägungen, die 
mir von einem hervorragenden militärischen Taktiker und Heerführer zu- 
gingen, welcher seit Jahren mit der Frage vertraut ist und meine Resultate 
im Grossen acceptiert, hier zur Sprache zu bringen, weil es mir nur er- 
wünscht sein kann, die Resultate meiner Untersuchung nach allen Richtungen 
hin geprüft zu sehen. Derselbe bemerkt sehr treffend : „Von Zabern bis an 
den Rhein — und dabei eine entscheidende Schlacht bei drückender Hitze — 
ist eine überaus grosse Leistimg, immerhin aber eine noch durchfuhrbare. 
Die Stellung der Alamannen scheint zunächst in defensiver Absicht gewählt 
gewesen zu sein. Der Sieg ihrer Reiterei auf dem linken Flügel wird ihr 
Centrum zum Angriff fortgerissen haben. Die Ausdehnung der römischen 
Schlachtstellung ist bei den geringen Kräften der Römer eine sehr grosse. 
Sieht man den linken Flügel der Römer sich an, so ist es nicht wahrschein- 
lich, dass dieselben die hinter der Wasserleitung befindlichen Germanen so- 
gleich in der Front angegriffen haben. Sie werden gleich anfangs, sobald 
sie diese Stellung erkannten, ihren linken Flügel zur Umfassung haben weiter 
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ausholen lassen. Glückte diese UmfaHsung, so ist es nicht erklärlich, wie 
die Alamannen ihren Rückzug noch nördlich von Strassborg zu richten ver- 
mochten, ihre Reiterei konnte allein dann noch in weitem Bogen durchkom- 
men^. Eine derartige Umfassung des rechten alamaunischen Flügels scheint 
. mir allerdings nach dem Wortlaut der Quellenherichte nicht angenommen 
werden zu können, vielmehr ein Frontangriff; aber sehr richtig ist ein Bedenken 
geltend gemacht, das ich nicht völlig zu beseitigen vermag : das Drücken des 
römischen linken Flügels auf die Rückzugslinie der Alamannen. Gelang es 
demselben, ehe die Entscheidung an der Heerstrasse und auf dem andern 
Flügel fiel, Oberhaushergen zu erreichen und über dasselbe vorzudringen, 
dann war allerdings der Weg für die Flucht des Feindes in der Richtung auf 
Schiltigheim-Hönheim gesperrt. Möglicherweise aber warf sich Sevenis auf 
das Centrum der alamannischen Aufstellung, nachdem er ihren rechten Flügel 
zum Weichen gebracht hatte. Die Quellen lassen uns zu einer Entscheidung 
dieser Frage nicht kommen. Wenn man weiss, wie verworren und wider- 
sprechend selbst die Sclilachtbericlitc aus neuerer Zeit sind, welche Mühe es 
kostet, z. B. den Verlauf der Fridericianischen Schlachten klar zu erkennen 
— ich erinnere nur an Kolin und Torgau — wird man bei der Untersuchung 
der Momente einer autiken Schlacht sich noch mehr bescheiden müssen. 
Femer würde ich jetzt, nachdem ich Hürkli's verdienstvolle, mit vielem 
gesunden militärischen Menschenverstand geschriebene Arbeit über die Taktik 
der alten Urschweizer kenne, mich über die taktische Formation der ger- 
manischen Keilkolonne zurückhaltender äussern als vordem. 

Zum Schluss noch eine Bemerkung von etwas persönlicher Natur, zu 
der mich indess Nissen selbst gezwungen hat. Er hebt in der Einleitung 
seines Aufsatzes henor, dass ich seine Datierung der Schlacht (Italische 
Landeskunde I, 400) angenommen habe, und fährt dann fort: „Er hat einen 
von mir vor Jahren gehaltenen ausführlichen Vortrag über die Schlacht an- 
gehört und verwertet, ohne jedoch Missvei-stänclnisse zu vermeiden, denen ja 
Ohr und Gedächtnis so leicht ausgesetzt sind". In dieser Fassung könnte 
der Satz zu sehr eigentümlichen Schlüssen über meinen Arbeitsanteil Veran- 
lassung geben. Ich konstatiere deshalb aus dem Protokollbuch der Strass- 
burger Historischen Gesellschaft, dass ich am 9. November 188() über die 
Alamannenschlacbt vortrug und dass ei*st in der Sitzung vom 7. Dezember 
1880 Nissen seinerseits die Frage von Neuem aufgriff, indem er wesentlich 
ihre chronologische Seite behandelte. Dass ich schon damals den Nachweis 
des Schlachtfeldes im Grossen und (Ganzen so führte wie später in meiner 
Schrift, wird Nissen sich um so besser erinnern, als er sich damals von meinen 
Ausführungen überzeugt erklärte. Dass ich fiir die genauere chronologische 
Bestimmung der Schlacht, die übrigens in meiner Schrift kaum zwei Seiten 
einnimmt, Nissen zu lebhaftem Dank verpflichtet bin, habe ich im Vorwort 
ausdrücklich anerkannt. Wie auch hierbei selbständige Forschung bezw. Nach- 
prüfung nicht fehlt, wird Nissen nicht entgangen sein. Bezüglich der Grösse 
des möglichen Rechenfehlers bei Ansetzung des Vollmonds im August 357 
habe ich mich allerdings geirrt; doch ist dies für die richtige Erkenntnis 
des historischen Zusammenhangs völlig gleichgiltig. Immerhin erkläre ich 
mich in diesem einen Punkte, wo ich die Leistungskraft astronomischer Be- 
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rechnim^ aus Unkeuntnis unterschätzt habe, von Nissen des Irrtums über- 
wiesen. Doch will ich diese Auseinandersetzung mit ihm nicht schliessen, 
ohne hervorzuheben, dass ich, wenn idi auch von seinen kritischen Beiträgen 
zur Bestimmung des Alamanncnschlaclitfehlcs keinen Stein auf dem andern 
lassen konnte, aus dem klaren Überblick über die triedlichen und feindlichen 
Beziehungen der Kömer zu den Germanen am Rhein in den Jahren 'M)2—'SQi\ 
den er an seine Kritik anschliesst, manche Belehrung geschupft habe. Die 
Deutung, die Nissen von der bekannten Stelle Ammians (XVI, 2, 12) über das 
Meiden der Städte durch die Barbaren giebt (S. :• 29), scheint mir endgiltig die 
riciitige J^ösung gefunden zu haben. 

Recensionen. 

Die Miniaturen der Universitäts- Bibliothek zu Heidelberg, beschrieben 
von L. von Oechelhaeuser. EisterTeil. Heidelberg, H. Koester, 
1887, 4^ VIII u. 108 SS., 18 Tafeln. — Augezeigt von Karl 
Lamp recht in Bonn. 

Dieser erste Teil einer neuen Besprechung und Veröffentlichung von 
Miniaturen des deutschen Mittelalters beschäftigt sich mit 10 Uss. der Hei- 
delberger Bibl., welche dem 9. — 13. Jahrb. angehören. Für die Wiedergabe 
ihres künstlerischen Inhaltes sind 17 Tafeln verwandt worden, ausserdem 
bringt eine Tafel einen thronenden Christus aus der Hs. 1948 der Darm- 
städter Bibliothek. Merkwürdigerweise hat der Verfasser es unterlassen, den 
technisch vortrefflich ausgeführten Tafeln des Werkes die Angabe beizufügen, 
aus welchen Hss. sie Reproductionen enthalten, und ebensowenig ist eine Kon- 
kordanz der Stellen beigegeben, an welchen die Beschreibung auf die Erklä- 
rung der Tafeln Rücksicht nimmt. Wir bringen diese durchaus notwendigen 
Nachweise, ehe wir in eine weitere Besprechung des Buches eintreten. Es 
beziehen sich auf ein Sacramentar 10. Jhs. 1 H. [jetzt Cod. Sal. IX b] (Jie 
Tafeln 1 (bespr. S. 27 f.), 2 (S. 34 f.), 3 (S. 44 f.), 4 (S. 45 f.), ö (S. 46), 
6 (S. 47), 7 (S. 4H), 8 (S. 46, 48), auf den bekannten, schon von Grimm 1888 
publizierten Codex des Uolandsliedes [Cod. Pal. Germ. 112J 12. Jhs. 
Tafel 10 (S. 56 f.), auf einen Codex des Scivias der hl. Hildegard von 
Böckelheim aus der Wende des 12. u. 13 Jhs. [Cod. Sal. X, 16] Tafel 11 
(S.' 77 f.), 12 (8. 83 f.), 13 (S. 8d f.), 14 (S. 87 f.), 15 (S. 89 f.), 16 (S. 97 f.), 
17 (S. lOö), auf eine Expositio psalmorum des h. Augustin [Cod. Sal. 
X, 10] 12—13. Jhs Tafel 18 (S. 108); Tafel 9 endlich ist dem Darmstädter 
Evangeliar Nr. 1948, wie schon erwähnt, gewidmet, vgl. dazu S. 33 f. 

Wie man sieht, sind es nur 4 Heidelberger Hss. aus der 1. H. des 
Mas., welche einer lleproduction ihres Inhalts würdig befunden worden sind, 
und von ihnen fällt thatsächlich die vierte auch noch so gut wie weg, da sie 
nur Initialen enthält und einer weiteren Beachtung nicht eben bedürftig ist. 
In Wahrheit bleiben also 3 Hss. übrig, welche reproduciert und welche auch 
genauer besprochen worden sind. Mit einer solchen Ileduciion ergab sich 
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eine Abrundung der Themas, welche für den Antor sehr günstig ist. Während 
man erwartet, einen trockenen Katalog mit allerlei mehr oder minder absicht- 
lich herbeigeholtem Erkläningswerk zu finden, wird man, abgesehen von 
unwesentlichen Zugaben, vor drei grössere Studien gestellt, welche sich auf 
die genannten Hss. beziehen. 

Von diesen Hss. ist der Codex des Scivias höchstwahrscheinlich in 
Rupertsherg selbst geschrieben, da, wo die heilige Verfasserin ihre Rcvelationen 
erlebte. Er ist nicht die einzige illustrierte Hs. der Werke der h. Hildegard, 
vielmehr stehen ihm andere zur Seite, für den Liber Scivias im Besonderen 
der sog. kleine Codex auf der Wiesbadener Landesbibliothek. Hr. v. Oe. war 
also veranlasst, hier auf eine Gruppe von Hss. einzugchen, und zwar von der 
Grundlage des Heidelberger Scivias aus. Nun ist aber die Illustration grade 
dieser Hs. die weniger gelungene; sie steht weit hinter den Miniaturen in 
Wiesbaden zurück. Das ungünstige Verhältnis konnte natürlich, wie das 
Thema einmal gegeben war, nur durch völlige Preisgebung des lokalen Hei- 
delberger Standpunktes beseitigt werden. Hr. v. Oe. hat' sich nicht ent- 
schlossen, so weit zu gehen. Bei ihm bleibt das Heidelberger Sciviasbuch 
und seine bildliche Erläuterung Mittelpunkt aller Ausführungen. Indes ge- 
winnt er seinem Thema trotzdem einige interessante Seiten ab. Zunächst 
weist er eine Verwandtschaft nach zwischen 2 Illustrationen des Heidelberger 
Codex, welche in nur schwer erkennbarem Zusammenhange mit dem Inhalt 
der Hs. stehen, nemlich einem Schöpfungsbild sowie einem cyclischen Bild 
der Jahreserscheinungen, und den aualogen Darstellungen im Chronicon Zwi- 
faltense minus (Hs. bist. fol. 415 der Stuttgarter Bibl.). Wie diese Verwandt- 
srhaft zu erklären, das bleibt nach den rntersuchungen v. Oe's. eine oft'ene 
Krage. Hier, wie auch sonst, ist v. Oe. geneigt, eine direkte Abhängigkeit 
zu vermuten. Es geht der mittelalterlichen Miniaturenkritik, wie es der for- 
malen historischen Quellenkritik in ihren Anfängen gegangen ist. Man ent- 
schliesst sich schwer, an verlorene Zwischenglieder zu glauben, man hält die 
Fülle des einst Vorhandenen für geringer, als sich später bei tiefergehender 
Untersuchung herausstellt. Bilder wurden nicht minder abgeschrieben (bzw. 
durchgebaust) wie Chroniken, und die Zahl der Reproductionen unter gerin- 
ger Veränderung war auf beiden Gebieten Legion. Vorläufig kommt es 
freilich auf kunstgeschichtlichem Gebiete noch mehr darauf an, Abhängig- 
keiten nachzuweisen und anzuerkennen, als Filiatiouen aufzustellen. — 
Von besonderem Interesse und der Hauptsache nach durchaus gelungen 
scheint mir femer die Charakteristik, welche v. Oe. S. 102 f. den Illustra- 
tionen der Heidelberger Sciviashs. zu Teil werden lässt. Wir werden sie am 
besten würdigen können, wenn wir uns ihr von der Beurteilung dessen aus 
nähern, was v. ^)e. über die Illustrationen zum Rolandslied sagt 

Die Illustrationen zum Rolandslied in der Heidelberger Hs. 
stehen nicht allein da. Es gab einen Strassburger ebenfalls illustrierten 
Codex, aus welchem Schilter in seinem von historischer Seite viel zu wenig 
geschätzten Thesaur. antiquit. Teut. (Pars H) einige Proben mitteilt. An 
diese haben wir uns jetzt im Wesentlichen zu halten, denn die Hs. selbst 
ist, ehe ihr volle Beachtung von kunstliistorischer Seite zu Teil ward, im 
Strassburger Bibliotheksbrandc d. J. 1870 zu Grunde gegangen. Ferner ist 
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das Fragment des Rolandliedes im Schweriner Archiv ebenfalls aaf Illustra- 
tionen angelegt, und zwar erscheint für dieselben genau an den Stellen Raum 
gelassen, wo Bilder in der Heidelberger Hs. eingezeichnet sind *). Wir kön- 
nen also, nehmen wir die im Schweriner Fragment deutlich zu Tage liegende 
Absicht als ausgefiihrt an — vielleicht war sie es auch in einigen nicht er- 
haltenen Partiecn dieser Hs. — von drei illustrierten Hss. des Rolandsliedes 
reden. Sie stehen nicht unvermittelt nebeneinander. Für das Verhältnis der 
Heidelberger imd der Schweriner Hs. ist das soeben schon erwiesen. Aber 
auch die Strassburger Illustrationen und die Heidelberger Bilder sind aufs 
engste verwandt, wie das v. Oe. S. 68 genauer ausführt. Nun lässt sich über 
das Wesen der Abliängigkeit des Schweriner Fragments von den Illustrationen 
der beiden anderen Hss. Genaueres natürlich nicht aussagen, denn im Schwe- 
riner Fragment liegt ja nur die Absicht der Illustration vor. Von den bei- 
den anderen Hss. ist die Heidelberger die jüngere; ihr Bilderschatz ist nach- 
weislich der Strassburger Hs. nicht direkt entnommen. Die Strassburger Hs. 
ihrerseits wieder ist auch nicht der Urcodex der Bilder, wie v. Oe. S. 69 
Note * mindestens sehr wahrscheinlich macht. Was sehen wir also vor uns ? 
Nur spärliche Reste eines bestimmten Illusirationscyclus, der, zu dem um 
1130 vollendeten Rolandslied geschalfen, das ganze 12. Jh. hindnrch mit ge- 
wissen kleinen Abweichungen immer und immer wieder reproduciert ward, 
um dann schon im 13. Jh. als nicht mehr modern vergessen zu werden, denn 
der Bilderkreis, welcher sich in der späteren, dem 18. Jh. angehörenden Be- 
arbeitung des Rolandslieds durch den Stricker findet, ist ein ganz neuer und 
anderer. Diese Erscheinung steht nicht vereinzelt da. Genau ein Analogon 
bietet die Geschichte der illustrierten Sachsenspiegel, id)er welche ich ge- 
legentlich einer Studie zur Entwicklung der spätmittelalterlichen Illustrations- 
technik in Janitscheks Repertorium VH Heft 4 eine kurze Übersicht gegeben 
habe. Auch hier eine geringe Anzahl von Hss. des 13. und 14. Jhs., unter 
sich nicht unmittelbar verwandt, aber aufs bestimmteste ein und derselben 
Familie angehörend, deren Ursprung bis in die Zeiten Friedrichs H hinauf- 
reicht; und auch hier ein völliger Abbruch dieser alten Tradition mit den 
veränderten Gewohnheiten des 15. Jhs., für das sich in dem illustrieiten 
Schwabenspiegel der Brüsseler Bibl. (Reness. 1) ein neuer, freilich anschei- 
nend wenig verbreiteter Cyclus nachweisen lässt. 

Es liegt nahe, diese Hss.-Familien mit modernen Prachtwerken zu ver- 
gleichen. Die Hss. sind in der That derartige Prachtwerke, nur dass sie ohne 
die Hilfe der modernen polygraphischen Industrieen hergestellt sind. Die 
Autlage wurde bei ihnen zur Abfolge, an Stelle der Identität tritt die Filia- 
tion der Exemplare. Notwendige Voraussetzung aber für das moderne wie 
das mittelalterliche Prachtwerk in seiner hier gleichzeitigen, dort successiven 
Mehrheit wesentlich gleicher Exemplare ist die gewerbliche Herstellung. 
Und damit kommen wir auf einen Punkt, von dem aus wir nicht umhin kön- 
nen, Herrn v. Oe. zu widersprechen. Hr. v. Oe. schildert S. 64 f. ganz treff- 
lich den Stil der Illustrationen des Heidelberger Rolandsliedes und kommt, 



1) W. ririram, Unolaiidos Llot Kiul. 8 23 u. 23; v. Ot>chßlbaeu»or S 57 N(»te *. 
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namentlich durch Vergleich mit den lilustratiouen des Hortus delicuunm, ') 
zu der wohlbe^mdeten Anschauung, im Hortus delicianun liege im Ver- 
j^leich zu den Zeichnungen des Kohindsiiedes dilettantenbafte Formgebung 
vor. Warum geht er nun nicht folgerichtig weiter und weist den Cvclus des 
Rolandsliedes einem berufsmässigen Künstler zuV Jeder Ductus, die absolute 
Sicherheit der Linien, die Weglassung alles Beiwerkes, der Sinn fürs We- 
sentliche, die selbstbcwusste Flüchtigkeit — all das weist auf berufsmässige 
Herstellung. Ja sagen wir mehr: auf gewerbsmässige Anfertigung Es bleibe 
dabei unentschieden, ob dieselbe von geistlichen oder tou Laienhänden aus- 
ging. Dass die Alternative an sich schon für das 12. Jh. gestellt werden 
kann, unterliegt keinem Zweifel. Wie viele der schon im 12. Jh. z. B. für 
Koeln genannten Scriptores — und bald auch scriptrices — können nicht 
auch der Beschäftigung des blossen Feder zeichnens (ohne Lavierung oder 
gar Qouachetechnik) obgelegen haben, wie sie eben die Hss. des Rolandsliedes 
zeigen V Und dass das ganze Mittelalter hindurch, verstärkt gerade seit dem 
12. Jli , Laienkünstler thätig gewesen sind, bedarf seit Springers Untersuch- 
ungen eines Beweises nicht mehr. Andererseits aber hat es auch in den 
Khistem stets gewerbsmässige Zeichner gegeben; aus späterer Zeit sind ganze 
Illuminatorenconvente, wie z. B. der Convent Weidenbach in Köln, bekannt. 
Also für unsern Fall: gewerbsmässige Anfertigung, sei es von Laien, sei es 
von Geistlichen. War aber die Herstellung gewerbsmässig, so muss für ihre 
Technik, die einfache Federzeichnung, schon eine Überlieferung vorliegen. 
Hier ist ein zweiter Punkt, wo ich mich, ich denke allerdings wohl mehr 
gegen den Ausdruck als gegen die Meinung des Herrn v. ()e., abiebnend ver- 
halten möchte. Bekanntlich wird die Wende des l'i. u 13. Jhs. in der Ge- 
schichte der Malerei durch die Blüte eines ersten wirklich volkstümlichen 
Stils charakterisiert, den man gewöhnlich Federzeichnimgsstil nennt, und 
dessen hervorragendste Beispiele den Schmuck grade mit der bedeutendsten 
Erzeugnisse der damaligen litterarischen Epoche bilden, der Eneit, des Tri- 
Mtan, des Maricnlebens von Wcrnher v. Tegernsee. Wann hat dieser Stil 
sich entfaltet V Hr. v. Oe. glaubt in den Heidelberger Bildern 'eines der äl- 
testen Beispiele von den .Vnfängen seiner Entwicklung' (S. 69) zu besitzen 
Sehen diese Zeichnungen in der That nach 'Anfängen' ausV Die ausge- 
sprochene Routine in Komposition und Kontur beweist auf jedem Blatte für 
das Gegenteil. Und wann beginnt ein Stil mit BilJercyklenV Wir haben 
im Heidelberger Codex vielmehr die erste Blütezeit des Stils schon vor uns, 
seine Anfänge aber reichen hinauf bis in die Karolingerzeit, etwa bis zu den 
urkräftigen, freilich rohen, ja wüsten Zeichnungen eines Evangeliars von 
Uhartres (Bastard Nr. 115-117). Es ist das hier nicht genauer auszuführen: 
eine eingehendere Betrachtung würde die Beweise dafür sehr häufen können, 
dass spätestens schon um die Mitte des 12. Jhs. die erste Höhe des natio- 
nalen Feder/eichnungsstiles erreicht ist, dass die ersten Schritte zur Ent- 
wicklung der schon viel früher vorhandenen Keime etwa um die Mitte des 



2) Kr ciCiert immer uoch uach der EugelharrUchen Ausgmbe. Alt^o besitzt itucb di(» 
Heidelberger Bibliothek die Deue Ausgabe von Straub (Soc. pnur 1» conservHiiou des inonu- 
ments liistoriques d'AIxace) nicht r 
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11. Jhs. erfolgen — und dass mithin die ganze Ausbildung dieses Federzeicli- 
nungsstiles, wie sie im Gegensatze zu der rezipierten Gouachetecbnik der Ka- 
roIingisch-Ottonischen Renaissance auftritt, sehr viel Ähnlichkeit besitzt und 
völlig gleichzeitig verläuft mit der Entwicklung der nationalen Litteratnr im 
Gegenspiel zu dem nachklassischen Schriftthum der Karolinger und Ottoncn. 

Innerhalb der litterarischen Rntwickelung ging damals die Führung von 
den Geistlichen bekanntlich auf die I^ien über, seit etwa 1170 begann Fron 
Werlt auf allen Gebieten zu siegen. Es wäre der Mühe wert, zu unter- 
suchen, ob denn auch auf dem Gebiete der nationalen Federzeichimng damals 
die Pfaflfenhand von der Laienhand abgelöst worden ist. Es bedürfte zu 
diesem Zwecke namentlich einer Durchforschung der illustrierten Hs8. der 
Eneit, des Tristan u. dgl. Indcss beleuchtet doch schon unsere Heidelberger 
Publikation einige hier wesentliche Punkte. In diesem Zusammenhange komme 
ich — wie ich oben schon angedeutet — zurück auf die Charakteristik, welche 
Hr. V. Oe. von der künstlerischen Ausstattung der Heidelberger Sciviashs. 
entworfen hat. 

Gab es einen Stoff, welcher geistlich genannt werden konnte, so ist 
es derjenige des Liber Scivias. Wer mag diese wüsten Hcvelationen in ihrer 
weiblichen Detailmalerei verstehen, der nicht vorher an den grossen Bildern 
des Einsiedlers von Patmos Geschmack gefuudcn hatV Kein Wunder, dass 
hier ein geistlicher Illustrator auftritt ; mit Recht verweist v. Oc. für die 
Entstehung der Hs. auf Rupertsberg, wo die Nonnen zwar, wie ihr Urbar 
zeigt, ein unglaublich schlechtes Latein schrieben, wo aber manch gelehr- 
ter Pfaffe Einkehr hielt. Wichli;? aber ist, dass der Illustrator des Scivias 
sich im Vollbesitz der Federzeichnungstechnik erweist; er ist ein Veteran 
dieser Kunst, und wo er sich auf ausgetretenem Geleise bewegt, wie in dem 
Stammbaume Christi (TU. 14 bei v. Oe.), da zeigt er die nicht geringen Ver- 
dienste eines geschickten und wohhmterwiesenen Künstlers. Der Pfaffo ist 
also im thatsächlichen Besitz der Tradition. Andere Hss. des Scivias und 
sonstiger Werke der h. Hildegard, namentlich die Wiesbadener, beweisen aber 
auch, dass man im lebensvollen Besitz der Überlieferung war: man bildete 
sie weiter. Hier tritt zu den Federzeichnungen die Lavierung, auch in der 
Weiterentwickelung derselben auf dem Wege der Gouachetechnik versucht man 
sich. Es ist derselbe Hergang, wie er sich so trefflich im Hortus delicianim 
verfolgen lässt. Spätestens die Mitte des 12. Jhs. hatte die Blütezeit der 
reinen Federzeichnung gebracht ; als ein wichtiges Denkmal derselben werden 
wir die Gruppe der Bilderhss. des Rolaudslicdcs betrachten müssen, deren 
Ursprung wohl noch in die 1. H. des 12. Jhs. fällt. Nunmehr, um 1160 bis 
1170, trat der Stil der nationalen Malerei zum ersten Male der Farbenwelt 
näher. Tastende Versuche in dieser Richtung machen schon die Nonnen 
des Odilienberges ; wie falsch ist es, in ihrer Leistung blos das erste Beispiel 
des ausgebildeten Federzeichnungsstils erblicken zu wollen. Weiter gehen 
dann auf gleichem Pfade die Illuminatoren der Sciviashss. wie der Werke der 
h. Hildegard überhaupt. Wir befinden uns mit ihnen auf der Wende des 

12. u. 13. Jhs., und teil weis später. Es ist nicht unsere Aufgabe, diesen 
Weg weiter zu verfolgen, ja nur auch bis zu dieser Zeit ganz zu übersehen. 
Halten wir uns an der Heidelberger Publikation; sie lehrt uns, dass, we- 
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nigstens bei Aufgaben rein kirchlicher Natur, die Geistlichen sich im Besitz 
der nationalen Illustrationsweise so sicher zu halten gewnsst hatten, dass sie 
dieselbe sogar weiterbildeten. Ob die Laien daneben eingriffen, bedarf der 
Untersuchung. Eines indes ist festzuhalten. Am Schlüsse des 18. Jhs. konnte 
der Abt von St Gallen kein Latein, aber er dichtete weltliche Weisen im 
Sinne des alten Minnesangs. Schon viel früher hatte man die Kindheit Jesu 
nach Art der Artusromane behandelt. In der Litteratur war geistlich und 
weltlich gar vielfach nicht geschieden; sozial gehörte die hohe Geistlichkeit 
zum Adel des Reichs und fiihlte zumeist so, der niedere Klerus folgte gern 
dieser Richtung gesellschaftlichen Empfindens. So zogen die Gewohnheiten des 
Rittertums auch in kirchliche Kreise. Das war um die Wende des 12. u. 13. 
Jhs. schon nicht denkbar ohne eine Rezeption auch der weltlichen Litteratur 
seitens der Geistlichen. War es denkbar ohne eine Rezeption weltlicher 
Gedanken, ja ganzer weltlicher Vorstellungskreise in die bis dahin vornehm- 
lich kirchlich gedachte, kirchlich wohl auch erzeugte Kunst? 

Ferner noch einige Bemerkungen über die Untersuchungen, welche v. Oe. 
an das Sacramentar der 1. H. 10. Jhs. Heidelb. Cod. Sal. IX b anknüpft. 
Sie nehmen beinahe die Hälfte des ganzen Textes, nämlich die Seiten 4—55, 
ein ; leider kamen ihnen L^p. Delislcs bahnbrechende Forschungen über die 
Sacramentare nur noch nachträglich zugute. Mit Recht weist v Oe. das 
Sacramentar nach Reichenau, und mit dieser Zuweisung erwirbt er sich Mög- 
lichkeit und Pflicht, einmal die Reichenauer Miniaturarbeiten in ihrer ganzen 
Abfolge zusammenzustellen und mit Erzeugnissen verwandter Art, namentlich 
mit der Überlieferung von St. Gallen vergleichend zn boti*achten. Nach 
Reichenau weisen zufolge den Erörterungen von v. Oe, sicher Karlsrulie 
Grossh. Bibl. Reichenau XXX VI l und CCV, beide aus dem 10. Jh., aber von 
sehr geringer Bedeutung, ferner der Cod. Egberti in Trier und ein Sacramentar 
in Wien Hofbibl. ('od. theol. lat. Nr. 1815 10. Jhs., das Evangeliar Darm- 
stadt grossh. Bibl. Nr. 1948 von etwa 970, endlich zwei Sacramentare der Zü- 
richer Kantonalbibl. Rheinau 71 u. 75, 10. Jhs. bez. Anfang 11. Jhs. Die 
Zuweisung dieser Hss. scheint mir in der That sicher für alle genannten 
Stücke mit Ausnahme der Darrastädter Hs., für den Pigbertcodex habe ich 
sie selbst zuerst (Bonner Jahrb. Heft 70) genauer begründet. Nun aber 
operiert v. Oe. in seinen späteren Darlegungen besonders eingehend gerade 
mit der Darmstädter Hs., ja er räumt ihrer Reproduktion sogar eine Tafel 
(Nr. 9) in seinem Heidelberger Katalog ein. Wie steht es mit dieser Hs. ? 
Ich habe über sie im Neuen Archiv 9, 620 ff. zum ersten Male genauer ge- 
handelt in einer Mitteilung, welche der Aufmerksamkeit des Hrn. v. Oe. ent- 
gangen ist. Doch hat das nicht viel geschadet, denn in der Hauptsache 
kommt V. Oe. unabhängig zu denselben thatsächlichen Daten, wie ich: dass 
nämlich die Hs. in ihren konkreten Angaben auf den Erzbischof Gero von 
Köln (969—976) und die Kölner Kathedrale hinweise. Gleichwohl nimmt er 
bei Vergleichung des Heidelberger Sacramentars mit dem Darmstädter Evan- 
geliar, gestützt auf Ähnlichkeiten in den Initialen, auf vollkommenste Über- 
einstimmung der Schriftzüge und auf die angebliche Wiederholung eines 
Christusbildes, für das Evangeliar Reichenauer Ursprung an. Es ist aus 
später erhellendem Gnmd von allgemeinerem Interesse, diese Annahme ein- 
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mal zu prüfen. Zunächst habe ich a. a. 0. S. ß2B nachgewiesen, dass die 
Hs. zweifellos ein Bestandteil der alten Kölner Dorobibliothek ist, den man 
bei der Auslieferung der letzteren nach Köln nach dem J. 1866 vergessen 
hat überzufuhren. Femer stellt die Widmung unter diesen Umständen sicher, 
dass die Us. sofort nach ihrer Entstehung der Kölner Bibliothek angehört 
hat. Ist da nun ein Ursprung in Reichenau wahrscheinlich ? v. Oe. führt die 
Überführung des Egbertcodex von Reichenau nach Trier als Analogon an. 
Dieser Hmweis trifft indes nicht völlig zu. Wir wissen genau, dass der Eg- 
bertcodex nicht etwa auf Bestellung nach Trier geliefert worden ist, sondern 
dass er erst infolge eigenartiger Umstände, unter Einfügung besonderer Wid- 
mungsblätter, welche die Hs. zu diesem speziellen Zweck umgestalteten, an 
Erzbischof Egbert gelangt ist. Lässt sich vom Darmstädter Evangeüar Ähn- 
liches wahrscheinlich machen? Ich glaube nicht. Und nun die iunem An- 
zeichen! Ähnlichkeit der Initialen: glaubt Hr v. Oe. wirklich für das 10. Jh. 
besondere Fnitialenschulen nachweisen zu können V Es ist möglich« aber die 
Möglichk^t ist bisher noch nicht bewiesen, am wenigsten für Reichenau, 
dessen verschiedene handschriftliche Produkte aus dieser Zeit Initialen sehr 
verschiedenen Charakters enthalten. VoIIkomiminste t'bereinstimmung der 
Schriftzüge: ich denke, dass bei Ritualhss. gerade des 10. Jhs. auch ein 
geübter Palaeograph beim heutigen Stande der Wissenschaft die gewich- 
tigsten Bedenken tragen wird, auf dieses Wahrzeichen hin, wie hier ge- 
schehen, zu folgern. Wiederholung eines Christusbildes: eben bei diesem 
Beweismittel ergeben sich Fragen allgemeineren Interesses. Wer hat wieder- 
holt, der Darmstädter Codex oder der Heidelberger? Der Heidelberger 
nicht, denn er ist älter (v. Oe. 8. 16). Also der Darmstädter! Aber die 
S. 14 so sicher hingestellte Behauptung erscheint Hrn. v. Oe. S. 32 f. 
selbst schon unsicher. Es ist nichts mit ihr, das zeigt ein Beweismittel, 
welches Hr. v. Oe. merkwürdigierweise übersehen hat. Das Darmstädter 
Christusbild zeigt um die Thronlehne geschlagene Vorhänge. Dieses durch- 
aus antike Motiv fehlt im Heidelberger Christusbild: kopierte der Illuminator 
der Darmstädter Hs. nach diesem, so hätte er diese Vorhänge unmöglich 
de suo hinzuthun können. Es besteht also überhaupt keine direkte Verwandt- 
schaft, auch hier ist ein Zwischenglied, sind vielleicht viele Zwischenglieder 
verloren oder noch nicht bekannt, wie im Fall der Bildercyclen des Rolands- 
liedes!. Nur ungern erkennt das v. Oe. S. 33 an, greift aber nicht durch zu 
zu dem resignierten Schlüsse: eine direkte Verwandtschaft zwischen dem 
Darmstädter und Heidelberger (^odex ist nicht nachweisbar; ein Heimatsrecht 
des ursprünglichen Kölner Codex in Reichenau ist nur mit lei.sen Andeutungen 
von Gründen wahrscheinlich zu machen. Ich füge aus einer freilich durch 
Jahre hin abgeblassten, mithin schwachen Erinnerung an den Darmstädter 
Codex hinzu: sie ist bei der Farbengebung dieser Hs. sogar höchst unwahr- 
scheinlich. 

Wie dem auch sei — vor einer freund nachbarlichen Parallelisierung 
der Darmstädtcr und der Heidelberger Hs. ist vorderhand zu warnen ; kühne 
Vermutungen darf sich nur eine wissensstarke Wissenschaft erlauben, nicht 
eine Disziplin, welche statt fester Grundlagen noch vielfach nur grosse Fra- 
gen aufweist. 
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Im Übrigen bin ich weit davon entfernt, Hrn. v. Oe. Sorglosigkeit vor- 
zuwerfen. Im Gegenteil, seine Beschreibung der Darmstädter Hs., seine Bc- 
mdhungen, sie fest einzureihen, seine Fülle ikonographischer Bemerkungen 
linde ich trefflich. Aber ich will ja hier nicht ex cathedra urteilen, sondern 
weiter kommen. Und da ergaben sich freilich manche Fragen, einige er- 
laubte ich mir anzudeuten. 

Schliesslich noch ein Wort zur Initialomamentik. Die Initialen sind 
aufs Sorgfältigste herangezogen ; man kann nicht mehr bezüglich guter Kepro- 
duction von wichtigen Exemplaren und hinsichtlich scharfsinniger Besprechimg 
verlangen. Auch die grossen handschrittl. Kunstdeukmäler, namentlich des 10. 
Jhs., sind mit Fleiss auf Parallelen hin durchgegangen. ') Eigentümlich ist 
aber, dass der Qesamtcharakter der initialen Pilanzenornamentik so wenig 
sicher erfasst erscheint. Es sollte z. B. doch nunmehr allerseits feststehen, 
dass diese Ornamentik nationaler Art und Herkunft ist, mithin der Über- 
tragung aus einem Kloster in ein anderes im Sinne der rezipierten Kunst 
nicht bedurfte; es sollte ferner nicht mehr nötig sein zu betonen, dass man, 
eben infolge der Höhe — oder sagen wir besser Tiefe V — des nationalen 
Kunstbewusstseins im 12. Jh. keine andere, als eine oraamentale Landschaft 
verlangen kann, es mithin nicht darauf ankommt, Exemplare derselben zu 
konstatieren, sondern vielmehr zu charakterisieren u. dgl. mehr. Doch genug 
hiervon! Im Ganzen und Grossen: eine treffliche Publikation, der wir Wachsen 
und Gedeilien von Herzen wünschen. 

Quellen zur Geschichte der Stadt Worms nnf Verania^^sung und mit 

UnterbtützuDg des Herrn C. W. Heyl , vormals Mitglied des 
Deutschen Reichstages, herausgegeben durch H. Boos. I. Teil : 
ürkundenbuch der Stadt Worms. I. Hand. (527 — 1300. 
Berlin, Weidmann, 1 886. XVI und 505 S. gr. 8^ - Angezeigt 
von Gustav Frhrn. Schenk zu Schweinsberg in Darmstadt. 

Das Werk wird nach der Vorrede ausser einem Urkundenbuche, dessen 
erster Band hier vorliegt, als H. Teil eine Auswahl von Akten des 15. und 
16. Jahrhunderts umtasseu, als III Teil das wuliiigste chronikalische Material. 
Bezüglich der Auswahl des Materials zu dem übrigens nicht nur vollständige 
Urkunden, sondern auch zahlreiche Hogesten umfassenden Werke bemerkt 
der Herausgeber (S. XII), dass er alle Urkunden aufgenommen habe, „die in 
irgend einer Beziehung zur Geschichte der Stadt stehen," unter Berufung aut 
die datiir von Wiegand in seinem Strassbnrgcr Urkimdenbuch geltend ge- 
machten Gründe. 

Wie wenig Boos aber den dort aufgestellten Grundsatz befolgt hat, 
werden die nachstehend bemerkten zahlreichen .Vuslassungen zeigen. 



8) Duruuter auch das V;pteruacker Kvaugeliar, wie Hr. v. de. schreibt. Warum nicht 
Echte mach er r Der Luxemburger Ort, die aite Abtei, hels^t jetxt Kchteniach. M.in spricht 
doch uicht von Moguntiiicr Hss. ! Diese artige Sonderbarkeit scheint aber fast so unaus- 
rottbar, wie die Bezeichnung de» Dichter» Heinrich v. Veldeke als 'Veldegke' in der kun»t- 
gefchichtl. liitteratur. 
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Eine auffällige YerDacblässigung hat sich der Herausgeber gegenüber 
der Besiegelung seiner Urkunden zu Schulden kommen lassen. Seine 
Angabe (S. XV), die meisten Wormser Urkunden hätten teils ihre Siegel ver- 
loren, teils seien diese nur noch in Bruchstücken vorhanden, ist in dieser Allge- 
meinheit keineswegs richtig. Jedenfalls hätte ihn das nicht davon dispensieren 
dürfen, neben den von ihm selbst angegebenen Siegellegenden auch eine kurae 
Beschreibung der Siegelbilder zu geben. Es ist wohl aber nicht daran zu 
zweifeln, dass die Liberalität des Förderers dieses Werkes sich auch auf die 
Kosten für Herstellung von Siegeltafeln zu diesem Bande erstreckt haben würde. 

Auch Verweisungen auf frühere Siegelabbildungen wären nicht zu unter- 
lassen gewesen, z. B. nicht auf den Aufsatz W. I<'rancks im Archiv fär Hessische 
Geschichte und Altertumskunde XI, S. 222 ff*., wo sich eine Anzahl Siegel 
von Wormser Ministerialen und Bürgern des 13. Jahrb. abgebildet finden. 

Unter den S. XV der Vorrede erwähnten Hülfsmitteln zur Anfer- 
tigung der Orts- und Personenregister fällt die Abwesenheit von Frey, Be- 
schreibung des Bayerischen Rbeinkreises I— IV, sowie von Wagner, Die vor- 
maligen Stifte im Grossh. Hessen II, Provinz Rheinhessen, auf, die dem 
Herausgeber gute Dienste geleistet haben würden. 

Mit der sonst trefflichen Ausstattung des Werkes stimmen die gewähl- 
ten Zeichen für die Zahl Vit auf Seite 316 schlecht überem, die weder korrekt, 
noch schön genannt werden können. 

Unter den S. X aufgezählten Archiven, die für dieses Wormser Ur- 
kondenbuch benutzt worden sind, vermisst man ungern das der Familie der 
Kämmerer von Worms, Freiherm von Dalberg, zu Aschaftenburg *), aus dem 
Archivrat Dr. A. Kaufmann wiederholt Urkunden publiziert hat *). Aber selbst 
diese Publikationen scheinen dem Herausgeber unbekannt geblieben zu sein, 
da er den ältesten bischöflichen Lehnbrief von 12:J9 über das kurz vorher in 
das bekannte Ministerialcngesrhieeht gelangte Kämmereramt für den Ritter 
Gerhard den jüngeren zu Worms und seine Söhne nicht erwähnt hat. Auch 
die wohl darauf Bezug habende Neuausfertigung eines kaiserlichen Rechts- 
spruchs für den Bischof vom Juni 1238 hätte Erwähnung verdient'). 

Eine wichtigeQuelledes Urkundenbuchs, das Liber pmilegiorum ecdede 
Womi, Säe. XV, (D) hätte eine genauere Beschreibung verdient. Insbesondere 
hätte das Jahr seiner Anlage möglichst annähernd festgestellt werden müssen. 

Der jetzt mit einem Einband von 1545 versehene Pergament • Codex 
umfasste in seiner ersten Anlage nur 363 gleichzeitig foliierte Blätter mit 
einem Vorsetzblatt, zusammengesetzt aus 3 Lagen zu 10 Blättern, während 
sämtliche übrige Lagen je 8 Blätier enthalten. Alle Bogen sind unten mit 
alter Numerienmg versehen; die Lafi^e zwischen fol. 124 -tdt ist als „iäter 
15 et 16" bezeichnet. Nach fol. 1 «l ist weiter eine Lage von 12 besonders 
foliierten Blättern eingeschoben worden, ebenso an den Schluss des Codex 
eine gleich starke Lage, die nachträglich fortlaufende Foliierung erhalten hat. 
Vor dem alten Vorsetzblntt sind femer noch 2 Lagen zu 12 Blättern beigefügt, 

1) Barkhardt, Kuud- und AdrMsbnch der lleuUcheu Archive Nr. 20. 

2) ZeiUohrift für die (iescbicbte des (»b<»rrhelii» XXV, 1M-12H; Archiv fftr Hes» 
l)e«ch. u Altertamskuude XV, 70.)— 710. 

a) Böhmer, Regest« Imperü V, 2800. 
Weetd. Zcitfchr. f. Gesch. «. Kunst Vil, I. 6 



Digitized by 



Google 



92 Receneionen. 

ohne alle Foliierung, welche das am Anfang des 16. Jahrhunderts angelegte 
systematische Register und einige sp&tere Einträge enthalten. Heute nmfasst 
also der ganze Codex 24 + 1 + 363 + 12 + 12 = 412 BlÄtter. 

Auf der Seite vor fol. 132 ist eine Urkunde von 1431 nachgetragen 
worden, ebenso wie auf dem alten Yorsetzblatt eine solche von 1443. Fol. 
361 und 362 stehen später geschriebene Urkunden de 1419, 1428 und 1424; 
auf fol. 363, mit dem der alte Codex schloss, sind noch 2 Urkunden de 1404 
mit alter Hand, nach einer solchen von 1424 nachgetragen. Auf der zugefügten 
Schlusslage stehen, ausser einer Urkunde von 1408, lauter spätere aus der 
Zeit von 1421—1438, denen am Ende noch eine Urkunde von 1457 und der 
Pfahsische Schiedsspruch von 1483 beigefugt ist. 

Mit Sicherheit lässt sich sagen, dass die erste Anlage des Buches 
nach 1411 geschehen sein muss, da fol. 47 eine von diesem Jalire datierte 
Urkunde von der Hand steht, welche einen grossen Teil des alten Codex 
geschrieben hat. Fol. 126, also auf der zuerst eingeschobenen Lage, ist von 
ähnlicher Hand, aber in steiferer Schreibweise, eine Urkunde Königs Sigis- 
munds von 1413 eingetragen, worauf bis fol. 131 und auf den 12 Blättern, die 
die alte Foliierung zwischen diesem Blatt nnd fol. 132 unterbrechen, lauter 
Urkunden dieses Königs aus 1416 stehen, deren Schreibweise mit Sicher- 
heit von der Haupthand zu sondern ist Die Anlage des Codex stammt also 
sicher aus der Zeit zwischen 1411 und 1413. 

Dieses wichtige Kopialbuch hat der Herausgeber, obgleich es ihm 
jahrelang zur Verfügung stand, leider nur flüchtig benutzt. So konnte es ihm 
passieren, eine Pabsturkunde von 1172, die auch für die Reichsgeschichte 
Interesse haben wird (und welche deshalb als Anhang folgen mag) zu über- 
sehen. Auch die Urkunde de 1145 für Kloster Schönau (Schannat h. ep. 
Worm. Codex prob. Nr. 81) auf fol. 208' hätte mindestens im Regest aufge^ 
führt werden müssen. Ebenso eine Urkunde aus dem Juni 1234, das Testa- 
ment des Speierer Kantors und Wormser Kanonikers Gerlach von Albig, dem 
Sohne des Speierer Vogts Anselm, die zahlreiche Örtlichkeitsbezeichnungeu 
in und bei Worms enthält.^) Die Urkunde hätte auch im Speierer Urkun- 
denbuch von Hilgard ihren Platz finden müssen, wo eine auf dieses Testament 
gegründete Entscheidung de 1236 snb Nr. 58 steht. Femer hätte die That- 
Sache der Ausfertigung der kaiserlichen Verordnung aus dem Januar 1232 
gegen die Autonomie der bischöflichen Städte für die Kirche von Worms 
wohl einen kurzen Vermerk verdient (Böhmer Reg. Imp. V, 1935). Die 
Urkunde findet sich auf fol. 17 unseres Kopialbuches, wo die Sigle des Bischofs 
von Regensburg und der Bischof von Reggio nicht fehlen, wie im Schan- 
nat'schen Drucke (O, 110). Warum ist weiter die Urkunde von 1234 des 
Domprobstes Nibelung zu Gunsten des Domstifts, worin der Patronat von 
St. Amand vor Worms erwähnt wird, nicht wenigstens im Regest aufgenommen 



4) X. B. boua mea apuil Wormutiam: ante portam sei. Martiut — iu Htmtgausen, — 
extra* vallam — curzegewaudc — in strata qua itur Maguut. — In reteri ripa Nohnsensi — 
in strata Magunt. iu flsso lapide - - versus Wisemnlin — ju>fta patibnlum — versus Buben- 
werde — in looo Berlocb — apud molendinum Snaxes — justa wartam — in rubeugewande 

— in Hannendal — curia ü. vicedomini — nrea sitA apud S. Andreain — (nter cerdones 

— in passagto Reni etc. 
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worden (fol. 216')? Die Urkunde vom 1. Juli 1253, wodurch das Kloster 
NonnenmQnster smn Patronatsrecht der Kirche St. Michael in der Wormeer 
Vorstadt auf den Bischof ühertrftgt, fehlt Ebenso die zugehörigen Urkunden 
des Bischofs von 12?>d 8. Juli, des Erwählten E. und des Domprobstes von 
1259 28. April, sowie des Pabstes Alexander IV. d. d. Anagni 17. Juni 1259 
(fol. 140 u. 140'). Die Urkunde von 1269 30. Mai, laut welcher die Abtei 
Selz dem Domkapitel ihre Hofraite in der Stadt Worms bei der Kapelle 
St. Silvestri verkauft, hätte auch aufgenommen werden raftssen (fol. 1O70. — 
Desgleichen, ihrer Wormser bürgerlichen Zeugen halber, die Urkunde von 
1263 auf fol. 287. — Auch die Urkunde von 1274 ftber den Zehnten aus dem 
(jkirten des Konrad Dierolfi (fol. 24 der neu vorgehefteten Blätter); die 
Bischofsnrkunde von 1284 (fol. 107') und der Lehnbrief von 1295 der von Schar- 
feneck gen. v. Metz für 5 Wormser Ritter u. Bftrger über Rechte zu Kirscli- 
garthausen (fol. 349') mussten publiciert werden. — Endlich die undatierte 
Urkunde, worin der Abt von St. Georg im Schwarzwald dem* Wormser Dom- 
kapitel seine Gftter zu Worms und Osthofen verkauft (fol. 243). 

Aber selbst auch die Benutzung verbreiteter Frkundenbücher, 
in erster Linie des Hessischen Urkundenwerkes von Baur, ist 
uubegreiilich nachlässig gewesen. 

Ausgelassen ist eine fi^r die Entwicklungsgeschichte der Stadt Worms 
sehr wertvolle Urkunde (Baur, II Nr. 25) von ca. 1207, worin drei dem 
Speierer Domstift antrehörige Schiedsrichter die Beilegung der Streitigkeiten 
zwischen den Kirchen St. Petri zu Worms — dem Dom — und St. Cyriaci 
zu Neuhausen über den Zehnten von Äckern bei der St. Remigiikirche, die 
bekanntlich in der Mainzer Vorstadt gelegen *) war, bekunden. Diese Äcker 
seien einstmals zum Frucht- tmd Weinbau verwendet worden und hätten 
damals unbestritten dem Stifte Xeuhausen gezehntet, jetzt aber, da sie 
gleichsam unfruchtbar seien, weil von Gebäuden oder kleinen Wohnungen 
(manmuncHlis) bedeckt, sei es zweifelhaft geworden, welcher Kirche der Zehnte 
zustehe, ob er, wie früher, vom Grund und Boden zu erheben sei, oder von 
den Personen. Der Spnich ging dahin, dass jede Kirche die Hälfte des 
Zehntens beziehen solle, sei es, dass er von Futterkräutem oder aus den 
Garten bei den Wohnungen falle. Der Kleriker von St. Peter solle, nach 
wie vor, die Spiritualicn der Anwohner ver^'alten, doch ausserhalb der Mauer 
des Kirchhofs 8t. Remigii, wo der Neuhauser Kleriker allein zu schalten habe. 
Die Pfennige, welche die vcufl homines et vacut bonontm von ihrer Arbeit 
und Geschäften zehnten, habe der Kleriker von 8t. Peter allein zu beziehen. 
In der Anmerkung seien die Fehler und Auslassungen des Bäurischen 
Drucks angeführt.*) 

Ich notierte mir ferner folf^ende, wenigstens auszugsweise in ein 
Wormser Urkundenhuch gehörige Stocke, die in demselben II. Band von 
Baur gedruckt sind: Nr. 8 de 1153, Nr. 22 de 1202, Nr. 72 de 1236, Nr. 84 
de 1239 (die Urkunde Nr. 210 de 1244 des Herausgebers war bereits bei 

5) W. Wagner. Die vorinaligiiu üeistl. Stifte im Urossh. Hessen II, 1»7 n. üOl. 

6) Z. 15 : *(iaasi\ — Z. 17 : Mode'. — Z. 19 : 'Quam*. — Z. 27 : 'mannm mittat*. — 

X M sutt «fr/ lie« ♦•!'. — Z. 3» : econtrario (^»). — Z. 41 ti«ge 'et' 

6* 
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Bam II, Nr. 94 gedruckt), Nr. 101 de 1247. Auch die Urkunde Nr. 117 
von 1251* hätte mindestens im Auszug aufgeführt werden müssen, weil daraus 
die Zeit des Ablebens des Kämmerers Gerhard und die Namen seiner 3 Sohne 
ei-sichtlich sind. Ferner Nr. 134 u. 136 de 1254, Nr. 690 de 1300. 

> Aus dem III. Bande Baur's vermisst man die Urkunden von 1274 (S. 
611), die von 1282 (S. 621), von 1287 (S. 622) u. 1297 (S. 637). 

Nimmt man dazu, dass der Herausgeber erst im Nachtrage erwähnt, 
dass 5 von ihm nach den Originalen gegebene Urkunden auch im III. Bande 
von Baur bereits gedruckt seien, so scheint der Schluss nicht gewagt, dass 
er gar nicht bemerkt hatte, dass am Schlüsse dieses Bandes sich ein Nach«^ 
trag mit Urkunden von 1133 ab ßndet. 

Aus dem V. Bande Baur's habe ich mir folgende Nummern notiert : 
Die Nr. 116 des Urkundenbuchs ist bereits gedruckt bei Baur V Nr. 7. Es 
fehlen: Nr. 20 de 1237, Nr. 54 de 1266, Nr. 63 de 1269. Zu Nr. 369 
von Boos siehe den Druck bei Baur V Nr. 79. Es fehlen weiter Nr. 107 
de 1280, Nr. 122 u. 125 de 1283, Nr. 151 de 1292, Nr. 155 de 1293, Nr. 164 
de 1295, Nr. 177 u. 182 de 1298. 

Aus Stumpf-Brentano, Reichskanzler III wäre Nr. 88, Kaiserurk. 
von Uli für die Domkanoniker zu Worms, doch einer kurzen Erwälmung 
wert gewesen. 

Aus der Zeugenreihe der Oppenheimer Kaiserurkunde von 1236 (Reg. 
Imperii V, 2153) hätte der Marquardus de Sneite, judex Wormatiensis, 
sicher hervorgehoben zu werden verdient. (Vergl. die Nachricht der Ann. 
Worm. bei Böhmer fontes II, 165.) Auch wäre es wohl nicht überflüssig 
gewesen, Heimat und Stand dieses Mannes näher zu bestimmen. (Vergl. Wirt. 
U.B. III, 427). 

Aus dem sonst vom Herausgeber benutzten Wirtembergischen 
Urkundenbuch vermisse ich die Erwähnung der dort neuabgedruckten 
Urk. von c. 823 (I S. 98), von 873 (I S 173); aus Band II: Die Urk. von 
1139 (S. 10), von 1190 (S. 268), sowie die Notizen aus dem Reichenbacher 
Schenkungsbuch (II, 392, 398, 399, 400); aus Band UI: Urk. v. 1142 (S. 467); 
aus Band IV: Urk. von 1245 (S. 112). 

Herquet's Urk.B. des Kl. Arnstein liefert die verbesserte Zeugen- 
reihe einer Urk. von 1194 (Nr. 7). 

Warum ist femer die Urkunde von 1209 bei Böiimer-Will, 
Uegesten zur Gesch. d. Erzbisch, von Mainz XXXII Nr. 133 nicht 
aufgenommen, die sich fol. 91 des oben beschriebenen Kopialbnches findet? 

Aus der Oberrheinischen Zeitschrift vermisse ich die für Schönau 
bestimmte Urkunde von 1223, ausgestellt von Universi juris consulti, judices et 
concives in Warmacia (VII, 33), ferner den Schiedsspruch des Rathes über 
die Rheinfahrt bei Scharre v. 1290 (IX, 423) u. die Urk. v. 1269 (H, 439). 

Eine Verweisung mindestens, wenn auch nur auf einen andern Teil 
des Werkes, hätte die alte Aufzeichnung verdient über die Austeilung der 
Unterhaltungsptlicht au den Stadtmauern. (Vergl. Falk in Forschungen zur 
Deutschen Geschichte XIV, 397.) 

Von übergangenen älteren Urkundenpublikationen ist mir 
Remling, Geschichte der Abteien und Klöster in Rheinbayern, 
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aufgefallen. loh notierte mir als einschlägig and mindestens auszugsweise 
KU erwähnen die ürk. de 1136 (II, 369), 1174 (I, 334), 1222 (II, 324), 1224 
(II, 367), 126i u. 1267 (I, 336 u. 337). 

Zum Text des Urkundenbuches übergehend, habe ich fol- 
gende Anstände zu erheben: 

S. 4, Z. 35 : Der sprachlich sonderbare Bachnamen *Isenade' im Codex 
Lanreshamensis hätte doch wohl zu der Konjektur Anlass geben sollen, dass 
das ''de- irrig verdoppelt worden ist und zu dem folgenden Worte gehört; 
der Bach heisst sonst stets Isena. 

S. 35, Z. 11 *Ottone' korrigiert aus Vttone. Z. 19: statt Vel' lies Velut'. 
Zu Anm. 1) Die Grösse d^r Seite des Quadrats — mensura unitis pugni represso 
pdUice — hätte angegeben werden sollen — ca. 10,4 cm, ebenso dessen Stel- 
lung zum Text: es trennt die Worte Z. 16 potestatem von canonicorum, Z. 
17 artare von vel, Z. 18 duo von foramina, Z. 18 unius von pugni, und steht 
also nicht 'infra' der Z. 19, wie es nach dem Text sein müsste, sondern su- 
pra, woraus ein weiteres Moment für die NichtOriginalität der Urkunde er- 
hellt. Das Siegel ist weder beschrieben noch die Legende angegeben. 

S. 36 Z. 2: nicht Ratverkeslaison, sondern 'RatvMerkeshuson', — Z. 3 
nicht Dreisbahe, sondern 'Dreisbahc', — nicht Adelheredcshuson, sondern 
Adelhereshuson, — Z. 8 nicht Godesthui, sondern 'Godesthin'. S. 37 Z. 11 
I. Gundelah statt Gundeloh. 

S. 37. Der Herausgeber hält nach dem Kegest und dem .Register das 
Kebelinbach der Urkunde, in welchem der Kaiser dem Bistum Zoll und Markt 
verleiht, für Kailbach, ein spät vorkommendes Dörfchen, Kr. Erbach im 
Odenwald; er scheint dabei ohne Nachprüfung der Annahme Stumpfs (Acta 
imperii Nr. 36) gefolgt zu sein. Hätte er die Urkunde Otto I. für Worms 
von 956 (M. G. h. Diplom. I, S. 259) wenigstens im Regest aufgenommen 
so würde er bemerkt haben, dass damals an Worms ein Wald prope Chev^ 
Innhalkc in loco qui dicitur Niuuunchirichen gelangte, der im Nahgouue im 
Königswalde Vvasagus lag. ^) Es handelt sich vielmehr um eine Wüstung oder 
einen Ort mit verändertem Namen im Kaulbachthale bei Neunkirchen, unweit 
Cusel, das bei Reichenbach im Königsland mündet. Siehe auch Lamey in 
Acta Acad. pal. V. 

S. 45. Regest: G. sorori Gerhardt müüis ist in dieser Zeit (1025 — 
1044) nicht zu übersetzen 'der Schwester des Gerhard Ritters', sondern de? 
miles' Gerhard. 

S. 46, Z. 14: statt 'Vormatiae' lies 'Vuormatiae', Z. 21 'assignari' statt 
assignare. — 8iegelbeschreibung? Das Regest ist ganz ungenügend. 

S. 47. Schwerlich gleichzeitiges Original. Das Regest ist sehr man- 
gelhaft : es handelt sich z. B. nicht um 'Gefälle zu Logenach', sondern de re- 
düu porcorum de Logenach^ d. h. aus dem Lahngau. 

S. 49. Ob gleichzeitiges Original? 

S. 51, Z. 6 Urk. von ca. 1106. Das Wirt. U.B. liest *BeneHnus', 
*B&uo', nicht Bencelinus und Bhno, wie Boos. 



7) Vergleiche auch M. G. h. Dipl. 1 S. 97 a. S. 134, wonach Beiitzungen in und bei 
Nennkirchen im'Xahgau schon 937 u. 912 an Worms gelangt waren. - 
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S. 52, Z. 83: Q. comUis de GaloeoV doch wohl Caiuen. 

8. 53. Das Regest von Nr. 62 entspricht nicht einmal heschesdenen 
Ansprüchen. 

S. 54, Z. 13: Erl«ne? doch wohl Er)«nc. 

S. 55, Nr. 64. Der Herausgeber giebt diese Urkunde nar im Auszuge 
nach dem Drucke Schannats. Die auch liier übersehene Quelle ist das Ko- 
pialbuch des Domstifts (D), fol. 193, aus der sich ergiebt, dass Schaanat 
diese interessante Urkunde von 1187 nur auszugsweise gegeben hat. Nach 
dem Regest des Herausgebers habe das Dorf Kriegsheim — ca. 10 Kilometer 
westlich von Worms — in comäatu praefecturae civitatis noe^^ae gdegen, was 
rech|t auffiülig sein würde. Bei aufmerksamer Lejctüre des Schannat'schen 
Druckes ist es aber sehr naheliegend, diese Grafschaftsangabe auf die darauf 
tblgende, von dem Herausgeber gar nicht ermähnte curtis dominicalig cum 
terra saiUca zu beziehen, die also im Gebiet der Wormser Burggrafschaft ge- 
legen war. So interpungiert auch das Kopialbucli. Der Name des Neuhäuser 
Probstes, Z. 32, kann recht wohl als Graraelivus' gelesen werden, wonach er 
mit dem 1127 vorkommenden Gramlib — S. 55, Z. 9 — identisch ist, den 
der Herausgeber als Nfthensis bezeichnet, was selbstverständlich Nöhusensis 
aufzulösen gewesen wäre. Diese Person fehlt übrigens «uch im Register. 

S. 57, Nr. 68. Falsch datiert: Im Original (und bei Baur II, 9) steht 
deutlich 1141. — In dorm: Sextiim privüegium Buccmm u. signiert: A. G. G. 

S. 57, Nr. 69. Das Regest ist ganz unzureichend. In der Bestätigu^ig 
Biurces sind eine Reihe von Zusätzen zu dem Privileg A<lelberts de 10()8 
enthalten, welche Grundstücke und Höfe zu Worms — Publica ctirtis juicta 
fonkm> Sei, Magni, 20 cuiies ante portnni Sei. Andree extra siu, ttna Juxta ju- 
dms — erwähnt In dorm : t^rcium ptiml. Buggoim. Signiert A. L. L. 

S. 58, Nr. 70. Das liegest ist auch ganz unzureichend. Wie aus 

Baur U, 11 erhellt, handelt die Urkunde in ca. 30 Druckzeilen von Wormser 

Kirchen und Kapellen und deren Dos, von Hufen und Mühlen in und bei 

Worms, von Hofraiten daselbst, von einem Schiit im Hafen etc. In dorm: 

f 
Prmum prwü. Bucc. Signiert A. F. F. } 

S. 58, Z. 26. Die hier erwähnte weitere Urkunde, die in dorso ats 
fünftes Privileg Buccos bezeichnet wird und A. M. M. signiert ist, hätte doch 
wohl eine etwas eingehendere Würdigung verdient, da sie viele Abweichungen 
enthält. Z. B. ist das Schiff im Hafen, welches 2 Unzen zinst, als das 14 te 
bezeichnet. Die schon von Baur (H, 16*) erwähnte interessante örtlichkeits- 
bezeichnungy die zu einem Hof im benachbarten Hochheim gehörige „Bnini- 
hiltwisi," hätte gewiss in einem Urkundenbuch der Nihelungenstadt Erwäh- 
nung verdient. 

S. 58, Nr. 71. Auch das auszugsweise gegebene 2te Privileg Bucco's, 
signiert A. d. d. hätte sorgfältiger behandelt werden müssen. Schon aus dem 
mangelhaften Dmck Schannat's (II, Nr. 79) erhellt, dass mehr auf Worms 
Bezügliches hätte erwähnt werden sollen. — Statt Mummsheim lies *Immi- 
nesheim.* 

Wie aber verhalten sich diese 5 Urkunden Buggo's für St. Andreas 
zu einander?. Sind sie alle acht und gleichzeitig? Warum wurde dieselbe An- 
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gelegenlieit iu einem Jahre 4 Mal in abweichender Form bekundet? Darüber 
schweif der Herausgeber gänzlich ! 

S. 66, Z. 36 und Register S. 415 lies statt C. Cow, schenck und sin 
bruder, Ludewig u. Bemger': C. Colb, schenck, und sine bruder Ludwig und 
Bemger, wie auch der citierte Auszug in der Oberrh. Zeitschrift IX, 287 hat. 
IMe ganze Zeugenreihe bedarf bezüglich ihrer Interpunktion Verbesserung. 
Z. 48 'fleybel', Mone hat 'Hezhel'. Z. 46 vor nennet fehlt 'man'. 

S. 68, Z. 39 statt frater 1. fratres. 

S. 69 lies Schannat II, S. 82 statt 81. 

S. 69 zu Nr. 84. Es wäre das Datum zu rechtfertigen gewesen. Die 
Urkunde war niemals besiegelt. Im Regest durfte nicht C. „Bischof" von 
Worms stehen, da in der Vorlage der Titel Conrads offen gelassen ist, 
zweifellos deshalb, weil er damals noch Elect >rar und weder vom Pabst 
bestätigt noch geweiht 

S. 70. Im Regest ist statt Bischof „Elect" zu setzen. In der Cber- 
schrift der Urkunde im Schönauer Codex wird schwerlich de 'Steinberg', 
stehen, da Bischof Conrad bekanntlich aus dem Geschlecht der freien Herren 
von Sternberg in Franken stammte. 

Zu Nr. 86. Das Regest dieser für die Diplomatik der Urkunden Fried- 
lich I. wichtigen Urkunde ist völlig unzutreffend. S. 70, Z. 32 lies: inpe- 
rialis. Z. 33 u. 34 ist der Absatz zu tilgen. Z. 34 : evvangelicis. S. 71, Z. 2 
lies 'aggregari' statt aggregati. Z. 17 lies 'suis' statt hiis. Z. 19 lies conpe- 
tentem. Die Siegellegende ist falsch wiedergegeben, statt . . . Grat, ipial. aule 
pthonotarig muss es heissen: GTIa. IFIaL. PTho. . . . Die gleichzeitige 
Rückenaufschrift lautet: OHwini de daustraltbm cnriis, die Worte /acte»« men- 
rionem sind später, im 13. Jahrb., beigefügt worden. Es wäre auf die, wenn 
auch schlechte Siegel abbildung bei Schannat I, Tab. V, Fig. 6 zu verweisen 
gewesen. 

S. 71. Die Interpunktion der Zeugenreihe scheint irrig. Z, 35 ist das 
Komma zwischen Godescalcus und Scathe zu tilgen imd hinter letzteres Wort 
zu setzen. 

S. 72, Zeile 7, statt cognitione lies 'cogitatione'. Z. 8, statt circa lies 
'cui\ Z. 9, statt est lies 'cum . Z. 10 u. 11, statt aliciyus lies 'alicui'. Z. 12, 
statt dem durch Korrektur hergestellten 'consummationem' stand ursprünglich 
confirmationem. Z. 13, statt 'mihi (?)' lies 'inde'. Es liegt kein Grund vor, 
an der Gleichzeitigkeit dieser Urkunde zu zweifeln, wie es der Verfasser 
gcthan hat. Zu der Siegelumschrift ist am Schlüsse ein E beizuftigen. 

S. 75 zu Nr. 91. Die Datierung — um 1190 — wäre schärfer zu 
bestimmen gewesen. Die Urkunde fallt nach 1191 Juni 17, da der Kanzler 
Diether als verstorben erwähnt wird; der Probst Hermann zu St. Moritz in 
Münster ist nach Erhard Reg. bist. Westf., Codex dipl. II S. 83 u. Register 
dazu, S. 45, erst seit 1192 Domprobst. 

S. 76, Z. 39 lies 'ratio' statt racio — statt tempore lies 'tempue' — 
das sinnstörende Komma hinter labile ist zu streichen. — Z. 41: was Heraus- 
geber 'gigiiius' las und nicht auflösen konnte, heisst ganz deutlich gingivus = 
gingiva == Zalmfleisch, tropisch Neid. 
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_S. 76, Z. 10, lies Warmacia. Z. 15. Die Schreibung des Wortes Hei- 
ligeoste Hesse für sich allein Zweifel offen, da aber 1202 Philipp Probst zn 
Heiligenstadt in einer Wormser Urkunde erscheint (Baur 1. c. II S. 36), so 
ist nicht der geringste Zweifel, dass es sich um denselben Probst des sehr 
bekannten Stifts zu Heiligenstadt in Thüringen handelt, nicht aber um Hei- 
ligenstein bei Speier, wie der Herausgeber im Register S. 436 vermutungs- 
weise wagt. Z. 19, Cünrath nicht CAn. . . Z. 21, nicht f. Richezem, sondern 
f. Richezen. Die 5 letzten Zeilen sind von Erkenbreth an mit anderer Hand 
beigefügt, dieselbe Hand, welche eine Anzahl Korrektiuren in der Urkunde 
gemacht hat. In dorso steht die alte durch Rasur und Rescribierung ver- 
deckte Aufschrift : „2>c testamento canceUarii et epi Mofuist," Darunter R. R. 

S. 77, Z. 17, nicht Duimkhart sondern Durinkhart, wie Moue sicher 
richtig las. — Z. 22 nach Abenheira fehlt 'et diu quam plures. 

Zu Nr. 94. Die Datierung 'um 1192' ist ganz unzulänglich. Die beiden 
ausstellenden Kardinäle waren vielmehr bekanntlich 1195 am 6. Dezember 
und den folgenden Tagen in Worms anwesend. In diose Zeit und Gegend 
wird demnach auch die Urkunde fallen. 

S. 78, Z. 42, nicht S. de Elbensteiu, sondern S. de Kbhenstcin. Es ist 
Siegfried IL, der spätere Erzbischof von Mainz. 

S. 81, Z. 31 \. Hircesperc statt Hirtesperc. Z. 40 Nicht*. 

S. 82, Z. 33 'Inibernus*? wohl Imbernus zu lesen. 

S. 84 zu Nr. 106. Das Siegel des Probstes von St. Andreas zeigt 
einen Drachen, der vor einem Baum steht, nicht 'einen Drachen darüber 
ein Baum'. 

Nr. 107. Die Aussteller sind keine 'Legaten des Pabstes, sondern als 
'Richter delegierte* benachbarte Prälaten. 

S. 89, Z. 9 lies 'Wiukelpust' nicht . . post. Z 27. Das Komma zwi- 
schen Egbertus und vicedominus ist zu streichen. 

Zu Nr. 115. Irreführendes Regest! 

Zu Nr. 117. Im Regest lies statt 'mit dem' 'in das'. Diese Urkunde 
ist als Geschenk Böhmers an das Grossh. Haus- und Staatsarchiv gelangt 

Zu Nr. 118. Dieses aus Schannat entnommene Regest hätte auf Grund 
des Kopialbuchs (D) fol. 201 ergänzt werden müssen. S. 92, Z. 2 statt Ru- 
steri 1. Rusteini. Vor Edelwinus ist einzuschieben : cives : Albertus comes, 
Hartungus; nach Müitellus: Syfridus Saso, Ludfridus de vico et alii quam plures. 

Zu Nr. 119. Warum ist hier nicht auch die Urkunde Friedrich IL 
vom 6. Sept. 1215 auszugsweise erwähnt, wonach das Spital zu Kaiserslautern 
4 Pfd. jährliche Zinsen zu Worms besass? (Schannat 1. c. H, S. 100.) 

S. 93, Z. 2, falsche Interpunktion. Nach consilio ist ein Punkt zu 
setzen, nach Dirmenstein ein Doppelpunkt, Z. 3, nach Bertolfus Komma. 

Zu Nr. 121. Im Regest und S. 93, Z. 21 darf es nicht WeibelsUt, 
sondern laut Original Weibeftat heissen. 8. 94, Z. 8 'Lutphridus'. Der vom 
Herausgeber gemachte Siegelvermerk ist sonderbar. Einen Abt von St Andreas 
hat es nie gegeben; gesiegelt hat vielmehr der Abt von Schonau^ dessen 
Siegel die deutliche Legende hat: Sigill. Abbatis Sconaugie! 

S. 98, Z. 26: statt Gemerodi lies Gernodi. 

Zu Nr. 128. Im Regest: „Die Lobenfelder*" sind die Brüder des 
Klosters Lobenfeld bei Neckargemünd. 
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S. 101, Z. 8 zwischen Judda und Smidvelt fehlt das *d6' des Originals, 
ebenso im Regest. — Z. 13: Phelinkeim (sie!) — Z. 18: 'm^oris' statt major. 
— Z 22 1. Folzo statt Folco. 

Zu Nr. 135. Diese Urkunde steht im Wormser Kopialbuch (D) fol. 356. 

S. 102, Z. 22; statt Herricus lies Heinricus. 

S. 104, Z. 11: über XIIII ist nicht 'a' übergeschrieben sondern *oira\ — 
Z. 12 statt ciyus lies 'cuivis'. — Z. 13 statt hec 1. 'hoc*. — Z. 15 'conppel- 
lendi'. — Z. 21 : statt offcnsa lies oflfensam. — Z. 24 'specialem' statt spetia- 
lem. — Z. 28: statt inter lies 'infra^ das aus intra korrigiert ist. Z. 30: 
zwischen alveum und purgatunis fehlt 'est'. Das Cyrographum lautet : Signum 
veritatis. Die Siegel sind durchaus nicht so beschädigt, dass eine Beschreibung 
überflüssig erschienen wäre. 

S. 105, Nr. 142. Als sekundäre Quelle ist angegeben: „Kopialbuch 
des 8. Andreasstifts"*, und dieselbe Angabe steht bei den Nummern 174, 185, 
189, ohne dass man etwas Weiteres über die Beschaffenheit dieser Quelle 
erführe. Das hiesige Haus- und Staatsarchiv besitzt d:izu 3 Foliobände mit 
Urkunden des Andreasstifts aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts. Die Ur- 
kunden finden sich im Band A., fol. 186, 193, 250. — Dasselbe gilt bezüglich 
der Nummer 473, wo als Quelle „Kopialbuch des Bergklostors in Worms*' 
angegeben ist. Dieses kleine Kopiar ist um 1400 angelegt, die Urkunde steht 
auf fol. 7. 

S. 106, Z. 19: statt Richero lies Richezo. 

Zu Nr. 154. Der vom Herausgeber bemerkte Umstand, dass diese 
Urkunde jetzt im Grossh. Haus- und Staatsarchiv liegt, während sie früher 
dem Wormser Stadtarchiv angehörte, erklärt sich sehr einfach dadurch, dass 
sie die Nr. 1304 der Stücke ist, die aus dem Nachlasse Bodmanns stammen. 

S. 117, Z. 6: Einen Syfridus de Hohenloch gab es bekanntlich damals 
nicht, er hiess Godfrid. Als Quelle hätte noch das Kopialbuch (D) fol. 20 
beigefügt werden sollen. 

S. 117, Z. 32: *Ratisponensis\ — Z. 35: 'Sifridus de Hoenloch', wie 
auch hier die Vorlage hat, muss heissen 'Godfridus de H.' 'Original wo?' 
Siehe Wormser Kopialbuch (D), fol. öO' u. Vidimus de 1266 auf fol. oO. 

Zu Nr. 165. Die Quelle ist: Wormser Kopialbuch (D), fol. 20*. 
Die folgende Urkunde Nr. 166 steht daselbst fol. 21, Nr. 167 auf fol. 146, 
Nr. 170 auf fol. 189. Ein gleichzeitiges Vidimus der Urkunde Nr. 166 durch 
das Speierer Domkapitel s. Kopialbuch (D), fol. 22. 

S. 130, Z. 18: Statt 'Ziegenheim' ergänze Ziegenhagen. 

S. 130, Z. 37: Chretforius episcopm sercm servomm. Dei dtleeto filto eti\ I! 
Kaum glaubliche Interpunktion. 

S. 131, Z. 12: Nach Octobris ist ein Punkt zu setzen und pontificatus 
gross zu schreiben. In dorso R mit Abkürzungsstrich und scpt im Kopf 
des R. Z. 21: Vinazzen? doch zweifellos 'Um mazze^ zu lesen. 

Zu Nr. 186. Es ist nicht gerechtfertigt in dem auch sonst ungenauen 
Regest den Kämmerer Richezo bestimmt als lebend anzuführen. 

S. 132, Z. 24: 'fullonum' nicht Fullonum'. 

S. 1.33, Z. 27 £. nicht L. 
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Zu Nr. 194. Der untere Teil der Urkunde samt Siegiöl ist abge- 
schnitteih; sie bat ubrii^ens durcb Feuchtigkeit nicht sehr', sondern nur an 
einigen Stellen gelitten. 

S. 138, Z. 1 : Nicht 'WolfiskeF sondern 'Wolfiskelen'. 

Zu Nr. 198. Hier wiederholt sich die rätselhafte Interpunktion: 0. 
episcopuA serruB servorum. I)ei däectis . . . .' I Auf der Rückseite 'f Warmatia'. 

S. 139, Z. 25: dee? lies d.. — Z. 41: sUtt 'Spon' lies Span. — S. 
140, Z. 2: statt residium lies 'residui'. — Z. 4: aput precipuum (?)' heisst 
ganz deutlich: aput precipitium'. — Z. 16: 'Berstratia* statt Berstrata. — 
Z. 20 lies consulcanea statt consultanea — Z. 24 statt 'ab Krnoldo' lies 'a 
Bernoldo'. Wanim sind die Siegel nicht beschrieben? 

Zu Nr. S806: Siegellegende unvollständig angegeben. St. Petrus 'sitzt 
auf einem Thron'. 

S. 146, Z. 85: vel»*** [* das ausgelassene Wort ist undeatlich; no- 
minus (V)]', statt dessen heisst es deutlichst nihilominus. Siehe z. B. 
Walser lexic. diplom. C. 229, Z. 18. Warum sind die Siegel nicht beschrie- 
ben? Das Siegel 'des Domstifts' hängt nicht an, sondern das des Frohstes 
des Domstifts. Das 4. Siegel — das des Kapitels von St. Andreas zeigt den 
Hoitigen sitzend, Legende: Te sacer Andrea bullata figurat ydea. 

Zu Nr. 213. In dorso: Leopardus C f f. — ^« Nr. 214. Dieselbe 
liückeoaufschrift. 

S. 149, Z 25: 'Wulleschirzele'? Doch wohl Wulleschuzzele. 

Zu Nr. 222. 'Hofmarschair ist wolil in 1249 keine gebräuchliche 
Titulatur gewesen. 

Zu Nr. 224. Das Siegel von Nonnenmttnster zeigt Maria mit dem 
Kinde f S SCE. MARIG IN MONI ALI VM MONASTGRIO. In dorso steht 
von später Hand: 'Alias zum Folkerer\ 

Zu Nr. 227: Warum ist das gut erhaltene Siegel des Domdechanten 
Johann nicht beschrieben? 

Zu Nr 237. Es sind zwar die Legenden der 7 Siegel gegeben, die 
Siegel selbst aber nicht beschrieben. Die Legende von Siegel ö hätte nach 
den Siegel an Nr. 209 ergänzt werden können, es ist aber ein neuer Stempel 
mit siebendem Heiligen. 

Nr. 240: Siegelbeschreibung? 

Nr. 243. Die Angabe der uä vollständigen Siegellcgende war überflüs- 
sig, da sie vollständig bereits bei Nr. YM) angegeben ist. 

Nr. 245: Nachdem bereits bei Nr. 237 die Legende des Andreasstifts 
richtiger angegeben war, stehen hier statt dessen folgende Wortmonstras: f Te 
socepandoea . buliata etc. ! 

Zu Nr. 262, Die zugehörige Urkunde von 1257 in Zeitschrift für die 
Gesch. d. Oberrlwins V, 82«» hätte erwähnt werden sollen. 

S. 188, Z. 6: Statt Wernzon lies Wernzo. — Zeile 8: Die 3 Brüder 
sind oder heissen nicht 'canonici', sondern sind 'camerarii! 

S. 197, Z 41: Für H 'Cypuri' lies 'Cypura'. 

S. 198, Z. 11: statt 'transmitet' lies 'transmittet*. — Z. 27 statt *Ore- 
gorii' lies 'Gergorii' (!). Warum ist das wohlcrhaltene Siegel des Schult^ 
heissen Heinrich Cippura nicht beschrieben? 
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S. 200, zu Nr. 298. Irrefiihreiides Regest! — Z. 16 .cammerarii. — 
Z. 27 lies 'unanimiter*. Warum sind die vorzüglich erhaltenen und teilweise 
sehr interessanten Siegel nicht beschrieben? Die l'mschrift des h>iegels des 
Eberhard, den Sohnes des f ^- genannt Magnus ist unrichtig angegeben; sie 
lautet nicht S. Eberhardi. Are. de « raa, sondern: S. Eberhardi. «ai*e. de 
«« ma. und ist zweifellos zu ergänzen: S. Eberhardi. Mare(scalci). de. Wor- 
roa(cia). Er führt unter ausgespitztem Schildeshaupt seinen mit Tfauenfedern 
gezierten Helm als Unterscheidungszeichen. Das zweite Siegel ist das ge- 
meinsame der 3 Gebrüder Kämmerer von Worms, das sie von ihrem Vater 
Gerhard ererbt hatten. Es zeigt ein glattes Schildeshaupt über mit Lilien 
besätem Felde. — In dorso d(*r Urkunde steht die alte Aufschrift: Ira qua- 
liier cum Eberhardo et camerariis et eorum amicut concm-darmm. Die Urkunde 
gehorte hiernach ins Wormser Stadtarchiv. 

Zu Nr. äüO. Die Urkunde steht auch im Kopialbuch (D) fol. 104, mit 
der nicht zu übersehenden Aufschrift: Amplütcio curie Sygdoms facta per 
prepositwH Walr, 

8. 204, Z. 9: Urkunde von 126i. 'a servienU D. Johanm dicto Rufo 
cive Wonnatiensi zu übersetzen von dem Edelknecht' Johannes Uul^is ist 
ganz verfehlt, wohl eher mit 'Diener des Herrn (Gottes)*? 

Nr. 814. Es ist vergessen das Blatt 13i des Kopialbuchs (D) zu 
eitleren, ebenso bei Nr. 315 fol. 132' u. bei Nr. 317 fol. 132 — Nr. 316 Sie- 
gelbeschreibuDg? — Zu Nr. 330. Im Hegest ist statt 'Lindesheim' zu setzen 
'Littersheimer Hof. 

S. 219, Z. 28: statt 'sancti' Nazarii lies 'beati\ — Z. 31: tmperatorias 
nach litteras zu setzen. 

S. 220, Z. 13 statt Hagonis lies 'Hageuonis*. 'Original wo"V Im be- 
kannten Kopialbuch (D) fol. 50. 

S. 221, Z. 25: Ekinbürg'V hat zweifellos Erinburg zu lauten, wenn es 
auch im Original irrig mit k geschrieben sein sollte. — Z. 3i pashce' statt 
*p}i8che\ Das Regest ist ungenügend. 

Bei Nr. 342 ist der Quellenangabe 'fol. 132'' beizufügen. 

Nr. 343. Unvollständiges liegest. Die Schenkung fand zum eigenen 
Seelenheil und dem seiner Gattin Gudele' statt. Das Siegel des Predigor- 
convents hängt an. Warum ist es nicht beschrieben? 

S. 223, Z. 31, ad equitandum et 'eundem*! natürlich ad 'eundum'. 

S. 226, Z. 40, statt 'Pezzeraden' wird zu lesen sein 'Sezzeraden'. 

S. 2.34, Z. 37, statt pincerna wohl 'pincerne* zu lesen. 

S. 237, Z. 43, valem ? wohl 'valentem'. 

S. 239, Z. 36, Bubenbüen? Baur las wohl mit Uecht 'Bubenburnen'. 

S. 242, Z. 10, statt Gebold lies Geboldum. — Z. 21, statt de Sraert8e(vy 
lies 'de Sutt'fe' = Sutteree, ein bekanntes Hittergeschlecht. Der erst im .Nach- 
trag bemerkte Abdruck bei Baur III, 611 hat das Richtige. 

Zu Nr. 376. Das Datum war näher festzustellen, es dürfte vor 1271 fallen. 
Es handelt sich zweifellos um eine beschnittene Originalurkunde, nicht nur 
um ein 'Pergamentblatt'. 

Nr. 378 u. Nr. 39i: SiegelbeschrcibungcnV 
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S. 263, Z. 36: Nicht incorrigcndis sondern in corrigendis; Z. d8 statt 
*percitum' lies 'pardtnm'. 

S. 254, Z. 8: Statt 'quod' lies 'quasi', Z. 9 ».nitur? Z. 15 fecerunt 
statt 'fecerint*, Z. 28 aliquod statt aliquid, Z. 86 Merbodonis. 

S. 255, Z. 38: hinter filius ist Gerhardi ausgelassen worden. 8. 256, 
Z. 1: Warum '(!)' hinter successori? 

S. 261, Z. 11: Bubunwert statt 'Bubumvert', Z. 12 statt Amel lies 
Amel. = Amella. Z. 18 statt Imme lies inme. S. 262, Z. 6: Statt Stecchoseln 
lies Strechoseln; Z. 22 statt Ymberus lies Yraberns. 

In einer Bemerkung unter Xr. 411 heisst es: ,,Kine weitere Urkunde 
über diesen Gegenstand ist die vom 30. Oktober 1283 bei Baur H. ü. 
V, 109 ff. ex or. Luzern." Der Inhalt dieser Urkunde, deren richtiges Datum 
übrigens der 31. Oktober ist, ist ein ganz anderer, sie durfte im Wormser 
Urkundenbuch keinenfalls fehlen. 

Benannte Schiedsrichter bekunden darin, dass Streit zwischen dem 
Wormser Domkapitel und dem Stift Neuhausen herrsche i)ber verschiedene 
zur domprobsteilichen Pfarrei St. Amand gehörige Stücke, einesteils, und 
Rechte, die zur Neuhausenschen Pfarrei St. Remigius gehörig seien, deshalb, 
weil das Kollegium der Nonnen zu Hochheim seinen Sitz in die letztere Pfarrei 
verlegen wollte. Der Streit sei nach dem Inhalt der inserierten Urkunde 
des Domkapitels vom gleichen Tage dahin geschlichtet worden, dass die Pfarrei 
St. Amand in der Wormser Vorstadt völlig den Nonnen zur Himmelkrone in 
Hochheim zustehen solle. Die Nonnen sollen den Domprobst in der Weise 
entschädigen, dass sie eine jährliche Rente von 50 Malter Getreide für eine 
zu gründende Domvikarie beschaffen, deren CoUation dem Domprobst zustehen 
solle. Die Nonnen sind nicht eher gehalten die Fruchtrente zu beschaffen, 
bis sie in völligen Besitz der Pfarre St. Amand, wie sie deren Rektor jetzt 
inne habe, gelangt sein werden. 

Dagegen enthält die von Boos gegebene Urkunde Nr. 411 lediglich die 
Bestätigung des zum Wormser Bischof gewählten und bestätigten Simon zu 
der Übertragung der Pfarre an die Nonnen! 

S. 277, Z. 38 lies 'Dar uf, 'vor genantin . S. 278, Z. 4 belfern, Z. 6 
brief, Z. 7 zcwei. Es ist dieses keine Originalurkunde, sondern, wie die 
Aufschrift auf dem Umschlag und die Besiegelung klar zeigt, eine vom Bürger- 
meister der Stadt beglaubigte Kopie des Originals. Das Siegel zeigt im 
Siegel fei d den Drachen. Z 26. Was ist fftnderc?; lies Marauwe. 

S. 281, Z. 29. Es handelt sich um 2 Brüder von Hohinfels im Don- 
nersberg, nicht um solche von Hohenlohe. 

Nr. 437. Mangelhaftes Regest: der prebendarius Orto sass *in Men- 
nelesgarde'. — Z. 24 nicht cum viuariis, sondern 'vivariis'. 

Nr. 438. *Ilichardiconvent*V das ist eine moderne falsche Worterklär- 
ung des richtigen Namens 'zum reichen Convent'. S. 28*^, Z. 33 nicht 
'minus* sondern 'nimis\ 

Nr. 439. Warum sind die Siegel nicht vollständig und genauer be- 
schrieben? Nicht einmal die liegenden sind korrekt wiedergegeben! 

S. 294, Nr. 446 Die Abschrift ist unvollständig und sehr ungenau. 
Nur die Hauptfehler mö;ren folgen: Z. 19 'vcrluhcn', Z. 21 'lamperter*, Z. 24 
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*bezalt\ Z» 27 *ir iglicher*, Z. 34 'flf D.', Z. 35 'uff der mane Jftden scliole' 
doch wohl für 'nuwen'?, Z. 39 statt 'Iren' lies 'eckern', Z. 43 'maget*. S. 295, 
Z. 2 *etc. etc.', d. soll heissen, dass vom Herausgebor 13 Zeilen ausgelassen 
sind! In dorso: Zwo .abschrefften zu Dutz gemacht nsz zweyen letdinszen 
abschreffen sage xli üb. gelts. Erst im Nachtrag hat der Herausgeber 
bemerkt, dass die Urkunde aus dem lateiuischen Original in der Zeitschrift 
für die Gesch. d. Oberrheins IX, 291 bereits gedruckt ist. 

S. 295, Z. 11 statt Hencho lies *Henehc\ Das Siegel des Frohstes zu 
Henehe hängt gut erhalten an. 

Nr. 449; 'Columbarium' im Regest hätte mit Taubenhaus übersetzt 
werden sollen. 

Nr. 457. Simon von Lobio im Regest wohl besser 'Simon zur Laube'. 

S. 307, Z. 19 Kftchterz? doch wohl *Ktichtciz*. 

Nr. 468 'von Mitra' im Regest besser 'von der Hauben\ 

S. 315, Z. 2 Hess 'hinder der kuchcn'. Das zweite Siegel ist bereits 
als neuntes bei Nr. 439 beschrieben worden. 

S. 317, Z. 37. Nuwenburdoz ! offenbar Nuwenburdor, das Neueburgthor. 

S. 821, Z. 39. Hanenburdoz! lies Hanenburdor. 

S. 325, Z. 5 lies Bertheim, Z. 9 lies Lethen, statt Bercheim u. Lechen- 

Nr. 496. Diese lange Urkunde ist von Baur nicht nach einer alten 
Abschrift, sondern nach einer überaus schlechten de 1726 gedruckt. S. 329, 
Z. 42. Diro? gewiss Dizo. S. 330, Z. 30 u. 31. Was ist bade, badi? 

S. 337, Z. 6. Statt 'Spitcebauc' lies Spitcebart. Z. 7 statt 'civi[cus (?)]' 
lies einfach civitas. Z. 8 statt 'Gotzohurntrogil' lies Gotzo Burutregil. Z. 14 
statt 'Quarmülin' lies Quatmulin. Z. 43 statt *Ulmus' lies Ulinus. , 

Nr. 508: 1300, Sundag vor den crutzin, ist der 15. Mai u. nicht der 
11. September. Viele Verbesserungen: S. 341, Z. 10 'virjehen', Z. 13 'noch 
in', Z. 14 'vür werthere zebewame', Z. 16 'hüben', Z. 19 'vftnf, Z. 23 'unde', 
Z. 27 'b&', Z. 31 'zwein', Z. 39 'dar benennen'. S. 342, Z. 2 'dar' (!), Z. 3 
'uzgent', Z. 10 zwischen kysen u. die steht 7*, Z. 18 'zugewinnene', Z. 21 
vftrkeren, Z. 25 'gemachen', Z. 26 'bishof, Z. 32 'slufzel', Z. 42 'manne'. 
S. 343, Z. 1 'dis, bishoves', Z. 2 *jeman', Z. 15 'fritdade' (!), Z. 24 'in me', 
Z. 27 unde, Z. 29, 31, 35 'rethen', Z. 31 'ath', Z. 86 seszehene, Z. 44 'uf='. 
S. 344, Z. 8 'umerme', Z. 10 u. 11 Absatz zu streichen. 

Nr. 509, Z. 32 nach consulum Komma zu setzen, Z. .-{4 Judi (I), Z. 35 
'Matholii' nicht Macholfi, Z. 36 nicht 'Heltli' sondern Hclth, statt 'venerentibus' 
lies venientibus, Z. 38 statt inscriptis' lies inspectis. S. 345, Z. 10 das fehlende 
Wort heisst 'eciam\ Die Urkunde steht auch im Kopialbuch (D) fol. 22'. 

Zum Anhang B. Wormser Briefsammlung Saec. XIIL 

Bezüglich des Cliarakters dieser Briefsammluug bin ich im Gegensatz 
zum Herausgeber der Ansicht, dass es sich um Stilübungeu handelt, die 
allerdings in einer Wormser Stiftsschule entstanden sein mögen. Es schliesst 
das nicht aus, dass die gewählten Thematas mitunter einen thatsäch liehen 
Hintergrund gehabt haben, der aber immer nur mit aller Vorsicht ans ihnen 
zu entnehmen sein wird. 
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Da ich Gelegenlieit hatte vor Jahren die Handschrift behufs Publikation 
einiger Stücke einzusehen, so mögen die Abweichungen meiner Lesung — 
die Handschrift ist allerdings oft schwierig, irregulär abbreviiert und vielfach 
korrigiert, rührt auch wie die zahlreichen Schreibfehler in den Eigennamen 
beweisen, nicht von einem Wormser her — hier folgen. 

S. 379, Z. .% u. S. 380, Z. 6 ist sUtt des richtigen Nuhusensis *ün- 
husensis' zu lesen, Z. 22 *quia\ Z. 27 'vestris', Z 35 *conpellit'. S. 381, Z- 
23: proprias, Z. 24: enim? im Text '.i.', Z. 25: statt nostros lies 'meos', 
Z. 31 : statt secrete 1. secure. S. 382 Z. 34 «) *comoti'. S. 383, Z 21 statt 
C lese ich E. S. 384, Z. 13 statt 'C. miles' las ich 'E. miles\ Z. 30 löse ich 
in der Adresse das Mas. hinter Quintini nicht magister auf, sondern ent- 
sprechend dem Worm. in Z. 31 mit 'Maguntiae'. S. 385, Z. 21 u. S. 386, 
Z. 10 'Oppenhem' S. 386, Z. 15 'fuerat', Z. 16 zwischen mentis u. equum 
steht Sit. Die Abweichungen der beiden Nummern 21 u. 33 sind nicht sämtlich 
genau wiedergegeben. S. 386, Z. 27: exorfandam. Z. 32: 0. militi, N. 
phisicus. S 387, Z. 32 solucioni. S. 389, Z. 23 *Winpina'. S. 891, Z. 7 
'A' abbas. Z. 33 'Stralenberch'. S. 393, Z. 29 'Winpinensi, Z. 35 'Cristos' 
Z. 36 *malingnaretur'. S. 394, Z. 2. 3 u. 12 Winpin., Z. 4 inperiali, Z. 7 aV 
Z. 13 Stheimahen, Z. 14 statt quia hie 'ex hoc', Z. 16 statt que lies ante — 
fuit statt fueriut, Z. 19 conpareat — causa, Z. 20 'ventilatur' statt versatur. 
Z. 30 u. 32 lies 'conato'. S. 395 Z. 8, 'vobis', Z. 5 doloris statt 'dilectionis*. 
S. 396, Z. 35: Die Koiyektur 'Cueuonem' ist wenig glücklich, das *Humonem^ 
der Vorlage inuss in Zumonem korrij^iert werden, den Namen des bekannten 
Pfälzischen Marschalls, des Verteidigers von Thuron an der Mosel. S. 398, 
Z. 13 'juberef. S. 399, Z. 20 (\ et G., Z. 22 Sobis' fehlt als 2. Wort 

Zu dem 98 8. umfassenden Regitterhabc ich mir noch Folgendes 
notiert: 

Zu Aftalderbach hätte in Klammem (Eifolderbach) beigefügt werden 
müssen. 

Bei Albeslieim ist 'vielleicht' zu streichen. 

Alkuza Spcnen gehört zur Familie gen Span und darf also nicht ajs 
Spene bezeichnet werden. 

Alenvelt 'vielleicht Alfeld, hannöver. AnitsstadtV* Es unterliegt nicht 
dem geringsten Zweifel, dass es sich um Allfcld, NNÖ. Wimpfen handelt, die 
Heimat eines freien Geschlechts. 

Altruphen ist natürlich Altripp. 

Bei Beatrix fehlt die Gattin des Job. v. liaudecken 1281 8. 252, 29. 

Berbach beizufügen Bembach im Hanauer Freigericht. 

Bilstein. Natürlich ist die Burg östlich Kaiserslautern gemeint (S. 
Lehmann, Gesch. der Burgen der Pfalz V, 34), und nicht solche im Elsass. 

Bruningesheim ist Preungesheim bei Frankfurt a. M., und nicht Breungcs- 
hain bei Schotten. 

Buchsenshein V vorne steht 1. c. Buchenshein, was vermutlich für Bu- 
thensheim verlesen ist. 

Cagelstat u. Kaistat, nicht das bei Heppenheim, sondern Kallstadt bei 
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D&rkheim an der Hard. (Frey, Versuch einer Beschreibung der Bayerischen 
Rheinpfalz II, 489.) 

Camerarii: Unter dieser Rubrik sind eine ganze Anzahl Personen 
aufgeführt, die diesen Titel in den citierten Urkunden nicht fhliren, die also 
hier, wo es sich zusammen un Träger des Amtes oder des Namens handelt, 
nicht her gehören. Zu streichen sind : Conrad ülius Eberhardi (nicht Ulrici). 
Eberhard filius Gerhard! Magni. Gcrhardus Magnus u- Ulficus frat. Eber- 
hardi. Diese sind Glieder der später von Erenburg genannten Familie. 
S. meinen Auüsatz im Archiv für Hess. Gesch. XIV, 449 u. 759. Gerhaidus 
camorarius, 1238—1297, sind 2 Personen; der ältere, der Erwerber des 
Amtes, war 1251 bereits tot, s. Baur H. U. II, 113. Heinrich 1253 u. 1261 ff. 
sind identisch. 

CaucrolV ist der Ablativ. Der Mann hcisst Eberhard Cancer == Krebs. 

'Civicus de SchintbruckenM s. oben bei S. 337. 

S. 415. Conrad US f. Ulrici camerarii? steht nicht in der citierten 
Stelle und gab es überhaupt nicht. 

Crucesteina := Heiligkreuzsteinach. 

Eppstein. Darunter sind Angeltörige des bekannten Herrengeschlcchts 
aus dem Taunus und solche, die nach dem Dorf Epstein l>ei Frankenthal 
betsseo, zusammengeworfen, und wird der Name alleiu auf letzteren Ort bez(»geu! 

Eschershausen bei Weilburg a./L. 

Was die Falcidia lex im Orts- und Personenregister eines Wonnser 
Urkundenbuchs zu schalFen hatV 

'Forehahi, der Forst*. Seine Lage war kurz anzugeben. 

(iauwersheim = Gauersheim bei Kirchheim-Bolauden. 

Gerbrahteshusen, Wüstung in der Gegend von Frankenberg a. d. Edder. 

Der bekannte freie Hei*r Markwart von Orumbach stammte} nicht 
aus einem Ort süd. Langensalza in Thüringen, sondern beka* utlich aus Hurg- 
Grumbach bei Würzburg. 

Hagen und Henehe. Es zeigt sich, dass der Herausgeber die beiden 
Pfälzer Klöster Hane bei Bolanden und Hüningen bei Altleiningen (Ilegcnehe) 
nicht mit Sicherheit zu scheiden vermocht hat. 

Hapirshove = Oppershofen in der Wetterau, 

Haselach mens = Berg-Hasselbach bei Laumersheim. S. Wormser Sy- 
nodale in Oberh. Zeitschrift XXVH, 310 u. Frey 1. c. H, 3Ho. 

Herbrachtshausen ist zu streichen. 

Horbach, Dorf bei Landstuhl. 

Landskron, Ruine bei Remagen und nicht bei Oppenheim, die diesen 
Namen im Mittelalter nie führte. 

Domina Lengen ^ Frau Langiii, also sub Lang. 

Litwilre ist = Lettweiler bei Obermoschel in der Pfalz und nicht — 
*Lörzweiler*. 

Loginsfeld = Lohnsfeld bei Winnweiler. 

Marsealcus beizufügen: Bertoldus civ. W. 1198. S. 82, 36, 

Mitra, de ^ vo« der Hanben. 
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Munistere. Doch wohl Nonneiunaiuter und nicht Liebfran. 

Xiesenache flomen a. Nisenache = die Isenach. Vergl. Archiv für 
Hess. Geschichte u. Altertumskunde XIY, 436. 

Odenkeim = Edigheim. 

Orcana = Orke bei Frankenberg a. d. Edder. 

Porzheim = Pforzheim. 

Rapa =r Rübe, wäre zu verweisen gewesen. 

Raphnolt zu verweisen auf Ravenolt. 

Keichenbach. Es ist keineswegs sicher, ob darunter nicht auch der 
Ort in der Pfalz verstanden werden muss. 

Reichenstein ^ Burg bei Diebach in der Rbeinprovinz. 

Ripure = Rftppur, Dorf bei Karlsruhe i. B. 

Rodenbnrg An das spätere s. g. rote Schloss zu Erbesbüdeslieim ist 
gar nicht zu denken, sondern an Rothenberg bei Wiesloch. 

'Rodenkirclien Er. Köln'. Das ist stark! Die Abtei Rodenkirchen liegt 
bekanntlich bei Kirchheim -Bolanden, der der aufgeführte Abt Peregrin in 
1190 vorstand. 

Santbach = Sambach bei Otterberg. 

Scheinveit, die Heimat Bischof Lupolds, heisst heute noch Ober-Schein- 
nicht *Schönfe1d'. Vergb Korresp.-Blatt des Ges.-Ver. de 1875, S. 38. 

Smertse, richtig Sutterse = Sitters bei Obermoschel. 

Stein: Conrad, gehört zu Steinach. 

Steinsberg. Es ist arg, dass der bekannte Bischof Conrad IL von 
Stemberg in Franken auch hier unter dieser Kraichgaucr Burg steht. 

Stockheim, wohl das bei Usingen. 

Summe, domini de!V Das sind die Wormser Domherren, die unter 
das Stichwort Worms gehören. 

*Truheningen wo?' Das Grafengeschlecht von Trüdingen bciEichstädt 
ist doch nicht ganz unbekannt! 

Weinheim. Die Ministerialen heissen nacli der Stadt an d. Bergstrasse. 

Zu Wezzenloch hätte Verweisung auf Wiesloch gehört. 

Winethereshuson. Wüstung bei Frankenberg a. d. Edder, s. Landau 
wüste Ortschaften S. 222. 

S. 488 zu Laubwiesc, dem Verkündigungsort des Wormser Concordats, 
hätte deren Lage besser, als nachträglich in der Vorrede S. XVI geschehen, 
angegeben werden sollen, und zwar auf Grund der Quartalblätter des histor. 
Vereins f d. Grossh. Hessen Xr. 3 u. 4 de 1876, S. 11, wonach von einem 
Zweifel nicht mehr die Rede sein kann. 

S. 484. Den Thoren ist beizufügen: Xeucnburdor 317, 37; Hanenbur- 
dor 321, 39 

Wattinheiin ist keine Lokalität in der Gemeinde Worms, sondern 
bekanntlich ein rechtsrheinisches Dorf an der Wcschnitz. 

S. 485. Die Rubrik in Spalte 2 Worms, comites ist zu streichen. 
Es handelt sich um Bürger mit dem Beinamen 'Graf. 
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S 493, decani S. Martini: Wilhelums camerariiV Es ist der Sohn eines 
Kämmerers. 

S. 497 siib marscalcus ist Beitold zu streichen, da er ein Bürger die- 
ses Namens war. Bischofliclier Marschali war 1223 und 1229 Lutfried von 
Weibestadt (Gudenus Syll. 128 u. 168), 12(il Eberhard von Erenburff, Sohn 
des Gerhard des Grossen, S. 2()0, 40. 

S. 498 sub pincerna ist nachzutragen : Reimbodo pincerna de Louten- 
burg, 1233 S. 125, 26. 

Wunenberg. Wüste Burg ]>ci Älzey; s. Wagner Wüstungen, Provinz 
Rheinhessen Nr. 29. 

Unter den am Schlüsse des Bandes angefügten Berichtigungen und 
Ergänzungen figuriert auch die Kaiser- Urkunde von 1116 (Stumpf, Reichs- 
kanzler III Nr. 328) wegen des darin vorkommenden Wormser Burggrafen 
Wemher. Warum führt aber der Herausgeber den auf diesen folgenden Zeugen 
nicht an? (Wemherus comes higus civitatis, Adelbertus de Kiselowe genar 
ejus,) Vergleiche über diesen Burggraf Wemher und seine Familie meinen 
Aufsatz im Correspondenzblatt des Gesamtvercins der Deutschen Gesch.- 
und Altert.- Vereine 1875, 4il ft'. — 

Zum Schlüsse muss ich zu meinem Bedauern mein Urteil dahin 
zusammenfassen, dass der Herausgeber diese seine Arbeit auf unvoll- 
ständige Sammlung und Durcharbeitung des Materials gegründet hat, dass 
er in der Behandlung der Texte häitfig die gebotene Sorgfalt vermissen 
lässt, und schliesslich dass er die historische und topographische Litteratur 
über die Umgegend von Worms nicht so in sich aufgenommen hat, wie es 
zur Herausgabe eines grundlegenden Urkundenwerks unumgänglich notwendig 
gewesen wäre. 

Darmstadt im Februar 1887. 



Anhang. 

Wormser Domstiftisches Kopialbuch Saec. XV fol. 69. 
CoRtra inet ndiarios quod § cclatia pott tt rciam ammonicionMi pottit § xcommmiicarf . 

— 1172 (1171) 28. August — ») 

Alexander episcopus servus servorum dei dilectis filiis decano et ca- 
pitnlo Wormaciensis ecclesie salutem et apostolicam benedictionem. Si quando 
postulatur a nobis quod juri conveniat et ab ecclesiastica honestate non dis- 
sonet petencium desideriis facilem nos convenit praebere consensum eorumque 
vota effectu prosequente conplere. Ilac itaque racione inducti et vestris justis 
postulacionibus benignius inclinati auctoritate vobis apostolica indulgemus ut 



1) Bs hand«lt lich xweifellos um Papst Alexander III. Die Urkunde wird Kwieohen 
die Xommem 121 M) und 12161 der Begest« Pontiflcnm fallen. 
Wettd. Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst. VH, I. 7 
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pai'ochiaoos Wormaciensis ecclesie, sive siut mioisteriales sive alii, qui bona 
ejus vel aliarum conventualium ecciesiarum ejusdeni diocesis incendio destrii- 
unt vel diripiunt et redditus vel census debitos siibtrahentes tercio ammoniti 
de predictis satisfacere nolunt cum assensu electi vestri -) vel episcopi, 
appellacione remot4t, sentenciam ecclesiasticam promulgare et eam ante satis* 
factionem congruam aliquis non relaxet. Datum Tusculani 5 kl. Septembris. 



9) Conrad tou Sternbarg wurde 1171 gewählt, aber erst wt^it ip&ter beatfttigt 
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Zum Mafronenkultus. 

Von Dr. M. Sieboarf^ in Crefeld. 



Der Mtttterkultas stellt der epigraphischen Forschung ein eigen- 
artiges Problem; nicht etwa, weil die Schriftsteller über ihn schweigen 
und die Denkmäler unsre einzige Quelle sind. Wie manche Punkte 
in unsrer Kenntnis des Altertums erhellen einzig uud allein aus den 
Inschriften! Dagegen haben wir es hier mit einer peregrinen Religion 
in römischem Gewände zu thun; das muss uns auffordern, zuvor uns 
über die Methode klar zu werden, die wir dem Gegenstande gegenüber 
einzuhalten haben. Dies ist jetzt um so ehei^ am Platze, seitdem die 
eine Seite der Frage, ich meine die Sammlung und Sichtung der Denk- 
mäler, durch Ihm's Arbeit') in vortrefflicher Weise zu vorläufigem 
Abscbluss gelangt ist. 

Zunächst ist natürlich eine statistische Durchmusterung des Materials 
der Sammlung nach den verschiedensten Gesichtspunkten nötig, die vor 
allem ohne jede vorgefasste Meinung anzustellen ist. Das klingt selbst- 
vei*ständlich und ist doch nur selten in den zahlreichen frühem Arbeiten 
über nnsern Gegenstand festgehalten worden. Anstatt die Steine zu 
befragen und das Thatsächliche festzustellen, eilte man meist gleich auf 
die schwierigen und dunklen Pfade keltischer und germanischer Mythologie, 
um hier Aufschluss über das Wesen unserer Gottheiten zu erhalten. 

Die statistische Durchmusterung wird Aufschluss geben über Namen 
und Beinamen, örtliche und zeitliche Verbreitung, Verehrer u. s. w. 
Eine Zusammenfassung dieser Einzelergebnisse muss dann schon vieles 
lehren über uiisre Hauptfrage, die nämlich nach dem Wesen jener Gott- 
heiten; eine befriedigende Lösung kann daraus allein aber noch nicht 

') M. Ihm: 'Der Mütter- oder Matronenkultus und seine Denkmäler^ 
in Bonn*. Jahrbb. 83 S. 1 ff. Vgl. Wd. Korr. VI, 188. 

Wetld. Zeitiohr. f. Geioh. n. Kanst VII, II. 8 . 
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gewönnen werden. Schon die aHgemein wissenscbafUichiß Mediöde ver- 
langt, dass wir uns nach verwandten, bereits gegebenen und erkannten 
Wissenskreisen umsehn, Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten suchen, und 
dann an der Hand derselben noch einmal die Resultate der Statistik 
rttckprüfend durchgehen, um sie so besser zu erklären, zu begründen 
und, wo möglich, y^n ergänzen. 

Hier können, ja müssen wir wobl bei unsrer si)eziellen Frage einen 
doppelten Weg gehn. Ich wiederhole, wir haben es mit einem nicht- 
römischen Kult in römischem Gewände zu thun; also werden wir 
uns Erläuterungen sowohl aus der keltisch -geriüanischen, wie aus der 
römischen Welt zu holen haben. Das letztere, nämlich Analogieeu aus 
dem römischen Altertum zu gewinnen, ist meines Erachtens bisher nicht, 
wie es sich gebührte, betont worden, daher ich noch einiges über die 
Berechtigung, den Nutzen und die Notwendigkeit eines solchen Vorgehens 
hinzufüge. 

Der Römer hat dem Barbaren nicht nur aus seiner Sprache die 
Namen für seine Gottheiten gegeben und die fremden Beinamen latini- 
siert, er hat ihn auch den römischen Brauch der Kultäusserung gelehrt. 
Echt römisch ist die Sitte, sich von einem gemachten Gelübde durch 
Errichtung eines Weihesteins mit oder ohne Bildwerk zu lösen. Die 
Formen und Formeln hierbei sind auf den Matronensteinen echt römisch. 
Daraus folgt, dass der Römer das Wesen jener barbarischen Göttinnen 
gekannt haben muss, als er ihnen Namen seiner Sprache gab, oder 
anders ausgediUckt, dass der Barbar sowohl die Vorstellungskreise ge- 
kannt haben muss, die der Römer mit seinen Namen und Formeln 
verband, als auch die Berechtigung zugegeben haben muss, Römisches 
mit Fremdem zu verbinden. Wir sind demnach nicht blos berechtigt, 
sondern auch verpflichtet, jene Vorstellungskreise zur Erklärung des 
Mütterkultus heranzuziehen, aus denen heraus die römischen Namen 
und Formen desselben geflossen sind. — Dass die barbarische Sprache 
und Mythologie selbst, hier also das Keltisch - germanische, soweit es 
uns bekannt, nicht vernachlässigt werden darf, ist selbstverständlich. 

Ich will nun im folgenden unter steter Berücksichtigung und 
Heranziehung des Thatsächlichen die einzelnen Namensformen unsrer 
Göttinnen durchgehen und durch Erklärung derselben in der oben ge- 
zeichneten Weise die Hauptfrage nach dem Wesen der Matronen 
angreifen. Die Citato beziehen sich auf Ihm's Sammlung; wo ich keine 
Belege anführe, geben dessen Indices mühelos den nötigen Aufschluss. 

Der allgemeine Name der Muttergottheiten tritt in folgenden 
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Formen auf: Matronis, McUronabus (81, 83, 86), Mattes (Imal 363), 
MatrihuSj Maxpeßo (115), Matris, Matrabus^ nominativiscli also Mattes 
und Matrona€;\\ie latinisierte barbarische' Form*) Matrae, als Nomina- 
tiv zu Matris, Matrabus, kann ich nicht zugeben ^). Eine vorurteilsfreie 
Pi-üfung ergiebt, dass ein Wesensunferschied durch die Wörter Moires 
iind Matronae nicht gemacht wird; ich eiinnere nur an den Bonner 
Stein 207 : Maires sive Mattonae Aufamae domesticae, an das Vor- 
kommen von Matres Vacallinehae (215) neben Matronae Vacallinehae 
(224) in derselben Gegend. Der Unterschied ist äusserlich und beruht 
auf dem Sprachgebrauch der verschiedenen Regionen. Nur Jlfa^onae, 
nie Matres finden .sicli in Oberitalien, umgekelirt nur MatreSy nie 
Matronae in Rom, Spanien, Britannien; fast ausschliesslich Matres 
werden im südlichen Frankreich verehrt, was um so bemerkenswerter 
ist, als ja das hailanstossende Oberitalien nur die Bezeichnung Matronae 
kennt: der Kult kann also nicht ans dem einen in das andere Land 
flbertragen worden sein ^). ~ Am Rhein finden wir Maires und Matronae 
durcheinander; doch lüsst sich beobachten, dass in Germania superior 
und in Germania inferior im Gebiet der Bataver die Bezeichnung Matres, 
im Gebiet der Ubier dagegen, wo die grosse Masse der rheinischen 
Mütterinschriften zu Tage getreten ist, der Name Matronae vorherrscht. 
Auch scheint es mir nicht unbemerkenswert, dass die Soldaten die 
l^nennung Matres bevorzugen; von 20 Militürinschriften am Rhein 
jiennen 12 die Matres, blos 6 die Matronae, eine hat den blossen 
Beinamen (252), eine Matres sive Matronae (207). Ja, wahrend die 
übliche Bezeichnung Matronae Vacallinehae ist, widmet Atticius Matemus 
von der I. Minervischen Legion zu Endenich bei Bonn einen Altar 
Matribus Vacallineis (215)^). 

Soweit die Thatsachen ; jetzt müssen wir aber einen Schritt weiter 
thun und die Frage aufwerfen : was sollen die römischen Wörter Matres 
und Matronae? Dass sie so und nicht virgines heissen — welches 
Wort ja der lateinischen Kultsprache durchaus nicht fremd war*^) — 
genügt allein schon, um eine Vergleicbung mit den Nymphen von der 
Hand zu weisen. Ich ziehe zunächst die selbstverständliche Folgerung, 
dass die Dcdikanten ihr Verhältnis zu jenen Gottheiten wie das des 



») Ihm S. 9. 

») Vgl. Anbanjr 1. 

*) Siehe Anbang 2. 

•) Siehe Anhang 3. 

«) Preller, Rom. Mythol.'» S. 88. 
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Kindes zur Matter gefasst haben müssen; bezeichnend iiift daher in 
Mailand ein Secnndns Rufianos den Schatz der Matronen y^ro natis suis* 
an. Jene naheliegendste Vermenschlichang göttlicher Verliältnisse wird 
ja wohl fast jede Religion bieten ; speziell der italischen Yorstellang ist 
sie durchaus nicht fremd ^). Aber die Schwierigkeit liegt in der 
Namensform Matronde. Ich übergehe die wertlosen, spitzfindigen Unter- 
scheidangen, die einige alte Grammatiker zwischen mater and matrona 
machen®); mit dem Wort matrona verbindet der Römer jedenfalls den 
Begriff der ehrbaren, ehrwürdigen, fleissig die Obhut des Hauses und 
der Familie führenden Frau. Aber während mater ein auch der 
römischen Kaltsprache durchaus geläufiges Wort ist, während manche 
römische Göttin mater beibenannt wird, suchen wir matrona vergeblich 
in der römisch - religiösen Terminologie. Unsere Mütter werden also 
wohl durch den Namen matronae als barbarische, nicht römische Gott- 
heiten gekennzeichnet; die Göttlichkeit wird mitunter in besondei*n 
Epithetis, wie divae, sandae, indulgentes^ hervorgehoben. 

Vielleicht ist es auch nicht ohne Einfiuss gewesen, dass eine Reihe 
von Göttemamen aus dem Indigitament^nglauben jene Endung -ona 
aufweisen ; ich erinnere an Abeona, Adeona^ Alemona, Bubona, Inter- 
cidona, Meilona, Orbona u. a. Wie ferner patronus der Mensch ist, 
der die schützende Rolle eines pater ausübt, so sind matronae die 
Göttinnen, denen die schützende Rolle von matres beigelegt wird. 
Jedenfalls entspricht aber auch diese Namensform der lebhaften Vor- 
stellung von der ehrwürdigen, ehrfurchtgebietenden Erscheinung unserer 
Göttinnen, die in der bildlichen Darstellung ihren Ausdruck findet. 
Zwar wurde vorher bemerkt, dass matrona kein offizielles römisches 
Kultwort sei; doch führt Horaz III 4, 59, wo er die Götter im Kampf 
gegen die Giganten aufzählt, nächst Pallas und Volcan die Götterkönigin 
als ^matrona lund" ein: 

hinc avidus stetit 
Volcanus, hinc matrona luno; 
offenbar will er das ehrfurchtgebietende ihrer Erscheinung hervorheben. 

Ich gehe weiter zu den übrigen Namensformen, zunächst zu den 
lunones und Stdeviae. Es genügt hier durchaus nicht zu sagen, jene 
Gottheiten seien mit den Müttern identisch oder eng verwandt. Wir 
haben auch hier wieder einen weitern Schritt zu thun, die Bedeutung 



PreUer S. 60. 
^ Siehe Anhang 4. 
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jener Namensformen zu erforschen, ihre Wahl zu erklaren und zu 
begründen. 

Das Horazische Wort von der matrona luno eiinnert uns durch 
äussere Ähnlichkeit an die 3mal in nnsem Inschriften vorkommende 
Combination ^Matronis lunonibus* (ßS) oder 'lunonibus Matronis' 
(66, 90). 

Dass wir es hier nicht mit einem Beinamen der Matronen nach 
Art der zahlreichen topischen Cognomina zu thnn haben, dass lunones 
vielmehr ein selbständiger Göttername ist, das beweist die blosse 
Namensform, beweist die wechselnde Folge in jener Zusammenstellung, 
beweisen die zahlreichen Dedikationen an die lunones allein, die dazu 
noch manchmal mit eignen Beinamen ausgezeichnet werden, wie lunones 
augustc^f dotnesticae. gabitie, montanae. Dass aber andrerseits in 
jenen 3 Inschriften nicht Widmungen an die Matronae und lunones 
getrennt enthalten sind, geht klar aus dem Stein 66 hervor, der ausser 
der Widmung auf der Yorderfläche noch auf beiden Seitenflächen die 
Worte desselben Dedikanten zeigt: lun(onibus) C. V(irius) M((Uii* 
mus). Maximus will also nur eine, nicht zwei verschiedene Gottheiten 
verehren. Solche Verbindungen selbständiger Götternamen zur Bezeich- 
nung eines göttlichen Wesens sind in der Zeit der Theokrasie unter 
den römischen Kaisem nicht selten; ich erinnere nur an den I, o, m, 
Serapis, an die Dea Sul Minerva des englischen Badeortes Bath. 
Es ist nun klar, dass in der Vorstellung der betreffenden Verehrer 
die beiden Götternamen sich verschmelzen, dass sie, wenn auch nicht 
dem ganzen Umfang ihres Wesens nach, so doch nach einer hervor- 
stechenden Seite ihres Charakters nicht blos verwandt sind, sondern 
geradezu sich decken. Der allgemeine Begriff, hier also matronae, 
wird durch den Zusatz lunones spezialisiert, nach einer Wesensseite 
hin erläutert, oder anders ausgedrückt in Bezug auf 66, 90, die 
lunones werden durch den Zusatz Matronae in den Kreis der Mutter- 
gottheiten gestellt. Sind wir also im Stande, die Bedeutung der lunones 
zu erkennen, so haben wir damit einen wesentlichen Charakterzug der 
Matronae erforscht. Das erstere aber bietet meines Erachtens nicht 
zu grosse Schwierigkeiten. 

Ich fasse zunächst die Thatsachen der Inschriften zusammen, die 
alle auf engste Verwandtschaft mit den Matronen hinführen. Die ört- 
liche Verbreitung erweist den Kult der lunones als einen peregrinen, 
nichtrömischen. Abgesehen von der jüngst in Laurentum gefundenen 
(19) liefert das alte Italien keine, die Mehrzahl Oberitalien, vereinzelt 
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trete)! sie in Gallien, Germanien und Norieum auf; Spanien und Britan« 
nien kennen sie nicht. Zeitlich fixiert sind 19 unter Tiberius 36/37, 
111 nach der Mitte des 2. Jhs., in vorchristliche Zeit weist keine 
Inschrift. Die Dreizahl der lunones goht aus einem Denkmal in 
Aqoileia (96) hervor, wo ein sevir Amarantus ihnen einen Tempel 
und darin signa tria, nämlich die Bilder der Göttinnen selbst weiht. 
Die Verehrer sind, wie bei den Müttern, durchschnittlich in den niedern 
Volksschichten zu suchen; abgesehn wiederum von dem Flamen Dialis 
in Laurentum (19) finden wir eine Reihe von Freigelassenen und Leuten 
mit blossem Cognomen, barbarische Xamen wie Brocehilo, Brocchus^ 
Lupuay Masius, MogetiuSj Pedula, Petiuro. Die Frauen machen 
den 4. Teil der Gläubigen aus, Soldaten fehlen gänzlich unter diesen. 
Von den Beinamen hebe ich die beiden niederrheinischen domesticae 
261 und gabiae 288*-') hervor, die auch bei den Matronen wieder- 
kehren. Angerufen werden die lunones für die Wohlfahrt einzelner 
Personen, ganzer Familien und bestimmter Örtlichkeiten, nur dass die 
letztere gerade, den Matronen charakteristische Eigenschaft weniger 
hervortritt. 

Warum, so lautet jetzt unsere Frage, warum sind diese Gott- 
heiten lunones genannt worden? Was lernen wir ans dem Umstand, 
dass dieser echt römische Göttername, wenn auch in Plnralform, zur 
Bezeichnung unserer barbarischen Göttinnen verwendet worden ist? Zu- 
nächst und vor allem repräsentiert luno, wie Preller* S 242 sagt, so 
ganz wesentlich die weibliche Natur überhaupt, als gebärende Göttin, 
Mutter und Matrone. luno ist als das weibliche Wesen schlechthin 
auch in jedem einzelnen weiblichen Wesen individualisiert. Ihr Haupt- 
fest fällt auf den 1. März, der Tag der Matronalia, an welchem nur 
Jungfrauen und unbescholtene Ehefrauen teilnehmen durften. Paelex 
aram lunonis ne tangito, hiess ein Gesetz des Numa, welches dem 
Kebsweib die Berührung des Junoaltars verbot. Wollte man also die 
göttlichen Mütter der Barbaren in echt religiöses Latein übertragen, so 
war unbedingt kein anderes Wort, als eben lunones am Platze. Das 
erhält eine interessante Beleuchtung aus der schon berührten örtlichen 
Verbreitung des Junoneskultus ; es kann kein Zweifel bestehen, dass in 
Oberitalieu der Ausgangspunkt und die eigentliche Ueimat der lunones 
jst. Aquileia, Verona, Brixia haben Reihen von Denkmälern derselben 
geliefert ; in Gallien und am Rhein treten sie nur vereinzelt auf. Eben 



•) Siehe Anhang 5. 
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so erklärlich ist es aber, dass echt römische Sprache und Voi*stellung 
in Oberitalien von grösserem Einfluss gewesen ist, als in den fibrigen 
Provinzen; daher jene Art von Theokrasie, die doch immerhin durch 
die Namensform lunones angezeigt wird, dort in Oberitalien viel eher 
möglich war und die Verehrung der fremden Matronen unter römischem 
Namen auch in nichtbarbarische Kreise eingeführt haben mag. — Von 
diesem Gesichtspunkte aus finden wir also zunächst die Bestätigung des 
schon vorher erkannten, dRss Matronae und lunones wesentlich identisch 
sind und unsere Göttinnen als mütterlich schützende, ehrwürdige charak- 
terisieren. Hierzu kommt aber, dass durch die Wahl der Namensform 
lunones römische Ähnlichkeiten herangezogen werden, dass die barba- 
rische Vorstellung mit der italischen verglichen wird. 

Aber es bietet sich uns noch ein anderer, weiterführender Ge- 
sichtspunkt diar. Indem luno als das eigentlich weibliche Wesen auch 
in jedem einzelnen weiblichen Wesen individualisiert erscheint, entspricht 
sie genau dem Genius der Männer. Wie jeder Mann seinen Genius 
hat, bei ihm schwört, u. s. w., so hat jede Frau ihre Juno, der am 
Geburtstag geopfert wird. Die lüderliche Quartilla sagt bei Petron, 
etwas ganz bedenkliches beschwörend : lunonem meam iratam habeam. 
Dadurch also, dass unsere Matronen mit dem Namen lunones ausge- 
zeichnet sind, werden sie den römischen Genii entgegengestellt, mit 
hineingezogen in den weiten Kreis der römischen Genien, als Schutz- 
geister weiblichen Geschlechtes charakterisiert. Eine wesentliche Stütze 
findet diese Ansicht in manchen Einzelheiten unsrer Denkmäler, die 
ihrerseits wieder daraus bessere Erklärung und Begründung erhalten. 
Ein zusammenfassender Überblick^®; über das Thatsächliche ergiebt 
schon, dass in den Matres mütterliche Schutzgeister verehrt wurden, 
deren Segen vor allem an bestimmten Örtlichkeiten haftet und von da 
ans sich in die verschiedensten Verhältnisse des menschlichen Lebens 
ergiesst; sie schützen und schirmen den einzelnen wie die Familie, 
Dörfer und ganze Völker; sie spenden Segen und Fruchtbarkeit der 
Mühe des friedlichen Landmanns und führen mütterliche Obhut über 
den Soldaten, der im Felde steht und die Grenze verteidigt. Kurz 
gesagt: der Barbar legt ihnen einen ähnlichen Wirkungskreis bei, wie 
der Römer der Kaiserzeit seinen Genien und Laren ^*). Deutlich spricht 
sich diese Parallelisierung aus auf einem Denkmal aus Ossuccio am 
Comersee, welches ein Arvius den Matronis et geniis Austiciatium 

*®) Vgl. meine Dissertation : De Sulevis Campestribus Fatis, Bonn, 86 p. 31. 
") Genien und Laren sind fast identisch; vgl. Preller' S. 7L 
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weiht (67); die männlichen and weiblichen Schatzgeister seiner Ort'* 
Schaft ruft er für sich und seine Eltern *^) an. Der Genius loci erscheint 
am Rhein verbunden mit den Matres Vapthiae (?) 195, der jüngst 
gefundene Trierer Stein 384 ist Genta et lunonibus heilig; den 
Matres domesticae, die besonders in Bonn verehrt wurden, habe ich 
früher bereits die Lares domestici verglichen und bei der Deutung 
der Matres Cantpestres als Schützerinnen der Soldaten an die Lares 
müitares^^) erinnert. In Oberitalien, in Foresto bei Susa (31), wird 
den Matronen ein durch das Alter eingestürztes campitum hergestellt, 
eine Kapelle also, wie sie das Charakteristikum der römischen Weg- 
laren ist. In Zahlbach (187) werden unsre Mütter in der besondern 
(Gestalt der Quadriviae geradezu mit den Lares competales identifiziert. 

Ich möchte hier auch noch einen Beinamen der Mütter heran- 
ziehen, der mir durchaus nicht so bedeutungslos, wie Ihm S. 35 erscheint; 
ich denke an die Matres Augustae^ deren Kult fast ausschliesslich im 
Narbonensischen Gallien blühte. Hier heissen auch einmal die lunones 
Äugustas 118, während sie dreimal so in Verona (90—93) genannt 
werden, wo auch der Kultort der Parcae Augustae ist. Es ist be- 
kannt, dass der Beiname ^Augtistus\ den so manche Gottheiten in den 
Provinzen führen, im Zusammenhang steht mit der Reformation des 
Larenkultus durch Augustus. Das kluge, tolerante Rom gewährte den 
Provinzialen nicht blos die Verehrung der einheimischen Götter, es 
wusste sie sogar durch Jenas Beiwort "Augustus^ für die Zwecke des 
Reichs dienstbar zu machen. Der Augustuskult diente zu einer Art 
Propaganda für das Reich in Gallien und Germanien ; in Lyon, wie an 
der ara übiorum bildete er den religiösen Mittelpunkt des land- 
ständischen Lebens. Da begreift es sich, dass gerade im Narbonensischen 
Gallien, um Lyon, die Verehrung der Matres Augustae in Blüte stand ; 
sie müssen hier fast die Stelle der Lares Augusti vertreten haben, 
und ich sehe darin wiederum ein Anzeichen jener Parallelisierung und 
Angleichung unsrer Mütter mit den römischen Genien und Laren. 

Noch ein letztes sei mir gestattet hinzuzufügen. Wenn der Genius 
als persönlicher Schutzgeist der Männer seine Ergänzung in der Juno 
der Weiber hat, so steht dem Genius loci eine weibliche Tutela zur 
Seite, von der in der Kaiserzeit die individuelle Fortuna bestimmter 
Personen, Familien und Örtlichkeiten gar nicht verschieden ist '*). Dem 

**) ^nomine mo et C. Srmproni Ni/fri et Batihnis, Cucaloms ßiae^ 
parentium suorutn. 

*») Meine Dissertation S. 33 Anm. 3, S. 38. 

") Vgl. R. Peter bei Röscher, Mythol. Lexicon S. 1522, 40. 
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Genius Augusti steht eine Fortuna Augusta entgegen; mit der 
Fortuna conservatrix horreorutn Galbianorum wird auf demselben 
Stein der Genius conservaior h, G. angerufen (CIL. VI 236). Die 
kaum übersehbare Masse von Widmungsinschriften an Fortuna beweist, 
eine wie grosse Ausdehnung dieser Kult in der Kaiserzeit gewonnen; 
dabei tritt die Vorstellung der GMtin d«s launischen Zufalls zurück vor 
dem Glauben an ihren Schutz und Segen in . den verschiedensten Lebens- 
lagen; sie wird fast ein Genius weiblichen Geschlechts und tritt auch 
im Plural auf *^). Es wäre merkwürdig, wenn sie nicht in jener Zeit 
der Theokrasie mit unsem Müttern verglichen worden wäre. Während 
diese im Rheinland durch die FruchtkOrbe im Schoss als Göttinnen des 
Segens gekennzeichnet werden, haben sie in Gallien wiederholt Füllhörner, 
mit denen auch oft die Seitenflächen der rheinischen Monumente ge- 
schmückt werden. Das Füllhorn ist aber gerade charakteristisch bei 
der Fortuna; auch die Ähren, die sie bisweilen trägt ^®), finden sich 
vereinzelt bei den Matronen wieder*'). 

Wir sagten, dass durch die Namensform lunones unsre Mütter 
einerseits in das religiös-lateinische übersetzt, andrerseits ihr Wesen als 
Schutzgeister in den verschiedensten Lebensverhältnissen dem Wesen der 
römischen Genien und Laren verglichen und parallelisiert wurde. 

Ich glaube, wii* haben aber auch aus dem Hetmatslande des Mütter- 
kultus, aus dem Keltischen, eine Namensform erhalten, die in ähnlich 
allgemeiner Weise, wie lunones, die schützende Macht der Göttinnen 
zum Ausdruck bringt ; ich rede von den Suleviac. Wir begegnen hier 
zwei interessanten und wichtigen Kombinationen, die beide erst seit 
kurzem bekannt sind: dm Suleviae lunones, die von einem Cassius 
Nigrinus in Marqnise (dep. Pas de Calais 382) verehrt worden sind, 
sowie den Matres Suleviae, die oftmals auf den Monumenten der ba- 
tavischen Gardereiter in Rom genannt werden. Ziehen wir nun die 
oben erwähnten Matronae lunones und lunones Matronae hinzu, so 
liegt der engste Zusammenhang zwischen den drei Namen Matres sive 
Matronae, lunones, Suleviae zu Tage: die lunones erklären die 
Matronae und werden von ihnen erklärt; dieselben lunoms treten als 
erläuternder Beiname zu den Suleviae, die ihrerseits denselben Dienst 
bei den Matres erfüllen. Ich brauche wohl nicht noch einmal hervor- 
zuheben, dass die Namensformen Suleviae und lunones streng zu 

»^) Ebend. S. 1523 « ff. 

>•) Peter 1606». 

»^) So auf 179, 294; siehe bes. die Abbildung des Suleviaesteins S. 73. 
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scheiden sind von den zahlreichen topischen Beinamen der Matronen. 
Ueber die Bedentnng der Suleviae kann ich hier kurz sein: die An- 
sicht, die ich in meiner Dissertation darüber vorgetragen**), hat sich 
nicht geändert, eher noch befestigt. Sie sind die 'Schützenden' xat'iS^XV- 
dafür zeugen die Thatsachen der Inschriften, das beweist die sprachliche 
Wurzel des Namens, die wiederkehrt in der britannischen Dea Sul 
Miner vOj in der Sulivia Idennica Minerva von Nemausus (Ihm S 81), 
in dem irischen suil, gen. sula t= oculns; sie sind also die 'tuenies*, 
besser noch ""Tuielae. In dem stammelnden Latein des Barbaren 
kündet uns Cappo, der Freigelassene eines Icarns in Lausanne (155), 
seinen Glauben an die 'schützenden' Suleviae: im Anschluss an die 
Söhne «meines Herrn widmet er einen Stein Suleis suis qui <==• qtMe^ 
curam vestramf aguni, wobei er sich mit dem auffälligen 'vestram' 
gleichsam redend an die vorstehenden Söhne zu wenden vscheint. Manches 
weist darauf hin, dass auch hier der an bestimmten Örtlichkeiten 
haftende Schutz und Segen die ursprüngliche Vorstellung ist. Von der 
JDea Sul erhält der englische Badeort Bath seinen Namen 'Aquae Sulis\ 
Eine zweite Stadt Sulis giebt die Peu tinger 'sehe Tafel *^) oberhalb der 
Mündung der Loire (d^p. Morbihan), während in Bourges, dem alten 
Avaricum, der Hauptstadt der Bituriger, ein Tempel der Jossen Sol', 
der Solimara stand *^). Die Suleviae montanat lassen sich mit den 
lunones montanae vergleichen. Ja die Sulivia Idennica, deren 
Beiname Idennica zweifellos topisch ist^*), scheint mir der entsprechende 
Ausdruck für die römische Tutela, den weiblichen genius loci zu sein **). 
Wie dem auch sei, jedenfalls haben wir in der Namensform 
Suleviae den barbarischen Ausdruck für den 'Schutz', der unsern 
Müttern beigelegt ward. Dass diese Wendung des Begriffs 'schauen' 
der religiös-keltischen Sprache nicht fremd ist, beweist die Wiederkehr 
der Wurzel in der Dca SuL Die Widmung des Nigrinus andrerseits 



*^) Siehe Anhang 6. 

*•) Desjardins: Geogr. d. 1. Gaule d'jipr^s la table de Pcntinger 
(Paris 1869) p. 196. 

*") Meine Dissert. p. 18 lo. 

«») Di88. 1. l. 

") Vgl. die Tutda Vemmna der aquitanischen Stadt Vesunna Pctro- 
curiorum. Ihm S. 256. — Bei der engl. Badegöttin SuJ bietet sich \on selbst 
zur Vergleichung die Fortuna Bcänearis (Peter, 1523 2«); beide werden pro 
Molute ilima angerufen. Den Zusatz Minerva vermag ich nicht zu erklären; 
man wird doch kaum an die griechische Minerva Mcdiea (Preller* 2C2) 
denken dürfen. 
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an die Suteviae lunones (382) deutet wiederum ao, dai>s diese bar- 
lyrischen v^eiblichen Scliutzgeister mit den rdmischen Genien nnd Laren 
verghclien wurden. Von hier aus erst wird uns die örtliche Verbreitung 
klar, die der Matterkultus unter jener barbarischen Benennung gefunden 
hat. In Oberitalien, wo unter dem Einfluss römischer Sprache und 
Anschauung die lunones vielfach verehrt wurden, hat sich bis heute 
noch keine Spur der Suleviae gefunden *'^). ihr Kultgebiet ist Dacien, 
Rätien, die Schweiz, Gallien nnd der NiedeiThein. Vor allem aber 
mttssen sie in hoher Gunst bei den batavischen Gardereitern in Rom 
gestandet) haben; fern vom Vaterlande, im Getriebe der Hauptstadt, 
haben sie ihre heimischen Schutzgeister nicht vergessen und oft genug 
den auch in der Fremde sie umschwebenden Segen der 'schützenden 
Mütter', der Matres Stdeviae^ angerufen. 

Moires sive Matroncie, lunones, Suleviae — das sind verschie- 
dene Namen für denselben Begriif. Matres und Matronae ist, wie 
der allgemeinste und verbreitetste, so auch der bezeichnendste Ausdruck 
für unsre 'mütterlichen Schutzgeister', der noch das eigentümliche hat, 
dass er, als barbarische Gottheiten bezeichnend, dem profanen, nicht 
dem religiösen Latein entnommen ist. Die lunones und Suleviae 
gehören beide der religiösen Sprache an: die letztere Nameosform, von 
keltischer Herkunft, hebt blos allgemein den Schutz und Segen hervor, 
der in der Natur der Göttinnen wesentlich ist; die erstere, ein echt 
römischer Göttemame in Pluralform, die das Italische selbst nicht 
kennt, drückt einerseits die matronale Würde der Mütter aus und setzt 
fernerhin deren Wesen und Machtvollkommenheit in Parallele zu dem 
ausgedehnten römischen Genien- und Larenkreis. Nur muss man dabei 
zweierlei berücksichtigen. 

In der Benennung lunones sind die Mütter durchaus nicht wesent- 
lich als Frauengottheiten zu fa.ssen; Ihm urteilt S. 77 vorschnell, wenn 
er das aus einer oberitalischen Inschrift (69) schliesst, die ein Ehepaar 
aus Maderno am Gardasee dem Herkules und den lunones widmet**). 
Zur Widerlegung jener Ansicht genügt die Erwägung, dass drei Viertel 
der Junonesverehrer Männer sind. Der Name lunones kennzeiehnet 
vielmehr das weibliche Geschlecht jener Gottheiten, stellt sie als Schutz- 
geister feminin i (/rncTM hin, die der Römer zwar nicht kennt, denen 
ei* aber aus seinem Glauben die männlichen Genien und Laren ver- 



*^) Siehe Anhang 7. 
") Siehe Anhang 8. 
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gleichen kann. Ich meine, es liegt darin ein charakteristischer Unter- 
schied in der Denkweise beider Völker. Man wird nnwillkQilich an 
das Taciteische Wort erinnert: intsse feminis sandum aliquid ac 
providtim putant^ wenn man hört, dass Germanen und Kelten göttliche 
Mütter und Matronen verehrten, wo die Römer an männliche Genien 
und Laren glaubten. Also nicht Frauengottheiten, sondern segnende 
göttliche Frauen sind die Matronae lunmies. 

Zweitens ist zwar die Vergleichung^ der römischen Genien durch die 
Sache selbst geboten, doch muss man sich wie bei jedem Gleichnis der 
Unterschiede wohl bewusst bleiben. Der Genius ist in seinem Ursprung 
durchaus individuell, ein rein persönlicher Schutzdämon; in weiterer 
Entwickelung erst hat sich seine Machtvollkommenheit vergrössert; 
namentlich die Kaiserzeit bildete den Kult der Genien als Beschützer 
von Städten und Gemeinden aus ^^). Die Matronen dagegen sind wesent- 
lich und ursprünglich lokale Schützerinnen, deren Segen an bestimmten 
Örtlichkeiten haftet; am reinsten und häufigsten tritt uns diese Vor- 
stellung am Niederrhein im Ubierland entgegen. Jener heimatliche 
Segen ergiesst sieh in alle Lebensverhältnisse der Gemeinde, er umschwebt 
und begleitet jedes einzelne Mitglied derselben, und in diesem Sinne 
werden auch die Mütter zu persönlichen Schutzgeistern, natürlich in 
ganz anderer Weise, als die italischen Genien. Es giebt Tausende von 
Genien und Laren, aber nur ires 3Iatres, deren Verehrung unter so 
vielen topischen Beinamen man am besten versteht, wenn man an die 
Verehrung denkt, die die Gottesmutter Maria in der katholischen Kirche 
als "Unsere Liebe Frau von Lourdes', 'Hl. Maria von Kevelaar' u. s. w. 
geniesst. Eins aber ist sicher die Folge von jener Vergleichung der 
barbarischen und italischen Schutzgeister gewesen, dies nämlich, dass 
ein Kult dem andern die Wege geebnet hat. Es ist schon früher von 
andern hervorgehoben worden, dass gerade der Kult der Genien als 
Beschützer von Städten und Gemeinden infolge einer Verwandtschaft mit 
schon vorhandenen religiösen Vorstellungen seine grosse Verbreitung 
gefunden hat^^). Umgekehrt muss der Matronenkult auch aus dem 
Vorhandensein verwandter römischer Glaubensbegriffe Nutzen gezogen 
haben: nur so erklärt sich die überraschend grosse Anzahl von Ver- 
ehrern, seine Verbreitung und Dauer in Gegenden, wo doch römische 
Kultur und römisches Leben den nachhaltigsten Einfluss haben ausüben 
können. Es bleibt immerhin eine merkwürdige Erscheinung, dass wir 

") Schiller, Römische Kaisergesch. 1 S. 4ö7. 
^^) H. Schiller 1. 1. 
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bis jetzt wenigstens keine Spur dieser so ausgebreiteten ReligionsQbung 
bei den römischen Schriftstellern nachweisen können, einer Religion, die 
doch gerade im täglichen Leben des Hauses, der Familie, der Gemeinde 
eine so grosse Rolle gespielt hat : das erklärt sich wohl nur daher, dass 
wir es mit einem Kult der niedrigsten Stände zu thun haben. Im 
übrigen lässt die Zeit der Blüte der Matronenverehrung mit ihrem 
hervorstechenden Zug nach Theokrasie und kluger Verschmelzung von 
römischen und barbarischen Glaubensbegriff, n von vornherein vermuten, 
dass auch unser Kult manches Römische aufgenommen hat: manche 
bestätigende Einzelheiten wurden oben schon angeführt, und ich erinnere 
nur an die Xamensform lunones und an die Jlatres Augustae in 
Südgallien, die geradezu die Laves AugmÜ zu ersetzen scheinen. 

Es bleiben mir nun noch drei Namen zu behandeln : Campestres'^ 
Biviae Triviae Quadriviae, und Parcae. Über die beiden erstem 
•kann ich ganz kurz sein. Meine Deutung der Catnpestres als Schütze- 
rinnen nicht der Feldflur, sondern des campus milituris ist auch von 
Wissowa und Hettner anerkannt worden. Man sieht, eine wie weite, 
scheinbar fern abliegende Anwendung der Schutzbegriff in der Natur der 
Mfltter zulässt; zugleich fällt damit die namentlich in den früheren 
Arbeiten so oft wiederkehrende Anschauung unsrer Matronen als 'segnender 
Göttinnen der Flur und des Waldgebirges'*^). Äusserlich stellt sich 
Campestres im Gegensatz zu lunoncs und Sulaviae als adjektivischer 
Beiname mit engerer Bedeutung dar. Hettner*^) urteilte klar und 
präzis, als er schrieb: „Aus dem allgemeinen Schutz, welchen die 
Matres gewähren, erbitten die Soldaten im besonderen den Schutz für 
den Felddienst; sie fügen das zu schützende Objekt als Cognomen bei 
und mit der Zeit geht das Nomen verloren und es bleibt nur Campestres*" , 

Das Nötige über die Kreuzweggottheiten ist schon von Ihm S. 87 ff. 
dargelegt worden; auch ich stehe nicht an, gestützt auf die englische 
Ringinschrift an die Matres viales 359, sowie das Ladenburger Monu- 
ment (S. 90, Fig. 19), diese barbarischen Wegschützerinnen in den 
Kreis der Muttergottheiten zu ziehen. Interessant und schon oben ver- 
wertet ist die Identifizierung der römischen Lares competcUes mit den 
fremden Quadriviae auf dem Zahlbacher Stein 187. 

Wie steht es nun aber mit den 'Parcae' V Jüngst hat Ihm ihnen 
mit durchaus unzureichenden Gi*ünden die Zugehörigkeit zum Mütter- 



»•) Preller, Mythol.« S. 288. 
=") Wd. Korr. VI S. 51, 
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kreise bestritten (8. 66 ff.). Zwar liest auch er auf der entscbeidfuden 
Inschrift von Caiiisle 371 Matribf^us) Parc(is) und erwähnt dabei die 
au demselben Orte gefundene Parzeninschrift 532, sträubt sich dann aber 
die Kombination ^Matres Parcae anzuerkennen, indem er auf ein paar 
ganz entfernt liegende Erklarungsmöglichkeiten hinweist. Gi'genQber der 
ersten und bis jetzt einzigen rheinischen Parzeninschrift von Wonus 
524 macht er dann noch geltend, dass bisher im Gebiet des deutschen 
Stammes der Vangiones keine Matroneninschriften bekannt geworden 
sind: eiu bedenkliches Moment ex silentio^ das die Zukunft bald ent- 
kräften könnte, abgesehen davon, dass nicht so sehr weit nb von Worms 
auch MQttei*steine gefunden worden sind. Für mich genügen die oben 
behandelten Kombinationen Matronae lunones, lunones Maironae^ 
8^levk^e lunones^ um, wie vorher die Matres Suleviae, so hier auch 
die Zusammenstellung Matres Parcae als sicher anzusehn. Ich sehe 
nicht ein, wie Ihm die erstem anerkennen und verwenden, die letztem 
bezweifeln will. 

Was lehren die Denkmäler nun weiter? Das alte Italien kennt 
sie nicht; Oberitalien und Südgallien liefert die Mehi-zahl, dort nur die 
Städte A((uileia und Verona, wo, wie wir sahen, besondei-s der Junoues- 
kult blühte ; vereinzelt erscheinen sie in den Donauprovinzen, in Britan- 
nien, Metz, Worms. Ich hebe hervor, dass sie auf den Monumenten 
der batavischen Gardereiter in Korn nicht angerufen werden, während 
hier wohl die weiblichen Fatae auftreten. Die Parcae unserer Denk- 
mäler sind also, wie auch Ihm zugiebt, jedenfalls nicht römisch; ihr 
Kultgebiet fällt in das der Mütter hinein; in Verona heissen sie, wie 
die lunoneSy ebenfalls Augustae; zweimal findet sich die Dativform 
Parcabus (520, 530), der Stand der Verehrer ist wie bei den Müttern, 
durchgängig ein niedriger: kurz, was mir der Stein von Cariisle 371 
sagt, das wende ich folgerichtig nicht nur auf die an demselbeu Ort 
verehiten (532), sondern auf olle jene Parcae an: sie gehören in den 
Kreis unsrer Muttergottheiten*®). Doch das genügt noch nicht; welcln; 
Wesensseite erschliesst uns die Xameusform Parcae? Der Glaube an 



") Was soll Ilim's Satz S. 67: 'Auf alle Fälle aber gicbt diese eine 
Inschrift (371) nicht die Berechtigung, die auf einer Anzahl Denkmäler ge- 
nannten Parcae ohne weiteres mit den gallischen Miittcm zu identifizieren' V 
Er selbst zieht doch auch, ohne auKdrückliche Matten Biciae zu kennen, blos 
auf die englischen Matres vüües und das Monument in liOpodunum gestützt, 
die Kreuzweggottheiten hierhin. Das weitere' ist übrigens auch oben an- 
gedeutet. 
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ihren Schatz und Segen, den allgemein die Zusammenstellung Matres 
Parcae andeutet, findet auch Ausdruck auf demselben Stein 371 in 
der Anrufung ^pro salute Sanctiae GcDiinae, in der Zusammenstellung 
mit der Bona Dea (520), der Göttin der weiblichen Fruchtbarkeit, 
die als sitzende Matrone, mit dem Füllhorn in der Linken, abgebildet 
erscheint ***). 

Doch ich habe, den im Anfang entwickelten Grundsätzen gemäss, 
die echt römische Namensform Parcae auch aus römischen Vorstellungen 
zu erklären. Da liegen natürlich die Parzen weit ab, die sich durch 
griechischen Einfluss den {lofpat assimiliert haben, den Göttinnen des 
unabänderlichen Lebenssehicksals, als welche sie in dem Horazischen 
Wort: ^Dum . . . sororum fUa trium |>a^mn^ur atra^ erscheinen. 
Statt der ursprünglichen einen römischen Parca haben Dichter und 
Künstler die drei griechischen spinnenden Schwestern in Rom eingeführt 
und ihre Thätigkeit und Ei*scheinung ganz nach dem Muster der (iolpa: 
entwickelt: in das Volk ist dieser Glaube nicht gedrungen; hierher ist 
auch eine Erkenntnis unsrer Matres Parcae nicht zu holen. Wir 
haben — das lehren die Thatsachen der Monumente — in ihnen un- 
zweifelhaft segenspeudende, gütige Gottheiten zu sehen. Aber sind denn 
Schicksal und Glück zwei so verschiedenartige Begriffe? Fällt nicht 
das eine in den Umfang des andeni ? 'Die Mächte des Schicksals und 
den nah verwandten Kultus der Genien in seiner speziellen Anwendung 
auf das Leben' stellt Preller in demselben Abschnitt zusammen (X). 
Fortuna, ureprünglich die Göttin des unberechenbaren Zufalls, ist nament- 
lich in der Kaiserzeit melir und mehr zu einer glückspendenden, genien- 
artigen Schutzgöttin geworden, die geradezu mit der Tutela identifiziert 
wird. Den geschlechtlich differenzierten Fati und Fatae der Dedi- 
kationsinschriften hat Jordan ^*') früher schon die Bedeutung des unent- 
rinnbaren Schicksals abgesprochen und sie für schützende Genien erklärt. 
'Fatus mens* steht bei Petron c. 77 gleichbedeutend mit 'Genius 
meus\ 'Felidtati Saluti Fatls' — so heisst es durchgängig auf den 
Widmungen der batavischen Gardereiter in Rom; sie lassen wahrlich 
keinen Zweifel, was sie von ihren 'Fatae glauben. Sind denn aber 
die Fatae von den Parcae verschieden? Wenn die Freigelassene 
Postumia zu Aquileia (505) einen Altar Fatis divinis et barbaricis 
widmet, wen kann sie denn unter den barbaricae anders meinen als 

«») Siehe Bullctt. common, archeolog. 1879 tab. XXIII. 
^•) Zu Preller Myth.' II S. 194 4. A'gl. auch Pcter's Artikel 'Faius 
Fala' iü Röscher s Mvthol. Lexikon. 



Digitized by 



Google 



114 M. Siebourg 

die fremden Matres Parcae^ die gleichfalls in Aqaileia verehrt wurden? 
(520). Wir haben also in nnsem Parcac die Spenderinnen eines 
glQcklichen Schicksals zu sehen, eine Wesensseite, die sich auch fflr die 
römischen Parcae mitunter bei den Schriftstellern in Beinamen wie: 
albcie henignae laetae darstellt. Parcae Augustae heisst es, wie 
wir schon Matres Augustae und Fortuna Aug. kennen lernten Der 
B^if der harten Schicksalsmacht verblasst vor dem Glauben an ihren 
genienhaften Schutz, und in diesem Sinne,* meine ich, liegt die Namens- 
form Parcae nicht allzusehr ab von der der lunones. Ich halte aber 
die Benennung 'Pwcae und in Verbindung damit ^Fatae für um so 
wichtiger, weil uns hier zuerst in methodischer Weise durch römische 
Worte und deren Weiterentwicklung eine Brücke zum keltisch-germa- 
nischen Glauben geschlagen wird. 

Ich begnüge mich für jetzt mit diesem Hinweis, den der Kundige 
vei-stehn wird ; die Verfolgung dieses Weges sowie noch manches andere 
muss ich mir für später aufbewahren. Es sei mir nur gestattet, noch 
mit ein paar Woi-ten wieder zum Anfang zurückzukehren. Der Matro- 
nenknlt hat in der 2^it der römischen Theokrasie geblüht; seine 
Äusserungen liegen uns vor in römischen Formen und Formeln ; er ist 
jedenfalls von römischen Glaubensbegriffen beeinflusst worden. Ich ver- 
hehle mir also nicht, dass in der obigen Erklärung der Namensformen 
das Wesen unsrer Gottheiten nur so dargelegt ward, wie es sich unter 
der Einwirkung römischer Kultur und Vorstellung gestaltet hat. Trotz- 
dem glaube ich mit Recht erst diese befragen zu müssen; sie weisen, 
wie zuletzt hervorgehoben wurde, auch schon den weitern richtigen Weg. 
Mit dem aus den Thatsachen der Monumente und den Analogieen 
römischer Denkungsart gewonnenen Bilde muss man dann an das 
keltisch-germanische herantreten und Anknüpfungen suchen — plenum 
oims äleae! Was wissen ^ir beispielsweise von der germanischen und 
erst der keltischen Mythologie der ersten vier christlichen Jahrhunderte? 
Man vergisst leicht, dass unsre Denkmäler mit die Hauptquellen sind, 
die vorurteilsfrei befragt werden wollen. Neben ihnen stehn die Nach- 
klänge alten Glaubens, die ans den Sagen und Gebräuchen des Volkes 
bis in die Gegenwart hinein dem Kundigen heraustöuen. Wir dürfen 
uns freuen, dass liebevoller Fleiss hier manches Gut aufgehäuft und 
und zur Benutzung gestellt hat. 
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Anhang. 

1) Zu S. 101. — Das Vorkommen dieser Dative beschränkt sich auf 
Südgallien und den benachbarten Teil Obergermaniens ; sie zwingen durchaus 
nicht, den nicht nachzuweisenden Nominativ *niatra anzunehmen, der eine 
Latinisierung des angeblich keltischen Nominativ 'mätor* (Ihm S. 10) sein soll. 
Ich erkläre jene Formen aus einer metaplastischen Deklinationsweise des Volkes, 
' die nicht ohne Beispiele ist. Wie sich 'dibus* statt *di8 häufig auf Inschriften 
findet (CIL. III 3231, 3939, 4363, VII 582, 767 al.), wie 'ßihus' für ;/Ww' steht 
(CIL. XIV 849), so steht auch 'here^W sUtt 'heredibu» 2mal (CIL. XIV 766) ; 
so haben auch die keltisch-germanischen Provinzialen 'mah'is* statt *matribtis^ 
gesagt Ich sollte meinen, der Index von CIL. XII wird uns noch mehr 
lehren. — Zu dem Dativ 'tnatris^ ist dann unter dem Einfluss des sehr häufigen 
Dativ's auf -abus bei den Cognomina auch der Dativ *Matrahu8 gebildet wor- 
den; vgl. das 2ma]ige ^Matfxmabm^ 81, 88 neben dem durchgängigen ^Matro- 
nis\ — Merkwürdigerweise findet auch Ihm noch S. 10, 82 die Ansicht J. 
Becker's (Kuhn und Schleicher Beiträge ... IV S. 149/150) sehr wahrschein- 
lich, die Häufigkeit der Endung -ahus sei auf den Einfluss der keltischen 
Sprache zurückzuführen. Becker meinte gar, bei Ac^ektiven sei sie unlatei- 
nisch. Abgesehen von dem in späterer Zeit so häufigen libertabus' hat sie 
das alte Latein besonders häufig; ich verweise auf Neue's Formenlehre S. 31, 
der Bsp. wie ^pudicabusy paucahusy matubus dextrahus^ ffnatabiis' anführt. Vul- 
gäres und altes Latein berühren sich hier wie so oft. 

Auf der in griechischen Buchstaben geschriebenen Inschrift von Nimes 
(115) sehe ich in . . . dsöt MctvQfßo Na/iccvamttßo .... lateinische Formen 
in keltischer Aussprache; vgl.: Eburn-icis, Ucdlasicis. 

2) Zu S. 101. — Von den beiden einzigen südgallischen Widmungen 
an die 'Matronen* nennt die eine, jener bekannte von einem Tribunen der 
1. Minerviscben Legion in Lyon gesetzte Stein 394 die niederrheinischen 
Matronat Äufaniae in Verbindung mit den Moires Pamwniorum et Ddmatarum. 
Die andre (151) wurde zu Axima in den Grajischen Alpen von einem L. 
Julias Marcellinus gemacht; auf Grund der in Südgallien herrschenden Be- 
zeichnung Moires und der eigentümlichen Bewandtnis des Lyouer Steins 394 
vermute ich demnach, dass dieser Marcellinus aus Oberitalien nach Axima 
eingewandert ist und seine heimatliche Bezeichnung der landesüblichen vor- 
gezogen hat. Der umgekehrte Fall liegt uns, wie ich glaube, in der spani- 
schen Inschrift 398 vor: Mairibm. Au faniabus M Ittiius Gratus; schon 
Hühner Ephem. epigr. II p. 235 schloss mit Recht aus dem niederrheinischen 
Beinamen Äufaniae, der Dedikant müsse ein Germane sein ; während aber am 
Rhein die durchgängige Bezeichnung Matronae Äufaniae ist, hat unser Gratus 
sich in Spanien der landesüblichen Bezeichnung anbequemt und die Maires 
statt der rheinischen Matronae gesetzt. 

3) Zu S. 101. — So glaube ich denn auch die seltsame Widmung eines 
Soldaten derselben Legion (I. Min.) erklären zu müssen, die er zu Bonn 
* Mairibm »ive Matronis Aufaniabus domesiicis gemacht hat (207). Was soll 
das siise? Ich meine, unser Dedikant hat den ihm als Soldat geläufigem 
Sprachgebrauch mit dem einheimischen vereinigen wollen. 

Westd. ZeiUchr. f. Oetoh. a. Knntt. VII, II. 9 
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4) Zu S. 102. — So heisst es bei Sueton ed. Reifferscheidt p. 280: 
'matrona ßios amplieU, mater famäias, quae patri famüiae nupsä' ; und Aelius 
Melissus bei Gellius XVIII 6: ^nuUrona est, quae semd peperit, quae saepitw, 
maUr famäias. 

5) Zu S. 104. — 288 lautet: lunonütus, [OJabiabus Masius votum re- 
tulit. Was Ilim bier von Masius an bedenkliebes findet, verstehe ich nicht. 
Zu Masius^ das Ihm zweifelnd in M. Asius zerlegt, vgl. CIL. V 3666 M, 

Masius M , zu *votum retidif vgl. Olli. V 851 : voti compotes facti. . . . 

voia retulerunt. Übrigens glaube ich, dass Kern (Germaansche Woorden u. s. w. 
Amsterd. Akad. Letterkunde II. reeks II. deel p. 309) den Beinamen 'Gabiae* 
und 'Alagdbiae (316) mit Recht als 'gebende', 'allgebende' deutet. Scherer 
hat dem Berl. Akad. Sitzgsber. 1884 I p. 580 zugestimmt. 

6) Zu S. 108. — Sie ist in Receusionen von Hettner (Wd. Korr. VI, 
29) und Wissowa (Deutsche Litteraturzeitung VIII 674) gebilligt worden; 
gegen Wissowa, der sie für nicht neu erklärt, muss ich doch erinnern, dass 
die Etymologie jedenfalls bis dahin noch nicht vorgetragen war. Röscher 
(Berliner Philol. Wochenschrift 1887, 14. Dezember) bemerkt, er verstehe 
nicht, wie die Wortbedeutung Suleviae » 'tuentes^ nun zu dem Begriff 'Schütze- 
rinnen' führe ; ich glaubte allerdings nicht nötig zu haben hinzuzufügen, dass 
*tuear nicht blos 'schauen', sondern auch 'schützen' heisst. 

7) Zu S. 109. — Man möchte fast glauben, dass der öfter erwähnte 
L. Cassius Nigrinus, der bei Calais (382) die Suleciae lunones anruft, aus 
Oberitalien stammt und jene Combination unter Nachwirkung heimischer Er- 
innerung gemacht hat; denn wir kennen auch einen L. Cassius Vervici f. 
Nigrinus aus Verona, der hier den Parzen und dem Silvan je einen Stein 
widmet CIL. V 3281, 3295. 

8) Zu S. 109. — Wenn auch die Frauen von den Opfern an Hercules 
ausgeschlossen waren, hier also der Mann den Hercules, die Frau die lunones 
anrufen mag, so beweist das doch nicht, dass die letztem nun hauptsächlich 
Frauengottheiten waren. Die Zusammenstellung lehrt uns eher etwas anderes, 
das wir so schon wussten. Hercules ist (Preller* S. 644, 5) namentlich in 
der ländlichen Auffassung ein Genius der Fülle, des Segens ; vgl. Namen wie 
Hercules tutor, salutaris, domesticus. Aufs passendste stehen neben ihm die 
lunones, die weiblichen Genien des Barbarenglaubens, die mütterlichen Schutz- 
geister, die hier im Verein mit Hercules von liebenden Eltern für die Wohl- 
fahrt ihres Kindes angerufen werden. 
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Römische Münzschatzfunde in den Rheinlanden. 

(Fortaelzung zu Jahrg. VI S. 119—154). 
Von Museumsdirector Hettner. 



Die Schatzfande constantinischer MuDzen von Ermsdorf, Dhron, 
Ollmnth, Weeze und Rheinzabern. 

Der aDgekündigten Übersicht über die rheinischen Schatzfunde sei es 
gestattet noch die ausführliche Besprechung einiger Münzfunde voran zu 
stellen, welche über die Reihenfolge der Emissionen der Trierer Präge und 
hierdurch für die Chronologie der constantinischen Münzen überhaupt Auf- 
schlüsse geben. Die gewonnenen Resultate sind für die nachfolgende Übersicht 
von Wert ; ihre Darlegung an dieser Stelle dürfte deshalb gerechtfertigt sein *). 

V"- Bei Ermsdorf (bei Medernach in Luxemburg) wurde im Mai 1880 
ein Thongeschirr mit einer grossen Masse Münzen gefunden. Der rührige 
Conservator des Luxemburger Museums, Hr. Professor van Werveke, erwarb 
für die Sammlung sämtliche Münzen, deren er habhaft werden konnte — 
5000 Stück — , taxiert aber die Zahl der daselbst aufgefundenen Masse etwa 
auf das Doppelte, van Werveke hat diesem Funde eine treffliche Behand- 
lung in den Publ. de Plnstit. de Luxcmb. 35 S. 440 f. zu Teil werden lassen, 
in welcher er auch die kleinsten Verschiedenheiten der Bilder wie der Ab- 
schnittsvermerke notirt, leider aber unterlassen hat die Stückzahl der Varie- 
täten anzugeben und die Resultate seiner musterhaften Arbeit in Tabellen zu 
bringen; bei einem so umfangreichen und interessanten Funde wäre ein 
schneller Überblick über sämtliche vertretenen Prägen wie Offizinmarken sehr 
erwünscht gewesen. 

Auf meine Bitte überechickte mir in diesem Winter Hr. van Werveke 
den gesamten Münzfund, soweit dei-selbe nicht in die Luxemburger Samm- 



1) Für meine Untersuchiingeu war mir ein Verzeichnis der Prägevermerke der im 
kgl. MAnskftbinette sn Berlin betiadlichen Restitutionsmttnsen der Theodora and Helena and 
der Gloria-exercitutmiXnzen des Constans caes. und Delmatius von Nntseu, welches ich der 
(ieueral Verwaltung der kgl. Museen, im Besonderen Hr. v. Sallet verdanke. 

9* 
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luug eingereiht war; ich erhielt 4239 Stück, sie wareo in folgenden Prägen 
gemünzt: in Trier 2693, Lyon 160, Arles 9, Constantina 119, London 41, 
Siscia 23, Rom 10, Tarragona 2, Antiochia 1, Karthago 1, Thessalonica 8. 
Femer waren von 1172 Stück die Vermerke nicht bestimmbar, ein erheblicher 
Teil auch dieser wird voraussichtlich in Trier geprägt sein. — Selbstverstäud- 
lieh giebt diese nach Sammlungszwecken reduzierte Masse kein richtiges Bild 
mehr von der ursprünglichen Zusammensetzung, ' Raritäten in westdeutschen 
Funden, namentlich die orientalischen Prägungen, sind grösstenteils heraus- 
genommen. 

Mein Nachtrag zur Bearbeitung dieses Fundes bezieht sich deshalb 
ausschliesslich auf die Trierer Prägungen und zwar auch nur auf die seit 
dem J. 320 ausgegebenen, weU die früheren im Funde zu vereinzelt auftreten, 
imi für die Untersuchung nach den Emissionen Aufschluss geben zu können. 
Die Resultate sind in der unten folgenden Tabelle gleichzeitig mit den aus 
einem Münzfiinde von Dhron gewonnenen dargelegt; die Zahlen bezeichnen 
die Stückzahl in der mir zugesandten Masse; mit v (vertreten) sind aus den 
van Werveke'schen Aufzeichnungen Stücke nachgetragen, die in jener Masse 
nicht mehr vertreten waren. 

Vb. Am 26. September 1885 wurde im Dhronthale eine lialbe Stunde 
oi>6rlialb IMiron am Eingange eines Schieferstollens etwa 50 cm unter der Ober- 
fläche in einem zerdrückten Kupferkesselchen eine Masse Constantinischer 
Kleinerze gefunden. 443 wurden dem Museum zum Kaufe angeboten; ihre 
Untersuchung übernahm Hr. 0, von Neil und gab im Wd. Korrbl. IV Nr. 147 
eine kurze Notiz. Die Erwerbung für das Museum gelang damals nicht wegen 
zu hoher Forderung des Eigentümers, nur 10 Stück wurden angekauft; 99 
Stück kamen au 2 Münzsammler in Trier, 254 nach Würzburg; über den 
Verbleib der restierenden 80 Stück erhielt ich keine Auskunft. Glücklicher 
Weise gelang es jüngst durch die freundliche Vermittlung des Herrn Dr. 
K. K. Müller in Würzburg die Würzburger Partie für unsere Sammlung zu 
erwerben, von den 99 in Trier verbliebenen Stücken durfte ich genaue Ein- 
sicht nehmen. Übrigens wird erzählt, der Fund habe weit mehr als 443 St. 
betragen, sei aber von den Findern in kleineren Partieen verschleudert worden. 
— Die untersuchte Masse besteht mit Ausnahme einiger Consecrationsmünzen 
des Claudius H und einigen wenigen Stücken jener Zeit, ausschliesslich aus 
Constantinischen Kleinerzen; einige Stücke zeigen Silbersud in vollkommen 
intakter Erhaltung, die meisten wenigstens noch erhebliche Spurela desselben. 



Oberticht über die Scliätze von Ermsdorf und Dhron. 

Far alle folgenden Tabellen sei im allgemeinen bemerkt, dass die Bichtnn ^ des 
Mmstbildes oder Kopfes immer nach rechte geht, wenn nicht das Gegenteil angegeben ist. 
Bei Prägest&tten, welche nnr mit zwei Offisinen arbeiteten, sind die Mttnsen beider unter 
dem Vermerk der ersten aufgeführt. Die Grösse der Mtknsen ist nach dem Miunnet'schen 
Mttnamesser bestimmt. Die Ziffern fttr die Trierer Emissionen beziehen sich anf die Dar« 
legungen in Wd. Zs. VI 8. 142 fg. Das am Kopf der einzelnen Kolumnen stehende £ be- 
zeichnet Ermsdorf; Dh Dhron. Mit ^ ist der Kranz, mit ^ die Palme wiedergegeben, 
welche Zeichen die Fonu dcrselbcu verdeutlichen können. 
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Beata tranqttülüas f>oh's XX. 

Constantinus au;;., Helm u. KOrass .... 

„ „ Kaisermantel u. Scepter . 

r» » r» „ n.l. 

„ „ Kopf mit Lorbeerkranz . 

Licinius iun nob caes, Palud. n. I 

Crispis nobil c, im Palud. u. Strahlenkranz, n. 1. 

Crispus nob caes, Helm u. Kürass .... 

lul Crispus Dob caes, Lanze nach vom, n. 1. 

„ Lanze über Schulter, n.l. 

r „ Kaisermantel n. r. . . 

„ „ Kurass u. Victoria n. 1. 

lul Crispus nob c, Kürass u. Helm. . . . 

„ „ Lanze n. 1 

Dn. Crispus nob caes, Lanze nach vorn, n. r. 

n n 1 ff ftuf Schulter n. r. 

(k>nstantinu8 iun nob c, Pal. n. 1., mit Victoria 

Umschrift dg].. Pal. n. 1., Hand erhoben . . 

„ Pal. n. r., ein Pferd führend 

„ Kaisermantel mit Scepter n. r. 

n. 1. ' 

„ Kürass n. 1., mit Victoria, in 

der Linken eine Lanze 

„ dgl., aber in L. ein Scepter 



In den Jahren: 320—322 

In der Emission: Xa Xb Xc ' Xd 
Im Ab schnitt : PTR PTR* -PTR- 'PTRu 

Dh^E 



Dh 



E 

41 
16 

v! , 
I [ 

vi i 



E 



2 Jl05 
56 



1 ;52 

18 



Dhj'E'Dh 



3 , 13 



8 



4 1 



I 



!■ 1 
1 
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In den Jahren: 323 

In den Emissionen: XIa 

Im Abschnitt: PTR 


324/25 326 ' 827 328 
Xlb ; X[c Xlla ,j XUb 
PTRu PTB^i PTRe{-PTRE 


Promdentiae augg. 


E 


Dh 


E 


Dh 


B 


Dh 


E 


Dh 


B 


Dh 


Constantinus aug, Kopf mit Kranz*) 


21 




V 




55 


7 


121 


17 


i23 


8 


Frovidentiae caess. 


















Crispus nob caes, im Kürass . . . 


V 














1] 




Fi lul Crispus nob caes, im Palud. . 


3 














• 




Umschrift dgl., Pal., voD hinten gesehen 2 












i 
1 






Pal. n. 1 1 6 


i' 


V 




5 


1 










Constantinus iun nob c, im Palud. . .10 


' 


V 














„ „ , im Palud. n. 1. 6 




2? 




40 


6*) 


26 


1 l 


5 


Fl. lul. Constantius nob c, Palud. n. 1. | 1 




1 


, 


34 


4 


28 


7 6 


1 


Constantius nob caes, Kürass n. r. . v 






1 

1 












J 
Safinatia devicta. 










1 








Constantinus aug., Kopf n. r. . . . 


'29 


i' 

1 


83 


2 












Caesamtn nosiromm vot X'). 
















1 




lul Crispus nob c, Kopf mit Kranz 


21 


1 


37 


3i 




1 










Constantinus iun nob c, Kopf m. Kranz 


19 




67 


3 ; 

1 




1 










Salus rä putUkae. 












1 
1 










Flav. Max. Fausta aug, Büste n. r. 


V 




V 




V 












Spea rei publicae. 








[i 












Flav Max Fausta aug., Büste n. r. . 


V 




V 


V 












Securitas rei publice. 








1 












Fl. lul. Helena augusta, Büste n. r. 


1 




V 


i 

! 
i 


15 




27 


5 


4 


1 



2) Hierzn ist eine hybride PTftgnng mit dem Rot. providmliae «us* gestellt Du 
Diadem findet sich bei PTRE Imal im Rrmsdorfer, bei *PTBE 2mal im Dhroncr Fimde. 

8) Tftn Werveke führt Nr. 263 ein© Mttuze des Crispus mit Gnesanim nostrorttm rot 
^A' an ; dft sie sonst nicht vorkommt, wird sie als hybrid, als Abschlag einer fehlerhaften 
Matrize xn gelten haben. 

4) Hierzn ist eine hybride Prägung mit Proviffeniiae augg gestellt. 



Digitized by 



Google 



komische Münzscliatzfundc in den llheinlandön. 



121 



In den Emissionen: XIII • XIV 
t 
Im Abschnitt: TR • Pi TRP • TUP* 

E 



XV fXVI 



XVII 



TRP TRP 



Gloria exercäus mit 2 FddseicJten. 
Constantinns max aug, Palud.'*») . . . '70 
Constantinus iun nob c, Kürass . . . . i41 
Fl. lul Constantius nob c, Kürass . . . |28 
Fl. lul Constans nob caes, Paludament 

(Jrbs Borna 57 

CJonstantinopofis 97 



Dh 


,E 


Dh! e' 

1 


16 


19 

1 


14; 3 


16 


33 


10| 9 


3 


|16 


lOi 7 

1 


12 ji 40, 16 26 


13 


40 29 27 

1 

1 



E I E 



6 
38 



13 
44 



11 5 

131; 8 



3 Ij 116 
;il27 



101 
103 



Von der XVIII. Emission • TRP • scheint der Ermsdorfer Fund nur 
einige Stücke enthalten zu haben; in der mir zugeschickten Masse fand ich 
3 Constantinus iun. mit einem Feldzeichen, van Werveke verzeichnet eine 
Theodora. Aus späteren Emissionen erwähnt derselbe aus TRP eine Helenae 
und eine G/oriamünze des Constantius aug; aus TRPu mit M im Felde eine 
ö/oriamünze des Constans aug. 

Über die Zusammensetzung des Dhroner Fundes ist noch folgendes 
hinzuzufügen : 

1) Frühe Stücke aus Trier: 

TIF 

^rpo Soli invicto comiii, Constantinus p f aug .... 1 

PTR Soli invicto. Sol mit 2 Gefangenen, Constantinus aug 1 
STR Viiioriae laetae u. s. w., ('onstantinus aug . . . 1 

2) Aus Lyon: ^ 

AIS 

-ppj- Soli invicto comiti, Imp Constantinus aug .... 1 

(^ I R 

p.'p Beata tranquHlitas, Constantinus aug 6, Crispus 

nob caes 6, Constantinns iun n c 3 15 

PLGG Caesamm nostrorum vot X lul Crispus nob c 4, 

Constantinus iun nob c2 6 

Q I 

•rrrTz — Sarmatia devicta, Constantinus aug 1 

PLGu 

PLG Bi-ovidentiae augg, Constantinus aug 3 

PLG Gloria (2 Fahnen) Fl. lul Constantius nob c 1, 

Constantinopolis 1 2 

• PLG Gloiia (2 Fahnen) Constantinus iun nob c . . . 3 

uPLG Gloria (2 Fahnen) Constantinus nob c 4, Bottta 2, 

Constantinopolis 1 . 7 



44 



4a; Im Ennidorfer Fand fahrt Konstantin In Em. TR ' P 82 mal den Kranz, 48 mal 
das Diadem, in TBP * lOraal den Kranz, 9mal das Diadem, in TRP» Imal den Kranz, 2mal 
das Diadem. 
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3) Aus Arles-Constantina: 

PA Dn Udni augusti vot XX Imp Licinius aug SA 1; 

Caesarum nostrorum vot V Crispus nob caes TA 1 2 
PAuRL ProvidenUae augg Constantinus aug SAuRL 1; 
Virtus augg Constantinus aug PAuRL u. S AuRL 3 ; 

Virtus caess Constantinus iun nob c TAuRL 1 5 
SIF 
.pVp Proviclentiae caess Fl. lul Constantius nob c ARLQ 

1 ; Virtus augg Constantinus aug ARLS 1 ; Viiim 
caess Fl lul Constantius nob c ARLQ 1 ... 3 
SIF 
' Virttis caess Fl. lul Constantius nob c . . . 1 

Vrbs Eoma 1 

Gloria exerdtm Constantinus iun nob c . . 1 



Q CONST 
S CONST 



S CONST 



4) Aus London: 

PIA 

• p, ^^ Beata tranquiUüas ('onstantinus aug mit Strahlen* 

kröne 1 

F|B 

p. ' BetUa tranfjuülüas Crispus nob caes 1, Constan- 
tinus iun n. c. Strahlcnkrone 2 

PLONu Caesarum nostrorum lul Crispus nob c ... 1 
PIA)X Beata tranquiüüas Constantinus aug 2, Crispus 
nobil c 1, Constantinus iun nob c 1; Proridetttiae 
ca€ss Constantinus aug 1, Crispus nobil c 1 . . 6 



5) Aus Tarragona: 

PT Dn Constantini max aug vot XX Constantinus aug 
PT 1; Securüas rei publice Fl. Helena augusta PT 1, 
Dominorum nostrorum cot V Crispus nob c ST 1 . . 3 

p=- Bomiiwrum nostrorum vot X Constantinus iun nob c 1 

SuT Providentiae caess Constantinus iun nob c SuT l, 
Fl. lul Constantius nob c TwT 1 2 



6) Aus Rom: 

RP Virtus caess Constantinus aug RP 1; Dn Constantini 
max aug vot XX Constantinus aug RP 1, Pivvidentiae 

caess Fl. Val Constantinus no c 1 3 

RvjQ Virtus caess Constantinus aug ........ 1 

PvyR Constantini tnax aug vot XX Constantinus Aug . 1 
T * R Caesarum nostrorum rot X Constantinus iun nob c 1 



13 
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7) Aus Siscia: 

ASISo Proüidentiae augg Constantinus aug 1 

rSIS*^ Caesarum tuMtrorum vot X Constantinus iun nob c 1 

• GSIS • Providentias caess lul Crispus nob c 1 

• ASIS • Gloria (2 Fahnen) Fl lul Constantius nob c . 1 

8) Aus Heraclea: ^ 

5miTF ^'^^^^^^ ^*W ^'"^P I^icinius aug 1 

9) Aus Nicomedia: 

SMNA Providentiae augg Constantinus aug SMNB 1, Gloria 

(2 Feldz.) Constantinus max aug SMN/' 1 . . . . 2 
10) Aus Thessalonica: 

SMTSB Promdenitiae caess, Fl lul. Constantius nob c . . . 1 
Hierzu kommen noch: 5 Claudius Gothicus; 11 Claudius Con- 
secraUo Pfau; 8 Claudius ConsecraÜo Altar; 2 undeutliche Stücke von 
Tetricus ; 1 Divo Maximiano, Rv. Bequies, Vermerk undeutlich ; 20 ver- 
schiedene Münzen mit undeutlichen Prägevermerken 47 

Der Fund enthielt also 231 Prägungen aus Trier, 44 aus Lyon, 10 aus 
Arles, 3 aus Constantina, 10 aus London, 6 aus Tarragona, 6 aus Rom, 4 aus 
Siscia, 1 aus Heraclea, 2 aus Nicomedia, 1 aus Thessalonica. 

yo- Beim Bau der Hochwaldbahn wurden am 23. Januar 1888 bei 
Ollmuth (BOrgermeittorti Schtfndorf, Landkrtis Trier) in einer mit Quarzstücken 
umstellten Urne eine Masse constantinischer Kleinerze schlechter Erhaltung 
gefunden, aus der 155 Stück abgeliefert wurden. Die Hauptmasse wird durch 
folgende Tabelle verdeutlicht: 



Hl H 

3b!;^|oKo 



Glonaexerdtusmi^^^^^^^'' xvi xvn xvmxix'i 
zwei Feldzeichen, pu, 
nur in • TRP 



cm 



Feldzeichen. 



I n 



Constantinus I aug*! 2*)| 2«)| 






I 



pU| 



^Jt 



~n 



t S « . 

st a 



Constantinus H caes I 1 



11 



4') 



Constantius 



Constans n li i | 


1 ; 1 




Delmatius „ 


; 1 1 ; :. 


Fax Helenae j j 


i ! 1 3 : ;1 


PiHas Theodorac | i | 


1 i . ö 


1 



mit 2 
Feld- 
zeich. 

17, 

mit 

einem 

14 



Borna 



3 2 



Constantinopolis 



3 I 3 3 3 



2il 



10 



6 1 11 , 3 . 14 ! 9 I 28 



Em. unbestimmbar 



-ü. 



53 



16 8 Im 

7) Hierzu ist eiue undeutliche 



: 74 

ö) Mit Dlftdem. — 6) Kiu Kranx, ein Diadem. 
Mttux« ge«tellt. 
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Dazu kommen noch 1 Stück aus Rom RB£ Constantinopdis ; 1 Stück 
aus Karthago * SMKB Constantinus II 2 Feldzeichen, und von frühzeitigeren 
Münzen 1 Stück STRu Sarmatla devicta und l Stück ABlt-ill ProvidenUae 
caess von Constantius. 



\^ MOnzfund von Weeze, im Kreise Geldern. Derselbe ist schon von 
Herrn Dr. Steiner in Xanten im Westd. Korr. I, 225 und in den Bonner 
Jahrb. 74 S. 196 bekannt gemacht; nach ihm bestand der Schatz aus etwa 
3000 Stück constantinischer Kleinerze, von denen 1200 *) in den Besitz des 
Xantener Vereines kamen; nur die letzteren liegen seiner Untersuchung zu 
Grunde. — Ober die Äusserlichkeiten des Fundes vermag ich aus zuver- 
lässiger Quelle etwas genauer zu berichten: Der Fund wurde im J. 1880 
unweit des Stationsgebäudes der Cleve-Külner Eisenbahn, jenseits des Bahn- 
dammes in einem Qarten gemacht, welcher am Kreuzungspunkte des Bahn- 
dammes und der nach Ueden, bez. Kervenheim führenden Strasse liegt. Beim 
Riolen sticss man auf eine grosse, roh geformte Urne mit 5200 Stück ; davon 
kam ein Teil an einen als eifrigen Münzsammler bekannten Kaplan in 
Krefeld*), 2^00 Stück an den Antiquar Tonet in Clevc, andere nach Goch, 
1200 Stück in den Besitz des Xantener Altertnmsvereins. 

Für meine Untersuchung konnte ich die nach Xanten gekommene 
Partie, dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen des genannten Vereines, 
und 518 noch im Besitz des Herrn Antiquar Teriet befindliche Stücke be- 
nutzen; die ersteren habe ich genau verzeichnet, die letzteren zwar durch- 
gesehen, aber nur die ältesten Stücke hier notiert. 

Die Hauptmasse des Fundes bilden Münzen mit dem Reverse Ohria 
e.rereituSf teils mit zwei, teils mit einem Feldzeichen, ferner mit Urbs.Rotmi 
und ConMantinojx)lvi, sowie die Gedächtnismünzen auf Helena und Theodora. 

a) Die vor 330 geprägten Münzen: 

1) 1 Gallien, 1 undeutliches Stück mit Strahlenkrone, 1 Dico Claudio 
Rv. comecratio Altar , 3 

2) Gr. 4—5. Imp C. Val. Licin. Licittmsp.f. aug, im Palud. u. Stfahlen- 

krone. Rv. Jori consercatori U^^ 1 

3) Gr. 4. />. tt. Val. Licin. Liciuius nob c, im Kürass n. 1. Rv. und 
Prägevermerk wie bei 2 l 

4) Gr. 4. ConstatUimis aug, Kopf mit Lorbeerkranz. Rv. l^tvridentiae 
augg Thor PTR// l 

6) Gr. 4. Imp, Constantmus max aug, im Kürass, Rv. Victoiiae laeCae 
princ perp. STR 1 

6) Gr. 3. Kopf mit Lorbeerkranz. Rv. Constan tinus aug, darüber 
Kranz STR 1 



8) Die Angabe der Donner Jahrbachor, in den Besitz des Xaiitener Vereines seien 
8000 Stück gekommen, beruht anf einem Druckfehler. 

,9) Kach freundlicher Mitteilung Dr. Siebourg's muts dies Herr Kaplan Beyen gewesen 
sein; er ist mittlerweile gestorben-, seine Sammlung wurde in London vorsteigert. 
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7) Gr. 3. Brustbild im Kürass n. 1. Rv. Comtan Unm hm, darüber 
Kranz PTR 1 

8) Gr. 5. Constantimis atig, Kopf mit Lorbeerkranz. Rv. Sarmatia 
devkta STRw 1 



Tu 



b) Die vom 11. Mai 330 bis mindestens 25. Dez. 333 geprägten 

Münzen: 



Trier 
xuiLxivxv 

I&4 'Ol 



A. (Moria exercitus mit 2 
Feldzeichen, bei: 

1) Constantinus max aug 

Palud 

2) ConsianUnus iun nah c 

Kürass 

Constantinus iun n c 
Kürass 

3) Fl. M Constantius 

noh c Kürass . . . 

Fi. lul Constantius 

noh c Palud. . . . 

B. Urbs Jioma .... 
(\ Coni<tantitwjxilis . . . 






3Mi . 



I3»»> 8 1 
U 15 la 



2 .10 8 



17") 32 11 
9 23 171 



63 88 5020 



191 



Lyon 



I O 






4; 5 1 
8i 13 11 



7 2 



215") 6 
617". 4 




Arles 

1 IC« t -^ 

■ iO : Ic.^ 



J -I - 



1 1") 1'») 



Sl't 



l 

2 

1"; - 1 



1 1 1 10 



13 



Rom 






Tl T2| 

Qi - 
ei £1 




AI 



€1 



n 

B2 



39 
76 

34 

87 
80 



317 



10) lu der Bmission TR * P ist Constontin 4mal mit Lorbeerkraus, Imal mit Perl- 
8chnnr, 8 mal mit Diadem geschmOokt; in der Em. TBP * 4 mal mit Kranz und 4 mal mit 
Diadem^ von der Em. TBP* ab nur mit Diadem; in der Em. PLU Imal mit Kranz, sonst 
wie in allen folgenden Em. nur mit Diadem. 

1 1) Hierzu sind 8 hybride Prägungen gestellt mit Av. Urbt Ifoma^ auf deren Rv. die 
Victoria dargestellt ist, wie sie der Constnntiuopolismfluze eigen ist. 

12) Tuter den 15 Stocken Soma befinden sich 6, unter den 17 Stücken Corwtantinopoli« 
3 Kleinstücke, die letzteren mit der Aufschrift CON8TANT1NOPOLS 

18) Das erhaltene StQck hat nur GONST ' ohne davorstehendes Offizinzeichen, ver- 
mutlich fehlt dasselbe infolge schlechter Prftgung. 

14) Der Bogen steht im Felde unten zwischen den Feldzeichen. 

16) Der Stern steht bei Gloria im Felde oben zwischen den Feldzeichen, bei Qm- 
stantinopolU im Felde links, dagegen bei Homa im Abschnitt, damit sich der Pr&gevermerk 
von den stets Ober der WOlfin befindlichen Sternen abhebt. 

16) Aus den Emissionen RBA und BFA sind weder bei van Werveke, noch bei 
Senckler, noch im Berliner Kabinet Münzen ded Constan« oder Delmathis vorhanden. 
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c) Die nach dem 25. Dezember 333 bis zum 18. September 33^ 
geprägten Münzen: 





Trier 

XVI XVII 


Lyon 


li 


Arles 




Rom 






? yj 5 Cß; 


CM 


2 


A. Gloria exercrtus mit 2 
Feldzeichen, bei: 


1 






1 


, 








1) CondantintiM ma.r aug, 
Palud 


8") 4"J 


3 





12»>' 


1 
4»*) 7». 


..». 


PI 


28 


2) Cotuftantinus mn nob Cy 
KürMS 


16 16 


18 




_| 


li -' 


, 


S2 


1 


Constantimts tun n c 
Kürass 


^ 







11 


1 - 


_^ 


._ 


h 


3) FLIuf.CaHstaaiimmbc 
Kürass 


9, 6 


2 








_ . 


__ 


_ 




Palud., Vorderan- 
sicht 




~~ 




7 


2 1 




? 1 


27 


4) Fl. M. Condam nob 
caes, Palud., Vorder- 
ansicht 


3 3 






— «>; 


1 




-••) 


1 


FL lul. Condam nob c 
Palud. , Rückenan- 
sicht 


— — 


2 


— 


— 1 


— — • 


— 


— 


' 8 

1 


B. Urbs Koma 


34! 56 


10 


1") 


8 


9 -. 


l") 


— 


119 


V. CmuitnvHnojxilüt . . . 


34 34 


7 


._ 


4 


1 ~ 





€i 


81 




98 118 
216 


*2 


1 
43 


42 


18 2 


1 


5 

5 


fJ27 






63 





17) Krans und Palmaweig stehen bei Oloria swiechen den Feldseiohen (der Kranx 
in der Mitte, der Palmzweig oben), bei Borna Ober der WOlfln, bei Con*taiMnofolU links im 
Felde vor der Victoria. 

IS) Der Kram steht Ober der Wölfin, xwisohen swei Zweigen; die MOnse ist ein 
Quinar. Kine Milnse Ton Constantin II mit Gloria und 2 Feldseichen verseichnet Senckler 
6262, sie ist gleichfalls Quinar. 

19) Der Kran B ist, wie in der gleichen Trierer Em. angebracht, steht aber »wischen 
den Feldseichen etwas hoher. 

20) Mttnxen von Constans aus dieser Kra. verseiohneu Senckler 6884 und ran 
Werveke 408. 

21) Kin einfacher Zweig steht bei Gtoria im Felde oben swischen den Feldxeichen, 
ei» gelstelter bei JUma ttber der WAlfln nnd bei Conttantmopoli» im Felde links. 

22) Der Zweig steht im Felde, unten iwisohen den Feldxeichen. 

23) Das Blatt steht ttber der Wölfin. 

24) Kine Mttnxe des Constans im Berliner Kabinet mit dem Terstümroclten Ab- 
schuittsvermerke K'^ kann nur dieser Km. angehören. 
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d) Die Münzen der auf den 18. Sept. 836 folgenden Emission. 

' Trier Lyon Arles Korn ^p^''|Si8cia 



leja 






.■^s 



pH qu I 
♦ O* i 





M 


rr 


s 




M 


^ 


; « 


< 




• 


'iC/3 



A. Gloria exercäus mit 2 Feldzeichen, i 
bei: 1 

1) Co}istanUnu8 tun nob c, Kürass 



13. OUma exercitus mit 1 Feldzeichen, 
bei: 

1) ConstafUinus mux aug, Palud. 

2) CofistanUmiH tun n. c, Kurass i 

r, nolf Cy „ I 

3) F[.MConsttantiii8twbc,Kürass 

„ „ „im Palud. 

4) Fl, IiU (kym4am nob caes, Palud. 

in Rückenansicht .... 

5) Fl. DdnuUius nob caes, Palud. 

in Vorderansicht . . . 



17 ! 3») 
74 — 



36 

15 
3 



('. Urbs Botna 



D. Comta)itinopolis — 

E. Pietas Bomana, Av. Fl. mox Theo- j 

doreie aug I ^^ 

F. Pax publica^ Av. Fl. M. Hdemte ;| 

aug li ^^ 



l»«) 



- Ql*') 



€1*^)J 



— i 20 



ZY 



€1 



;(ri 



88 

15 

3 

4 



-- 3 

— 32 

— 40 



i 217 • 10 ! 2 I 2 



3 235 



«6) Der Palmzweig iteht bei Glona oiiteu im Abschnitt, bei Homa über d«r Wölflu, 
bei CvnttanUnapoliM im Feld« links. 

26) Das Monogranun steht bei Gloria swlschen den Feldxeichen, bei CoMtaiUinopolig 
im Felde links ; in derselben gleicherweise mit dem Monogramm signierten Em. werden sp&ter 
Otoria mit einem Feldseichen darstellende Münxen ausgegeben. Einen Consiaus ans dieser 
Kmlssion mit einem Feldseiohen enthält der Bheinsabemer Fnnd, siehe nnten 8 188. K<iu 
Delmatias mit dem Monogramm und einem Feldzeichen ist abgeb. Num. chroniol. XVII, 
Taf. Vni, Fig. 10. 

27) Über diese Em. siehe unten ft. 180. 

88) Aus dieser Em. besitzt das Berliner Müuzkabiuet Stücke des Delmatine und 
Con*t*(tUit> hm c mit 2 Feldzeichen. 
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e) Verprägie Münzen: 

a) Aus Trier. 

1) (Gr. 3—4). Cowttantinus tun m c Kürass Rv. Gloria exervitwf 2 
Feldzeichen, Abacbnitt TRP 1 

2) (Gr. 2- 8). Constantinopolis 4 Stück : 3 Stück mit Ct/tuftantitiopol 

im Abschnitt TRS; 1 St. mit Constantinopols im Abschn. TR-P 4 

3) (Gr. 3), Urbs Borna, Abschnitt TRiS 1 

b) Aus Lyon. 

4) (Gr. 2). Comstantinm in nob c, im Kürass. Rv. Gloria ejcercäus mit 

2 Feldzeichen PLG 1 

5) (Gr. 2). Constantinus % nah c, im Kürass. Rt. wie bei 4. Die Um- 
schrift hat auffallend breite Buchstaben, die Av-prägung ist aber 
nicht schlecht, die des Rv. sehr verwischt l 

6) (Gr. 2—8). 3 Stück. Umschriften zweimal ConstantinopoliSf einmal 
Canstaniimps PL • G 3 

7) (Gr. 3). Constantinopolis mit Umschrift ConstatUin, Die Victoria 
des Reverses ist etwas roh. PLG . 1 

12 
f) Verschiedenes. 

1) Aus der Trierer Präge mit unkenntlichem £mis8ionsvermerk 
Rv. Gloria exercitm Constantin I 5, Constantin 11 5, Constantius ö; 
Urbs Koma 9, Constantinopolis 9 33 

2) Aus Lyon mit unkenntlichem Kmissionsvermerk Gloria ejcerdtus 
mit 2 Feldzeichen von Constantin II 3, Urbs Bmna 4, Constanä- 
nopolis 6 13 

8) Aus Rom: r/Wv» Ä)ma »PRT, //RP 2 

4) Aus Karthago: Urbs Borna SMKT' 1 

ö) Ans Thessalonica: Fl. Itd. Constantius fwb c. im Kürass von 

vorn, Rv. Gloria exerciUis mit 2 Feldzeichen SMTS/' 1 

6)^ Aus Hcraclea: Gloria exercitus mit 2 Feldzeichen von Constan- 
tinus max aug im Paludament n. r., SMHB, *SMHA', * SMHß 3 

u. Constantinus tun nob e. Kürass n. r. «SMIir/ 1 

7) Aus Constantinopcl: Fl. lul. Constantius iio/> c im Paludament 

n. r. CONSe l 

Pop. Bomanus Genius mit Füllhorn n. 1., Rv. Brücke mit 2 Türmen 
COXS . 

A -:-: 1 

56 

g) Münzen mit vollständig zerstörten Abschnittsvermerken. 

1) Gloria exercitwt mit 2 Feldzeichen, von Constantin I 10, Constan- 
tin II 24, Constantius 7, Constaus 2 43 

2) Gbria cvercitus mit 1 Feldzeichen, von Constantin I 4, Constantin 11 

38, Constantius 23, Constans 5, Delmatius 2 72 

3) Urbs Borna 33, 4) Constantinopolis 36 69 

5) Theodorac 14, 6) Hehnae 12 26 

7) Vollständig zerstörte Münzen . o 

215 
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h) Barbarische Nachprägunj^en 26 

Diese im Einzelnen aufzufüliren scheint zwecklos, da mit Worten und 
Typen ein genaues Bild derselben doch nicht gegeben werden kann und 
Abbildungen nur dann angezeigt wären, wollte man, was vielleicht nützlich 
wäre, die Frage nach der Entstehung dieser MQnzen im grösseren Zusam- 
menhange bebandeln. Die grösste Zahl bezieht sich auf Constantinus nob. 
caes. Nur eine Münze soll hervorgehoben werden. Sie hat (Gr. 2—3) auf dem 
Avers CONSTANTIVS AVG Brustbild im Kürass; Rv. Gloria exercitun mit 
2 Feldzeichen, rohe Umschrift, Absch. P Wäre sie eine offizielle Prägung, 
so würde sie für die Datierung des Fundes von grösster Wichtigkeit sein: 
aber abgesehen von dem rohen Aussehen, ist das Vorhandensein von zwei 
Feldzeichen auf einer Prägung von Constantius II als Augustus eine Unmög- 
lickheit; vermutlich misslang dem barbarischen Urheber nur die Schreibung 
des Namens, man kann die Umschrift auch (hmtantnm lesen. 
Zusammenstellung, 
nach Aversen: nach den Prägestätten: 

1) Divus Claudius u. ähnl. ... 3 1) ohne Prägevermerke 3 

2) Licinius aug I 1 2) Trier 668 

3) Licinius caes. II 1 3) Lyon 173 

4) Constantinus aug I 113 4) Arles 7H 

5) Constantinus caes II 294 5) Rom 16 

6) Constantius caes 136 6) Aquileja 1 

.7) Constans caes 30 7) Siscia 8 

8) Delmatius caes 5 8) Constantinopel 2 

9) Theodorae 46 9) Karthago 1 

10) Helenae 52 10) Thessalonica 1 

11) Roma 262 11) Hcraclea 6 

12) Constantinopolis 224 12) Barbarische Prägungen ... 26 

13) Populus Romanus 1 13) Zerstörte Vermerke . . . ♦ . 215 

14) Zerstörte 5 1198 

15) Barbarische 26 

1198 
SchluMfolgerungen aus den Funden V— d. Wir haben zunächst die Reihen- 
folge zu begründen, in welcher wir die Trierer Emissionen aufgeführt 
haben. Die Ziffern X, XI, XII beziehen sich auf die in dieser Zeitsclirift VI 
S. 147—148 gegebenen Darlegungen. Dass sich zwischen die dort festge- 
stellten Emissionen noch andere zwischenschieben würden, war S. 149 voraus- 
gesehen. Die vorliegenden Münzfunde zeigen aber, dass dies in grösserem 
Umfang stattfindet, als ich vermutete. Ausserdem enthält mein obiges Ver- 
zeichnis der Reverse der Emission X einige Irrtümer, indem ich zu derselben 
sämtliche Münzen mit dem Vermerke PTR rechnete, während sich heraus- 
stellt, dass dieser einfache Vermerk mehrere verschiedene Emissionen 
bezeichnet**). 

29) Nur soweit mich die diesmal behandelten Mtlnzfande leiten, gehe ich auf die 
zeitliche Richtigstellung der S. 147 verzeichneten Reverse ein. Auch die Emissionen VI 
bis IX haben noch manche Unterabteilungen. Ich lasse deshalb zur Zeit die oben fttr die 
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In den Emissionen X^—^ (siehe S. 119) wird ausschliesslich der Revers 
beata traftquüläas, votis XX geprägt; derselbe wurde sicher emittiert im J. 321, 
wie die von Senckler (Bonn. Jahrb. 17 S. 84) veröffentlichte Münze von Cris- 
pm n. c. cos II zeigt, vermutlich aber schon seit 320, weil eine freilich 
schlecht erhaltene Münze des Ermsdorfer Fundes (vgl. van Werveke, p. 455) 
Ckmstatitinue tun cos zu bieten scheint. — Constantius, welcher am 8. Novbr. 
323 Caesar wurde, fehlt noch in diesen Emissionen, sie werden schwerlich über 
das Jahr 328 gedauert haben aus Gründen, die ich sogleich beim Revers 
SarmaOa devicta besprechen werde. Für die Bestimmung der Reihenfolge 
der vier Emissionen fehlt es an inneren Anhaltspunkten, da aber im Allge- 
meinen die complicierteren Vermerke den einfachen folgen, scheint die in der 
Tabelle angenommene Folge die wahrscheinlichste. Am unsichersten ist die 
Ansetzung der Emission PTR ; es ist nicht ausgeschlossen, dass sie die letzte 
jener vier und identisch ist mit der als XI« bezeichneten; in diesem Falle 
wäre der Revers beata tranqtiiUüas noch eine Zeit lang neben den neuen Re- 
versen fortgeführt worden. 

In den Emissionen XI» und XI^ (siehe S. 120) wird für den Augustus 
Providetttiae augg und Sarmatia devicta, für alle Caesaren ProvidetUiae caess, 
fi\r die zwei älteren ausserdem Caesamm nostrorum rot X, für Fausta Salus 
und Spes reipMicm^, fi^r Helena Securäas reipublict geprägt Der Sieg über 
die Sarmaten wird in den November 322 fallen; sicher vor den Kriegszug 
gegen Licinius erfochten (vgl. Koehne, die auf die Gesch. der Deutschen und 
Sarmaten bez. Münzen (1844) S. 118 und van Werveke S. 464), lassen die 
nach den Kaiendarien (vgl. Mommseu im CIL. I p. 407) Ende November ge- 
feierten ludi Sarmatki ein anderes Datnm nicht wohl zu. Die erste Emission 
dieser Münzen wird deshalb voraussichtlich in den Anfang des J. 323 fallen. 
— Jetzt treten auch die Münzen der Fausta und Helena auf; vermutlich war 
die Ernennung des Constantius zum ('aesar die Veranlassung auch auf Fausta, 
welche Mutterstelle vertrat, zu prägen und diese Gelegenheit ergriff Constantin 
auch seine Mutter zu ehren. Das Zeugnis des Theophanes (siehe Senckler, 
Bonn. Jahrb. 17 S. 90 und van Werveke S. 479), Helena habe erst 325 
Prägorecht empfangen, muss irrig sein, da die Münzen der Helena mit 
denselben Vermerken auttreten wie Sarmatia devkta. — Für (*rispus und 
Constantinus jun wird der Revers Caesaruni nostrontm vot. X ausgegeben, 
der auf den eben erst zum Caesar ernannten Constantius der Natur der Sache 
nach nicht geprägt werden konnte; die gleichartigen Münzen mit tH)t V sind 
in Trier nicht geschlagen worden. Der Revers mit vot. X empfängt jetzt 
seine Datierung; gemeiniglich hält man ihn für gleichzeitig mit dem Revers 
vot V (vgl. Soret, Revue num. 1843 p. 355, van Werveke p. 448) Aber wie 
bei Licinius jun. nur V nie X vorkommt^ so wird die Aufeinanderfolge dieser 
Reverse auch dadurch bewiesen, dass i'i>t V in den Arier Emissionen PA, 
P-'A, P^r-A, vot X dagegen erst in Emission P « A auftritt März 322 



KmiBsionen gewählten ZifTem beeiehen, bis nnsere Mnteuiussammluug fOr die gftnace Dau«r 
der Trierer Münzstätte so reichliches Material gewährt, dasi« ZwiftoheuBchiebnngen nioht 
mehr zn befürchten sind. Dank dem grossen Entgegenkommen, welches diese Bestreb- 
ungen bei der Kommission für die rheinischen Provinzialmuseen gefnndcn haben, hoffe ich, 
dass dieses Ziel bald erreicht sein wird. 
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waren die vota V wirklich vollendet, die Prägung der i'ot X mit Beginn des 
J. 828 ist also durchaus am Platze. — Der Revers ProvideiUiae findet sich 
auch bei den beiden Licinii, aber wie es scheint nur aus orientalischen Präge- 
stätten, in Trier ist er auf diese nicht geschlagen. Dieses Verhältnis passt 
auf die Stimmung der Kaiser im Anfange des Jahres 823. Das Ende der 
Emission PTRu lässt sich nicht genau bestimmen; vermutlich wird es gegen 
325 fallen. 

Denn die folgende Emission PTRv;; hat noch auf Crispus und Fausta 
geprägt, von denen der erstere 326, die letztere 327*^) ermordet wurde. Da 
die Mflnzen des Crispus in dieser Emission an Zahl bedeutend hinter denen 



80) Neuerdings {st dorch Rank« (Weltgesch. UI S. 521) die Ansiebt aufgestellt 
worden, Faust» habe noch über das J. 840 gelebt und sowobl V. Scbultse (in Briegers 
Ztachr. für Kirohengesohicbte YHI K. Ml), wie Fr. GOrres (in Ztschr. fflr wissenschaftl. 
Theologie XXX, 1886, B. 873) sind ihm blind gefolgt. Der Beweis soll in Julian orat I 
p. 9 B and einer anonymen Monodie liegen, auf welche Zeugnisse schon Gibbon, aber mit 
aller Vorsicht, hingewiesen hatte. Julian aber erwähnt der Fausta adeliges Geschlecht, 
*hre Schönheit, ihre Tugend, aber nicht, wie man angiebt, ihr GlQck. Die Monodie ist, wie 
übrigens schon l&ngst nachgewiesen ist, ohne jede Beweiskraft. Die Neueren beschränken 
sich auf die Angabe : „ononyiNt oratio /vnebris in CunstarUinum jun, in Haverkamps Eutrop" ; 
es wird nicht unuatx sein ihre Litteratiir näher su verselchnen, welche ich Dank der Unter- 
stUtxung der Herren BUcheler in Bonn und Zangemeister in Heidelberg su ttbersehen glaube. 
Die Monodie ist nach einem codex Palat. suerst ron Fr. Morellius, Lutetiae [1616] mit dem 
Titel Uvütvvfiov (sie!) fiovcaSicc flg Kaovtstrtvttvov thv KatvöravTi'vov tov /ifyulov 
vno Tiav ötpayiatv nutfu Kcivörccwog adsXipov ötrtXivtcav dif(p9'aQfjUvov heraus- 
gegeben, dann von Hearne 1708 und Harercamp 1789 in ihren Kutropausgaben wieder 
abgedruckt worden. Sohlieselich hat sie, ohne übrigens auf die Handschrift zurücksugeheu, 
Karl Heinrich Frottcher, (ananjfmi Graeei oratio /tmebris nunc primum in OtTmama 
multoqne aeem^ius quam tMgriam antehae /actum est edita, Frelberger Gymnasialprogr 1866) mit 
Commentar behandelt. Der Codex wird in Codices m»». Pal. Gr. büL VaL von H Stevenson 
sen. (Bomae 1885) p. 56 erwähnt als Cod. Pal. Gr. 117, Chart, in 4 saec. XV, et bombyo 
saec XIV, fol. 817. — Fol. 218 ff. onthUt derselbe „(/a Comtantinum JI, Conttantini Magni 
fUium a /ratre Conatante interfectum oratio /unebrit) imperfecta'*. — Hiersu bemerkt mir mein 
Freund Heylbut, zur Zeit in Bom: „In dem Miscellancodex Pal. gr. 117 ist der Schluss 
S. 813—217 auf Papier, nicht auf bombyc. geschrieben; der ungeschickte Hchreiber ist in's 
XVI. Jahrh su setzen. Dieses Stfick ist offenbar aus einem anderen Codex, der mehrere 
verwandte Beden enthielt, herausgenommen; es fehlt Jede Überschrift; der Text beginnt 
ganz oben auf der Seite, nur das A von uVÖQig ist mit rot geschrieben und ausgerückt, 
sowie die erste Zeile {"ApSgig — ^Oificctmv) rot unterstrichen ist. Am Bande oben rechts 
(f. 213) hat die mir wohlbekannte Hand Angelo Mai's angemerkt: In Oonstantinum ConMantini 
maipti JUivmj a Jratre ConHante tummistia pereuisoribu* inter/ectum. Derselbe hat gelegentlich 
einige Text Verbesserungen an den Band gesetzt uud zu den Worten gegen Schluss tJVViOrtv 
^Xf f ra> 7tceT(fl T*dÖfl(püJ : patri Omatantino ; et fratri Oriapo am äusseren Bande hinzuge- 
schrieben." — «Auf Constantin II ist die Bede**, wie mir Zangemeister nachweist, „nicht zuerst 
von Morell, sondern schon von Sylburg bezogen wurden, wie dessen 1584 und in den 
nächstfolgenden Jahren (etwa 2584—90) verfasitter [1701 von Micg in den Monumenta pie- 
tatis edierter] Katalog der Palutini gracci beweist, wo sich derselbe lateinische Titel findet. 
Morell hat den Titel dann offenbar proprio Marte ins Oriecliische Obersetzt " — Tillemont 
(IV p. 8i9 n. 669), benutzt zwar die Monodie als historiftche (Quelle, macht aber doch schon 
auf verschiedene Abweichungen derselben von der beglaubigten Überlieferung aufmerksam. 
Sehr klar hat aber Wesseling (observat var. I cap. 27y die vielen in die Augen springenden 
Beweisstellen zusammengestellt, aus denen hervorgeht, das» die Monodie sicher nicht auf 
den jüngeren Constantin sich bezieht (abgedruckt bei Frotschor S. 73 f.); Wc^iieling ver- 
mutet, dass sie auf Theodorus Palaeolngus (c 1460) gehalten sei uud Krntscher hält den 
Georgius Gemistus Pletho für den Verfasser. 

Westd. Zeitsohr. f. Gesch. u. Kunst. VII, II. 10 
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des ConstaDtinus iun. und Constantius zurückstehen, so wird sein Tod in den 
Anfang derselben fallen. Die Ueverse Sarmatia devicta und Caesamm 
nostrorum werden von nun ab nicht mehr geschlagen. 

In den beiden folgenden Emissionen PTRE und • PTUE wird aus- 
schliesslich Providentiae für Constantin und die beiden Caesaron, Securitas rei- 
publice för Helena geprägt. Steht der Tod der Helena für August 328 wirk- 
lich fest, so ergäbe sich daraus, dass die Emission mit Punkt noch vor diesem 
Termin begonnen habe, und da die Münzen aus dieser Emission überhaupt 
nicht zalilreich sind, wird man für 829 einen Stillstand der Prägung anzu- 
nehmen haben. 

Für die nun folgende Zeit liegt uns ein sehr reiches Material vor, in- 
dem von nun ab nicht nur die Funde von Ermsdorf und Dhron, sondern 
auch der von Ollmuth und namentlich der von Wceze in Betracht kommen. 
Gleich im Beginn dieser neuen Münzprägung erscheinen die Denkmünzen auf 
die am 11. Mai 330 erfolgte Einweihung von Constantinopel ; das Auftreten 
der Münzen des Constans, dann der des Delmatius geben der Emissionsge- 
schichte einen festen Untergrund. 

Während die Ermsdorf - Dhroner Tabelle (S. 121) auf die Trierer 
Prägungen beschränkt ist, berücksichtigen die des Ollmuther (S. 123) und 
Weezer (S. 125 fg.) Fundes auch die übrigen Münzstätten. Als Hauptresultat 
springt in die Augen, dass vom J. 330 bis zum Septbr. 335 in allen Münz- 
stätten mit den Kaiserbildem nur der Revers Gloria exerdtus mit 2 Feld- 
zeichen und ausserdem die Münzen auf Roma und Constantinopolis ge- 
schlagen wurden. Von da ab begannen Trier und Lyon eine neue Emission, 
in der. Gloria mit nur einem Feldzeichen gebildet wird, während bei Arles, 
Rom und Siscia dieser Wechsel vor sich geht, ohne dass neue Emissionsver- 
merke auftreten. Auch in dieser Emission werden die Münzen auf Rom 
und Constantinopel weiter emittiert; eine Ausnahme machen nur Trier, 
welches an Stelle dieser Münzen die Restitutionsmünzen auf Theodora und 
Helena ausgiebt und vielleicht Constantinopel; letzteres prägte sicher auch 
diese Restitutionsmünzen, fraglich ist nur, ob diese Prägung schon 335 begann. 

Die in Trier und Lyon seit 335 geprägten Münzen zeigen gegen die 
vorhergehenden reduzierte Grösse und reduziertes Gewicht. Während die 
Münzen der 5 ersten Emissionen mit wenigen Ausnahmen die Grösse 4 
der Mionnetschen Skala haben, haben die der Emission • TRP • und ^ PLG 
nur die Grösse 3*/« — 3 und während je 5 Stück der erstgenannten Emissionen 
11—11, 70 Gramm wiegen, haben die letzteren ein Gewicht von 7,50—9,^0. 

Aus der Trierer Präge ist in den Funden eine so grosse Masse von 
Münzen vorhanden, dass für die Emissionen XIH— XVIH ein vollständiges 
Bild gewonnen wird. In den Emissionen TR'P, TRP% TRP« wird noch 
nicht auf Constans geprägt, demnach liegen diese zwischen dem 11. Mai 330 
und dem 26. Dezbr. 333. Die Emissionen TRP mit Kranz und Palme ent- 
halten Münzen des Constans, nicht des Delmatius ; auch anderwärts sind mir 
Münzen des Delmatius mit diesen Marken nicht bekannt geworden; diese 
Emissionen werden also vor dem 18. Septbr. 335, wo Delmatius Caesar wai-d. 
geschlossen worden sein. In der Emission * TRP • tritt auch Delmatius auf. 

Die Reihenfolge der Emissionen TR • P, TRP •, TRP« wage ich nicht 
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zu entscheiden; sicher folgte — dies kann man der Gleichartigkeit der 
Zeichen entnehmen — die Emission mit dem Stern der mit dem Fankt ; aber 
ob TR * P die erste oder die letzte dieser drei Emissionen sei, ist fraglich. 
Für die letztere Ansicht kann man, worauf mich Hr. van Vleuten aufmerk- 
sam machte, den Kopfschmuck Constantins geltend machen; bis B27 besteht 
dieser ausschliesslich aus dem Kranz, in den Emissionen PTRE und * PTRE 
bisweilen, von 333 ausschliesslich aus dem Diadem. Da nun sämtliche obige 
Fuude und auch der von Kirchenbollenbach (vgl. unten VI, 44) zahl- 
reichere Diadem-Darstellungen in TR'P als in TRP' aufweisen, so spräche 
dies dafür, dass TR • P später ausgegeben sei Dass Laune der Stempel- 
schneider im Spiele sein könnte, halte ich indes nicht für ausgeschlossen. 
Der Fund von Kirchenbollenbach enthält vei-mutlich die Emission TRP« nicht, 
wohl aber TR • P und TRP *, der von Dhron zahlreiche Stücke von TR • P 
uud TRP •, wenige von TRP* ; diese Erscheinungen werden am besten durch 
die Annahme erklärt, der Fund von Kirchenbollenbach sei unmittelbar vor 
der Emission TRP*, der von Dhron während dieser Emission vergraben ; dann 
müsste diese aber zuletzt gestellt werden. 

Dass die Emission mit dem Kranze der mit der Palme vorausgeht, 
schliesse ich daraus, dass diese Aufeinanderfolge für Lyon gesichert ist. 

Die Zeit der Restitutionsmünzen auf Theodora und Helena wird 
durch die Funde genau bestimmt; sie sind gleichzeitig mit den Delmatius- 
münzen nach Septbr. 835 zuerst ausgegeben, dauern aber durch weitere 
Emissionen, von denen im Ollmuther Funde eine mit Kreuz im Felde auf- 
tritt. Ob diese schon nach Constantins Tod föllt, ist unsicher"). 

Soweit sich nach dem Bestände des Berliner Münzkabinettes, der 
Trierer Sammlung, der Kataloge von Ramus, Wellenheim, Senckler und van 
Werveke's Aufstellung urteilen lässt, sind diese Münzen nur in Trier und 
Constantinopel **) geprägt, in Trier mindestens in 3 Em. • TRP • ^'), y^ , 
TRP 4 ♦, in ('Onstantinopel, wie es scheint, in 2 Em., von denen die eine C0NS6, 
die andere mit nachgestelltem Punkt COXSS • '*) signierte. Senckler findet 
Marchant folgend, (B. J. 17 S. 94) die Veranlassung für die Gedächtnis- 
münzon auf Theodora in der Erhebung der Enkel Delmatius und Hanniballia- 
nus, und sieht die Gedächtnismiinzen auf Helena als eine Folge derer auf 
Theodora an. Aus der obigen Aufstellung, welche das gleichzeitige Auftreten 
der Münzen des Delmatius, der Theodora und der Helena bestätigt, folgere 
auch ich auf einen inneren Zusammenhang, wie ihn Senckler und Marchant 
annehmen; als Constantin sich entschloss zur Regierung auch seine Stief- 

31) Schiller II S. 108, Aum. 4 ist nicht ganz korrekt, ebenda ist Fausta zu streichen. 

89) In Madden's H.indbook ist auf der Tafel zu S. 156 auch Rom unter di^ Pr&ge- 
stfttteu der Theodurara Unzen gestellt; es scheint aber nur ein fehlerhaftes Arrangement der 
Tafel vorzuliegen und irrtümlich die Zeile der Theodora ansUtt die dar Helena ausge- 
rollt zu sein 

H'\) Wenn in den Katalogen vielfach TRI» angegeben wird, so «ind vielleicht die 
Punkte nur fibersehen, vielleicht aber die Em. XX oder XXI gemeint, vgl. unten H. 139. 
Senckler'B Angabe, die Münzen der Theodora Nr. 5148—48 »eien PTR signiert, beruht auf 
Druckfehler für TRP. 

34) COXSS' zeigen dir Kataloge und Abbildungen, man wirci aber unbedenklich 
das letzte Zeichen für ein Stigma halten dürfen. 

10* 
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neffen heranzuziehen, ehrte er auch seine Stiefmutter, auf die im Leben nie 
geprägt war, durch eine Qedächtnismanze, Hess aber die gleiche Ehre auch 
seiner Mutter zu Teil werden. Auffallend ist nur, dass diese Gedächtnis- 
münzen ausschliesslich in Trier und Constantinopel geprägt wurden, während 
z. B. wenige Jahre später die Gedächtnismünzen auf Oonstantin von allen 
Prägen emittiert wurden. . Wollte man die Emission beschränken, so lag frei- 
lich die Wahl gerade dieser beiden Prägen am nächsten, Constantinopel als 
Regierungssitz, Trier als Residenz des Constantius Chlorus, des Ehegemals 
der zu Ehrenden. 

Die Emissionen der Lyoner Präge haben in den Jahren 330 — 336 mit 
den Trierern die grösste Verwandtschaft; auch hier 6 Emissionen, in deren 
A^ Constans, in deren 6^^ Delmatius auftritt. In der 6. Emission Reduction 
des Gewichtes und Darstellung des G/oriareverses mit einem Feldzeichen; 
auch sind meist dieselben Marken, als Stern, Kranz, Palme gewählt ; da aber 
nach der Emission mit Punkt eine solche mit dem Zeichen {^^ auftritt, so 
bezeichnen Stern, Kranz und Palme in Lyon ein späteres .lalir als in Trier. 

Die Arier Münzen dieser Periode sind ausschliesslich mit den Buch- 
staben PCONST signiert; man bezog diese früher immer auf Constantinopel; 
noch heute ist der Streit, ob sie Arles, welches in einer bekannten Consti- 
tution des Ilonorius (vgl. Böcking zur Not. dign. II p. 162*) Constantina urhs 
genannt wird, oder Constantinopel bedeuten, nicht beendet. Er spielt besonders 
in den Besprechungen über das erste Vorkommen christlicher Monogramme 
auf den Münzen eine Rolle; von Garruci (storia delParte christiana VI p. 131) 
auf Constantinopel, von Madden (num. chron. N. S. l (1861) p. 120 u. XMI 
p. 263) wie von Kraus (Realencyclopädie der christl. Altert. II S. 437) auf 
Arles bezogen, fehlt es an einer eingehenderen Untersuchung; Laugier in 
seiner Zusammenstellung der Arier Münzen (Congres archdol. von 1876) hat 
diese auffallender Weise nicht geliefert. 

Der erste, welcher diesen Vermerk der Präge von Constantinopel ab- 
sprach, war Boreil; er besass eine Münze der Fausta mit CONS[T?] und 
folgerte, dass in dem erst im J. 3''0 geweihten (Constantinopel nicht auf die 
vier Jahre fniher getötete Fausta Münzen geprägt worden sein könnten (vgl. 
numism. chronicl. 1861 p. 121). Durch Madden wurde ein weiterer Grund 
hinzugefugt: bei CONST seien die Ofßzinnummeni immer lateinische, wäh- 
rend sie bei einer orientalischen Prägestätte griechische sein müssten. Madden's 
Behauptung ist vielleicht nicht ganz einwandsfrei. Soweit es nachweisbar ist, 
bedienen sich allerdings sämtliche Prägestätten des Orientes und ausserdem 
Siscia und Karthago zur Bezeichnung der Offizinen ausschliesslich der griechi- 
schen Buchstaben A, B, T, j, £ u. s. w., während Rom, Tarragona, Trier, 
Lyon, Arles immer die Zeichen P(rima), S(ecunda), T(ertia), Q(uarta) und E, 
(weil ein zweites Q für Qumta ausgeschlossen war) zu diesem Zwecke benutzten. 
Aber wie Aquilejas 3te Offizin durch r, Triers 3te Emission seit der dio- 
cletianischen Münzordnung (siehe Wd. Zs. VI S. 143) gleichfalls mit r mar- 
kiert ist, so wäre es auch denkbar, dass der Münzmeister von Constantinopel, 
um seine verschiedenen Emissionen zu unterscheiden, einige mit lateinischen 
Buchstaben bezeichnet hätte. Als wahrscheinlich will ich indes diesen Einwurf 
keineswegs hinstellen. 
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Zunächst rauss das Zahlenverhältnis betont werden, in welchem in 
den uns beschäftigenden Funden die Münzen mit dem Vermerk CONST 
im Verhältnis zu den anderen europäischen Münzstätten auftreten: 

Trier Lyon Arles Constantina London Tarragona Rom Aquil. Siscia 
Ermsdorf 2693 160 9 119 41 2 10 — 23 

Dhron 231 44 10 3 10 6 ß _ 4 

Weezc 668 173 — 78 — — 16 1 8 

Ollmuth 66 15 1 8 — — i -- __ 

Im Dhroner Fund sind allerdings die Münzen aus Constantina nicht 
häufig, in den anderen aber treten sie in einer so gewaltigen Menge auf, 
dass Constantina von Weeze, Ermsdorf und Ollmuth nur wenig weiter ent- 
fernt liegen kann, als Lyon ; dies trifft auf Arles. 

Eine Entscheidung giebt meines Erachtens der Revers Virtus augg, 
bez. caesa, ein Lagerthor mit geöffneten Thoren. Dieser in Rom spärlich, 
sonst nur in Arles emittiert, kommt mit der Marke S | F im Felde sowohl mit 
der Unterschrift ARLP, wie mit P CONST vor, während sonst in dieser Zeit 
keine andere Münzstätte Marken im Felde führt. Eine kurze Übersicht über 
die Arier Emissionen — freilich auf sehr unzulängliches Material gegründet, 
soll hier folgen; sie soll zweierlei für unsere Frage lehren und wird über- 
haupt erwünscht sein. 

Von etwa 313 bis etwa 317. Im Abschnitt immer PARL, im Felde 
rechts immer F, im Felde links 1) A, 2) T, 3) T, 4) M, 5) S. Con- 

X 

stantinus I, Licinius I ; Soli imicto comüly Genio pop. Bani, Marti con- 

aervatori. 
Von 317 bis etwa 319. Im Abschnitt immer PARL, im Felde rechts 

immer S, im Felde links 6) C, 7) A, 8) R. Die Augusti und Caesaren; 

Soli invicto comiti, lovi conservaUni^ Principia iuventutia, Ciaritas rei puh. 
319 ? 9) PARL ( /onstantinus I, Licinius I ; Sdi invicto comiti, Genio pop, Born, 

lom comervatoriy Marti consetratoH, Victoriae laetae, Viiitts exercitus. 
Von etwa 320—322. 10) PAR, 11) PA, 12) PuA, 13) PoA, 14) P- A- 

15) P ♦ A Licinius I u. II, Constantinus 1 u. II, Crispus ; />. n. Con- 

itantini mar aug cot. XX, Caemrum nostrorum rot* V. (In 15. rot X). 
323 16) P ♦ AR Constantinus I u. II, Crispus, Constantius, Helena, Fausta. 
Zu den vorigen Reversen noch Sarmatia, Proridentiae, Semritas, 
Sahiü. 

17) ARLP D n Constantini niax aug. rot XX, ViHus augg. 

l'>) PARL Proviilentiae, F«-iu.s atigg. 

19) PAuRL Constant. I u. II, Crispus, Constantius, Helena, Fausta: 
Proridentiae, Viiitts augg u. caess, Securitas, Spes. 
327 20) 5fgf5 Constant. I u. II, Constantius, Helena, Rev. wie oben ohne Sj)es, 

S I F 

21) ip ^(jysi ß^ß"so; ausserdem Fausta. 

T I F 

22) p ^^({\^<!;t ebenso, ohne Fausta und Helena. 

Uns interessieren hier am meisten die Emissionen 20 und 21, zwischen 
welche der Wechsel des Namens fällt. Cri8])ns erscheint nicht mehr; für 
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Fausta ist in der 21. Emission, wie die oben erwähnte Borell'scben Münze 
zeigt, noch geprägt worden (vermutlich also auch im Em. 20). Der Wechsel 
des Namens fällt demnach in das J. 327. 

Zweitens aber lehrt diese Emissionsubersicht, dass die Namen Arelate 
und Constantina auf den Münzen nicht gleichzeitig erscheinen und damit fällt 
ein Bedenken Garruci's Gemeiniglich bringt man den neuen Namen mit 
(Konstantin den Grossen, welcher der Stadt viele Wohlthaten erwies (vgl. 
Estrangin, ßtudes sur Arles p. II, Madden, num. chron. XVII S. 263) in Ver- 
bindung. Aber sowohl die Zeit seines Auftretens, wie die seines zeitweiligen 
Verschwindens spricht gegen diese Annahme. Im J. 327 feierte der 316 in 
Arles geborene ('onstantinus iun. (Zosim. II, 20; Chronogr. zum Cod. 
Theod.), seine Decennalien als Caesar. Der Name verschwindet wieder im 
J. 340, als Constantin II, von seinem Bruder Constans bekämpft, sein Leben 
verlor ; die Emission jenes Jahres, welche im Felde ein X führt, hat im Ab- 
schnitt anfänglich PCON, später P ARL, vgl. unten S. 139. Bezog sich der 
Name auf Constantin den Vater, so lag zu einer Nameusveränderung im J. 
340 kein Grund vor; auf den Sohn bezogen, ergiebt er sich als ein Akt 
seiner Decennalienfeier, wie das Verschwinden als ein Akt der Rache. Als 
Constantius II, nach Besiegung des Magnentius wieder Besitz von Gallien 
ergriff, wird der Name (-onstantina wieder aufgenommen und bis auf Theo- 
dosius festgehalten**) (vgl. die Tafel zu S. 156 in Madden's Handbook und 
Senckler, Catal. 6456 und 6457). 

Von den in Arles seit 330 geprägten Münzen sind aus den ersten 
Emissionen auffallend wenige Stücke im Funde erhalten, so dass ihre Zuord- 
nung in die Zeit vor Constans, namentlich für die letzte ( p ^AVg^T / ^^^^^^^' 
haft bleibt. Für die Zeit vom Dez. 333 bis Septbr. 335 sind in die Tabelle 
des Weezer Fundes 4 Emissionen eingestellt, aber diejenige mit dem Palm- 
zweig im untern Teile des Feldes wie die mit dem Blatte, von denen 
sich auch anderweitig nur wenig Exemplare nachweisen lassen, scheinen in 
sehr unbedeutenden Auflagen emittiert und von sehr kurzer Dauer gewesen 
zu sein. Warum die Emission mit dem Monogramm nicht vor des Delmatius 
Caesaremennung gesetzt ist, ist auf S. 127 in der Anmerkung angegeben. 
Sie hat freilich nicht reduziertes Gewicht und prägt den Revers Gloria 
zunächst noch mit 2 Feldzeichen, aber auch Rom und Siscia sind hierin von 
den Prägen von Trier und Lyon abgewichen. 

Rom arbeitete mit 5 Werkstätten: und zwar war die Tbätigkeit so 
geteilt, dass die 1. (P) für Constantin I, die 2. (S) für Constantin II, die 
3. (T) für Constantius, die 4. (Q) für Rom, die 5. (G) für ( 'onstantinopel 
prägten. Für die später eintretenden Caesaren Constans und Delmatius wird 
in verschiedenen Offizinen geprägt, so für ('onstans in P (vgl. van Werveke 
Nr. 402), für Delmatius in S (vgl. unten S. 137) und in Q (vgl Senckler 
Nr. 6221). Die Umwandlung des Reverses (rhriu exercitm zum Bilde mit 
einem Feldzeichen aus dem mit 2 Feldzeichen vollzog sich im Laufe der 



86) Bs erledigt sich also das von mir (Wd. Zs. VI 8. 154) ausgesprochene Stanneo 
über die grosse Anzahl conttautinopolitantscher Prägnngen in den spttttrierischen Funden; 
die MUnzen stammen vielmehr nns Arie«. 
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Emission R * P, ohne doss eine neue Emission begonnen lifttte, denn es 
finden sich zwei Feldzeichen mit R « S bei einem D'elmatius des Berliner 
Kabinettes und einem Constantin H (bei van Werveke Nr. 363) und R « P bei 
Constans (van Werveke 4()2), dagegen ein Feldzeichen mit R « Q bei Del- 
raatius (Senckler 6221 und van Werveke 311). 

Für die anderen Prägestätten giebt der Fund wenig Material. 

Mit dem Jahre 330 traten in den gallischen Münzstätten mannigfache 
Veränderungen ein. Trier zwar behält seine 2 Offizinen, auf die es seit Mai 
305 beschränkt ist. Arles hingegen, welches seit seiner Begründung, ver- 
mutlich kurz nach 313, mit 4 Offizinen arbeitete, büsste deren 2 ein. Lyon 
wird um eine erhöht, auffallender Weise hatte es in der früheren Zeit 
Constantins nur eine Offizin. Gänzlich aufgehoben werden London und 
Tarragona, von denen ersteres mit einer, letzteres mit 4 Offizinen prägte. 
Für London ergiebt sich dies aus dem Verzeichnis der Londoner Münzen, 
welches jüngst Mommsen (v. Sallet^s numis. Ztschr. XV S. 248) mitgeteilt hat, 
und das gleiche Datum ist für Tarragona anzunehmen, da dieses zwar noch 
ProvidenUae und auf Helena, aber nicht mehr Gloria ej-ercitus, Borna und 
Canstantinopolis prägt''). Die bis dahin bestehenden 12 Offizinen der west- 
lichen Provinzen werden also in diesem Jahre auf die Hälfte reduziert. 

Der Weezer Fund enthält 294 Münzen des ('onstantinus H, aber nur 
113 des Constantinus I und 136 des C'onstantius ü; da auch die übrigen 
Funde besonders seit 333 ein ähnliches Zahlenverhältnis aufweisen, so scheint 
es, dass seit dieser Zeit in Gallien für den Gallien verwaltenden Caesar 
stärker geprägt wurde als für den Augustus. 

Die Vergrabungszeit des Ermsdorfer Schatzes fällt nach 342, in 
welchem Jahre die letzte in ihm vertretene Emission TRPu mit M im Felde 
(vgl. unten S. 140 u. 14C() ausgegeben wurde. In den Schätzen von Weeze 
und Ollmuth kommen die Constantinssöhne noch nicht als Augusti vor; in 
beiden ist die letzte reichlich vertretene Emission die mit 'TRP*, der Oll- 
muther Schatz enthält ausserdem ein Stück mit + im Felde ; beide werden 
deshalb im Jahre 337 oder kurz nachher vergraben sein. Die Bergung der 
Dlironer Münzen fällt vor des ( Constans' Caesarernennung, also vor Dez. 333. 
Die historischen Ereignisse, welche zu diesen Vergrabungen führten, sollen 
im letzten Abschnitte dieser Aufsätze behandelt werden; hier sei nur noch 
der aniTälligen Erscheinung gedacht, dass die Schätze von Ermsdorf und 
Dhron eine so grosse Masse vor 330 geprägter Münzen enthielten, welche in 
denen von Ollmuth und Weeze vollständig fehlten. Das alte Geld muss also 
noch nach dem J. 342 im Kurs gewesen sein und es scheint lediglich Zufall 
zu sein, dass die Vergräber der Ollmuther und Weezer Masse solches nicht 
zur Verfügung hatten. 

V «. MQnzfund von Rheinztbern. Die nachstehend behandelte Münzmasse, 
aufbewahrt in der Altertumssammlung zu Karlsruhe, wurde 1852 in einem 
Stoinsarge in Rheinzabem entdeckt. Hrn. Prof Bissinger verdankt man die 
Ermittelung des Fundortes, indem derselbe die auf der Papierumhüllung der 



86) Zu ungefAhr demsslben RcHulUt kum schon Madden, vgl. Handbonk, Tafel zn 
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MüDzen geschriebene Notiz „660 St. spätrömischer Bronzemanzen, gefunden 
in einem ledernen Bentel in der Urne 379 des Inventars" kombinierte mit 
einer Stelle des „Oeneralberichtes** des Conservators A. von Bayer (Karls- 
ruhe 1858) S. 68: „Ausserdem befand sich dort (d. h. bei einer vorher be- 
schriebenen in einem Steinsarg beigesetzten Leiche, die 1852 bei Rheinzabern 
gefunden wurde) ein thönemer Topf mittelmAssiger Grösse mit Henkeln, in 
welchem sich ein lederner mit eherner Schnalle verschlossener, gegen 700 
kleine Bronzemünzen aus der Zeit der Kaiser der constantinischen Dynastie 
enthaltender Beutel befand". 

Der jetzige Oonservator der Karlsruher Sammlung, Herr Qeh. Rat 
Wagner, hatte die grosse Güte, mir den Fund zum Studium zu öbermitteln; 
Hr. Professor Bissinger übersandte mir ein von ihm nach Cohen aufgestelltes 
Verzeichnis, welches er in der Absicht sp&terer Veröffentlichung verfasst 
hatte; ihm sei deshalb auch an dieser Stelle für die Zuvorkommenheit, mit 
welcher er mir die Besprechung des Fundes uberliess, gedankt. Mein Wunsch 
über die sehr dunkle Geschichte der Trierer Emissionen aus der Zeit der 
Constantinssöhne durch diesen sehr aparten Fund in Klarheit zu kommen, ist 
nicht in vollem Umfange befriedigt worden, aber eine Unterlage für weitere 
Forschung wird doch gewonnen sein. 

Der Schatz besteht zum bei weitem grössten Teil aus Kleinerzen meist 
von schlechter Erhaltung, ausserdem aus einigen Mittelerzen der letzten Zeit 
des Gonstans und des Magnentius, im Ganzen zur Zeit nach meiner Zählung 
aus 588 Stück. In der nachfolgenden Aufzählung ist, wo es förderlich schien, 
der Kopfschmuck der Kaiser genau verzeichnet worden, wobei D Diadem, 
K Kranz, P Perlschnur bedeutet. 

a) Die vor 330 geprägten Münzen. 8 Stück. 

Claudius H Virtm aug. Constantinus I Sdi invido comiti p^~ , Marti cott- 

TIP C I R 

senatofi 7^» Virtus exera't rot XX, Fahne «^^ , Victoriaelaetaeprinc 
perp ST. Constantinus H caes Clarüas rei pnbiicae , Constantius 

cacs Providentiae caess STRE. Fl lul. Helena aug, Rv. incus. 

b) Die zwischen 830 und 335 geprägten Münzen. 25 Stück. 
Oloria eocercitus mit 2 Feldzeichen: Constantinus I TR'P 2, PLG, 'PLG; 

Constantinus H caes -PLG, RFT, PgeV'"») 2; Constantius caes TRP- 2, 
Constans caes Pge? 1. — Constantinus H caes vot XV fd. XX r, 4—- 5 Gr 

Borna PLG, Pge?, Constantinojjolis TRP-, --^, PLG, «^^J^, R -1 S, 
Pge? 6»^. 

c) Die zwischen 335 u. Sept. 337 geprägten Münzen. 29 St. 
Gloria exercüus mit 1 Feldzeichen (Constantinus I 'TRP*, »►PLG, PgeV 1; 

Constantinus H caes 'TRP' 3, »^»^ PLG 3, R « S, Pge? 2; Constantius 

caes -TRP- 2, R * T, SMK/', SMALA, Pge? 1; Constans caes im 

Felde ^, im Abschnitt P CONST; Delmatius caes 'TRP-, Pge? 3. 

Pietas IJomana Theodorae -TRP- 2; Pax publica HeleüSiO -TRP- 2, CONSG, 

86a) bedeutet: Prägevermerk imlcserlich. 

87) Die aufgeführten Em. von Constantina nud Born könnten viellei«ht aach nach 
885 fallen. Unter den 6 Stücken mit nnleserlioheu PrAgevermerken befindet sich eines mit 
▼erttempoltem Beyers, ein hybrides mit dem Bev. Olfjria. 
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Securüas rei pub Frau an Säule stehend, Rv. Fl Constans iwb caes im 
Palud. und Kranz R »Q»«). 

d) zwischen September 337 und Frühjahr 340. 



Trierer Emissionen 
XX-XXII. 


H|.;h 


P[,G 


PCON 

im 
Felde 

N.X 


p. ^ 




1 


< 

i 




A. Gioria exercitm 1 Feldz. 
Constaniinus aug, Pal. D 

„ max „ V n 

n *^^ n n n 

Vic. Constaniinus aug. Kür. „ 
Dn. Constantinusp.f. aug. Kpf.K 
Fl. lul Constantius aug. Kür. K 
« Pal. K 
Dn.[Fl] „ „ . D 
Constantius aug Kürass D 
Fl lul, Constans aug. Pal. K 
Constans aug „ D 
Constans p. f. aug „ D 
Dn. Fl, Constans aug „ D 
Dn. Cm^stans p. f. aug Kopf D 

B. Pax publica 
Fl lul Hdenae aug. . . , 

ij. Quadriga 
Dv. Constantino[pt augg] . . 

D. Securitas reip, 

Dn. Fl. Constans aug Pal. D 

E. Virtus augusti, Kaiser 

stehend in Waffen 

Vic, Constantinus aug, Kür. D 

[Fl lul] Constantius aug. „ K 

F. Spes rei publice •) 
Avers zerstört 


1 I 

1 

Uli 

—1 2 7") 


— 4 

— 2 

— 2 


12«« 
1 — 

1 


1 

pii- 

Sl - 

2")- 

Ql- 

-V2 


A3,B2^v 


— 


1 














1 


AI 


1 


- 


— 


1 
48 



88} Von dem Vermerk ist swftr nar gaiiB reohts ein Q tiohtbar, aber schwerlioli 
kann dieses anf eine andere PrftgesUUte and eine andere Em. bezogen werden, Tgl. Senokler, 
Katalog Nr. 6406. — 89) Der ohrunologische Ansats dieses Bererses ist durchaus zweifel- 
haft. — 40) Der Abschnittsvermerk ist nicht gans sicher. — 41) Der Palmzweig ist anf dem 
Exemplar nicht sichtbar. Das Stack konnte also anch In Bmissiun XX gehören. — 42) Bei 
zwei Exemplaren ist der Palmzweig nicht sichtbar, sie kOnnen also auch zu Emission XX 
gehören. — 48) Bei einem Exemplar ist der Palmsweig nicht sichtbar, also rielleicht 
Em. XX. — 44) Die beiden Lyoner Emissionen sind dadurch zu scheiden, dass in b die 
Stange des Signum einen grossen Quergriff hat, der in a fehlt. — 45) Auf einem Exemplar 
die Aversnmschrift unleserlich. — 4{>a) Am Ende diexer Emission tritt im Abschnitt wieder 
PARL anf, vgl. dio Httnxe von Constans, num. chron. XVm p. 27. — 46) Eines in OfAzin 8, 
eines in T. — 47) MQnzen ans derselben Em von Constautinus mit magnui^ slfhe num. 
chrnnicle XVIII (1S7K) p. 25. — 48) Die Ofaziuangabo zervtOrt. 
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e) scwischen 340 bis etwa 342. 






Trierer Emissionen XXIII u. XXIV 


-h 


~M~ 


I 1 Y fxi 
PLGPLGPLG 


G ' 


TRPu 


TRPu 


PARL 


Gloria exercitm mit 1 Feldzeichen. 












FL lul Constantim aug, Kfirass K . . 


2 — 


__ __ 


— 


— 


ConnUim p. /. aug. Pal. D 


3 16 


1 1 7 


1«) 


2») 


ComtaniiuM p. f. aug. Pal. K . . . . 


_ _ 


3 4 


— 


— 


r r> n ^ 1/ . . . . 


— 5 


16 


■^ 


3 




26 


5 



Derselbe Revers aus: 
Rom: l RS ; ein Dn. Fl. Cotistantim aug, Palud u. D; R-'-S ein Dn. 
[Fl] Ck)n8tan8 aug, Palud u. I) 1 

Aquileja: ^ < ein Condam p. f. aug Palud, u. D 1 

Constantinopel: (X)NS,- ein D. n. Constantim p. f. aug, Kopf D . . 1 

Thessalonica: SMTS^ ein Cmistam p. f. aug Palud. D 1 

Karthago: SMKA 3 Stück von Dn. Conatans p. f. aug, Kopf, Kranz, 

eines mit dem Offizinzeichen S, zwei mit zerstörten Ofßzinzeichen 3 
Mit unbestimmbaren Prägevermerken von Constans 4, Oonstantius 6, mit 

unbestimmbaren Aversen 14 24 



f) von 342 bis etwa 348V 
A) Vkioriae dd. angg. q. nn. Die Brustbilder immer im Paludamont 
und nach r. gebildet. Die Umschrift enthält nur den Kaisernamen, und da- 
hinter p. f. Aug, nur einmal kommt d. n. vor. 

Trierer Em. XXV— XXXI Im Abschnitt TRP 

.- ^ > . TRP- 

Im Felde 

Constans . . 
Constantius 
Dn (Constans . 



A\ 



ö ! 



D 



2 D 
1 D 



5 D 21D |14D,ldP"): 6P 



2 D 



' 2D, 2P ! 2P 



4D, 22P 



2D, 43 P«)l 00 
1 D, 6 P ~ 
1 P 



Lyon 




Im Abschnitte immer PLG 






im Felde: 


3 
3 


s • 

T 


T 

S 


PI- IP. 

L 1 ; 


T 


1 r/> 


Constans, immer D. . 
Constantius , K. . 


11 


l 


3 


1 1 


! 10«) 

1 12") 


1 ^ 



4!)) Vermutlicli ist dieae Münze uur eiuo barbarische Nacbprägung. 

50) Die 3 Mausen des Goastuas sind iu S, die de» Constantiu» in P. geprägt. 

51) Hierzu sind 8 Mttnxen mit undeutUchem Kopfschmaok gesteUt. 

5S) Auf 6 Mausen ist der Punkt im Abschnitts vermerk nicht sichtbar, sie sind aber 
wegen des längeren Palmzweiges hierher gosteUt. — Von den 4.1 Münzen sind auf 7 die 
Urastbilder schmal und langgezogen dargestellt, wie auf den Münzen mit fei. temf. rfftamtio. 

68) Hier treten wieder die «ipät/eitlichen langgezogenen Bildungen auf, bei Constans 
1 mal, bei Constantiuii 5 mal. 



Digitized by 



Google 



Römische Mi'mzscbatzfunde in den llheinlanden. 



Ul 



Arles 


Im Abschnitt immer PARL 




im Felde: 


» 
1 f) 


G P 


L. 


10 D (2 D,"! P 
7**)D 4D 


fe 


Constans 

Constantius 

Kaiser unbestimmbar. . 


2 d"~ 5 D 
1 Ü 10 D 
- 2 D 


4 D 


■C/3 

1 



3) -^ 2 Stück auf 
Im Ganzen 9 St. 



Rom erscheint in 3 Emissionen: 1) R(i)P 5 Stück auf Constans in Diadem, 
eine in P, eine in S, eine in £ geprägt, zwei mit verwischter Ofßzienzahl, 
2) RJ P 2 Stück, eines auf Constans mit Diadem in G, eines mit ver- 
wischter Aversumschfift und Diadem in Q geprägt. 
Constans im Diadem, eines in P, eines in £ geprägt. 

Aquileja erscheint in 3 Emissionen, im Abschnitt immer AQP, im Felde 
1) nichts: 2 von Constans, 2 von Constantius im Diadem, 2) im Felde A 
1 Constans im Diadem, 3) im Felde Palmzweig 1 Constans mit Diadem. 
Im Ganzen 6 Stück. 

Siscia erscheint in 2 Emissionen, 1) 'ASIS* 2 Stück auf Constans im Dia- 
dem aus B, 1 auf Constantius im Diadem in £, 2) mit Palmzweig im 
Felde 1 Constantius im Diadem; im Ganzen 4 St. 

Aus Thessalonica 2 Emissionen, 1) SMTSA, aus A je ein Constans und 
Constantius im Diadem, 2) mit Palmzweig im Felde aus E ein Constans 
im Diadem; im Ganzen 3 St. 

Mit unbestimmbaren Prägevermerken von Constans 22, Constantius 14, mit 
unbestimmbaren Aversen 17, im Ganzen 63 Stück. 
B. Vot XX mtdt XXX innerhalb eines Kranzes, Av. /UHtim /^/. aug 

Kopf, Diadem, Vermerk zerstört; Dn Comtam p f. aug Kopf mit Perlkranz 

SMALI* Im Ganzen 2 Stück. 

g) von 348? bis 350. 
Fei. temp. reparatio 



1) 



TRP RQ R» P zei-stört 



T 



'^) 



Gr. 5. Krieger einen Gefangenen aus der 

Hütte führend. ! 

Dn Constantius p f. awj. Pal. n. 1. mit 

Weltkugel P. 1 — 1 

Dn Constans p /. ang. Pal. n 1. mit Weltk. „1 18") 1") 

Gr. 3—4. Kaiser im Schiff, darin Victoria. 
Dn Constam p /. aiuf^ Pal. n. r. D, im Abschnitt P L G, im Ganzen 14. 
h) Nach 350. 
l) Gr. 5. Fdicitas reipuldice Kaiser mit Labarum nach links, im Felde A, 
im Abschnitt TRS. Rv. 7m cae MagnenttuH aug im Pal. n. r. 

58«) N, P nnd E verbtindcn. 

54) Das Geprftge iifth«rt eioh dem der /ef. temp, rtpara to-Hfiuxeu. 

öftj 1 mit P, 1 mit B (sehr aaffftlHg), 4 S, 2 i{; die Offisiu auf der CoDHlantiasmünKe 
ist nolef*erlioh. 

66) Die MQaze stammt sicher nicht aus Trier, weil aaf den Prägungen dieser MOns- 
MtÜtte der hinter der Uittte dargestellte Itaum nudorrf gebildet ist. 
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2) Gr. 5. Vidoriae (kl nn, aug, et caes. 2 Victorien mit Schild, worauf ^ V 
fHuJt X. Rv. T)n DecentittJt fort. caes. Pal. n. r. Im Felde A. TRP 

i) Barbarische Prägungen. 

Urbs Roma, sehr roh, ausserdem hybrid insofern als der eine Rev. Gloria 
exercitus 1 Feldz., der andere Pcuc publica darstellt 2 

Gloria exercitus mit 2 Feldz. : 7 Stück, davon 3 Trier; 1 Lyon. ... 7 

Gloria cxercitm mit 1 Feldz : 33, darunter mit Lyon 7 (im Felde 1 mal X, 
1 mal M, l mal Y im Abschn. PLGS) ; Trier 20 (darunter auf sehr 
rohen Münzen 1 mal TRS * , 1 mal PTR, 2 mal in der Fahne als 
missverstandene der legalen Münzen 3 und C, 2 mal M, 3 mal N, 
3 mal H, 2 mal Y.) Die Stucke mit Y sind verhältnismässig gut ge- 
prägt und kommen auch sonst mehrfach vor, verraten sich aber 
durch die missgestalteten Köpfe des Averses 33 

Victoriac dd. augg. q. nn. : 3 Lyon im Felde 2 mal « , 1 mal V ; 7 Trier 
1 mal PTR, im Felde Imal miss verstandenes Blatt, 4 mal Zweig, 
Imal N, Imal II 13 

Fei. temp. reparatio, Kaiser im Schiff. Im cae Magnentitts aug. Bilder 
wie Buchstaben sehr roh 1 

k) Incuso und zerstörte Münzen. 
2 Constantius aug und 3 sonstige ; hervorzuheben ist ein Stück aus einer 
noch nicht bekannten Emission: Rv. Gloria crercitus 1 Feldz., auf 
diosem S, im Abschnitte P'", Av. ConstanW I H 1 1 und Diade m . . h 

61 
Unter den frühesten Münzen des Fundes bietet ein schleciit erhaltenes, 
aber in Lesimg und Ergänzung vollkommen sicheres Kleinerz mit Secnritas 
reipnb. von Constans als Caesar (S. 139) einiges Interesse. Der Revers ist 
von Cohen im Nachtrag unter 9 schon bekannt gemacht; er ward auch von 
('onstantius als Caesar und von diesem und Constans als August! geprägt, 
dagegen fehlt er bei Constantin dem Vater; er erscheint in deijenigen lang 
andauernden Emission der Präge Roms, in welcher die Constantinssöhne zu- 
erst als Caesaren, nachher als Augusti auftreten *^) ; die Emission muss dem- 
nach nach Constantins I Tod in der Zeit von Mai bis September, als die 
Söhne noch nicht den Augustustitel führten, begonnen haben. Zu Augusti 
erhoben prägen sämtliche 3 Söhne den Revers in Gold, nur mit dem unter- 
schied, dass Securitas wie auf den zu Lebzeiten Constantins 1 und Crispus 
geprägten Reversen den rechten Arm auf den Kopf legt. 

Die Tabelle auf S. 189 enthält die Münzen aus der Zeit der drei 
Constantinssöhne als Augusti, welche durch den Tod Constantinus II im Früh- 
jahr 340 (vgl. Schiller, Rom. Gesch. II S. 240) begrenzt wird ; eine erschöpfende 
Übersicht über die Reihenfolge und den Umfang der einzelnen Emissionen 



57) Senokler s«txt Bonn. Jahrb. 17 S. 97 diesen Revers nach den Tod Constantins II, 
weil er bei Constantin niclit erscheine. Dadurch aber, dass ihn Constans and Constantins 
schon als Caesaren geprftgt haben, wird dieser Ansatz widerlegt. Zur Erscheinnng, 
manche zwischen 887 — 340 ron diesen beiden Bradem geprftgte Reverse bei Constantin 
fehlen, vgl. die Vennatnng Sohlller's, Rnm. Oesoh. II S. »40 Anm. 4. 
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bietet sie bei der geringen Zahl der Münzen keineswegs. Für die Einstellung 
in dieselbe war massgebend, ob von den einzelnen Emissionen Münzen des 
Constantin II, sei es im Funde, sei es sonst, nachweisbar seien, nur für die 
Trierer Emissionen TRP und • TRP beruht der Ansatz auf Combination. 

Die Münze des Constantius aug mit Virtua augusti ist leider so knapp 
geschlagen, dass sich nicht angeben lässt, ob hinter den Buchstaben TRP 
noch eine Signatur gestanden hat. Da aber dieselbe Münze auch bei Senckler 
im Katalog Nr. 6551**) ohne weitere Signatur aufgeiUhrt ist, so wurde sie 
so auch in die Tabelle eingestellt. Sicher sind in dieser Emission die Con- 
secrationsmünzen auf ('onstantin mit Quadriga geschlagen, die mit dem 
Zeichen TRI^ wenn auch nicht im Funde, so doch sonst, zahlreich vorkommen ; 
voraussichtlich sind dieselben unmittelbar nach der Erhebung der Söhne zu 
Augusti geprägt; deshalb ist die Emission TRP den übrigen vorangestellt. 

Die Emission * TRP scheint von sehr geringem Umfang gewesen zu 
sein ; in der Trierer Sammlung ist sie mit keinem Stücke vertreten. Sie muss 
vor des Constantin II Tod, vor die Besitzergreifung Galliens durch Constans 
fallen, weil Constans mit dem Kranz geschmückt ist Da.ss darin ein Anhalt 
für die Datierung liegt, wird unten gezeigt werden. Die Emission wurde vor 
die mit Palmzweig gestellt, weil, wie schon mehrfach hervorgehoben wurde, 
im allgemeinen das einfache Emissionszeichen dem komplizierteren vorangeht 

Bei weitem umfangreicher war die Emission mit Palmzweig, welche 
ausser Gloria exercäm auf die Augusti auch die in der Emission * TRP * auf- 
tretenden Restitutionsmünzen auf Helena und Theodora prägt ; von Theodora 
fehlen sie im Funde, sind aber in der Trierer Sammlung vertreten. 

Hierdurch gewinnen wir für die Trierer Präge die Emissionen XX 
(TRP), XXI (-TRP), XXH (TRP 4^) für die Jahre 837 bis 340. Ob die 

Emission XIX (■5:55"], von welcher mir nur die Restitutionsmün/.en auf Theo- 
dora (vgl. S. 123 Ollmuth) und Helena bekannt sind, vor oder nach den Tod 
Constantins I fällt, ist zur Zeit eine offene Frage. 

Von den Münzen der übrigen Prägestätten seien nur die von Lyon, 
welche den jüngeren Constantin Max(imuß) benennen, hervorgehoben; da 
dieselbe Emission Münzen auf Constantius und Constans als Augusti enthält, 
ist diese Beziehung vollkommen gesichert. Oberhaupt geben die Emissions- 
vermerke eine unbedingt zuverlässige Unterlage für die Scheidung der Münzen 
unter Kaisem gleichen Namens; alle anderen, auch noch so feinen Beobach- 
tungen, wie z. B. die des Grafen Westphalen (in Schiller's Rom. Gesch. II 
S. 239 Anm. 5) bieten geringere Gewähr und werden nie erschöpfend sein. 

Auf S. 140 unter e sind die nach Constantins II Tode ausgegebenen 
Münzen mit dem Revers Grlona exercitus zusammengestellt Für die gallischen 
Emissionen erscheint das Material umfangreich genug, um aus dem Fehlen 
der Münzen des Constantin auf Nichtprägung schliessen zu dürfen, zumal 
ja, so lange Constantin lebte, seine und nicht des Constans Münzen in dieser 
Gegend in grusster Masse emittiert wurden. Für die Emissionen der an- 
deren Prägestätten ist der chronologische Ansatz minder sicher, sicher wird 



58) Bei Cülieo ist diese MQuze nicht »urgerohrt. 
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man nur für die mit zwei Palmzweigen markierten Emissionen von Rom und 
Aquileja sagen dürfen, dass sie nach denen mit einem Palmzweig folgten. 
Trier gab nach ("onstantins Tode nocli 2 Em. des (r/oriareverses (XXIII und 
XXIV) aus, Lyon vermutlich die gleiche Zahl ; hiemach scheint das Aufgeben 
dieses Keverses, welcher seit dem Jahre 330 fast ausschliesslich die Rück- 
seite der Kaiserköpfe bildete, in die Jahre 341 oder 342 zu fallen. 

An dessen Stelle tritt der Revers Victoriae dd. axigg. q. nn. Seine Be- 
deutung wird aus der Notiz der Fasti Idatii gerade zum J. 342 zu entnehmen 
sein: Con4antio III et Comtante II: Hü conss tkti Franci a Conatante 
Auffusto 8€u pacati. Auf keinen Fall ist dieser Revers gleichzeitig mit dem 
der CHoria cvercüm geprägt worden, wie dies die Verschiedenheit der Emis- 
sionsvermerke zeigt**»). Diese Münzen sind im Funde zahlreich verti'eten 
und scheinen über die Emissionen der gallischen Münzstätten eine vollständige 
Übersicht zu gewähren, aber au der Art der Emissionszeichen liegt es, dass 
die Reihenfolge der Emissionen schwer festzustellen ist. Einigen Anhalt ge- 
währt der Kopfschmuck der Kaiser und der Stil der Münzen. 

Coustantin I trägt vom J. 333 bis zu seinem Tod ausschliesslich das 
Diadem (siehe oben S. 133), während seine Söhne in dieser Zeit immer mit 
dem Kranz geschmückt sind. Augusti geworden, erscheinen die letzteren nicht 
immer, wie sich erwarten Hesse, mit dem Diadem, sondern auch mit dem 
Kranz, später mit der Perlschnur. In den verschiedenen Münzstätten ist das 
Verfahren ein verschiedenes und bei dem geringen mir vorliegenden Material 
kann ich diese Betrachtung, die vielleicht nach mancher Richtung Aufschlüsse 
geben könnte, nicht auf alle Münzstätten ausdehnen, sondern muss mich auf 
die gallischen beschränken. Nur eine Regel kann als ausnahmslos und für 
alle Prägen geltend hingestellt werden: Der Augustus de^enigen Länderbe- 
zirkes, in welchem die betreffende Präge liegt, wird immer mit Diadem ge- 
bildet: die Augusti der anderen Bezirke dagegen bald mit Diadem, bald mit 
Kranz. Aus diesem Grunde wurde die Trierer Emission TRP, auf welcher 
Constans im Kranz erscheint, in die Zeit vor dessen Besitzergreifung von 
Gallien gestellt. 

Die Trierer Präge bildet von 337—340 Constantin II mit Diadem, 
dagegen die zu Rom und Constantinopel residierenden Brüder mit Kranz; 
dies beweisen ausser den Münzen des vorliegenden Fundes auch sämtliche 
Exemplare unserer Sammlung. In der Emission TRPu und der folgenden 
mit M im Felde führt Constans das Diadem. Constantius erscheint in TRPu 
bald mit Kranz bald mit Diadem (nach xUisweis unserer Sammlung), in der 
folgenden immer mit Diadem. Von hier ab wird im Kopfschmuck der beiden 
Augusti kein Unterschied gemacht; dagegeu tritt nun bei beiden in einigen 



59; Irre leitou kOuute, dass auf den Trierer Maazea beide Reverse mit M im Felde 
vorkommen; aber das eine mal steht im Abschnitt TKP, das andere mal TRPu. — Die 
Hemerkaog Cohens, Constans p. 270 „11 est probable, qa'elle doit se lire: Victoriae dominomm 
Augustoruw quiwjue noHrorunu Cos cinq princes, Angnstes ou C4iars, seraient Constantin II, 
Constanoe, Conftaut, Delmace et Hanuibaliien, et toutes les m^dallles uü se trouve cette 
16gende anraient Hd frapp^es nn peu avant la lin de Tan 837 ontre la mort de Constantin 
ot Vassassiiiat de Delmace et d'Hanniballien" ist r.ii drollig, .ils d iss sie einer Widerlegnug 
bedurfte. 
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Emissionen des Vidoriaereyevses neben dem Diadem auch der Perlkranz auf. 
Diejenigen Emissionen, in welchen nur das Diadem erscheint, werden unbe- 
denklich als die früheren, die anderen als die späteren betrachtet werden 
dürfen und dieser Gesichtspunkt ist fi\v die Anordnung der obigen Tabelle 
massgebend gewesen. 

In Lyon ist das Verhältnis ein anderes: Während hier in den Emis- 
sionen bis 310 auch Constantius und Constans im Diadem gebildet werden, 
zeigen die mir vorliegenden Exemplare des Constantius aus den JJ. 340 bis 
42 und ebenso auch sämtliche Münzen mit Vkiotnae denselben im Kranz; 
letztere scheinen, nach dem vorliegenden l^'undc zu urteilen, für Constantius 
ungleich zahlreicher als für den Landesherrn Constans. ja in manchen Emis- 
sionen ausschliesslich geprägt worden zu sein. Vielleicht lag eine Verordnung 
vor, dass in Trier mehr auf Constans, in Lyon mehr auf (Jonstantius gemünzt 
werden solle. Die Perlschnur scheint in Lyon nicht verwendet zu sein. 

Was die Präge von Arles betrifft, so sind im Funde aus den Emis- 
sionen bis zu Constantins II Tode einige Münzen dieses Kaisers mit Diadem 
erhalten, ausserdem nur eine des Constantius, welche diesen im Kranz zeigt. 
Die folgenden Emissionen bilden auch Constantius in Diadem; es scheint 
demnach, dass die Arier Präge bezüglich des kaiserlichen Kopfschmuckes 
dieselben Prinzipien innehielt wie die Trierer, auch insofern als in der letzten 
Emission des VtctoriaereversBs der Perlkranz erscheint. 

Auch der Stil der Münzen giebt für die Anordnung der Emissionen 
einen Anhaltspunkt. Die Münzen mit fd. temp. rcparatio, welche auf den Vic- 
tor/oCTevers folgen, besonders die mit dem Phönix, zeigen auffallend langge- 
zogene Brustbilder und schmale Köpfe. Derselbe Typus tritt in allen drei 
gallischen Prägen in den Emissionen des Ftic^or/aereverses mit Palmzweig auf; 
es kann deshalb nicht zweifelhaft sein, dass diese an den Schluss der Reihe 
gehören. Hierfür spricht femer, dass in denselben Emissionen die Kaiser- 
köpfe in Trier massenhaft, in Arles teilweise mit Perlschnur gebildet sind, 
wie dass in Trier jetzt zum ersten Male die Bezeichnung dominus noster er- 
scheint; Perlschnur wie dieser Titel werden von nun ab beibehalten. 

Unter den Lyoner Emissionszeichen erscheinen zweimal dieselben Buch- 
staben in umgekehrter Reihenfolge; vermutlich sind dadurch aufeinander fol- 
gende Emissionen markiert. 

Weitere Unterlagen zur Bestimmung der Reihenfolge der je sieben 
Emissionen von Trier (XXV— XXXI) und Lyon und der sechs Emissionen 
von Arles vermochte ich nicht zu gewinnen. 

Nach den bisherigen Untersuchungen ist man berechtigt, die Dauer 
einer Emission, falls nicht ein politisches Ereignis, welches durch die Münzen 
schnell zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden sollte, eintrat, etwa auf 
ein Jahr zu bestimmen. Hiernach würde der Revers Vkiariae bis zum J. 348 
emittiert sein. 

Ausser den Kleinerzen, welche, soweit sie oftiziellen Prägen entstam- 
men, nunmehr sämtlich aufgeführt und zeitlich bestimmt wurden, enthält unser 
Fund von Constans und Constantius noch eine geringe Zahl Mittelerze mit 
dem Revers fd. temp, reparatio, sämtlich mit der Umschrift dominus noster 
und Perlschnur versehen und in dem ungeschickten, oben gekennzeichneten 
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Stil geprägt. Diese Merkmale sind filr die Feststellung ihrer Entstebungsseit 
entscheidend und müssen hiernach die Ansichten Soret^s (Rev. num. 184S 
p. 864), Senckler's (Bonner Jahrb, 17 S. 97) und Mommsen's (Münzwesen 
S. 801) berichtigt werden. 

Die Umschrift fd. temp. reparatio ist bekanntlich mit verschiedenen 
Bildern, in grossem"») und kleinern Stücken, ausgegeben worden. Die 
Trierer Präge scheint sich auf folgende beschränkt zu haben: 

a) Gr. 4. Phönix auf Fels oder Weltkugel TRP • oder TRP ♦ 

b) Gr. 6. Krieger einen Barbaren aus der Hütte wegführend TRP 

c) Gr. 6. Kaiser im Schiif stehend immer TRP, einen Phönix oder 
eine Victoria haltend, im Felde bisweilen A. 

d) Gr. 5. Krieger einen Reiter niederstossend TRP 

e) Gr. 4. „ „ „ „ TRPu 

Von diesen Bildern finden sich im Funde nur b und c vertreten; d, welches 
zwar auch schon zu Constans Lebzeiten ausgegeben wurde (Cohen, Constans 
117), scheint doch erst nach des Magnentius Sturz in grösseren Massen ge- 
prägt und e überhaupt erst nach dieser Zeit emittiert zu sein, so dass deren 
Fehlen erklärlich ist; aber auffUIlig ist das Fehlen der Münzen mit dem 
Phönix, die sonst massenhaft mit dem Bildnis des Constans vorhanden sind. 
Diese Erscheinung wird sich nicht anders als Spiel des Zufalls auffassen 
lassen. 

Die Münzen mit Phönix haben andere Emissionsvermerke als die 
unter b und c verzeichneten Mittelerze, weshalb man glauben möchte, diese 
Münzen verteilten sich auf verschiedene Jahre. Für alle derartige Prägungen 
von Constans aber bildet der im Jan. 350 durch den Usurpator Magnentius 
an ihm verübte Mord die äussere Grenze. 

Von Münzen, die nach diesem Ereignis geprägt sind, enthält der Schatz 
nur zwei Stück des Magnentius und eines des Decentius. Hat, was hier nicht 
untersucht werden soll, Magnentius erst einige Zeit nach seiner Erhebung seinen 
Bruder Decentius zum Caesar berufen (vgl. Schiller Rom. Gesch. H S. 255), 
so würde die Beisetzung des Schatzes in den Sarkophag nicht schon im Jahr 
350, aber schwerlich später als 352 erfolgt sein. In welcher Absicht der 
Beutel mit dem Gelde in den Sarg gelegt wurde, ob als Grabesbeigabe, oder 
nur zur zeitweiligen Bergung, wird sich nicht bestimmt entscheiden lassen. 
Jedesfalls lehrt er uns die Geldmasse, wie sie um die Mitte des 4. Jh. im 
Kurs war, kennen. 

Hervorhebung verdient noch die sehr grosse Anzahl barbarischer Prä- 
gungen in diesem Funde. Dieselbe Erscheinung zeigte sich in dem Funde 
von Weeze, während in den Ermsdorfer, Dhroner und Ollmuther Fuudeu von 
derartigen Prägungen keine oder nur wenige Exemplare vertreten waren. 
Die Lage von Weeze und Rheinzabem in der Nähe des Rheines, nahe der 



50ft) SoUte sich nicht anssohliesBlich aaf diose Grussstücke, nicht schon auf die 
dar Diodetianischou Zeit die Bexeichnang pecunia majorina beziehend Sie tritt, soweit ich 
sehe (Mommsen, MQnzw , Register 6. 881), zuerst in einer Münzverordnuug vom J. 849 auf. 
Die Verorduang wird nm ho erklärlicher, wenn die Prftgnng dieser Horte erst knrz xurur 
begann. Unter Diocletiau ist seit der Mflnzorduung vom J. 29G die Emission des Klein- 
kupfers su beschränkt, dass die Bezeichnung preunia majorina schwer verstäudllch wÄre. 
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Grenze erklärt die Überflutung dieser Gegenden mit barbarischem Geld, welches 
seit 330, seit dem Entstehen des Cr/oriareverses besonders massenhaft geprägt 
worden zu sein scheint. 

VI. 

Übersicht über die rheinisehen Sehatzfaiide. 

(Hierzu Tabelle A aud B.) 

Wie schon im Eingange dieser Abhandlungen (Wd. Zs. VI S. 120) 
hervorgehoben wurde, macht die nachfolgende Zusammenstellung nicht den 
Anspruch auf Vollständigkeit. Für die Rheinproyinz, Luxemburg, Hessen, 
die Pfalz, Nassau, Baden hoffe ich zwar, dass die Fachlitteratur vollkommen 
verwertet ist ; aber wie viele Nachrichten über Münzfunde mögen noch in den 
TagesbUttem und an Stellen, wo man sie nicht sucht, verborgen liegen! 
Manigfacher Unterstützungen hatte ich mich zu erfreuen, so von den Herren 
Dr. Asbach in Bonn, Dr. Velke in Mainz, Abel in Metz, Dr. Schricker in 
Strassburg; zu ganz besonderm Danke bin ich aber Herrn Prof. Dr. Harster 
in Speyer für seine ausführlichen Mitteilungen über die pfalzer Funde, wie 
Herrn Professor Bissinger für die grosse Güte verpflichtet, mit welcher der- 
selbe mir seine sämtlichen Materialien über badische Münzfunde zur Verfügung 
stellte, der Abschnitt über Baden ist durchaus seine Arbeit. 

Die Übersicht wird für die historische Forschung um so wertvoller, 
einen je grösseren Bezirk sie umfasst. Deshalb wurde anfänglich auch die 
Sammlung der holländischen und belgischen Funde beabsichtigt, aber wegen 
äusserer Schwierigkeiten wurde bald von diesem Vorhaben abgesehen; indes 
schien es nicht unnütz, die gesammelten Notizen zn veröflentlichen ; möchten 
sie recht bald ergänzt werden ; eine Zusammenstellung der Münzfunde gerade 
jener Gegenden verspricht nach mancher Richtung hin Aufschluss'*»). 

In der folgenden Zusammenstellung der rheinischen Schatzfunde (mit 
Ausschluss der belgischen und holländischen) ist jeder einzelnen Fundnotiz 
eine Angabe i\ber Fundort, Münzsorte und den letzten im Funde vertretenen 
Kaiser vorangestellt. Wo nur ungenügende Untersuchungen der Funde vor- 
liegen, auf deren Ergebnisse wenig Verlass ist, ist dies durch ein oder zwei 
dem Kaisernamen beigestellte Fragezeichen angedeutet, während in den Fällen, 
wo die Zeit der Vergrabung genauer festgestellt werden konnte, statt des 
Kaisernamens ein Jahr angegeben ist. Die Grösse der Münzen ist auch hier 
nach Mionnets Münzmesser bestimmt, wenn nicht ein anderes Verfahren 
ausdrücklich hervorgehoben ist. 

Von den genauer beschriebenen Münzfanden ist auf den Tabellen A 
und B eine Übersicht ihrer Zusammensetzung gegeben; in derselben sind 
die Münzsorten auf folgende Weise bezeichnet : mit D Dinare, A Antoniniane, 
W Weisskupfer, Ge Grosserzo, Ke Kleinerze. 

Eine eingehende Würdigung der rheinischen Schatzfunde in ihrer 
Bedeutung für die Kursverhältnisse wie der politischen Geschichte bleibt 

00) Wttrttembo rg ist in der Zusammenstellang nicht berOoksiohtigt Ein mir 
in Leitzmann'« nam. Ztg. 1837 8. 208 anfgestossener Fund, welcher in Untordigia- 
hoim bei Balingen bei Kinaetznng eines Orenzsteiues gemacht wurde, sei erwähnt; 
er besteht aus 143 rOmischen Münzen aus den J. 161 bis 235. 

Westd. Zeitsoiir. f. Gesch. u. Kunst. VII, U. 11 
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einer späteren Abhandlung vorbebaiteu, hier sei nur, gleichsam als Register, 
eine chronologische Übersicht über die Funde gegeben, geordnet nach den 
je letzten in denselben vertretenen Kaisern, oder den Vergrabungq'ahreii. 
Dabei sind dieselben Abkürzungen wie in den Tabellen A und B augewandt, 
und ausserdem G für Gold, £ für Erz, S für Silber, B für Biilon; letztere 
beiden Bezeichnungen wurden gewählt, wenn in den Fuudangaben nicht zwi- 
schen Denar und Antoninian, oder zwischen Antoninian und Weisskupfer ge- 
schieden war. Den Nummern der in den Tabellen aufgeführten Schätzen 
ist ein Sternchen beigesetzt. 



Augustut 15 V. Chr., 61 D. 
Tibtriiit 5D. 
Trtlanot 76 O. 
Hatfrlanot 60. 
Plot 7 o,D. 
FaHttina j. 87 r D. 
L. Varut 68? D. 
Commadua i3ü; 68-rG,i). 
Saptimius 79 D. 
Caracalla 75? D. 
Elagabaiua 74? D. 
Alaxandar 80;78*(i,i>,A; 

80 ?D. 
Maxhnfmia 4* D,E. 
Gordianut 18 vs. 
Philippua i 69 s. 
Traianus Deo 65 G,8 ; 77 D,A. 
Volufianua 60*b,a. 



Galltonut 3*1),A; U*D,A; 

W*D,A,Gc; 49D.B; 

58 D,A. 
Poatumut 10*r),A; SlCe; 

46S,B; 52*B, 67*D,A. 

Claudius 11 45S,n,(Je. 
Mariua 25* w,n. 
Victorinua 30?W; 38* W. 
Totricua UW; IGW; 

2l»D,A,W; 8»W; 

40* W; 48? W; 50 W; 

54 \V; 55B,W; 56 W ; 

57 W; 59A,W. 

Aurelianut 15* W, 18W. 

PrObua 1W,B; 14?A. 
DiOCiotianua 88? Mc; 35? Mr; 

42* Me; 64 E. 
Niciit vor 305: 70 Mc. 

Belgien. •') 



Um 308: 82 Me, 34<^Me. 
Zwiachen 313—317: 47» Mc 

u. Ke. 
Zwiaclien 317—330: 8üKe. 
Um 319: 21* Ke. 
im J. 326: 17*Ke. 
im J. 333: 19* Ke, 44 Ke. 
im J. 335 : 48* Ke. 
Um 337: 2*Ke, S3*Ke. 
Constantinitche Zeit: 71. 
Nacii 342: 51* Kc 
Um 360: 26?Ke. 
Um 352: 78*Mea.Ke, 
Conatana: 28?u,s. 

Nach 393: 27D,Kc; 29 Ke; 
80 Ke; 62 Kc. 



Hingene (Antwerpen), 1816 gefunden 250 Mausen; 45 uuteriuchte Deuare bcstaiidon aus 
B. g. Familienmanaen und Manzon von Caesar, Marc Auton, August, Tiberins, 
Bonn. Jahrb. 11 6. 88 und Bull.*de TAc. de Belg. XIII p. 756. l 

Zwiachen TuMae und Virglnal (8Udbrabant) 800 Antoniuijne von Caracalla bis üallion. 
Ber. de la num. beige 1862 p. 520. 2 

8cliaerbaci( bei Brttsael, 1586 gefunden ein Schatz von Denaren von Vitelliua bis Antoninus 
Piua, Bev. de la num. beige 1869 p. 807. 8 

Andarfacllt bei Brüssel, 1589 Urne mit Münzen dea Gallicnua, Vnlerian und roitnmns; 
ebend» p. 308 4 

Caiatre bei Brüaael, 1574 gef. 60t) äilbermttnzen dea Oordian und der Philippe; ebendu 
p. 308. b 

Nyien hei Lierre (Antwerpen), 1770 gef. ein Topf mit OoIdmQuzen von Caesar bis Domitian 
im Werte von 1700 Brabanter FloHns, ebenda p. 811. 6 

Meapeiar swischon Aloat und Dendermonde im J. 1607 1600 Goldmünzen, darunter einige 
von Domitian und Hudrian, die meisten von Hadriau, Piua, Marcua und Verns, von 
Commodns nur eine mit Cae» Äug fil Germ, prinr. juv.^ al^o vergraben um 175. Mommsen 
MOuzw. S. 755 Aum. 54; vgl. Bev. num. beige 1H69 p. 228. 7 

Waregliem (Flandern), Kupfermünzen vod Xerva bis Alexander, Mommton, Mfinzw. S. 816. 8 

Yaenl>arge (Wostflandem), 1845 in einer Urne 10 Stttck ßeur de coin, 8 Gordian, 1 Philifp I. 
1 Postnmus; Bev. de la num. beige 1846 p. 428. 9 

61) Viele ?Cotizon über belgische Fände wurden den Abhandluug&n von H. Scbucr- 
mans, möd. et mon. döoonvertee dans les Pays-Bus pendant Ic XVIIIe ai^clo et ant«'>rienre- 
ment, Bov. de la num. beige 1869 p. 206 und 8U1, 1870 p. 410 entnommen. Vgl. auch Schiller, 
Böm. Gesch. I S. 881 Anm. 3. Für die Provinz Namur liegt eine aorgnitige Zuaammen- 
atellung vor von Cajot, les trösors de munnaies romaines de la prov. de Namur in Ann. do 
Namur XIV p. 93, aus welcher ich die Fnndangubon hier nicht wiederhoie. 
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NoortschOte (Wastflandem), 1857 eine Urne mit mindesteas 168 Silber8tnok«n von Septimius 

bU Uallien; «benda 1881 p. 483. 10 

Wytscliaeto (WestAaudern), 1845 aber 1000 Maaiea bis Postamas; ebeada p. 4»6. 11 

Swtiegliem (Westflandorn), 300 Münsea von Angastas bii Commodas, Ann. de Namur 18 

p. 98 13 

TOHrnay im Walde von Howarderie, 1845 gegen 2000 Mttnzen der gallischen Tyrannen; 

Bev. de la num. beige 1845 p. 410. 14 

Harchies, Kanton Quövaucampi, 102 Denare von Faustinu bis Qallieu ; ebenda 18S2 p. 144. 15 
Thnln bei Mous, 1846 ein grosser MOusfuiid, aus dem 103 untersnchte SilborstQcke herrtibrteu 

von Septimins bis Philipp I; ebenda 1847 p. 94. 18 

Ctttlau bei Mona, 1784 6 — 700 SilbermQuzen; 28 untersnchte StQoke von Antoniuus Pins bis 

Gallien; ebenda 1869 p. 216. 17 

Boilffioux, 1868 in 2 Urnen gegen 200 Eramünaen von Domitian, Hudrian, Faustina^ Antoninns, 

Lucins Aelias, Gallien and Tetricos ; ebenda 1863 p. 228. 18 

Montraull tur Haine, grosser Schatz in vier Gcfässen; im 1. Grosserze von Traian bis Inlla 

Domna, im t. 607, im 8. 1430 Autoniuiane von lalia Domna bis Postamns, im 4. 600 

Denare von Traian bis Gordian III. Mommsen, MOnzw. S. 810, 816. \9 

In der Nähe von Montreull, 1877 700 SilbermUnzen von Alexander bis Postnmus; Rev. belg. 

1880 p. 66. 20 

Bavay (Hennegau), 1763 grosse Anzahl Mittelbronzen von Autoninus bis Septimius; ebenda 

1869 p. 210. Dass es »ich um einen Schatz handele, geht aas dem Bericht nicht mit 

Sicherheit hervor, aber die» aarh zugegeben, ist die Yergrabnng anter Septimius 

(wie sie Schiller, Rdm. Gesch. I 8.716 Anm. 8 annimmt) mehr als zweifelhaft, wie die 

Vertretung des Kupfers im Schatz von Montreui) lehrt, siehe unter 19. 21 

Viatvilte (Hennegau), 1858 64 Billou von Gordian bis Gallitn; Bev. de la num. beige 

1858 p. 205. 22 

Baudaur (Hennegau), 600 Manzen von Vespasian bis Commodus, Ann. de Namur 14 p. 98. 28 
MftCOn bei Chimay, 25986 Bill on und Kupfer von Valerian bis Aurolian; Mommsen, Münzw. 

S. 811, Anm. 275 24 

Modava (zwischen Huy u. Cinoy), 1200 von Alexander bisGallioo; Rev. beige 1870 p. 411. 35 
Ellazallaa 1881 Schatsfund von Philipp I bis Postumus; ebenda 1870 p. 415. 26 

Kan-aiir Leaaa (Luxemburg), 1861 7—8000 Kleinbrouzen der £poühe Galliens uud setner 

Nachfolger bis auf Maxiiuianus Herculeus; ebenda 1861 p. 311. 27 

Am Harzanberg bei Arlou, 1860 aOU MOnzen; 18 untersuchte von Claudius Gothicns und 

Tetricu«; Publ. de Iu soc. de Luxembourg XVI p. 128. 28 

Tiraabarg (Hirzeberg), [wohl derselbe Ort wie bei 28] bei Arlon 1856 ein Geffts» mit 3C00 

Kleiuerzou von Valerian bis Aurelian; Instit. arohöol., Arlou 1867 Y S. 28 und Publ. 

de la soc. de Luxbg. XXII p 105. 29 

Holland. 

Danacamp (Ober-Yssel), 1869 ein grosserer Münzfund, von dem 89 Stack grösstenteils Fa- 
milienmiinzen uud einige des Augustus gerettet wurden. Uie jüngste gehört dem 
J. 742yl8 wii v. Chr. an. Grotefend in Bonn Jahrb. 49 Ö. 179 30 

Yechtan (Utrecht), 1868 90 Denaie (meist Familienmünzen und Kaiser bis auf Antouinus 
Pins) und 183 schlecht erhaltene Bronzen von August bis Hadrian, Rev. belg. anm 
1872 p. 368. 81 

Heerian (Limburg), Kleinerze von Valcntinlau II bis Constantin 111. Mommsen, Mttnzw. 
8. 8i.1. 32 

Batlüin ['•] 1*839 oiue bedeutende Masse römischer Münzen, sämtlich dem 2. Jhrh^ namentlich 
der Zeit der Autonine, der Fuusta, Aurelias, Verus und LucIUa augehörig. Leitz- 
mann*s num. Ztg. 1839 S. 189. 33 

Rhelnprovinz. 

Mehrhoog (Kr. He es), Weisskiipfcr und Billou. Prohm. 104 Münzen, 
meist Weisskupfer, einige Billons, ausgegraben 1882 in einem Sand- 
hügel. van Vleuten (Bonn. Jahrb. 74 S. 190) konstatierte Philippus I, 
Gallienus, Claudius II, Victorinus, Tetrirus I u. II. Bei einer Prüfung 

11* 
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des Fundes, zu der mich im J. 1884 die kgl. Regierung zu Düsseldorf 
veranlasste, notierte ich auch Münzen des Probus. Die Yergrabung fällt 
also nach 276. Ob Grab- oder Schatzfund vorliegt, geht aus dem Fnnd- 
bericht nicht sicher hervor. 1. 

We«ze (Kr. Geldern), Kleinerze, um 337, Siehe Wd. Zs. VII S. 124 fg. 
u. Tab. B. 2. 

Xanten, Denare und Antoniuiane, GaUienus. 1848 entdeckt. Der Schatz 
enthielt 331 Stück, 174 Denare u. 157 Antoniuiane von Commodus bis 
Gallienus. Einzelauffi'ihrung auf Tab. A. Der Schatz kam in den Be- 
sitz der Frau Hertens -Schaalfhauseu, nach deren Aufzeichnungen ihn 
Mommsen, Münzwesen S. 809, Anm. 252 auffahrt. Die Münzen von 
Valerian dem Vater trugen die Aufschriften rictoria augy und virtm augg. 
Zur Vergrabuugszeit vgl. Wd. Zs. VI S. 126. 3. 

Wachtendonk (Kr. Geldern), Denare u. einige Erzmünzen, Maximinus 
Thrax. 800 silberne und 20 Kupfermünzen Novbr. 1874 auf Craenenhof 
zu Gelinter in einem Topfe gefunden. Von den ersteren gehörten 763 
untersuchte Stücke der Zeit von Antoninus Pins bis Maximinus (f 238) 
u. Maximus an. Die Angabe des Kempener Blattes, auch Münzen des 
Pertinax, des Didius lulianus, der Didia Clara und der Cornelia Paula [?] 
hätten dabei gelegen, ist wahrscheinlich irrig. Die Kupfermünzen waren 
sehr schlecht erhalten, die 10 untersuchten gehörten der ersten Kaiser- 
zeit an. EinzelaufTührung auf Tab. A. Kurze Zusammenstellung von 
Fr. Nettenheim in Bonn. Jahrb. 55 S. 252. Die Vergrabuugszeit bleibt 
zweifelhaft, weil das Ende der Reihe fast mit dem Ende der Denar- 
prägung zusammen fällt und deshalb die Vermutung nahe liegt, dass zu 
dem Schatze ein entsprechender Topf mit Antoninianen gehörte. 4. 

Crefeld, Denare, Tiberius, Etwa 450 Silberraünzcn — bis auf einige Quinare 
— sämtlich Denare vom letzten Jahrh. der Republik bis auf Tiberius an 
der Südwestseite der Stadt 1866 gefunden. Etwa 150 Stück aus dem J. 
16 n. Chr. haben im Av. Ti Caesar divi Äug. f. Äugustus, im Rev. poiUif. 
maxim. Fast gleich zahlreich ist der Denar des Augustus Av. Caesar Au- 
gustus divi f. pater patriae, Rv. CV. Caesares — Augusti /. cos desig. prifw. 
juvent. Einige 30 sind Legionsdenare des Antonius. Von den übrigen 
etwa 120 sind nur teilweise Doubletten vorhanden, sie zeigten sehr ver- 
schiedene Namen der Münzherreu, Wappen ihrer Gentes und öfter den 
Kopf und die Unterschrift Borna, Notiz von Rein in den Bonn. Jahrb. 
41 S. 184. 5. 

Guttorf, (Kr. Grevenbroich), Gold, Hadriamts. Bedeutender Schatz römi- 
scher Goldmünzen, 1838 gefunden, enthielt nach dem zuverlässigen Zeugnis 
Senckler's (Catalogue p. II) Münzen von Augustus bis Hadrian (von denen 
Senckler 22 Stück erwarb und einzeln aufführt). W. Krafft giebt Bonn. 
Jahrb. 11 (1847) S. 55 die Gesamtzahl auf 200, Schneider Bonn. Jahrb. 
36 (1864) S. 89 auf c. 300 an. Kurz notiert in Leitzmann's num. Ztg. 

1839 S. 119. 6. 
Dormagen (Kr. Neuss), Silber und Gold, Antoninus Pius?. Am 28. Jan. 

1840 fand man IV« Fuss unter der Erde eine Urne mit 823 (oder 833) 
* silbernen und 4 goldenen röm. Münzen, meistens aus den Zeiten des 
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Vespasian, Domitian, Traian, Hadrian, Antoninus Pius. Leitzmann's num. 
Ztg. 1840 S. 39 u. 87. 7. 

Keldenich (Kr. Seh leiden), Denare, Alexander, Am Tanzberg wurden März 
1849 2 Fus8 unter der Oberfläche und dicht neben einer Mauer in einem 
gelben Thongefäss eine grosso Menge Silbermunzen , deren Gewicht an- 
nähernd auf 20 Pfund geschätzt wurde, gefunden. Der grösste Teil wan- 
derte sofort in den Schmelz tiegel. Eick sah noch 1000 Stück (die viel- 
leicht in die ehemalige Garthc'sche Münzsammlung gekommen sind); 
nach ihm gehörten die Münzen ausschliesslich dem Zeitraum von Yes- 
pasian bis Severus Alexander an; „die Antonine waren am meisten ver- 
treten, aber auch von der Faustina, Lucilla, Crispina, lulia Domna, lulia 
Paula, lulia Soaemias, lulia Maesa und lulia Mamaea fand sich eine 
grosse Anzahl; die Münzen waren alle von der Grösse eines 27^ Gro- 
schenstückes." Unter den Antoninen Eick's sind jedesfalls hauptsächlich 
Caracalla und Elagabal zu verstehen. Die von Eick aufgeführte Münze 
mit Löwe und Adler scheint thatsächlich ein Unicum zu sein, gehörte aber 
vermutlich auch dem Elagabal, nicht dem Antoninus Pius an, wie sicher 
die mit dem Revers Mars ultor. Vgl. Eick, Wasserleitung aus der Eifel 
nach Köln, (Bonn 1867) S. 41 und Bonner Jahrb. 14 S. 184. — Vielleicht 
fällt die Vergrabung des Schatzes nicht unter Alexander, sondern waren 
hier wie bei dem bekannten Fund von Montroeul-sur-Haine (Mommsen, 
Münzw. S. 810) die Denare und die Antoniniane in getrennten Gefässen 
vergraben, von denen das eine nicht aufgefunden wurde. 8. 

Flamertheim (Kr. Rheinbach), Denare und Antoniniane, Gallienus, Auf 
dem Rittergute Ringsheimer Burg bei Flamersheim wurden 1881 in einem 
flachen Ei-zgefäss neben einer röm. Mauer mehrere Hundert Denare und 
Antoniniane von Septimius bis Gallienus gefunden; die weissgesottenen 
Antoniniane der späteren Zeit des Gallien fehlten. Vor gehöriger Rei- 
nigung des Fundes untersucht von van Vleuten B. J. 75 8. 51, wo das 
Vorkommen der Stücke durch h = häufig, z. h. = ziemlich häufig, 
V = vertreten angedeutet ist. Einzelaufführung auf Tab. A. Die Ver- 
grabung ist in das J. 258 gesetzt, vgl. jedoch das Westd. Zs. VI S. 126 
Bemerkte. 9. 

Poppeltdorf (bei Bonn), 1 Denar, sonst Antoniniane, ^o9. April 1876 
wurden in der Luisenstrasse in einem schwarzen Thontopf mit einge- 
ritzten Verzieningen 1 Denar von Alexander und 211 Antoniniane von 
Gordianus III bis Postumus gefunden, Weisskupfer fehlte. Einzelauft'üh- 
rung auf der Tab. A. Die Reverse Galliens haben sämtlich augg, fallen 
also nicht nach 260. Postumus erscheint ganz jugendlich; die Vergra- 
bung fand vermutlich 259 oder 260 statt. Die geringe Anzahl von Denaren 
ist im Vergleich zu den verwandten Funden singulär und die Vennutung, 
dass ein zweites, Denare enthaltendes, Gefäss ebenda vergraben war, 
naheliegend. Der ganze Fund behandelt von van Vleuten, Bonn. Jahrb. 
58 S. 155. 10. 

Ahrweiler, Weisskupfer, Tetricus. In der Nähe von Ahrweiler wurde im 
Anfange des J. 1876 von Hrn. Gartho ein Münzfund von 7000 Münzen 
erworben, unter denen sich hauptsächlich Gallien, Salonina, (Claudius II, 
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Quintillus, Victorinus und die beiden Tetricus (von letzteren namentlich 
viel barbarische Prägungen) vorfanden. Erwähnt von van Vleuten, Bonn. 
Jahrb. 58 S. 161. 11. 

Uertfeld (Kr. Adenau), Silber resp. Billon. GordianusY?. Nicht weit von 
Uersfeld wurde etwa 1824 ein Topf mit römischen Siibermünzen gefunden r 
die wenigen untersuchten waren von Gordian. Hansen in Nöggerath-s 
rheinischen Pro vinzial blättern 1834, I. S. 277. 12. 

Im Noremb«r 1887 ging durch die Zeitaagen ein« ans Neuwied datierte Notis über 
einen Fnnd von 122 RömermOnzen , darunter 26 goldene. Der GefAlligkeit des Hrn. l'rof. 
J. Klein in Bonn verdanke ich die Mitteilung, dass es sich nicht um römische Manzpn, 
sondern um 26 Oold- und 96 SllbermQnsen mittelalterlichen kölnischen Oeprftgea 
handelte und diese in Oestrum (Kr. MOrs) gerunden seien, nicht in Neuwied. 

Pertcheid (Kr. St. Goar), Gold, Commodm. Im Jahre 1693 588 römische 
Goldmünzen gefunden, bestehend aus Münzen Nero's bis Commodus in 
fast ununterbrochene! Reihenfolge. Vgl. Bonn. Jahrb. 7 S. 166 u. 37 S. 
241. Nach Nunning et ('ohausen, commercii litterarii dissertationes epi- 
stoHcae II, p. 297 wurden 485 Stück vom Kurfürsten Joh. Hugo an 
goldeüen Gefässen angebracht, von denen sich i Stück mit 292 Münzen 
noch jetzt im Besitz des Herzogs von Nassau befinden. 13. 

Heinztnbach (Kr. Simmern), Antoniniane, FröbusY, Am 4. Juli I8()8 wurde, 
nach einer Notiz des Coblenzer Tageblattes 1868 Nr. 158, „zu l'nzen- 
berg bei Kirchberg ein Topf mit 840 Silbermünzen, sämtlich etwas 
schwerer wie ein 2' '3 Sgrstück gefunden; die Münzen tragen ein Bildnis 
mit der Inschrift Probus Marcus Aurelius [M. Aur. Probus] und sind giit 
erhalten". Dieselbe Notiz in Leitzmann's num. Ztg. 1868 No. 63. -— Die 
kgl. Regierung zu Coblenz Hess jüngst, auf meine Bitte, weitere Ermit- 
telungen anstellen, wodurch es gelang von Christoph Steffen, 77 Jahr alt, 
Altsitzers zu Hcinzenbach, Genaueres zu erfahren : Der Fund wurde gemacht 
auf dem Acker des Nikolaus Schütz von Heinzenbach, „am Bruch" genannt, 
etwa 10 — 15 Min. westlich voih Dorfe Hcinzenbach [also auch von Un- 
zenberg nicht weit entfernt] : man grub Steine, die anscheinend ein Fun- 
dament bildeten, heraus und fand dabei einen Topf mit etwas über 700 
St. Münzen. Steffen bewahrt davon noch jetzt ö Münzen, die mir zur 
Ansicht vorgelegt wurden: 1) (\ M, Cl. Tadtm aug, Kopf mit Stralilen- 
krone, Rv. Pi-ovide aug., im Abschnitt Q. 2—4) !mp. C. M. Aur, Probw* 
aug., Strahlenkrone, Brustb. mit Kürass n. r.; Rv. bei 2 Mars Victor 
im Abschnitt lU, bei 3 ViHu^ aug. im Abschnitt Q XXT; Rv. bei 3 Fides 
müüum, im Abschnitt IH. ö) Imp, C. Prahm p. f. aug. mit Strahlenkrone, 
im Kürass n. r., Rv. Temporum fdicitas im Abschnitt I. — In Verbindung 
mit der Zeitungsnotiz wird man annehmen dürfen, dass der Fund gröss- 
tenteils aus Münzen des Probus bestanden hat. 14. 

Cattenet (Kr. Mayen), Weisskupfer, 27 H. 12093 stark oxydierte römische 
Billonmünzen von Valerian bis Aurelian im Sept. 1878 unweit Catteues 
in einer mit einer Schieferplatte bedeckten Urne gefunden. Einzclauf- 
führung auf der Tab. A. Aus dem Rv. restitutor orientis auf einer Münze 
Aurelians ergiebt sich, dass die Vergrabung nicht vor das J. 273 fallt. 
Die Tetricusmünzen waren zum grössten Teil frisch geprägt und es fehlen 
fast gänzlich die barbarischen Nachbildungen. Notizen in Bonn. Jahrb. 
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(>4 S. 202 und 75 S. 179; genaue Untersuchung des Fundes von Erman 
in Sallet's numismat. Ztschr. 1880 VII S, 315. 15. 

Alfltn (Kr. Kochern), Weisskupfer, Tetricus, Im J. 1844 fand man eine 
Urne mit Kleinerzmönzen im Gewicht von 50 Pfund. Die Mehrzahl wurde 
eingeschmolzen oder verschleudert; einige wenige nach Trier geschickte 
waren von Valerian, Gallien, Salonina, Claudius Gothicus, Victorinus und 
Tetricus. Philanthrop (Trier) 1845 Nr. 3. 16. 

Eller (Kr. Kochern), Kleinerze, Constantitius 1. 3'J6?. Im April 1856 wurde 
4 Fuss tief ein irdener Topf mit 957 Kleiuerzen von Constantin u. seinen 
Sühnen (ausser Constans) als Caesareu, sowie des Licinius, der Fausta 
und Helena, und drei Löffelchen aus gutem Silber gefunden. Einzelauf- 
fuhrung auf der Tab. B. Kurze Notiz in Bonn. Jahrb. 25 S. 202, Jahres- 
bericht d. Gesellsch. f. nützl. Foi-sch. in Trier 1856 S. 21, ausführliche 
Behandlung von 739 untersuchten Stücken unter genauer Angabe der 
Münzstätten, aber nicht der Prägevermerke durch Senckler sen. in dem 
Jahresb. d. Gesellsch. f. nützl. Forsch. 1858 S. 79. Die Vergrabung ftllt 
zwischen 323 u. 327, weil Constantius, Fausta und Helena vertreten sind, 
dagegen Prägungen aus ('onstantina fehlen, vermutlich um 326. 17. 

Bertrich (Kr. Kochern), Weisskupfer, Aurdütnm. 1876 wurde auf Flur 
Raumland, 20 Min. vom Ort, in einem Sack ein grosser Haufen Münzen, 
der bald auf 2(X) ', bald auf 4000 Stück geschätzt wurde, gefunden. Von 
diesen wurden nur 181 Stück von van Vleuten untersucht, welche sich 
zusammensetzten aus Gallien 18, Salonina 1, Saloninus 1, Claudius II 11, 
Quintillus 1, Postumus 1, Victorinus 13, Tetricus I 88, Tetricus II 45, 
Aurelian 2. Vgl. Bonn. Jahrb. 58 S. 159. Einer Notiz von Dr. B(one) 
in der „Trier. Ztg." von 1876 No. 185 entnehme ich: „von den mir zu- 
gesandten Münzen und so auch in dem ganzen Funde sind weitaus die 
meisten von Tetricus dem Älteren und Jüngeren." Die ungenügende 
Untersuchung des Fundes gestattet keinen bündigen Schluss über desscn- 
Vergrabung, vermutlich fand sie um 272 statt. 18. 

Dhron (Kr. Bernkastei), Kleinerze. 333. Ausführlich behandelt Wd. Zs. 
VII S. 118 fg. Einzelaufführung auf Tab. B. 19. 

Bautendorf (Kr. Wittlich), Weiss kupf er, Victoritmsy. 1843 entdeckte man 
eine Urne mit über 1000 noch frischen Kleinerzen; die untersuchten 
rührten von Licinius [ob Valerian oder Gallien wird nicht angegeben], 
Postumus, Claudius und Victorinus her. Kurze Erwähnung im Philan- 
throp (Trier) 1844 No. 2 und völlig gleichlautend in den Bonn. Jahrb. 
IV S. 210. 20. 

Htfrtchhaiisen (Kr. Dann), Denare, Antoniniane, Weisskupfer, um 271. 
Bei Anlegung einer Strasse von Hörschhausen nach Bembach fand man 
1851 im Distrikt Hoffeld innerhalb eines römischen Gebäudes in einer 
Urne 1800 Denare, Antoniniane und Kleinerze. Untersucht wnrde nur 
ein Teil der Münzen, welche von Septimius bis Tetricus reichten ; Einzel- 
aufzählung siehe auf Tab. A. Beschrieben von Schneemann, Jahresber. 
der Ges. f. nützl. Forsch, in Trier für 1852 S. 23, wo jedoch nur die 
Anzahl der Varietäten angegeben ist. Kurze Notiz in den Bonner Jahrb. 
18 S. 233. Der Gesamtfund wird voraussichtlich eine grossere Anzahl 
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Reverse des Victorinus enthalten haben, als die von Schneemann unter- 
suchte Partie. Die Vergrabung föllt voraussichtlich unter Tetricus, ge- 
gen 271. 21. 

Die Angabe der Bonner Jahrb. 25 S. 202 aber einen Fund römischer Gold- und 
StlbermOnzen in Strohn (Kr. DaMfl), ist irrtümlich ; nach den Jabreiberlehten der Ges. für 
nOtsL Forsch, in Trier fQr 1859—60 8. 48 war dies ein Fund mittelalterlicher Mauzen. 

MOrlenbach (Kr. Prüm), Denare, Antoniniane, Grosserze, GaUienus. 
Vgl. die ausführliche Behandlung in Wd. Zs. VI S. 120 fg. und S. 309 
und die Tab. A. 22. 

Oberwtit (Kr. Bitburg), vermutlich Mittelerze, Diodetiamis?. Um 1812 
fand ein Einwohner von Oberweis in der dortigen Gegend einige irdene 
Gefösse mit einer sehr bedeutenden Anzahl römischer Münzen, gegen 80 
Pfund schwer; sie wurden eingeschmolzen; die wenigen untersuchten 
stammten von Diocletian und Maximian. Trier. Ztg. 1842, Nr. 133. 23. 

Erdorf (Kr. Bit bürg), Kleinerze, nm 319. Zwischen Erdorf und Badern, 
im Nusselberg, ward 1859 eine rote Unie mit 403 Kleinerzen von Maxi- 
minus Daza bis Constantinus II caes. gefunden. Einzelauflfuhning auf Tab. 
B. Eingehend behandelt von Namur in Revue de la numism. Beige, .H. 
ser. III tom (1859) S. 469, danach bei Mommsen, Münzw. S. 862 Anm. 
822. Der Revers beata tranquHlita« fehlt noch, dagegen ist cictoriae Utetae 
princ. in 16 Exemplaren vertreten, wonach die Vergrabung vermutlich 
• kurz vor 320 fällt. 24. 

Orenhofen (Landkreis Trier, Bürgerm. Schieidweiler), Billon und 
Weisskupfer, ^08. Am Wege nach Zcmmer wurde 1855 ein Krug 
mit mehr als 886 Billon- und Weisskupfermünzen von lulia Maesa bis 
C'laudius Gothicus gefunden. Einzelaufführung siehe auf der Tab. A. 
Die Notiz der Bonn. Jahrb. 23 S. 181 ist nach dem detaillierten Ver- 
zeichnis von Schmitt in dem Jahresb d. Ges. f. nützl. Forsch. 1855 S. 67 
zu berichtigen, welcher den Fund fast unversehrt sah. Schneemann bemerkt 
Jahresb. 1861 62 S. 35, dass einige Münzen durch die gar zu ungeschickte 
Ausführung der Typen auf Guss und ungesetzlichen Ursprung hindeuteten. 
Der Schatz enthält Münzen des Marius, aber nicht des Victorinus, wenige- 
des Claudius; er ist deshalb kurz nach der Thronbesteigung des Clau- 
dius, also vermutlich noch 268 vergraben, vgl. auch Westd. Zs. VI 
S. 131. 25. 

Ittel (Landkreis Trier, Bürgerm. Welschbillig), Kleinerze, Conatans 
aug?? Innerhalb römischen Mauerwerkes fand man 1847 in einem 
ausgehöhlten Stein Münzen, von denen folgende notiert wurden : Licinius 
Rv. Genio pop. Born. Constantinus I Rv. Sarmatia devicia^ Pwvidentiae 
ati{fg., Glorid exercüus mit 2 Feldzeichen. Crispus Rv. Beata tranqtiülüas 
Constantinus lun. nob. c. Rv. Gloria exercütis mit 2 Feldzeichen. Urbs 
Borna, Comtautinopolis, Helenae Box publica. Dn. Constans p. f. aug. 
Rv. Fd. tetnp. reparatio (Phönix auf Kugel, desgl. auf Scheiterhaufen). 
Wegen der letzterwähnten Münzen kann die Vergrabung nicht vor 348 
fallen. Notiz aus dem Manuskript von Schmitt, der Landkreis Trier, 
Blatt. 192. 26. 

Euren (bei Trier), 1 Denar, sonst Kleinerze, Arcadins. Im Herbste 
1859 stiess man innerhalb eines römischen Gebäudes auf ein Krügelchen 
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mit einem Denar Geta's und 114 sehr verwitterten Kleinerzen. Von diesem 
waren noch erkennbar: 1 Constantinus I, 1 Conttantinopolis, 1 Urbs 
Roma, B Constantius II, 2 Constans, 1 Valens, 5 Gratian, 1 Magnus Maxi- 
mus (Kv. Spea Bomanorum)j 5 Arcadius (SaluH rei publicae und Victoria 
auggg). Die Vergrabung WM jedcsfalls nach Dezember b93. Notiz in 
dem Jahresb. d. Ges. für nützl. Forsch. 1859/o0 S. 49. — Die Trierer 
Volksztg. von 1860 Nr. 2ü giebt, vermutlich irrtümlich, als Zahl der auf- 
gefundenen Münzen, ca. lOCO an. 27. 

Trier, Gold- und Silbermedaillons, Comtans augY, In Trier wurde 1(>35 
in einem fränkischen [?] Vorbau vor dem Xeuthor ein Scliatz entdeckt, 
in dem Gold- und Silbcrmedaillons der constantinischen Zeit gefunden 
wurden, ('hiflet (anastasis Childerici, Antwerp. lööö p. 285) bespricht 
und bildet ab 4 Silbermedaillons 1) Fl. lul. CmiMnns p. /. Aag, Rv. FeH- 
citas perpHua, rot \\ SIS, Gr. 11, entspricht Cohen 3, nur dass dieser 
für den Abschnitt angiebt 'SIS et croissant pointd'. 2) Av. wie bei 1, 
Rv. triumfator gentium barbararum 'SIS*, Gr. 11, entspricht dem einen 
der von Cohen unter 16 erwähnten Stücke, nur dass dieser Gr. 10 angiebt. 
H) Fl. lul. ConstantiiiH pim felix aug, Büste im Diadem, im Kürass und 
darüber Palud. nach links, in der Linken den Globus, die Rechte er- 
hoben, Rv. Triumfator gentium barbararum TES, Gr. 11, ähnlich Cohen 
41, aber namentlich im Av. Abweichungen. 4) Fl. lul. Constantius pius 
fdix aug, Brustbild im Diadem, im Kürass, darüber Palud. nach rechts, 
Rv. Gaudium populi Romani, innerhalb eines Lorbeerkranzes sie V sie X^ 
TES, Gr. 11, fehlt bei Cohen. — Über den sonstigen Inhalt des Fundes 
giebt Chiflet nichts an und auch Alexander Wiltheim, dem Chiflet die 
Mitteilungen verdankte, sagt Luciliburgensia (ed. Neyen) p. 120 nur: 
thesaurus dives aurea argenteaque Constantini Maximi^usque libetvntm mqjoris 
formae moneta. — Kurz erwähnt bei Mommsen, Münzw. S. 818. 28. 

Trier, Kleinerze, Arcadius. Ih86 auf der Pfützenstrasse gefunden, vergl. 
Wd. Zs. VI S. 150. 29. 

Trier, Kleinerze, Arcadius. 1885 auf der Feldstrasse gefunden, vgl. Wd. 
Zs. VI S. 153. 30. 

Trier, Grosserze, Postumus. Im Frülyahr 1882 bei einem Neubau im Vor- 
orte St. Barbara in einem Napfe 60 Grosserze von Vespasian bis Po- 
stumus gefunden; aufgeführt Wd. Korr. I, HO. 31. 

Trier, Mittelerze, Constantinus I aug. ^ um :i08. Im Juli 1887 wurde auf der 
Nicolaus8tras8e, innerhalb römischer Fundamente ein Haufen [schwerlich 
über ÖO Stück] Mittelerze gefunden. Untersucht wurden nur 20, welche 
sämtlich nach die diocietianische Münzänderung fallen und von Diocietian 
bis Constantinus I aug. reichen. Nach den Prägevermerken fällt die Ver- 
grabung, soweit die geringe Anzahl einen Schluss gestattet, . um 308. 
EinzelaufTührung Wd. Korr. VI (1887), 120. 32. 

Ollmuth (Bürgerm. Scliöndorf, Landkr. Trier), Kleinerze, um 337, 
Behandelt Wd. Zs. VII S. 12.S und Tab. B. 33. 

KrwAhnt sei ein merkwürdiger Fund im Kammerfortt (bei Osburg. Landkr. Tritr); 
hier worden 1857 in einem mit einer Platte bedeckten rOmischen Thungefftsi« S Pfand bron« 
aene Schrötliuge, von der OrOsse und Schwere der Ersmünseu Ster Grösse (nach Eckhel) 
ftva der DiooletiMdsob-CoDfUntinischen Zeit ge/uaden, welche keine Stempel tragen and 
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nnr unvollkotnmeu abgeruudet wareu. Tuforu de« Ort«** beAndet sich eine jetst rerl»««aiie 
Knpfergrube. Vgl. Jahresberichte der Uesellsch. f(lr nfltsliche Forschougen in Trier ffir 
1857 S. 81 imd Itjßl 62 S. SO. 

Heddert (Bürgerin. Kell, Landkr. Trier), Mittelerze, 307!8. 1862 
wurde ein Fund von 547 Mittelerzen von Diocletian bis Constantiu I ang 
gemacht; £inzelauffi\hning auf der Tab. B. TrefHiche Bearbeitung von 
de Musicl, Jabresb. d. Ges. für nützl. Forschg. 1863 64 S. 47. Da der 
Fund nur Prägungen aus den Trierer Emissionen I — VII (vgl. Wd. Z. VI 
S. 142 fg.) enthalt, so föllt die Vergrabung in das Jahr 307 oder 308. 34. 

Confeld (Kr. Merzig), Mittel erze, Dioclelianus?y. Auf dem Banne Zwalbach 
wurde ein mit Grosserzmünzen [besser wohl Mittelerze zu benennen] 
angeflillter Topf ausgegraben, von welchen zwei nach Trier geschickte 
Stücke dem Diocletian angehorten. Jabresb. d. Ges. für nützl. Forsch. 
1863/64 S. 37. 35. 

Soest (Kr. Saarburg), Klcinerze, ^icMien 317 v. :tn(t? In der Nähe von 
Niedersust, im Distrikte auf der Hüll fand man 1845 eine Urne mit über 
2 Pfund römischer trefHich erhaltener Kupfermünzen; sie führten die 
Brustbilder von Constantin und seineu Söhnen und von Licinius, und 
stammten grösstenteils aus der Präge von Trier. Kurze Notiz von Dr. 
Hewor im Philantbroj) (Trier) 1845, Nr. 8, abgedr. Bonn. Jahrb. 7 S. 157. 
Da die Münzen mit fonstantinopolis gofcblt zu haben scheinen, wird der 
Fund vor 33() vergraben sein. 36. 

Ortchoiz (Kr. Saarburg), Silber, Faustina Jun.Y'f. Etwa 1835 wurde 
bei dem Neubau des Weges nach dem Bninnen Neudorf ein Fund von 
Silbermünzen gemacht; es mochten derer einige Hundert gewesen sein, 
unter denen besonders die beiden Faustinen vertreten waren. Kurze 
Notiz von Dr. Hewer im Philanthrop (Trier) 1845, Nr. 8, abgedruckt in 
den Bonn. Jahrb. 7 S. 158. 37. 

Ortchoiz, Weisskupfer, ^70. Vgl. die ausfuhrliche Behandlung Wd. Z. VI 
S. 127 ; EinzelauflTührung auf Tab. A. 38. 

HItttertdorf (Kr. Saarlouis), Weiaskupfer, Tetricm, 1856 wurden auf 
'der Hirtenwiese' links am Wege nach Reimsbach innerhalb alter Fun- 
damente in einem weit bauchigen, enghalsigen Topfe 20(X) grösstenteils 
noch gut erhaltene Erzmünzen aufgefunden: leider wurden nur 78 Stück 
untersucht, welche bestanden aus Gallienus 4, Salonina 3, Claudius 12, 
Victorinus 3, Tetricus I 35, Tetricus II 18. Kurze Notiz in den Jabresb. 
der Ges. f. nützl. Forsch. 1856 S. 21. 39. 

Bupperich (Kr. Saarlouis), Weisskupfer, TetiHcus. 1857 wurde zwischen 
Ziegclgemäuer eine Thonurne mit einer grossen Anzahl — vermutlich 
über 10(0 — Kleinerze teils 3ter, teils 4ter Grösse (nach Eckhel) ohne 
jede Spur von Weisskupferglanz gefunden. 832 Stück wurden untersucht, 
sie reichten von Gallien bis Tetricus. Einzelauiführung auf Tab. A. Zu 
den Münzen des Claudius sind 31 Vergötterungsmüuzen gestellt. Behan- 
delt von Schneemann in den Jabresb. d. Ges. f. nützl. Forsch, in Trier 
für 1857 S. 81, vgl. ebenda für 1861 62 S. 2fi Anm. 40. 

Pachten (Kr. Saarlouis), Kupfermünzen, ??Y. Im J. 1858 wurden in 
der Nähe des Ortes in einem Acker gegen 4000 alte römische versil- 
berte Kupfermünzen ausgegraben, welche gut konseniert waren. Trier. 
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Volksztg. 1858 Nr. 56, 9. März. Es waren entweder Weisskupfer aus 
der Zeit von Claudius II oder Mittelerze mit Silbersud aus der Diocletia- 
nischen Zeit. Der grüsste Teil kam in die Sammlung Motte. 41. 

Emmersweiltr (Kr. Saarbrücken), Mittelerze, fiOS. V^l. die ausführliche 
Behandlung in AVd. Z. VI S. 131 und Tab. B. 42. 

Grumbach (Kr. St. Wendel), Kleinerzo, um 335. Unweit des Röther 
Hofes, in der Richtung nach Sien hin, im Walde Hammelskopf, wurde 
im Mai 1851 am Rande eines Grabhügels ein Topf mit 1430 Kleinerzen 
gefunden, von denen 1200 St. in die Hände der Frau Mertens Schaaff- 
hausen, eine kleine Zahl in die Sammlung des Saarbrücker Vereins 
kamen. Der Fund enthielt, ausser Konsekrationsmünzen des Claudius 
Gothicus, nur Münzen von Licinius bis Constans Caesar (von letzterem nur 
1 Stück). Unter den Münzen der Saarbrücker Sammlung befinden sich 
Trierer Prägungen mit Kranz und Palme. Vgl. Schröter, Mitteil, des 
Saarbr. Vereins III (1859) S. 75, Bonn. Jahrb. 17 S. 227 und namentlich 
Mommsen, Münzw. S. 822 u. 82 1 Anm. 320, wo ein genaues Verzeichnis 
der Mertens'schen Münzen, aber mit der ungenauen Fundangabe Kirn 
veröffentlicht ist. Einzelaufführung auf Tab. B. 43. 

Kirchenbollenbach (Kr. St. Wendel), Kleinerzc, 333, van Vleuten ver- 
öffentlichte in den Bonn. Jahrb. 70 S. 14 einen Schatzfund, der im J. 1880 
von einem Kölner Händler in Kreuznach gekauft wurde; über den Fund- 
ort Hess sich nur feststellen, das« er mit grösster Wahrscheinlichkeit im 
Kreise St. Wendel liege. Nur eine geringe Zahl der Münzen konnte 
untersucht werden, unter denen Licinius I, Constantin I, Crispus, Con- 
stantin II, Constantius, Fausta, Helena, Constantinopolis und Roma mit 
verschiedenen von van Vleuten aufgeführten Rev. konstatiert wurden. 
V. VI. theilt mir mit, dass, soweit der Fund ihm jetzt noch zugänglich sei, 
Münzen der Trierer Emissionen mit Stern, Kranz und Palme fehlten, wor- 
nach die Vergrabung nicht nach 333 fallen würde. — Nun berichtet die 
Saar- und Moselzeitung 1878 ^r. 67 unter dem 15. März von Kirchen- 
bollenbach: Auf dem Steuzhornerhof wurde in der vorigen Woche 
durch den Pflug ein alter Topf mit einigen Hundert röm. Münzen heraus- 
gebracht. Die Münzen lagen sämtlich in Rollen da; sie haben alle fast 
gleiches, nämlich kleines Format und gehören dem constantiniscben Zeit- 
alter an; die meisten tragen den Kopf Constantins des Grossen, andere 
das Bildnis seiner Söhne, verschiedene einen Frauenkopf. Auf der Rück- 
seite zeigt sich bald eine antike Figur [Securüas]^ bald zwei nackte Kinder 
widereinandersitzend [Roma], bald ein Altar [Beata tranqiiiUitas], bald ein 
Kranz [Caesamm nostwrum] oder ein tempolartiges Gebäude [FrovidenHae ?]. 
Die Inschriften der Rückseite lauten auch verschieden. Man Host da 
Beata tranquiUUas^ Salus rei publicac.'^ Hiernach ist es sehr wahrschein- 
lich, dass der von van Vleuten besprochene Fund eben der von Kirchen- 
bollenbach ist. Bedenken könnte höchstens erregen, dass der Zeitungs- 
berichterstattcr den von van Vleuten constatierten Revers Gloria cxercüus 
nicht erwähnt; dass dieser aber thatsächlich in dem Kirchenbollen- 
bacher Funde vorhanden war, folgt aus dem Vorhandensein der Bornas 
münzen. 44. 
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Luxeniburff. 

Alttrier, Silber, Billon, Grosserze, CltMcUus Gothicm. 1861 wurden als 
kompakte >fa8se zusammenliaftend gefunden an Orosserzen H Hadriaa, 
1 Aelius Caesar; an Silber und Billon 2 ( aracalla, 1 Elagabal, 1 Saoe- 
mias, 2 Alexander, 1 Pupieuus, 1 Gordian III, it Philippus I, 1 Ota- 
cilia Severa, 1 Traianus Decius, 1 Kleinbronze von Claudius Gothicns. 
Besprochen von Knf^ling, Publ. de la soc. de Luxemb XVII p. Iö8. 45. 

Contern, Silber und Billon, Postumus. Zwischen Contem und Itzig am 
Thielenoicht wurden in den Mauern eines römischen Gebäudes im Juli 
1860 lt7 (nicht 103) Silber- und Billonmftnzen von Gordian III bis Postu- 
mus mit 68 Varietäten gefunden. Xotiz in Publ. de la soc. de Luxem- 
bourg XV p. 223, ausführliche Behandlung von Naraur in Rev. de la 
num. beige 18<V) p. 285. Eine Münze des Postumus mit trib pot IUI 
lehrt, dass der Fund nicht vor 262 vergraben ist. 46. 

Dalheim, meistens Mittel- und KIcinerze, zwischen 313—317. Den 17. 
April 1842 wurden 3 Urnen mit 30,000 St. Münzen gefunden, meist 2. 
und 3. Grösse (nach Eckhel), 1 Stück 4. Grösse und einige Billon- 
münzen. Aus diesem Funde wurden 14,305 Stück von Senckler unter- 
sucht und in den Publ. de la societc du Luxembourg III p. 60 fg. treff- 
lich besprochen. Constantins Münze Bomae aeter. augg. bezieht sich auf 
die Eroberung Roms im J. 312, das Fehlen der Münzen der Söhne Con- 
stantins beweist, dass die Vergrabung vor 317 stattfand. EinzelaufPuh- 
rung auf Tab. B. Die einzelnen Münzstätten lieferton : Trier 6924 Stock, 
Lyon 1438, Arles 512, London 2026, Aquileja 279, Rom 450, Thesea- 
lonica (wozu auch irrtümlich die Stücke von Tarracona gestellt sind) 748, 
Nicomedia 67, Antiochia 1(K), Alexaudria 388 Stück. Vgl. auch Mommsen, 
Münzw. S. 822 und 821 Anm. 316. 47. 

Echternach, Weisskupfer, Tetricus IL In der sog. Schwarzacht wurde an- 
fangs der 40er Jahre eine nicht unbedeutende Anzahl von Kupfermünzen 
des Gallien und Tetricus II gefunden. Engling, Publ. de la soc. Lux. 
XV p. 167. 48. 

Echternach, Denare und Billon, GalUenm. 1844 wurden sehr viele Denare 
von Gordianus, Philippus, Otacilia, Gallienus und der Salonina in einem 
Topf gefunden. Philanthrop (Trier) 1845 Nr. 6. 49. 

Ehner, Weisskupfer, TetricmY. Bei den Simmerer Hüttenwerken wurde unge- 
fähr im J. 1820 ein Topf mit 7000 Münzen gefunden, unter denen von 
unkundiger Seite nur 3 Varietäten, 2 von Tetricus und 1 von Claudius 
Gothicus unterschieden wurden. Engling in Publ. de la soc. de Luxbg. 
XV p. 166. 50. 

Ermsdorf bei Mbdernach, meist Kleinerze, nicht vor 342 Im Mai 1860 
wurde ein Thongeschirr mit gegen 10,00) Münzen gefunden, von denen 
van Werveke 5000 untersuchte. Mit Ausnahme eines Denars von Alexan- 
der, 6 Billons von Maximinus Daza, Licinius I und Constantin I, eine 
Mittelbronze von Diocietian waren es nur Kleinerze. Die Angabe, auch 
Goldmünzen hätten beigelegen, konnte nicht festgestellt werden. Der 
Münzfund ist von van AVorvokc in den Publ. de ITnstit. de Luxembg. 
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35 S. 440 fg. sehr eingeheud behandelt, wozu zu vergleichen Wd. Zs. VII 
S. 117 und die Aufzählung der Varietäten auf Tab. B. 51. 

Ettelbrttck, Billon, Postuvms. Am 20. Februar 1856 wurden beim 'Friedchen' 
unter einem Steinblock 6O0 Silbermünzen von Gordian bis Postumus ge- 
funden; EinzelauflfUhrung auf der Tab. A. Ausführlich besprochen von 
Namur in Publ. de la soc. de Luxembg. XI p. 115. Eine Münze des 
Postumus mit trib. pot. IUI cos III zeigt, dass die Vergrabung nicht vor 
262 anzusetzen ist. 52. 

Grostbous, Denare und Antoniniane, GaJlienus. Zwischen Grossbous und 
Vichten wurden 1848 einige Hundert Münzen gefunden. Engling, Publ. 
de la soc. de Luxembg. XIV p. 173 u. XV p. 167 giebt 16 .Tahrc nach 
der Auffindung eine Zusammenstellung des Münzfundes, nach welcher in 
demselben sämtliche Kaiser und Kaiserinnen von Caracalla bis Gal- 
Kenus complet vertreten gewesen wären, einschliesslich der in rheinischen 
Münzfunden nie auftretenden Uranius Anlooinus, Gordiauus Africanus I, 
.Mariuus, Pacatianus, Cornelia Supera. Die Aufstellung ist denmach 
offenbar nach ungefähren Angaben arrangiert; man wird aus ihr nicht 
mehr entnehmen dürfen, als dass vermutlich die Reihe mit Gallienus 
abschloss. 53. 

Lenningen, Weisskupfer, Tetrkus. Im J. 1805 wurden 131 Kümermünzen 
ausgegraben; unter 61 von Hrn. Namur untersuchten befanden sich 49 
von Claudius II, Victorinus, Tetricus I u. II; unter 70 von Herrn de 
Musiel untersuchten gehörten die meisten den Tetrici an. — Eine Klein- 
bronze Constantins und 2 Grossbronzen antoninischcr Zeit sind, wenigstens 
die erstere, vermutlich nur irrtümlich zu dem Funde gelegt worden. 
Engling in Publ. de la soc. de Luxembourg XXI S. 28J. 54. 

Lintgen, Billon und Weisskupfer, Tetnms. .Im Oktober 1849 fand man 
ein irdenes Gefass mit über ÖOO Halbsilbermünzcn meistenteils von Postu- 
mus, Marius, Victorinus; ausserdem wurdeu konstatiert Gordian III, Tre- 
bonianus Gallus, Claudius und Tetricus. Engling, Publ. de la soc. de 
Luxembourg XIV p. 173 u. XV p. 167. 55. 

Schlindermanderscheid, Weisskupfer, Tetricus Am 22. Mai 18.')9 fand man 
'im Kamp' 600 Kleinerze, von denen 160 untersucht wurdeu ; sie bestan- 
den aus 13 Gallien, 1 Saloniua, 18 Claudius Gothicus, 2 Quintillus, 1 
Postumus, 2 Victorinus. 17 Tetricus. Besprochen von Eugling, Publ. 
de la soci«?td de Luxembourg XIV p. 172. 56. 

Stptfontalnes, Weisskupfer, Tetrkus. Am 'Geiss-Knepchen' wurden 1817 nahe 
an 6(/00 Erzmünzeu gefunden, welche von den Kaisern Gordiauus, Tetri- > 
cus u. a. stammten. Besprochen von Engling, Publ. de la soc. de Luxem- 
bourg XXI S. 282. 57. 

Holler (bei Wilwerdingcn), 1 Goldstück, sonst Silber, CommodmYY, 
1871 wurden 1 Goldmünze und 378 ungewöhnlich gut erhaltene Silber- 
münzen gefunden, über welche die Trier. Zeitung von 1871 Nr. 120 u. 135 
und Leitzmann's num. Ztg. 1871 S. 96 sehr ungeniigende Auskunft gehen; 
der Fund soll bestehen aus 1 Gold- und 100 Silbermünzen von Antonius, 
Vespasian, Domitian, Ncrva, 53 von Traian, 50 von Hadrian, Antoninus, 
40 \on Diva Faustina, Aurelius Verus, 12 von Commodus, Crispina, 



Digitized by 



Google 



160 Ilettuer 

Diocletian. Eine Müuze Diocletians ist schwerlich mit den übrigen 
Münzen zusammen gefunden worden, es wird vermutlich ein Domitian 
gemeint sein. Bei der ungeschickten Überlieferung ist ein sicherer 
Schluss über die Vergrabungszeit nicht möglich. Der Fund kam in 
die noch jetzt bestehende Sammlung des Tuchfabrikanten Graff in 
Kreuznach. 58. 

Lothrinffen. 

Metz, Antouiniane und Weisskupfer, Tdn'cns. Im Hause des Herrn 
Collignon (rue des ('leres Nr. 2) fand man 1848 unter einer Mauer ein 
Gefiiss mit Münzen von Gordianus Pius, Valeriau, Gallien, Salonina, 
Postumus, Victorinus, Claudius H, Tetricus I u. H Kurz erwähnt von 
V. Simon, mem. de Tacad. de Metz 1851/52 I p 218. 59. 

Sablon (bei Metz), Denare und Antoniuiane, Vohtaianus. Nahe dem 
Nymphäum wurden November 18S1 in einem Bronzegefass 430 Siber- 
münzen von Domitian bis Volusianus und 2 silberne Löffel gefunden. 
Behandelt von MocUer, Wd. Zs. H S. 258 und 284; Einzelauffuhmng 
auf Tab. A. 60. 

Sablon (bei Metz), Denare, /> r. Öhr, Im Anfang des J. 1881 wurde ein 
bedeutender Fund römischer, bis auf August us reichender Denare ge- 
macht, von denen 273 Stück untersucht wurden ; sie bestanden in De- 
naren der republikanischen Zeit, von ('aesar, einigen des Antonius, sowie 
des Augustus. Ein kleiner Teil derer des Augustus war stempelfrisch. 
Die Prägung des jüngsten Stückes und somit vermutlich die Vergrabung 
fällt in das J. 739 - 15 v. Chr. Ausführlich behandelt von v. Salier, 
numism. Zeitschr. IX S. 172, vgl. dazu Mommsen ebenda XI S. 75 und 
Möller, Westd. Zs. III, S. 129. 61. 

Daspich (bei Diedenhofen), Kleinerze, Hononm. Im Oktober 1842 gnib 
('aumont unmittelbar neben einer bestatteten Leiche 111 Kleinerze aus, 
von denen kenntlich waren 2 ('laudius Gothicus, 1 Tetricus, 2 Maximian- 
Ilerculeus, 3 Constantius Chloms, 2 Constantin 1, 4 Valens, 1 Arcadius, 
3 Honorius. Mem. de Tacad. de Metz 1843 41 p. 275. 62. 

Holvlngen (Kreis Forbach), Gold- und VV 1842 oder 43 wurden 2C(» Mün- 
zen und 4 Goldmünzen gefunden, vermutlich der letzten Kaiserzeit an- 
gehörig. Simon in M(<m. de Tacad. de Metz 1842 43 p. 344. 63. 

JElsasa. 

Strassburg, Erzmünz enV, Diodetiamis. Innerhalb oder nebenden Fundamenten 
eines halbrunden Turmes der römischen Stadtmauer fand man Juni 1773 
203 römische Münzen von Probus, Diocletian und Maximian. Silbermann, 
Lokalgeschichte der Stadt Strassburg S. 9. ~ Vermutlich vor der Münz- 
erneuerung vom J. 296 vergraben. 64. 

Kingersheim, 1 Goldmünze, Denare und Antouiniane, Traianns Decitts. 
Im J. 1830 wurde innerhalb römischer Bautrümmcr au der Strasse von 
Mülhausen nach Kingersheim ein Bronzegefass mit lüOJ — ll(K) Silbermün- 
zen, 1 Goldmünze und einem Ring gefunden. 806 untersuchte Münzen be- 
standen angeblich nach Koechlin, bull, de la soc. ind. de Mulhouse IUI 
(1831) p. 391 in Anton. Pius 65, Faustina 1, M. Aurel 1, Sept. Seve- 
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ru8 84, lulia Domna 60, Plautilla 1, Geta 4, ^[acrinus 5, Alexander 70, 
Orbiana 1, Maximinus und Maximus 81, Gordianus [IIIJ 21, Philippns 11, 
Traianus Decius 1. Zweifellos sind hierbei die Münzen des Cai-aA:alla 
und Klagabal als solche des Antoninus, vermullich unter der grossen Zahl 
der Münzen der lulia Domna auch solche der Julia Paula, Soaemias und 
Maesa aufgeführt. 65. 

Hessen. 

Niederingelheim (Kr. Bingen), VVV Anfang April 1844 fand man in der Nähe 
des Ortes, beim Roden eines Weinberges, einen irdenen Topf mit bei- 
nahe 3000 Stück röm, Münzen. Trier. Ztg. 1844 Nr. 102 nach Krankf. 
Journal, Leitzmann's num. Ztg. 1844 S. 80. 66. 

Mainz, Denare und Antoniniane, :i60. Im August 1886 wurden in der 
Erthalstrasse in einem irdenen Topf etwa 3220 Stück Denare und An- 
toniniane gefunden, von denen 1871 Stück und zwar 539 Denare und 
1332 Antoniniane untersucht wurden und von Antoninus Pius bis Postu- 
mus reichen. Einzelauflführung auf Tabelle A. Ausführlirhe gute Be- 
handlung von Dr. Körber im Mainzer Oynmasialprogramm von 1887. 
Die Münze des Postumus mit tr. p. a)S 111 zeigt, dass die Vcrgrabung 
nicht rar 260 stattgefunden hat, sie wird aber wegen der geringen 
Anzahl der Postumusmünzen auch schwerlich später zu setzen sein. 67. 

Pfalz. 

Kleinredrichingen, 4 Stunden von Zweibrücken, Silber, Tj. Venti<Y In 
einem Topf von samischer Erde fand man mehr als 21KK) Stück römi- 
scher Silbermünzen von Nero bis auf Lucius Verus, fast alle ganz vor- 
züglich gut erhalten. Ein Sammler kaufte daraus 1 Nero, 1 Galba, 1 
Otho, 1 Vitellius, 3 Vespasianus, 4 Titus, 3 Domitianus, 3 Ncrva, 4 
Traianus, 1 Matidia, 12 Hadrianus, 3 Sabina, 2 Aclius, 7 Antoninus Pius, 
5 Faustina sen., 4 Marcus Aurelius, 3 Faustina jun., 4 L. Verus, 1 Lu- 
cilla. Vgl. Intelligenzblait des bayr. Rheinkreises 1822 S. 127 u* 144- 
(Mitt. von Prof. Barster). 68. 

Landstuhl, Silber, Phiiippm ArahaY Im J. 1832 auf einer Anhöhe mitten 
im Torflager genannt Insel Krimm 11 sehr gut erhaltene Silbermünzen 
von Caracalla bis Philippus Arabs gefunden, verzeichnet im 2ten Jahres- 
bericht des bist. Vereins der Pfalz (1847) S. 22. 69. 

Imsbacb» Mittelerze, nicht cor 305. Im 2ten Jahresb. des bist. Vereins 
der Pfalz (1847) S. 3 wird ein grosser Münzfund erwähnt, der bei Ims- 
bach im Frühling 1810 gemacht, in den Besitz des Freihr. von Gienanth 
auf Höchste in gekommen sei. Eine nähere Auskunft habe man nicht 
erlangt, nur erfahren, dass 60 in andere Hände gekommene Münzen 
sämtlich den letzten Imperatoren angehört hätten. — Harster schreibt 
mir: „Diese 60 Münzen scheinen sämtlich in die Speyerer Sammlung ge- 
kommen zu sein und zwar etwa 11 Münzen von Diocietian, 20 .Maximian, 
9 Constantius Chlorus, 5 Sevcrus, 15 von Constantin. Es sind zum 
grössten Teil Grossbronzen, zum kleineren Mittelbronzen, von ausser- 
ordentlich scharfer Prägung, die vor der Vergrabung nicht lange in Ge- 
brauch waren." Vergraben also nicht vor 30o. 70. 
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DUrkheim, Kleinerze, Canstantinische Zeit. 1880 wurden 8Vt Pfd., c&. 2000 
kleine römische Bronzemfinzen aus der Zeit der Constantiue auf einem 
Acker des Hr. Eggolsheim in der Nähe von Dürkheim gefunden. (Mitt. 
von Prof. Harster.) 71. 

Rhelnzab«rn, ?, ?, „1858 wurden ca. 1000 Stück römischer Münzen im Bette 
des Otterhaches" zusammen mit dem im Speierer Museum befindlichen 
Legionsadler gefunden. ^Mitt. von Prof. Harster.) 72. 

Rhelnzabem, Mittel- und Kleinerze, um ,353. Ausführlich behandelt Wd. 
Zs. VII S. 138 und Tab. B. 73. 

Mittelrhein (reohtsrhelnlsoh). 

MiltenlMrg, Denar eV, ElagnUd??. 1825 wurde am Hainberge ein nach ver- 
schiedenen Anzeichen nicht unbedeutender Münzschatz gemacht, der 
leider verschleppt wurde. 14 untersuchte Stücke sind Denare von Ves- 
pasian bis Elagabal. Conrady in den Nass. Ann. XIV S. 391. 74. 

Miltenberg, Denare, CarctcaüaY?, Etwa 1845 wurden in den Substructionen 
eines mit der Altstadtniederlassung zusammenhängenden Anbaues am Ein- 
gange des Rüdenauer Thaies 186 Silbermünzen gefunden; zwei unter- 
suchte stammten von Septimius und Caracalla. Conrady in Nass. Ann. 
XIV S. 391. 76. 

Die angeblich bei der HammefmOMo -toel Wiesbltfon im J. 1884 numittelbar ausrnrnnien- 
Hegeud gefündeuen 30 Deuare (vgl. Nass. Aun. XYIII S. 226, irrig S. 298) bestehend aus 
10 Famillcnmttnzcu, 1 Augusius, 1 Tiberins, 1 Galba, 2 Vitelliue, & Vespastan, 1 TUu§, 
2 Domitian, 2 Anton. Pins, 1 Fauatina, 1 Elagabal, erregen in ihrer »tarken Vertretung der 
republikanischen Mausen, wie der frühen römischen Kaiser, audererseits in dem Fehleu 
der Mttuzeu von Traian, Hadrian, Septimius, Caracalla starke Dedenkcu gcgou eine gleich- 
Keitige Vergrabung und ZusammongehOrigkeit. 

Über den augeblichen Münzfund von Bergen (bei Frankfurt) siehe Suchior, Korrbl. de« 
Gesamtvereius 1884, Nr. 7 uud 'Weitere röm. Manzen ans der Nähe von Hanau' (1886) S. 8. 

Baden. 

Buchen (Unterrheiukreis), Gold, Traian. In Buchen wurden in dem 
Schutt eines 1863 ausgegrabenen röm. Wohnhauses 15 Aurei gefunden, 
nämlich 2 Nero, 1 Otho, 6 Vespasianus, 1 Titus, 3 Domitianus, 2 Tra- 
ianus (Rv. a. Tempel mit cos V. p. p. s p q. r. optniw princ. b Reiter 
8. p. q. r. optima pt-incipi) vgl „Bericht des Altortumsvereins zu Buchen 
über die Jahre 18^4— 18(56 « 76. 

Ladenburg (ünterrheinkreis), Denare u. Antoniniane, Traianus Decius. 
Im Frühjahr 1846 fand man hinter dem Wirtshause 'zum Lustgarten' 64 
römische Sibermünzen, welche unter einem Stein beisammen lagen, wie 
wenn sie ehemals gerollt gewesen wäreu, sie reichen von den Antoninen 
bis auf Traianus Dtcius. Aufgeführt von Rappcnegger, kurz Bonn. Jahrb 
10 (1847) S. 7, sowie darnach bei Mommseu, Münzwesen S. 809 Anm. 
250, ausführlich in den Schriften der Altcrtumsvorcine von Baden und 
Donaueschingen II (1849) S. 293, aber in der Aufführung der Antonine 
liegen offenbar Verwechslungen der früheren und späteren vor. Gesichert 
scheinen 1 Antoninus Pius, 7 Septimius, 4 Caracalla, 2 Plautilla, 4 Ela- 
gabal, 1 Soaemias, 3 Maesa, 15 Alexander, 2 Maniaea, 8 Gordian, 7 Phi- 
lippus, 1 Traianus Decius. 77. 
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1 Aureus, Denare, Antoniniane, Alexander Sevenis, Im Jahre 
1824 wurde auf dem sog. Quettich bei Baden ein Mttnzschatz gefunden, 
der aus einem Aureus von Galba und mindestens 561 Silbermünzen bei- 
stand; letztere setzen sich zusammen aus 9 Antoninianen von Caracalla 
und Elagabal, und 552 Denaren von Antonius bis Severus Alexander. 
Ausfuhrlich behandelt von Bissinger, Wd. Korr. VII (1888), 80. 78. 

Wttdkirch (Oberrheinkreis), Denare, Septmiiis. Auf einem Acker, ge- 
nannt 'das Schänzle' wurden 1859 gefunden 18 Denare von Vespasian 
bis Septimius, und zwar 3 Vespasian, 1 Domitian, 2 Traian, 2 Hadrian, 
5 Antöninus Pius, 2 Faustina I, 1 M. Aurelius, 1 Faustina II, 1 Sep- 
timius. Vgl. Bissinger, Funde röm. Münzen in Baden, Nr. 90. 79. 

Bohlingen (Seekreis), Silber, ^eraiufer?. K.Walchner, Geschichte der Stadt 
Radolphzell. (Freiburg i. B. 1825) S. 4, sagt: „Auf dem Schiener Berg 
unfern der zerstörten Schrotzburg . . [bei Bohlingen] bat man vor zwei 
Jahren viele römische Silbermünzen gefunden.'' Ein Teil dieses Fun- 
des sind offenbar 6 Denare von Septimius bis Alexander des Donau- 
eschinger Kabinets, über welche die Akten notieren: „gefunden im Mai 
1821 auf dem Schlossberge bei Schrotzburg." Vgl. Bissinger, Funde 
röm. Münzen in Baden, Nr. 26. 80. 

über d«n angeblichen Scbatifund Tom Hegau vgl. Mommsen, MQuzwesen S. 824 
Aum. 827 und Bissinger, Funde röm. MQnzen in Baden (Programm von Donanesohingen 
1887) S. 7. 

(Fortsetzung folgt.) 



Erwiderung 

auf die Receusion meines Urkandenbnches der Stadt Worms I. Band 
von 0. Freiherru Schenk zu Scbweinsberg. 

Es kann einem Autor nur erwünscht sein, wenn seine Arbeit von einem 
Fachmann in gründlicher Weise besprochen wird und er wird es gewiss nicht 
allzu empfindlich aufnehmen, wenn der Referent, um sein Licht heller leuchten 
zu lassen, sein Werk etwas in Schatten stellt Nur darf er verlangen, dass 
die Kritik gerecht und billig sei und dass der Recensent keine Anforderungen 
an den Autor stelle, die jener nicht erfüllen wollte noch konnte. 

Herr von Schenk hat in seiner Recension eine Reihe von Ausstellungen 
gemacht, die ich hier nicht weiter berühren will. Es liegt ganz ausser meiner 
Absicht, auf die einzelnen Punkte einzugehen, denn solche Repliken und 
Dupliken laufen gewöhnlich auf ein ganz unnützes Hin- und Herfeilschen hin- 
aus. Ich erkenne unumwunden an, dass manche Fehler in meinem Buche 
hätten vermieden werden können und ich bin dem Referenten für manig- 
faltige Belehrung aufrichtig dankbar. 

Den mir vom Referenten gemachten Vorwurf, „dass der Herausgeber 
seine Arbeit auf unvollständige Sanmilung und Durcharbeitung des Materials 

Weetd. ZeiUohr. f. Getob. a. Knnit. VII, U. 12 
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gegründet hat", kann ich aber nicht gelten lassen. Der Umfang meines Werkes 
war vertragsgemäss auf eine bestimmte Anzahl von Bogen festgesetzt, ich 
mnsste also mit dem Räume haushalten, ich konnte die Auswahl des aufzu- 
nehmenden Stoffes nicht so weitherzig treffen, wie es Herr von Schenk im 
Sinne hatte, ich musste alle Beigaben, wie Regest, Stück- und Siegelbeschrei- 
bung etc. 80 knapp als möglich fassen. Ich habe nach reiflicher Überlegung 
weitaus die meisten der vom Referenten vermissten Urkundennummem weg- 
gelassen, und wenn auch gewiss die eine und andere der von Schenk ange- 
führten Urkunden hätte aufgenommen und andere dagegen weggelassen werden 
sollen, so geht Herr von Schenk mit seinem Vorwurf weit über seine Com> 
petenz hinaus. In einem Nachtrag zum zweiten Band werde ich billigen 
Wünschen gerne entgegenkommen. 

Femer tadelt der Referent meine mangelhaften Siegelbeschreibungen 
und er nennt mein Verfahren auffällig. Auch andere Herausgeber von 
Urkundenbüchem haben sich denselben Vorwurf zugezogen. Ich unterschreibe 
voll und ganz das, was A. Schulte in der Recension meines Buches Gott 
gel. Anz. 1887 Nr. 24 S. 532 ff. über die Besiegelung sagt, allein es lässt 
sich nicht immer ausführen, was man gerne wünscht, und um hier auf diesem 
Gebiet Ausgiebiges zu leisten, müsste ich die Unterstützung des Vorstandes 
des Darmstädter Archivs in viel weiterm Masse beanspruchen, als sie mir 
zuteil geworden ist. 

Ganz ungerecht ist zuletzt der Vorwurf, ich hätte die historische und 
topographische Litteratur über die Umgegend von Worms nicht so in mich 
aufgenommen, wie es zur Herausgabe eines grundlegenden Urkundenwerkes 
unumgänglich notwendig gewesen wäre. Die Aussetzungen, die er bezüglich 
meines Registers macht, rechtfertigen wenigstens diesen harten Tadel nicht. 
Dass bei einer so umfangreichen Registerarbeit Versehen vorkommen, ist 
unvermeidlich und verzeihlich. Ich habe mir die Arbeit nicht leicht gemacht, 
sondern versucht das gesamte im Urkundenbuch vorkommende Material zu 
verarbeiten und zu zergliedern. Dass der Vorstand des Hessischen Landes- 
archivs in den topographischen und genealogischen Fragen der mittelrheini- 
schen Geschichte besser zu Hause ist, als der Herausgeber, der erst seit 
kurzem sich mit diesen Dingen beschäftigt, wird Niemanden in Verwunderung 
setzen. Der Herausgeber der Quellen zur Geschichte der Stadt Worms kann 
sein Unternehmen, das einzig und allein privater Initiative und Unterstützung 
sein Entstehen verdankt, nur dann gedeihlich zu Ende führen, wenn er von 
den interessierten Kreisen unterstützt wird. 

Basel, Febr. 1888. H. Boos. 



Auf Vorstehendes habe ich zu erwidern: 

1. Ich glaube meine „Competenz'' zur Erhebung des Vorwurfs, dass Herr 
Professor Dr. Boos das Material zum I. Bande seines Wormser Urkunden- 
buches unvollständig gesammelt hat, durch genügende Belege bewiesen 
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zQ haben; ausserdem aber stützte ich mich auf die eigene Darlegung des 
Herrn Herausgebers über das Ziel, welches er sich gesetzt hat '). 
Herr Boos sagt: um auf dem Gebiete der Siegelbeschreibung Ausgiebiges 
zu leisten, „müsste ich die Unterstützung des Vorstandes des Darmstädter 
Archivs in viel weiterm Masse beanspruchen, als sie mir zu teil gewor- 
den ist.^ Der Wortlaut dieses Satzes, sowie der Umstand, dass Herr 
Boos sich im Vorworte für meine Unterstützung bedankt hat, gestatten 
die Annahme, dass er zwar für die Zukunft meine Beihülfe in grösserem 
Masse beanspruchen will, dass aber für die Vergangenheit damit nicht 
eine Beschwerde angedeutet werden soll, deren völlige Grundlosigkeit 
nachzuweisen auch in diesem Falle nicht schwer fallen würde. 
Das Urteil darüber, ob mein Vorwurf wegen mangelhafter Benutzung 
der Litteratur gerecht ist, müssen wir Beide demjenigen Fachleuten über- 
lassen, die sich die Mühe nehmen, meine Kritik zu lesen. — Ich habe 
annehmen müssen, dass Herr Boos keine Beihülfe in dieser Hinsicht be- 
durfte, da er niemals Fragen an mich zu stellen hatte. 
Darmstadt. G. Frhr. Schenk zu Schweinsberg. 



1) Vorwort S. XII: „ Aufgenommen worden sind »Ue Urkunden, die üi irgend einer 
Besiehnng snr Gevchicbte der Stadt stehen, indem für mich die im Urkondenbach der Stadt 

Strasebnrg von Wiegand geltend gemachten Gründe massgebend waren** jjim für die 

ftltere Zeit das Material ohnehin ziemlich dürftig ist, so brauchte ich auch in der Auswahl 
des anfsunehmenden Stoffes nicht alliu Ängstlich su sein. Aus diesem Grunde sind auch 
die beiden Briefsammlungen im Anhang abgedruckt worden.** 
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Bibliographie. 



Die Bibliographie umfasst die Erscheinungeu des Kalenderjahrs 1887. 

Die Anordnung entspricht der des Voijahres. Auf die Bibliographie des 
Jahrgangs VI bzw. V, IV . . . ist mit VI bzw. V, IV . . . No. . . . verwiesen. 

Mitarbeiter: fUr Elsass - Lothringen Dr. Marckwald in Strassburg; für 
Baden Dr. Lamey in Karlsruhe; fün den Mittelrhein Prof. Dr. Harster in 
Speyer und Prof. Dr. Otto in Wiesbaden; für die Rheinprovinz Dr. HctCner 
in Trier ; Dr. von der Nahmer in Köln ; für Westfalen Dr. Dettmer in Mün- 
ster i. W.; für die Schweiz Dr. Geering in Bern; für Luxemburg und Bel- 
gien Prof. Dr. Reusens in Löwen; für Holland Reichsarchivar Dr. Muller Fz. 
in Utrecht. 

Verbesserungen und Ergänzungen zu den früheren wie zur die^äbrigen 
Bibliographie sind erbeten und werden dankbar Verwendung finden. 

Für die Redaktion: 

Prof. Dr« Lamprecht. 



I. Zeitschriften. 



ElsasS'Lothrinffen. 

1 Jahrbuch fOr Geschichte, Sprache und 
Litteratur Elsass- Lothringens. S. V, 1. 

1 III. Jahrg. 1887. \) Ernst MaHbu 
Elsässische Dichter u. Künstler. 1. T« 
Schuler. 2. G. Zetter (¥. Otte). S. l 

2 —23. — 2) Bruno Stehle. Stadtordnung 
von Wattweiler im Oberelsass. S 57 

3 — 64. — 3) Heinr. Lempfrid. Beamten- 
und Bürgereide des St-Amarinthales. 

4S. 65—76. — 4) Ä. Herrenschneider, 
Aus dem Gemeindebuch von Dorf Weier. 

6 S. 77—80. — 5) FrUsLempfried. Färbe- 
Zunftordnung der Bistümer Strassburg 
und der Grafschaft liichtenberg vom J. 

6 1659—60. 8. 81—90. — 6) Carl Eber. 
Abschriften einiger Protokolle aus dem 
Protokoll-Buch der Strumpf- u. Hosen- 
stricker-Zunft von Oberbronn. S. 90 — 

7 93. — 7) Alcuin HoUaender, Kleinere 
Mitteilungen : 1. Elsässer Landestracht 



im 16. Jh. 2. Kulturhistorisches aus 
den Jahren 1546 u. 1547. S. 94—98. 
— 8) Au4j. Schricker. Ordnungen der 8 
Strassburger Malerzunft. 1. Über das 
Malermeisterstück 1516 2. Abgrenzung 
der Befugnisse der Malerzuuft gegeu 
andere Zünfte und Bestimmungen über 
das Meisterstück 1630. 8. Ordnung der 
Malerzunft 1630. S. 99-105. — 9)9 
Volkstümliche Feste, Sitten und Ge- 
bräuche in Elsass-Lothriugeu. S. 115 — 
145. — 10) E. Marckioald u. C Münd4^. 10 
Filsass - Lothringische Bibliographie 
1886. [758 Nummern] S. 146-188. 

Mitteilungen aus dem Vogesenclub. S. 2 
V, 16. Nr. 19 u. 20 enthalten nichts 
für die Zwecke der Zeitschrift. [Auch 
in französischer Sprache: Bulletin du 
Club Vosgien, Nr. 3, 4]. 

Annales de la SociM d'^mulation du 3 
d^partement des Vosges. Epinal, Collot. 
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11 rXXVI.] 1887. 1) Chevreux. Kapport 
de la commission d'bistoire et d'arch^o- 

12 lope. S. LXXXIX— XCII. — 2) N. 
Haiüant. Bibliographie vosgienne de 
rannte 1884 et Supplement h l'ann^e 

13 1883. S. 144—229. — 3) Ch, Gugot, 
Des assembl^es de communautds d'ha- 
bitants en Lorraine, avant 1789. S. 432 

14 — 465. — 4) A. Benoit. Note sur quel- 
ques collectioneurs vosgiens au si^cle 

15 demier. S. 465—475. — 5) F. Voulat. 
Recherches arch^ologiques ä Martigny- 
les-Gerbonvaux et ä Autigny-la-Tour. 

16 S. 475—481 — 6) F, Votilot. Rapport 
ofiicicl annuel du conservateur du mus^e 
ä M. le prüfet S. 481—486. 

4 Bulletin de la Soci^t^ philomatique 
Vossienne. 12me ann^e. 1886—87. Saint- 

17 Die, Humbert 1887. 1) A. Benoit. De 
la Tradition du Dragon dans les an- 
ciennes Eglises Cath^drales de la Lor- 
raine (avec une planche). S. 5 - 18. — 

18 2) P. de Boureiäle. L'Alsace du sifecle 
de Louis XIV, etude historique. S. 19 

19—61. — 3) CK Chapdier. Epinal et 

20 Saint Goery. S. 63—109. — 4) A. 

Benort. Note coropl^mentaire sur Dom 

Claude Fleurand, de Moyenmoutier. S. 

21 111—113. — 5) Gaston Save. Walther 

de Vosges (IV« si^cle) [= Walther von 

22 AquitanienJ. S. 115—142. — 6) Gaston 
Save. Nicolas Wolff et la Defense de 

23 Rothau en 1814. S. 205—^75. — 7) 
J. tiaxaire et G. Save. L'^glise de 

24 Traize. S. 277—298. — 8) Gaston Save. 
Catalogue des TeiTes cuites gallo-ro- 
maines du Mus^e de Saint-Did. S. 299 

25 325. — 9) Proc^s-Verbaux des S^ances. 
S. 327—373. 

5 La Revue nouvelle d'Alsace - Lorraine. 
S. V, 43. 6"»« ann^e, 7™« volume 1886 

26 —87. 1) A. Benoit. La ville de Saint- 
Hippolyte [= St Piet], de 1555 ä 1616. 
La pierre d'Olvy de Widranges. S. 1—7. 

27 — 2) A. Münts. Louis XIV et les 
Fürstenberg en Alsace (Suite). S. 15 

28 —27, 48- 64. — 3) Baron Ch. de Kloeck- 
1er. Le Dauphin Louis XI en Alsace 
en 1444, Observations sur un travail 
publi«^ par M. le chanoine Ulysse Che- 

29 valier. S. 27-32. — 4) La v<srit^ sur 
Torigine de la Marseillaise. S. 32—33. 

30— 5) A. Benoit. Les ouvriers de la 
faiencerie de Niederwiller en 1787. S. 

31 41—48. — 6) A. Benoit. Une lettre 
de Dom Calmet sur le prieur(^ de Thier- 

32 bach. S. 81—82. — 7) A. Bfenoit]. 
Une lettre de cachet du roi Louis XVI 



en 1785 [in Metz]. S. 90—99. — 8) 33 
Ch. de K[loeckler], Le train de maison 
d'un prince-abb^ de Murbach au si^cle 
demier. S. 121—140. — 9) A. Benoit. 34 
Quelques inscriptions lapidaires dans 
la vallee de la Haute-Seille. S. 140— 
142, 167—168, 343-345, 370—377. — 
10) A, Benoit. La pierre tombale d'Anne, 35 
baronne de Cr^hange, ä Hombourg sur 
la Caner [Canton Metzerwiese], 1577. 
S. 161-166. — 11) Extrait de la Cor- 36 
respondance de Dom F. Clement et de 
Dom Grappin, relati^ement ä Phistoire 
de r Alsace, 1774—1784. S. 168—171. 
— 12) Baron Ch. de Kloedder, Le gdn^- 37 
ral lorrain comte de Lasalle [geh 1775 
zu Metz]. S. 183—187. — 13) A. Benoit. 38 
Demier mot d'un iconographe poitevin, 
ä propos de son article sur un buste 
alsacien. [Buste des Adelphus]. S. 
205—207. — 14) A. Benoit. Varia: Un39 
procfes-verbal de chasse en 1590. [Vom 
Kardinal Karl von Lothringen]. — Une 
sauvegarde du mar^chal de Schomberg 
en 1614. — Notes sur les armoiries de 
Sarreguimines. — Numismatique reli- 
gieuse. Les mädailles du Bienheureux 
P^re Fourrier de Mattaincourt. S. 212 
—217. — 15) A. Benoit. Le demier 40 
Grand-Maltre de TOrdre de Malte, Fer- 
dinand de Hompesch, Commandeur de 
Dorlisheim et de Saint- Jean de Bassel. 
S. 241—251. — 16) Les Officiers pofetes 41 
du r^giment de Bretagne - Infanterie 
(BrianQon, Thionville, Strasbourg) 1786 
—1790. S. 256-262. — 17) A. Benoit. 42 
Le Premier couvent de la Congr^ation 
de Notre-Dame k Strasbourg (1692— 
1792). S. 281—289. — 18) A. BenoÜ. 43 
Note sur les reliques des ^v^ques mes- 
sins en Alsace. S. 289—290. — 19) Un44 
duel devant Philippsbourg. Le prince 
de Sixheim et le mar^chal de Richelieu, 
1734. S. 291—294. — 20) La Seigneurie 45 
lorrraine de Tanwiller en Alsace. S. 
321—341. — 21) A. BenoÜ. Un mot 46 
sur le Iloh-Koenigsburg. [Betr. die Be- 
lagemng von 1633]. S. 341—34.3. — 
22) A. Benoit» Proc^s pour une maison 47 
de care. Le roi de Su^de et les habi- 
tants du Val d'Holvingen, 1714 S. 346 
—348. — 23) A. Benoit. Le droit seig- 48 
neurial de Tournetuile en Lorraine. S. 
377—382. — 24) A. Benoit. La mon-49 
naie scandaleuse de Strasbourg, 1786 
[Betr. den Louisd'or genannt „Louis 
ä la corae«]. S. 418— 421. — 25) Le50 
Pont de la Blise ä Sarreguemines. S. 
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51 422—426. — 26) Th, NarU. Les pou- 
voirs publica et les communaut^s sous 
le regime f^odal. [Im Elsassl. S. 441 

62-452. — 27) A Benait. Souvenirs 
alsaciens k Malte. [Betr. : Inscriptions 
mortuaires des che?aliers de Pordre de 

63 Saint- Jean]. S. 453-457. — 28) Les 
Juifs ä la maison centrale [de d^ten- 
tion] d'Ensisheim (Haute-Alsace) il y 

54 a 60 ans. S. 481-482. — 29) Biblio- 
graphie etc. 

6 RtviM tttaeiemie. S. VI, 6. X. ann^. 

551886—1887. 1) Gerspaeh. Les Upis- 
series de Saint -Jean- des -Choux pr^s 
Saeme [« Zabem. Stammen aus dem 

56 16. Jh.]. S. 18-22. — 2) Ch, Babany. 
Les g^n^ranx de brigade alsaciens sons 
le Premier empire. S. 22—29, 249— 

57 255, 389—396, 458—466. — 3) Lettre 
in^ite de Fr^deric de Dietridh, maire 
de Strasbourg, [d. d. Basel, 1792. — 
Veröffentlicht von X. Mossmann]. S 

6829—30. — 4) Ch. M[ehl], Eph^mä- 
rides alsaciennes. S. 30—33, 74-79, 
120—123, 172—176, 219—222, 273— 
275, 317—319, 365—369, 420—422, 

59 475-479, 520-623, 672—576. — 6) 
A» Burck, Temporis actl [Betr. Strass- 
burger Ortsgeschichtel. III. Le Christ- 
kindels-Märk. IV. S' Beerhus. 8. 49— 

59a 56, 660— £68. — 6) X. Mosmann. Res- 
heim et le grand bailliage d*Alsace 

60 S. 56—62, 165—172. — 7) C, MM, 
Une biblioth^que alsacienne. [Betr. die 
Alsatica-Sammlung von Berger-Levräult 

61 m Nancy]. S. 104—110. — 8) C. MM. 
Coiffnres des dames de Strasbourg en 
1788 et 1799. [Mit Abbildungen]. S. 

62123-126 — 9)C%.Jf/«W/. Ammersch- 

63wihr. S. 355-369. — 10) Charles Eo- 

bany. Les gönöraux alsaciens de 1815 

64 k 1870. S. 389-895, 468-465. — 11) 
C7. M[M]. Une Aventure romanesque 
ä Strasbourg en 1735. [Aus den „Lett- 

65 res Saxonnes«]. S. 405—313. — 12) 
Ed, Engdha/rdt. La Tribu des Bateliers 
de Strasbourg et les coUäges de Nantes 
Qallo-Romains. S. 442—448, 605—609, 

66568—572. — 13) ^müe Maison. ün 
D^put^duBas-Rhinenl792. [Philibert 

67Simond]. S. 487—499. — 14) E. de 
Neyremand, ün Prüfet du Haut-Rhin 
sous la Restauration. [Alexandre Bou- 
det, comte de Puymaigre], S. 500 — 

68605. — 16) Costumes Strasbourgeois. 
[Aus dem 17. Jahrh. Mit Abbildungen]. 

69 S. 517-520. - 16) Ch, Babany, La 



famille de Wangen de Geroldseck. S. 
537—541. 

Revue catholique d'Alsace. S. V, 51. 7 
Nouvelle s<?rie. VI« ann^e 1867. 1) 70 
SMckde. Le vieux Strasbourg S. 21 
—30, 114—123, 211—219, 284—200, 
426—431, 472—477, 524-531 — 2)71 
N. Jost, Monsieur Bemard Bernhard, 
auteur de Thistoire de Ribeauwill^^ 
[« Rappoltsweiler; geb. 1809]. S. 31 
—42. — Z) Th, NarU. La Franken- 72 
bürg [Weilerthal] aux XI« et XII« 
si^cles. S. 140—148. — 4) N. Paulus. 73 
Le S^minaire de Molsheim. [Gegründet 
1680]. S. 175—182, 257—263. — 6)74 
Hanauer, Numismatique de TAlsace. 
S. 368— 373. — «) Le Val de Vill^ 75 
[Weilerthal]. S. 434—443. — 7) N. 76 
Vdsor. Fragments des anciennes Chro- 
niques d^Alsace. 8. 508—504. — 8) 77 
Jules Gapp. Jean Vallastre, sculpteur 
ä la Cath^rale de Strasbourg (1818 
— 18.H2). S. 592—598. 

Bulletin eclMtttical de 8tratboiir|. 8 
Sixi^me ann^e, n<»» 67—79. Strasbourg, 
Le Roux 1887. 1) Synodes dioc^sains. 78 
Synode de 1345 sous i'l^v^ue Bertbold 
de Bucheck. (Suite). S. 11—25, 38— 
46, 66—71, 94—99, 123—129, 147— 
151 : Synode de 1423 sous TJ^v^ue 
Guillaume II, de Diest. S. 152—1^3. 
179—188, 211—214. — Synode de 1482 
sous rl^v^ue Albert de Bavi^re. S. 2l4 
216, 266—272, 292—287. — 2) Fran- 79 
(ois-Joseph Fritsch, Cur«^ de Jetters- 
willer (1819-1839). S. 72—76. — 8)80 
Le R. P. Hinderer de la Compagnie de 
J^us. [Geb. 1688]. S. 134—186, 156 
—157. — 4) L, D[acJieux], Notes pourSl 
servir k l'histoire de l'Abbaye de Mar- 
montier [— Maursmänster]. S. 153— 
156. — 5) J. G[iny]. Die Glossarien 82 
von Koenigshofen und Closener. S. 157 
—165. 

Caecllia. Organ des els&ss. Vereins 9 
für Kirchenmusik. (Organe de l'Asso- 
ciation alsacienne de musique religi- 
euse). Colmar, Eglinsdörfer u. Wald- 
meyer. 4. Jahrg. (4« anni^e) 1887. 

Für die Zwecke der Zeitschrift 
kommt in Betracht: 1) De SS. Petro83 
et Paulo sequentia Notkeri Balbuli. 
[Mit Noten. Enth&lt u. A. Bemerkun- 
gen über das Strassburger Graduale von 
1501. Druck von Johannes Prüss]. S. 
100, 106. — 2) Le Pape alsacien S. 84 
L'^on rv. Son m^rite k T^gard de la 
musique sacr^e. S. 101—103. 
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10 Beiträge zur Kirchenyetchichte des 
EltasMS vom 16.— 19. Jahrhundert. (Bei- 
blatt zum Monateblatt für Christen 
Augsb. Confession). Hrsg. von Wühdm 
Hommg, S. V, 66 f. Neue Folge. I, 
1886 * n 1887 

85 1, 1886: 1) Die Gräfin Claudia von 
Rappoldstein (Rappoldsweiler). S. 1— 

86 15. — 2) Dannhauer über Erbauung 
u. Entweihung des Strassburger Müns- 

87 ters. S. 15— 17. — 8) Jo8tHoner,Pfarrer 
in Boskenheim (Saar-Union). S. 17— 

88 28. — 4) Die Pfarrei Weitersweiler im 
8916.U. 17. Jahrb. S. 28-31. — 5) Der 

Wiedertäufer Melchior HofTmann in 

Strassburg (16. Jahrb.) S. 31—32. - 

906) Urteil Walchs über Dannhauers 

91 „Katechismus -Milch«. S. 32. — 7) 
Zur Strassburger Bibliographie. [Betr. 
Strassb. Drucke d. 16. Jhs.]. S. 32. — 

92 8) Zur Geschichte der Strassburger 
unter Dr. Marbach. Vorrede Verhält- 
nis der lutherischen Kirche r.\\r Strass- 
burger Universität unter Dr. Marbach. 
A. Die Universität nach den alten Sta- 
tuten. B. Nach den neuen Statuten. 

93 S. 33- 62, 81—89, 98—111. — 9) Ein- 
zelne Data aus dem Kirchenbuch von 
Hirschland (18 Jahrb.). S. 62—65. — 

94 10) Wie der luth. Pfarrer von Wolfs- 
kirrhen (bei Saar-Union) durch Lud- 
wig XIV vertrieben ward. S. 65—75. 

95— 11) Die lutherische Pfarrei Finstin- 

96 gen. S. 75-81. — 12) Noch einmal 

das Hirschländer Kirchenbuch. S. 93 

97—95. — 13) Lurherische Schule in 

98 Postorf (1723). S. 95. — 14) Die 
Leichenpredigten auf Dr. Dorsch und 

99 Joachim Stoll. S. 96—97. — 15) Zur 
Kirchengeschichte von Reichenweyer 

100 im Jahre 1549. S. 98. — 16) Zur 
Strassburger und Hagenauer Biblio- 
graphie. [Betr. Luther n. Melanchthonl. 
S. 111—112. 

101 II, 1887. Nr. 1-9: 1) Die Pest zu 
Strassburg im J. 1541. S. 1—11. — 

102 2) Kampf der Strassburger luth. Kirche 
gegen die Sektirer unter Dr. Job. Mar- 
ie 3 bach. S. 11-24. — 3) Verhältnis der 

evang.-luth. Kirche Strassburgs zu der 
franzusich-reformierten Gemeinde unter 

104 Dr. Marbach. S. 24—39. — 4) Ver- 
hältnis der luth. Kirche Strassburgs zu 
den Römisch-Päpstlichen unter Dr. Mar- 

lOöbach. S. 39—49. — 5) Das Leichen- 
begängnis des Reformators M. M. Zell 
in Strassburg (11. Januar 1548). I. 
A. Löschers Erzählung der Leichen- 



feier; Der Schwörtag in Strassburg, 
der Todestag ZelFs; Dr. Hedio zeigt 
auf der Münsterkanzel den Tod ZelFs 
an ; Die Leichenfeier nachmittags 1 Uhr ; 
Der Gottesacker St Urban ; Grabreden 
Batzer's. — II. „Klagrede und Ermah- 
nung Katharina Zellin zum Volk bei 
dem Grab M. Matheus Zellen, Pfarrer 
zum Münster zu Strassburg, des from- 
men Mannes, bei und über seinem toten 
Leib"; Einleitung, Beschreibung von 
Zeirs christlichen Tugenden, Hausstand 
und reformatorischer Thätigkeit; Zell's 
apostolisch-christliche Lehre; Grabrede 
der Pfarrfrau Zell; Letzte Predigt, 
letzte Tage und Stunden ZelFs ; Klage 
über ihre Wittwenschaft und Dank för 
Zell's Heimgang; Kummer und Sorgen 
Zell's um die Kirche; Verwerfung des 
Papsttiuns; Ihre Hoffnung der Aufer- 
stehung mit ihrem Mann und ihren zwei 
auch auf diesem Gottesacker liegenden 
Kindern; Ansprache an die Jugend ; 
Bekenntnis des Glaubens an den drei- 
einigen Gott ; Vater-Unsergebet : Letzte 
kurze Ermahnung und Trost; Vorlesung 
eines Grabgesangs aus dem Gesang- 
büchlein der Böhmischen Brüder. S. 
49—56, 75—79, 113—128. — 6) Ver- 106 
hältnis der Strassburger Kirche zu den 
lutherischen und reformierten Kirchen 
anderer Länder (unter Dr. Marbach). 
§ 1. Concil zu Trient etc.; § 2. Bei- 
legung der Lehrstreitigkeiten; § 3. 
Tilemann Hesshusius in Strassburg; 
§ 4. Marbach^s Organisationsarbeit in 
der Pfalz; § 5. Marbach^s Eingreifen 
in die Geschicke der Zweibrüclaschen 
Grafschaft; § 6. Marbach's erneutes 
Eingreifen in der Pfalz. S, 58—65, 
66—75, 81—107. — 7) Gefangenschaft 107 
des luther. Pfarrers Rosencrantz von 
Drulingen (und das Ilirschländer Kir- 
chenbuch [1724]). S. 65. — 8) Ein Aus- 108 
gpruch Fagius\ Pfr. von Jung St. Peter, 
über Luther (1546). S. 80—81. — 9) 109 
Dr. Johann Marbach, Münsterprediger, 
Professor pud Präses des Kirchenkon- 
vents (t 1581). Beiträge zu dessen 
Lebensbild mit Beziehung auf Strasse 
burg's Reformatoren: Zell, Capito, 
Butzer und Hedio. S. 107—111. — 

10) Butzer in Wittenberg. S. 111. —110 

11) Dr. Job. Jak. Ferber, Theol. Pro- 111 
fcssor Extraord. [f 1717]. S. 111. — 

12) Zur Strassburger luth. Bibliogra- 112 
phie: Der theologischen Fakultät in 
Strassburg Bericht von Aug. Günther 
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HeUmond^s Schrift; M. Leonhard Frör- 
eissens Richtige Einteilung und deut- 
liche Erklärung der Psalmen David's. 
113 S. 111—113. — 13) Bruchstücke aus 
dem Frotokollbuch des Strassburger 
Kirchenkonvents unter der Präsident- 
schaft des Nachfolgers Pappus, Dr. 
Bechtold (1611—1614). S. 128-133. 
114 — 14) Dr. Joh. Marbach sendet Pre- 
llö diger ins Saarbrückische. S. 133. — 15) 
Zur Strassburger luth. Bibliographie. 

116 S. 311—334. — 16) Orts- u. Namen- 
register. S. 134—139. — [Am Schluss 
beisst es : „Für das nächste Jahr wird 
diese Vierteljahrsschrift eingehen**]. 

11 Evanyelltch-protestantiscli. Kirchenbote 
fOr Eisass-LothrifHien. 16. Jabrg, 1887. 

117 Strassburg, Heitz u. Mündel. 1) Witt, 
Oberlin, der Wohlthäter des Steinthals. 

118 S. 34—36. — 2) F. Dietsch. Johannes 
Castellanus, der erste evangeL Märty- 
rer Lothringens. [Kam 1523 nach Lo- 
thringen.] S. 98—99, 109—110, 117— 

119 118, 124—125. — 3) D, Geschieht- 
liebes über die reformierte Kirche in 

120 Metz. S. 116—117. — 4) Bud, Beuss. 
Aus der Kirchen- u. Sittengeschichte 
des Dorfes Fürdenheim. [Betr. ein 
Memorial des Strassburger Ainmeisters 
Franciscus Reisseissen (1631—1710)]. 
S. 132—133, 140—141, 148-150. — 

121 5) E. Johannes Sturm. S. 145—147. 

122— 6) /. Schneider, Aus der Vergan- 
genheit des Elsasses. (Die Gegenrefor- 
mation zu Seltz und in der Umgegend.) 
S. 274—276, 283—285, 290—292, 298 

123 —299. — 7) E, Liebrich. Die Leiden 
protestantischer Frauen aus Metz vor 

124200 Jahren. S. 323, 331—332. — 8) 
E. Kü88, Die Verluste der evangel. 
Kirche im Elsass vor 200 Jahren. 8. 

125 365—367. — 9) — «r. Eine Pfarrwahl im 
alten Strassburg [17901. S. 380—382. 

12 Le Progr^s reiigieux. Journal des ägli- 
ses protestantes. Rdd.: Th. Gerold. 
StrasDourg, Heitz & Mündel. 

126 20« annä, 1887: 1) Eod. Beuss, Notes 
pour servir k Thistoire de l'Eglise pro- 
testante de Strasbourg au moment de 
la rdvocation de Tddit de Nantes (1685 
—1686) (suite). p. 2—5, 12—13, 17— 
21, 28—30, 33— JJ5, 62—54, 59—62, 
76—77, 99—102, 105—108, 125—126, 
130—132, 139—141, 166—158, 162— 

127166, 171—174, 180-181. — 2) CA. 

' ZwiUing, Oberlin, le bienfaiteur du 

Ban-de-la-Roche. Conference de Neid- 

128 hardt p. 46—52. — 3) C. Engel. Lüttes 



de Jean Sturm contre Porthodoxie lu- 
th^rieune. p. 146—147. — 4) Z. I.a 129 
driäre dans les classes du Gymnase 
de Strasbourg au 16« siecle p. 311 — 
311. — 6) Th, G[eroldh L'^lisc St.- 130 
Nicolas [in Strassburg]. p. 322—324 
— 6) C, Engd, Jean Schwebel, un pro- 131 
fesseur du Gymnase de Strasbourg au 
16« siecle. p. 357—368, 362—363, 370 
—371, 381-382, 389-391. 

Reichsiftiidische Lehrzeitung. (Hagen- l3 
auer Schulblatt.) Im Auftrage der Leh- 
rerschaft des Kreises Hagenau und un- 
ter Mitwirkung von Lehrern und Leh- 
rerinnen Elsass-Lothringens hrsgf^ von 
J. Bok. IV. Jg. 1887. Hagenau, Druck 
Ton Gilardone. 1) Über die Anßknge des 132 
Strassburger Elementar- Schulwesens. 
(Forte, von S. 294 d. Jgs. 1886.) (Aus 
dem Vortrag des Hauptlehrers Sorgius ) 

11. Entstehung und Verfall der latei- 
nischen Klosterschule der Wilhelmiten. 

S. 57—60, 69-72, 93-94. — 2) Nesud, 133 
Ober Altertumskunde, namentlich über 
Altertumsfundo mit besonderer Bezug- 
nahme auf den Kreis Hagenau u. Um- 
gebung. S, 2C5— 213. — 3) Die Sank^ 134 
Wilbelmsschule zu Strassburg. IV. Das 
Lehrhaus zu den Wilhelmem v. 1536 
wird eine Pfarrsahule. (Nach einem 
Vortrag geh. durch Sorgius.) 

Bulletin du Mus^e historique de Mil- 14 
houae. S. V, 67. XI anni5e 1886. 1) 135 
Henri Ehrismann, Auguste Stoeber, sa 
vie et ses oeuvres. S. 6—35. — 2) X. 136 
Mossmann. Seines de moeurs colma- 
riennes du temps de la guerre de trente 
ans. S. 37—78. — 3) Faudd d^ Bleit^ter. 137 
Matdriaux pour une ^tude prdhistorique 
de TAlsace. S. 79 88. 

SooiM des Sciences, Agrlcultureet Arte 15 
de la Basse-Alsaoe. (Gesellschaft . . .) 
S. VI, 11. 1887. 

Für die Zwecke der Zeitschrift kommt 
nur in Betracht: Paul Muüer [=Jlftater]. 138 
La production des truflfes en Alsace- 
Lorraine. [Schon im 17. Jh. war die 
Trüffel in Orschweiher bekannt] S. 
262—268. 

M^moires de TAcad^mie de Metz. S. VI, 16 

12. — Seconde Periode; LXV^ ann^e; 
troisi^me s^rie. XHI« ahn^e, 1883 — 
1884. 1887. 1) A. Bevard. Compte- 139 
rendu des travaux de TAcad^mie pen- 
dant rannte 1883—1884. S. 3-- 16. — 

2) Ch. Abel. Rapport sur le concours 140 
d'histoire. S. 65-67. — 3) Ch.Abel.Ul 
Notice biographique sur Emest de 
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Bouteillerf ancien capitaine d'artillerie 

142 [geb. 1826). S. 125—165. — 4) Ch. 
AM. Les testament in^dit de Gabriel, 
doyen de Tancien barrcaa messin. 1772 
S. 281—237. 

17 M^moires de la SociM d'arch^logie 
et d'histoire de la Moselle. (:>. VI, 13. 

143 XVII« Volume. 1887 l) Ledain, Sou- 
venirs de Villers-Brettnach. S. 1 — 22. 

144— 2) Ledain. Les Feux et la Rone 
flamboyente de la Saint Jean, ä Sierck, 
sur la Moselle. S. 23—48. — 3) Le- 
dain. Avertissement. [Betr. die nach- 

145 folgenden Artikel.] S. 49—50. — 4) 
Ancienne pr^votä de Sierck. [Veröff- 

146 entlicht von Iioiam.] S 51—71. — 5) 
Le Comte de Vüiers. Le Chäteau de 
Calemburg [bei Sierck], av. pl. S. 73 

147 —75. — üj Extrait d'une lettre adres- 
s(^e ä M. K . . ., h Sierck, par M. Fabele 
Bettinger^ mort au commencement de 

148 iaS7. [Betr. Sierck.] S. 77—79. — 7) 
Table chronologique des Comtes et 
Soigneurs de la maison de Sierck. 
[Veröffentl. von Ledain]; Ledain, Ob- 
servation sur la Table chronologique 
de la maison de Sierck. S. 81—82. — 

149 8) Le marquis de Villers. Ancienne mai- 
son de Sierck. Notices sur la Ville et 
la Maison de Sierck, extraites de l'Ar- 
chive du chüteau de Burgesch. S. 83 

150—90. — 9) Lettre de M. le marquis 
de Villers k M. R. [Betrifft Sierck, Sayn 

151 u. 8. w.] S. 90—104. — 10) Ch. AM. 
Arri^r^i arch^ologique Mosellan. S. 105 

152—123. — 11) Ch. AM. La Chaire 
ä prßcher del a Cathddrale de Metz et 

153 Bossuet S. 125—170. — 1 2) Aug. Prost. 
Les deux monments de Merten [in Lo- 
thringen] et de Heddernheim S. 171 

154—195. — 13) Ad Bdlevaye. Le tom- 
beau de Louis-le-D^bonnaire, au mu- 

155 s^e de Metz. S. 197—203. — 14) Ad. 
BeUewye. Achats de monnaies et de 
m^dailles, pour le m^daillier de la ville 

156 de Metz. S. 205-220. — 15) lAdaifi. 
Vue gdn(^ralc de Toglise paroissiale de 

157 Sierck. S 121—258. — 16) ledain. 
Quelques r^ilexions sur Tutilit^ des 
archives. [Betr. Lothringen.] S. 259— 

158 264. — 17) Ad. BeUemye. Mus^es de 
la ville de Metz. Statues et Objets 
arch^ologiques , au Mus^e Migette, ä 
l'Hötel de ville. S. 265—295. 

18 Alemannia. S. IV, 26. XIV. 1886. 

159 3) [Elsass.] A. Birlinger. Lcgenda 
Aurea Elsaeszisch. S. 113—181. -- 

160 1) W. Crecdius. Ein Brief von Johann 



Sturm. S. 52—53. — 2) A. Birlinger. 161 
Erinnerung an Geiler von Kaisersberg. 
S. 59—61. — 3) W. Crecdius. Fisch- 162 
artstudien. S. 258—260. 

M^moires de la SociM d'archMogie 19 
lorraine et du Mut^e historique lorrain. 
S. VI, 15. 3e särie, XVe volume. 1887. 
1) Fourier de Bacaurt. Bartolomeo Car- 163 
tel San-Nazar, m^dezin du duc Antoine. 
S. 5-36. — 2) L. Schaudel. Une villa 164 
gallo-romaine entre Breux et son dcart 
le hameau de Fagny (Meuse). S. 36 
—54. — 3) Jtdes Goüy. Notice sur 165* 
deux anciens fiefs de Tarrondissement 
de Nancy. S. 54—85. — 4) Edmond 166 
de Martimprey de Bomrcourt. L^abbaye 
de Haute -Seille. S. 8(V-;36. — 5)167 
Henri Lepage. L'Hötel de la Monnaie 
ä Nancy. S. 137—186. — 6) X. Bar- 168 
hier de Montaudi. Le surhum^ral des 
evÄqucs de Toul. S. 187—196. — 7) 169 
Le comtt E. de Barthelemy. Visite de 
Dom Quyton dans les abbayes de la 
Lorraine en 1746. S. 197— il9. — 8)170 
C. Schuler. Portraits in^dits des Char- 
les III, Christine de Danemark et Ni- 
colas de Vauddmont. Fresqne au clottre 
de Saint-Diö. S. 220—227. — 9) ij,V17l 
gene Martin. Le P. Abram, historien 
de rUniversitd de Pont-ä-Mousson, et 
ses deux traducteurs Ragot et le P. 
Carayon. S. 228—353. — 10) Leon 172 
Germain. Excursions ^pigraphiques. — 
Baslieux. S. 254—313. — 11) J. Fa- 173 
vier. Catalogue des manuscrits de la 
Socidtd d'Arch(^ologie lorraine [Pagi- 
nation speciale.] S 1—82. 

Journal de la SocIM d'arch^ologie 20 
lorraine et du Mus^e historique lorrain. 
Trente-sixi^me anu<^e. 1887. Nancy, 
Crdpin-Leblond. 1887. 1) L. Oermain. 174 
Le calice de Saint-G^rard. S. 7—17. 
— 2) CA Chapelier. Un office de Sainte- 175 
Mcune. S. 17-20. — 3) P. Quyot.llQ 
Analyses de deux piöces de monnaies 
(liards de France [1698] et de Lor- 
raine [1708]. S. 20—21. — 4)^. Belli 
noit Les plaids annaux de Vergaville 
[1785]. S. 21-23. — 5) G.'ChafiesllH 
Robert. La cath^drale de Metz. S. 29 
—34. — 6) Lhpold Quintard. Vn h6- 179 
nitier lorrain au 17« sifecle S. 34— 
37. — 7) C. G. Une g^n^logie de la 180 
famille Maume. S. 37—38. — 8) X.181 
Germain. Epitaphe de Joseph-Nicolas 
Philbert. S. 46—49. — 9) A propos 182 
de la „Nolice sur la tombe d'Isabelle 
de Musset". S. 49—50. — 10) J.-B. 183 
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Galant Une note sur Tancieii College 

184 de Tr^ves, k Bar. S. 50—52. — 11) 

Ch. Ouyot. Relation d'un voyage fait 

par un Bourguignon en Lorraine pcii- 

ISödant ranni^e 1753 S. 62—65. — \2) 

A. Didier-Ijaurent A propos du comte 

Paul-Bemard de Fontaine. S. 65—69. 

186 — 13) O, de Brauw. Inscriptions iu- 

n(^raire8 de FEglise de Boucq. S. 69— 

187 74. — U) Maxe-Wetiij. Donation de 
pi^ces de mobilier au couvent des roi- 
nimes de Nancy, pour fondation de 

188 messcs. S. '14—75. — 15) U.[enn] L, 
fepage], Uno c^I^briti^militaire lorraine 
incennue. [Gr^goire de Montault.] S. 

189 75—77. — 16) H.[enn] L.[eimge]. In- 
ventaire de Tartillerie et des armes du 
chftteau de Void, vors 1560. S. 77. — 

190 17) X B.[arbier] dt M.[mtaxüt]. Über 
Frater Doroinicus Pernetti, Lotharin- 

191 gius, 1 1656. S. 77—78. — 18) Henn 
Ijcpage. Les tapisseries de la cour sou- 

192 veraine de Nancy. S. 92-10». — 19) 
Paul Pierre. Les Soeurs grises de Ste. 
Elizabeth. — Pierre commc^morative. — 
Epitaphe de Dame Claude de Beauvan. 

193 [Nancy.] S. 108—112. — 20) Leon Ger- 
main. Un Epitaphe lorraine ä Fun- 

194kerque [1756]. S. 112—118.— 21) X. 
Barbier de Montault. Les artistes lor- 
rains, ä Rome» du 16« au 18« si^cle. 

195 S. 119—125. — 22) Emüe Duvemoy. 
Note sur le fonds „Lorraine** aux ar- 
chives du Mini8t6rc des afiaircs ^tran- 

196göre8. S.133-1.H7. — 2'^) L.leon] Ger- 
main. Le pape Eugene III en Lorraine. 

197 S. 138—141. — U) X. Barbier de Mon- 
tana, l'ipitaphe de Marquis de Contades 
[Commandant im Elsass u. s. w. f 1795], 
graiY^e sur marbre noir, dans la cha- 
pelle du rhäteau deMonfjeoffroy (Maine- 

198 et-Loire). S. 142. — 25) E B. Le fro- 
mage de Mantone ä la cour de Lorraine. 

199 S. 142-143. — 26) N. Haülant. Nou- 
velles notes pour le plan d'une biblio- 
graphie vosgienne, suivies d'un tableau 

200d'en8emble. S. 149—164. — 27) L^on 
Germain Un portrait en miniature, 
du 16« siecle. — Marguc^rite de Bran- 
denbourg, femme de Nicolas III de Heu. 

201 S. 164—167. — i:8) Ijouis iMlJement 
Le Palais de Justice de Nancy en 1751. 

202 S. 170—182. — 29) L.feon] Germain 
Les armoiries du Comte de Serre et 
des diffdrentes branches de sa famillc. 

203 S. 183—188. — 30) L.[eon] Ger main. 
l^pitapbe d^une princesse de la maison 
[lorraine] du Chatelet, Naples. [f 1 754.] 



S. 193—195 — Z\) Henri JadaH. Un204 
d^fenseur du Roi Stanislas au siege 
de Dantzick en 1735. Cbarles -Louis 
de Fuchsamberjf. S. 204—206. — 32) 205 
Chaj}^lier. Actes de naissance de quatre 
fils de Charles V, duc de Lorraine, d'a- 
pr^s les copies orfginales des archives 
du prince de Beauffremont-Courtenay, 
duc d'Atrisco. S. 206—209. — 33) A. 206 
Benoit. La pierre tombale du marquis * 
de Gamachcs, tu^ en Lorraine en 16H5 
S. 209-212. — 34) Tronvaille faite ä207 
Clayeures [Merkurstatuette.] S. 212— 
213. — 35) E. Badd. Saint Thi^baut 207a 
en Lorraine. S. 213-215. — 36) C\208 
Ncmroy. L'H6tel des ducs de Lorraine 
(ä Paris). S. 216. — 87) Ijhn Germain 209 
La date de la mort de Nicolas d'Aiyou, 
duc de Lorraine. S. 225-229. — 38) 210 
X. Barbier de Montault. Plombs figu- 
r^s, ä f^tain. S. 230-2:i3. — 39) Vtty- 211 
moiogie du nom de Nancy. S. 233 — 
234. — 40) L[eon Germain.] Les ou-212 
vriers de Phftpital Saint-Tlii<^baut de 
Vaucouleurs en 1100. S. 234—236. — 
41) Tronvaille faite k Ugny, canton de 213 
Longuyon. S. 236-237. — 42) Tra-214 
vanx de la Society. 

Annales de TEst. Revue trimestrielle 21 
publice sous la dircction de la Facult^ 
des lettrcs de Nancy. 1« ann^e. 1887. 
Articies de Fond : \) Ch. Pfisttr. Jean- 215 
Daniel Scboepflin. S. 34—63, 184— 
220, 349—368. — 2) E. KrantM. Pa- 216 
lissot et son cercle, histoire d*une pre- 
mi^re reprc^sentatiou sur le th^ätre de 
Nancy en 1755. S. 160—183, 409-438. 
— Vari<«t^s: 3) Albert Martin. Les ma- 217 
nuscrits de la biblioth^que publique de 
Nancy. S. 221—233. — (>omptes ren- 
dus critiques. — Recueils p^riodiques 
et Soci^t^s savantes. 

Baden. 

Zeitschrift für die Geschichte des Ober* 22 
rheins. S. VI, 198 f. Neue Folge. IL 
Bd. Freiburg 1887. 

Heft 1. 1) H. Witte. Der Zusam-218 
menbrucb der burgundiscben Herrschaft 
am Oberrhein. S. 1—58. Hagenbuch 
beugt zwar einer Vereinigung des Her- 
zogs Sigmund von Oesterreich und der 
Eidgenossen vor, unterschätzt jedoch 
seine Gegner und reizt namentlich die 
Eidgenossen in der unbesonnensten 
Weise. Die Konflikte im Innern wer- 
den heraufbeschworen durch die un- 
gerechte Auflage des „bösen Pfennigs**, 
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einer für jene Zeit ausserordentlich 
hohen Besteuerung des Weines in den an 
Karl den Kühnen verpfändeten vorder- 
österreichischen Besitzungen im Breis- 
gau und Sundgau. Die gewaltsamen 
Massregeln Hagenbuchs gegen Tbann 
und Breisach, die sich der Einführung 
der neuen Steuern widersetzten, die 
erfolglosen Unternehmungen Karls des 
Kühnen gegen Basel und Mühlbausen 
und in den vorderösterreichischen Lan- 
den, die Gewaltthätigkeit der Führer 
und ihrer Truppen erschüttern das An- 
sehen der burgundischen Macht und 
erbittern die Gemüter mehr und mehr. 

219 — 2) B. Smson. Über die wahrschein- 
liche Identit&t des Fortsetzers des Bre- 
viarium Erchanberti und des Monachus 
Sangallensis. S. 59— <)8. Zum Beweise 
wird geltend gemacht: 1) Beide Schrif- 
ten sind um diesell>e Zeit verfasst, 2) 
bezeigen grosse Verehrung für Karl MI, 
B) logen ein sehr lebendiges Interesse 
für die Erhaltung der Karolingischen 
Dynastie an den Tag, 4) zeigen da- 
bei doch entschiedenes Interesse für 
Karl's II ( Neffen Arnolf, 5) weisen eine 
Reihe stilistischer Übereinstimmungen 
auf. Schliesslich wird im Anschlüsse 
an K. Zeumer vermuthet, der Monachus 
Sangallensis sei kein anderer als Not- 

220 ker der Stammler. — 3) K. Obser. Die 
Mission des Freiherm Georg Ludwig 
von Edelsheim im Jahre 1760. S. f)9— 
98. Eine Darstellung der geheimen 
Sendung des Freiherm von Edelsheim 
durch Friedrich II an den französischen 
Hof, um einen Sonderfrieden Preussens 
und Englands mit Frankreich zu unter- 
handeln, gestützt auf bisher teils gar 
nicht, teils nur auszugsweise bekannte 
eigenhändige authentische Aufzeichnun- 
gen Kdelsheims, welche Friedrich II 
bei Abfassung der Histoire de la guerre 
de Sept ans als Quelle gedient haben. 
Die Dokumente werden als Anhang 

221 mitgeteilt. — 4) W. Wiegand. Zwei 
wieder aufgefimdene Handschriften des 
Strassburger Domkapitels. S. 99— 1 10. 
Directorium chori un«! Liber regulae 
(ein Sammelband, XHI-XVI Jahrb.) 

222 aufgefunden in Melk. — 5) M. R Bück. 
Zwei neue Richental'sehe Codices. S. 
111—117. In der Hof- und Landes- 

223 bibliothek zu Karlsruhe. — 6) MisceUcn: 
Chr. Roder, Bericht über die Nieder- 
lage der Klettgauer Bauern bei Lott- 
stetten am 8. Mai 1633. S. 118—121. 



— 1) LiUeratumotisen. S. 121— 128. —224 
8) Mitteäungen der badischen histor. 225 
Kommission 1887. Nr. 8: Bericht über 
die V. Plenarsitzung am 5. und 6. Nov. 
1886, erstattet von dem Sekretär der 
Kommission. S. m 1— m 18. Beilage A : 
Adresse zum 90. Geburtstage Seiner 
Excellenz des Herrn Geheimrats Dr. 
Leopold von Ranke. S. m 19. Beilage 
B: Disposition zu einer Wirtschaftsge- 
schichte des Schwarzwaldes und der 
angrenzenden Gaue, vorgelegt von Pro- 
fessor Dr. Eberhard Gothein. S. m 20 
— m 26. Beilage C: Begründung des 
Antrags des Archivrats Dr. Schulte, 
betreffend die Bearbeitung und Heraus- 
gabe der Tagebücher und Kriegsakten 
des Markgrafen Ludwig Wilhelm von 
Baden-Baden in den Jahren 1693—1697. 
S. m 27— m 29. Beilage D: Verzeichnis 
der Pfleger der bad. hist. Kommission. 
(Stand vom 20. November 1886.) S. m 
30 — m 32. 

Heft 2. 1) ^. Äcydt. Brandenbur- 226 
gisch-deutsche Kolonialpläne. Aus den 
Papieren des Markgrafen Hermann von 
Baden-Baden. S. 129—200. Erörtert 
zunächst die Beziehungen Friedrich 
Wilhelms v. Brandenburg u. des hol- 
ländischen Admirals Gysels van Lier 
1647—1660. Im Jahre 1660 betrieb 
der grosse Kurfürst die Bildung einer 
Deutschen Handelsgesellschaft, deren 
Teilhaber Reichsstände sein sollten. 
Der Kaiser sollte das üntei-nehmen mit 
seiner Autorität und der Flagge des 
Reiches decken, der König von Spanien 
der Gesellschaft beitreten. Doch sollte 
die Teilnahme des Kaisers und des ka- 
tholischen Königs aus politischen Grün- 
den geheim bleiben und ein Reichs- 
fürst als Vertreter für beide aufgestellt 
werden. Hiezu wird auf die Empfeh- 
lung des Franziskanerprovinzials, Chri- 
stoph von Rochas, Markgraf Hermann 
von Baden-Baden ausersehen. Die von 
Markgraf Hermann geleiteten (erfolg- 
losen) Unterhandlungen werden auf 
Grund bisher unbenutzter Dokumente 
des General-Landesarchives in Karls- 
ruhe eingehend dargestellt. — 2) H. 227 
Witte. Der Zusammenbruch der bur- 
gundischen Herrschaft am Oberrhein. 
[Schluss.] S. 201—235. Der längst er- 
sehnte Friede zwischen Herzog Sigmund 
und den Eidgenossen war geschlossen 
worden, das Geld zur Auslösungder ver^ 
pfändeten Lande lag bereit. Dadurch 
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verschlimmert sich Uagenbuchs Lage 
ganz erheblich. Thann und £nsi8heim 
verschliessen dem Landvogt die Tliore. 
In dem letzten Stützpunkte der bur- 
gundischen Macht, in Breisach, wird 
Uagenbuch von den Bürgern gefangen 
genommen und peinlich verhört. Der 
Prozess wird als Bundessache der Nie- 
dern Vereinigung aufgefasst und ein ei- 
gener Gerichtshof, aus den Mitgliedern 
des Bundes gebildet, verurteilt Uagen- 
buch zum Tode. Die Verurteilung und 
Hinrichtung des burgundischen Land- 
vogtes ist trotz mancher bedenklichen 
Seite des Prozessverfahrens gerecht ge- 
wesen, die Strafe eine wohlverdiente, 
denn Hagenbuch hatte sein Amt schwer 

228 missbraucht — 3) P. Ixkdewig. Eine 
Zauberin zu Todtnau, S. if36— 240. 
Das hier geschilderte Verfahren des 
bischöflichen Ordinariats zu Konstanz 
gegen eine derZauberei beschuldigte Be- 
wohnerin des Todtnauer Thaies (1441) 
zeigt sich noch völlig frei von den Aus- 
wüchsen der späteren Hexenprozesse. 

229 — 4) Miscdlen. a) K. Müller, Betrü- 
gereien u. Fälschungen im Mittelalter. 
S. 241—242. b) W. Falkenheiner, Be- 
richt des hessischen Ritters Sigmund 
von Boyneburg über die Schlacht bei 
Böblingen u. Sindelfingen 1525. S. 243 
— 244. c) K. Wagner, Vernichtung eines 
Siegels 1407. S. 245 -246. d)A. Schulte, 
Kirchheim in den Urkunden Karls des 

2.30 Dicken. S. 246—247. — 6) F. Lamey. 
Badische Geschichtslittcratur des Jah- 

2.31 res 1886. S. 248—272. — 6) MiUei- 
Jungen der badischen historischen Kom- 
mission 1887 Nr. 8. 1. Das Pfarrarchiv 
zu St Martin in Freiburg. Aufgenom- 
men von Hauptmann a. 1>. und Stadt- 
archivar Poinsignon. S. m 33— m 64. 

232 Jleft 3. \)E,Gothein. Briefe Vol- 
taires an den kurpfälzischen Minister 
Baron von Beckers. S. 273—287. 13 
Briefe Voltaires (aus den Jahren 1757 

-1759), veranlasst durch sein Gesuch 
an Kurfürst Karl Theodor, 130000 
Livres als Leihrente für sich und seine 
Nichte bei der Pfälzischen Kammer 
anlegen zu dürfen. Die Briefe zeigen 
Voltaire lediglich von der Seite des Ge- 

233 Schäftmannes. — 2) BoÜh von Schrecken- 
stein. Zur rechtlichen Bedeutung des 
Wortes „nobilis". S. 288—302. Das 
Prädikat „nobilis'^ gewährt nirgends 
und niemals eine völlig sichere Fol- 
gerung auf die Hochfroihcit der so 



benaimteu Personen. Vielmehr weisen 
innerhalb der für die Zeitschrift ge- 
zogenen territorialen Grenzen die Ur- 
kunden auf, dass die Bezeichnung „no- 
bilis" nicht nur den freien Vasallen und 
in ansehnlichpr Stellung betindlichen, 
ritterbürtigen Ministerialen, sondern 
unter gewissen Umständen auch den 
kleinen und kleinsten Leuten einer 
Herrschaft beigelegt ward. — 3) A. 234 
Schulte, hie Pfeifer- Bruderschaft zu 
Riegel im Breisgau. S. 303—312. Ent- 
stehung und Organisation der Pfeifer- 
Bruderschaften wird erörtert mit spe- 
ziellem Bezug auf die Bruderschaft zu 
Kiegel, deren Vorhandensein und Ein- 
richtung aus Urkunden des erzbischöf- 
lichen Archives zu Freiburg (ans den 
Jahren 1440—1470) erwiesen wird. — 
4) G. Wolfram. Prozessakten eines an- 23o 
geblich durch Juden verübten Christen- 
mords zu Endingen. S. 133—321. Aus 
dem Strassburger Stadtarchiv. Schrift 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 

— 5) A. Poinsignon. Ödungen und 236 
Wüstungen im Breisgau. S. 322—368. 

— 6) Miscdlen: a) Witte, Einladung 237 
zu einem Armbrustschiessen und ande- 
ren Volksbelustigungen zu Bergbieten- 
heimimElsass. S. 369-371. b) Winkel- 
mann. Annalistische Notizen aus Waib- 
stadt, S. 371—372. c) Baumann, Zwei 
Briefe des Generals Gottfried Heinrich 
von Pappenheim. S, 372—376. — 7)238 
Litteraturnoti^en. S. 376—384. — 8) 239 
Müteüungen der bad. bist. Kommission. 
Nr. 8. Das Pfarrarchiv zu St. Martin 

in Freiburg. Aufgenommen von Poin- 
signon. S. m 65— m 73. H. Gemeinde- 
archiv zu Waibstadt, verzeichnet von 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Winkelmann. 
S. m 74— m 77. HI. Das städtische 
Archiv zu Meersburg, aufgenommen von 
Ratschreiber Strass. S. m 78— m 90. 
IV. Archivalien aus dem Amtsbezirk 
Pforzheim, verzeichnet von Prof. Dr. 
Hartfelder. S. m 91— m 96. 

Heft 4. l)E.Gothein. Beiträge zur 240 
Geschichte des Bergbaus im Schwarz- 
wald. S. 385—448. Der Bergbau im. 
Schwarzwald hat niemals diejenige 
volkswirtschaftliche Bedeutung gehabt^ 
welche dem des Harzes, Freibergs, Böh- 
mens, der österreichischen Alpen schon 
im Mittelalter zukommt. Dafür mag 
man ihm in der Geschichte der Rechts- 
und Gesellschaftsverhältnisse eine eben- 
bürtige Stellung einräumen. Die be- 
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glaubigte Geschichte des Bergbaues im 
Schwarzwald fangt für uns mit der Ur- 
kunde an, durch welche König Kon- 
rad II im Jahre 1028 dem Bistum Basel 
einige Siboradern und -Gruben im Breis- 
gan schenkt. Der König hatte also 
das Bergregal auf Silber im Breisgau 
bisher besessen. Möglich, dass das Re- 
gal schon damals nur ein Obereigentum 
war, jedenfalls stellt es sich dadurch, 
dass der König sein Recht unabhängig 
von der Zustimmung der Besitzer des 
Grund und Bodens ausübt, als Ab- 
schwächung eines ursprünglich vollen 
Eigentums dar. Aus der Hand der 
Basler Bischöfe geht das Bergregal enge 
verbunden mit der Forsthoheit in die 
ihrer Lehensleute über. Die Basler 
Verleihung gerät in Vergessenheit. Die 
Herzöge von Zäh ringen haben das Berg- 
regal wie ein Eigt'utum oder wie ein 
Reichsieheu innegehabt. 1233 macht 
zwar Bischof Heinrich die Rechte sei- 
ner Kirche wieder geltend, aber das 
Bergregal behält in der Hand der Frei- 
burger den Charakter eines Hoheits- 
rechtes. Im Verlaufe der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts jedoch trägt das 
Prinzip, dass die Berghoheit der Grund- 
herrschaft zukomme, im wesentlichen 
den Sieg davon. Diese Verhältnisse 
bilden nur den äusseren Rahmen für 
die innere Entwickelung des Regales, 
welche davon wesentlich unbeeinüusst 
bleibt. Drei Bestimmungen sind als 
Kern- und Ausgangspunkt des mate- 
riellen Bergrechtes anzusehen : der Er- 
werb einer Gewere, eines Eigentums, 
vom Regalherren, der besondere per- 
sönliche Schutz durch ebendenselben 
und die Aufnahme in die Markrechte 
durch ihn. Im Laufe des 14. und lö. 
Jahrhunderts ruft der Wunsch, sich 
allen örtlichen Eigentümlichkeiten an- 
zupassen, auch auf dem Gebiete des 
Breisgauer Bergbaues mannich faltige 
Gestaltung der lokalen Rechtsformen 
und der Hinzutritt kapitalistischer Un- 
ternehmer eine völlige Umwandlung 
der socialen Verhältnisse hervor. Zum 
Schlüsse wird die Bedeutung der Refor- 
men Kaiser Maximilians für den Berg- 

241 bau im Breisgau ausgeführt. — 2) A, 
Poinsignon. Ödungen und Wüstungen 
im Breisgau. [Schluss.] S. 449 — 480. — 

242 3) A. Krieger. Zur Strassburger Coad- 
jntorwahl von 1598. S. 48 1—489. Nicht 
Maximilian, der jüngere Bnider Kaiser 



Rudolf H, sondern der lö83 geborne 
Bruder Erzherzog Ferdinands, Maxi- 
milian Ernst, ist es gewesen, den die 
Domherren anfanglich zu erwählen ge- 
dachten. — 4) Chr. Boder. Meister Ja- 243 
kob Russ aus Ravensburg, der Verfer- 
tiger der Holzschnitzerei im Rathaus- 
saale zu Ueberlingen, S. 490— 4y7. — 
b) Fr. V. Weech, Nachträge zum Ver- 244 
zeichnis der Kaiserurkunden von 1200 
— 1378 im Grosshrz. General-Landes- 
archiv in Karlsruhe. S. 49-' — 502. — 
6) Begister. Bearb. von Obser. S. 503 245 
— 516. — 7) Müteäungen der badisch. 246 
histor. Kommission Nr. 8. V. Archi- 
valien aus Orten des Amtsbezirks Engen, 
verzeichnet von Pfarrer Aug. Dreher. 
S. m 97 — m lOö. VI. Archivalien aus 
dem Amtsbezirke Waldshut (Klettgau 
und Wtttachthal), verzeichnet von Prof. 
Dr. Roder. S. m 1' 6— m 122. VH. Ar- 
chivalien«der Stadt Baden, verzeichnet 
von Prof. Val. Stösser. S. m 1 ;?3— m 128. 
N. F. Bd. III. Freiburg i. B. 1888. 
Heft 1. 1) E. Gotfiein. Die Land- 247 
stände der Kurpfalz. S 1— 7ö. Ent- 
*gegen der bisher herrschenden Ansicht, 
dass die rheinische Kurpfalz niemals 
eine landständische Vertretung gehabt 
habe, ergab sich bei der Durchmuste- 
rung von Pfälzer Schuldakten im Ge- 
neral-Landesarchiv zu Karlsruhe, dass 
bereits im 16. Jahrhundert die Söhne 
Philipps, Ludwig und Friedrich, eine 
landständische Verfassung einzuführen 
versucht haben. Ihre Pläne scheiterten 
an der Abneigung der Unterthanen, zu 
Gunsten von Majoritätsbeschlüssen ir- 
gend etwas von ihren Privilegien zu 
opfern. Doch mit dem Beginne des 
17. Jahrhunderts ist unter dem Druck 
der Weltereignisse eine landständische 
Verfassung der rheinischen Pfalz zu 
Stande gekommen. Sie ruht als die 
einzige aller deutscheu landständischen 
Verfassungen auf der breiten Grund- 
lage einer Bewilligung und Autorisation 
des ganzen Volkes. Um aber ihren 
schwierigen Verwaltungsaufgaben ge- 
recht zu werden, ist sie selber ganz 
oligarchisch eingerichtet. Diese Volks- 
vertretung hat in dem folgeschweren 
Jahre 1620 ihre kalvinistische Gesin- 
nung durch die eifrige Unterstützung 
der Unionspolitik aufs deutlichste an 
den Tag gelegt, denn im Sommer des 
genannten Jahres hat die Pfalz min- 
destens ^'i Million Gulden zur Unter- 
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Stützung der Kunigskrone ihres Kar- 
fürsten aufgebracht und dadurch je- 
denfalls bewiesen, dass die waghalsige 
Politik Friedrichs V einen festen Bo- 
den im eigenen Lande hatte, dass sie 
eine volkstümliche war. Die Ereignisse 
der nächsten Jahre bereiten dem pfäl- 
zischen Landesausschuss ein rasches 
Endo. Zum letztenmale erscheint dt*r- 
selbe im Jahre 1623, um gleich darauf 
durch Maxiroiliau von Bayern völlig 

248 unterdrückt zu werden. — 2) W, Wie- 
aand. Das Melker Seelbuch der Strass- 
burger Kirche. 8. 77—103. Als Ent- 
stehnngszeit ist sicher anzunehmen: 
für das Seelbuch 1223 März bis 1*^30 
bezw. 1232, für das von der ersten 
Schreiberhand des Seelbuches ange- 
schlossene Güter- und Zinsverzeichnis 
des Domkapitels 1224— 1232. Die zahl- 
reichen Nachträge von verschiedenen 
Händen fallen fast alle noch in das 
13. Jahrhundert. Der Kern des Seel- 
buches enthält aus zwei früheren Strass- 
burger Nekrologien entlehnte Bestand- 
teile. In dem Abdrucke sind dieselben 
typisch kenntlich gemacht. Im Übrigen 
folgt die Druckeinrichtung dem vou 
Baumann in der Monumentenausgabe 
der Necrologia Germaniae gegebenen 

249 Beispiele. — 3) Ä. Fester, Der Teilungs- 
vertrag der Markgrafen Bernhards I 
und Rudolfs VII von 1388. S. 104 — 
111. Die zum ersteumale gedruckte 
Urkunde giebt über den Besitzstand 
der Markgrafen im Jahre 1388 mit 
einer Ausführlichkeit Bericht, wie es für 
die ältere Zeit nur noch in Markgraf 
Jakobs I Testament von 1453 der Fall 

250 ist ^ 4) K. HaHfdder. Die Berufung 
Melanchthons nach Heidelberg 154H. 
S. 1 12— 119. Aus drei im Anschluss mit- 
geteilten, dem Weimarer Staatsarchive 
entnommenen Briefen (Friedrich II von 
der Pfalz an Job. Friedrich von Sach- 
sen, Antwort darauf und Job Friedrich 
an Melanchthon) geht hervor, dass die 
Berufung Melanchthons nach Heidel- 
berg lä6 nur eine vorübergehende 
sein sollte, um die Universität „wie- 
derumb in pessem standt vnnd orde- 
nung zu bringen^. Die Bitte Fried- 

251 richs U ward abgeschlagen. — 5) J. 
Schulte. Eine unausgefertigte Urkunde 
Kaiser Friedrichs I. S. 120—125. An 
einer im Kloster St. Blasien zwischen 
1152 und 1164 bis auf Anfang und 
Schluss fertiggestellten, der Reichs- 



kanzlei präsentierten, aber nie ausge- ' 
fertigten und vollendeten Urkunde be- 
sitzt das Karlsruher Archiv ein Unicum 
im ganzen Bereiche der Kaiserdiplo- 
matik. Die Ausfertigung ward verwei- 
gert, weil die in der Urkunde erho- 
benen Ansprüche St Blasiens auf den 
Besitz des Berges Staufen ^zwischen 
Schwarza und Mettma) im Widerspruch 
standen mit dem im Jahre 1154 von 
Friedrich I für das Kloster Allerhei- 
ligen in Schaff hausen gegebenen allge- 
mein**n Privileg, worin diesem Kloster 
der Besitz des Berges Staufen bestätigt 
wird. — 6) Litteraturnotizen, S. 126— 252 
128. — 7) Mitteilungen der badischen 25. S 
historischen Kommission 1888 Nr. 9: 
Bericht über die VI. Plenarsitzung am 

4. u. 5. November 1887 erstattet von 
dem Sekretär der Kommission. S m 1 
— m 13, Verzeichnis der Pfleger der 
badischen historischen Kommission. 
(Stand vom 20. November 1887^ S. 
m 14— m 16. I. Archivalieu der Stadt 
Weinheim, verzeichnet von Stadtpfarrer 
Sievert S. m 17— m 18. 11. Archivalien 
aus dem Amtsbezirke Mosbach, ver- 
zeichnet von Rentamtmann Dr. Weiss. 

5. m 19 -m 30. III. Die Urkunden des 
Archivs der Stadt Markdorf, verzeich- 
net von Oberamtsrichter von Woldeck. 
S. mHl— m32. 

FreiburgerDiözetan-Arehiv. S.VI,286f. 23 
XIX; Bd. Freiburg im Breisgau 1887. 
l) Übersicht: Vorwort, Mitgliederver- 255 
zeichnis, Verzeichnis der Verstorbenen, 
Die Vereine des Schriftenaustausches. 
S. III— XXI. — 2) Schming, A. Die 256 
religiösen und kirchlichen Zustände der 
ehemaligen Reichsstadt Biberach un- 
mittelbar vor Einführung der Refor- 
mation. Geschildert von einem Zeit- 
genossen. S. 1—191. — 3) Both, F. TT. 257 
E. Die Grabinschriften des Speierer 
Doms nach dem Syntagma monumen- 
toruro des Domvikar Helwich. S. 193 
—213. — 4) VanoUiy Joh. Nep, Bei- 258 
träge zur Geschichte der Orden in der 
Diözese Rottenburg (Fortsetzung: Ge- 
schichte der Klöster Wiblingen, Zwie- 
falten, Schönthal). S. 215— i63. Zu- 
gabe der Redaktion. S. 248—254. — 
5) Stengde, B, Geschichtliches über den 2o9 
Ort und die Pfarrei Grossschönach im 
Linzgau. S. 265-295. — 6) Kleinere 2m 
Mitteäungen: a) König, Zur Geschichte 
des Städtchens Aach im Hegau. S. 297 
— 299. b) Zell, Urkunden zur Geschichte 
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* des Monsters und der Münsterpfarrei in 
Freiburg. S. 299-302. c) Ruppert, 
Kirchliche Urkunden aus der Mortenau. 
S. 303—307. d) Litterarische Anzeige: 
Holzherr, Gesch. der Abtei Zwiefalten; 
S5tengele, Linzgovia Sacra. S. .H07—308. 

24 Schau-ins-Land. S. VI, 247 f. 12. Jhrg. 
261 1886. 4. Ltrg 1) Geres, C\ Sempach, 

mit einem Bildnis vom ehemal. Kloster 
Königsfelden, aus Herzogs £l8ässer 
Chronik von 1592. Zeichnung von J. 

262 Kühn. S. 83—90. 2) Gag, K. r., Eini- 
ges aus dem Hexenthaie. 2. Seiden, 
ehemal Kloster und Probstei (Schluss) 
Zeichnung von Lederle. S. 91—98. 

263 3) Anhang: Jahresbericht. Mitglieder- 
verzeichnis. Inhaltsverzeichnis. 

25 Zeittcbrift der Gesellschaft ffDr Befttr- 
deriuig der Geschlchts-, Altertums- und 
Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau 
und den angrenzenden Landschaften. S. V, 
134 f. VI. Bd. (1883-87). Freihurg 
i. B. 1887. 

264 3. Heft: \) K. HaHfdder. Breis- 
gauer Regesten und Urkunden. 8. 397 

265 —448. — 2)H. Maurer, Zur Geschichte 
der Grafen von Neuenburg. S. 449— 

266 466. — 3) F, Pfaff. Aus der Schlacht 

267 von Pavia. S. 467-473. — 4) L. Biegd. 
.Über den ältesten Körperschmuck des 

268 Menschen. S. 474-476. - 5) R X 
Kraus, Aus der badischen Litteratur. 

269 S. 477-484. — 6) Zur Chronik des Wer- 

270 eins. S. 485-487. — 7) Verzeichnis der 

271 Mitglieder. S. 489—492. — 8) Perso- 
nen- u, Ortsverzeichnis. S. 493—499. 

26 Mitteilungen zur Geschichte des Heidel- 
berger Schlosses. Herausgegeben vom 
HeidelberRer Schlossverein. Band 2, 
Heft 1. Heidelberg, Karl Gross, 1887, 
52 SS. M. 3. 

272 1) A r. Hörn. Untersuchungen über 
die Entwickelung der Heidelberger 

273 Schlossbefestigung. S. 1—49. — 2) K. 
Christ, Der Getten- oder Jettenbühl. 
S 51—52. 

Mittelrhein. 

27 Pfllzischet Museum. (Organ des Ver- 
eins pfälzischer Schriftsteller.) Monats- 
schrift für heimatliche Litteratur und 
Kunst, Geschichte und Volkskunde. 
Kaiserslautem 1887. 12 Nrn. (4. Jhrg.). 

Dasselbe enthält ausser fortlaufenden 
Berichten über Pfälzische Litteratur 

274 von Dr. J. Schmitt u. ausser kleineren 
archäologischen Mitteilungen von Dr. 

275 C. Mehlis hauptsächlich folgende ein 



allgemeineres Interesse bietende Auf- 
sätze: Der Bume-sienes zu Kirrweiler 276 
von A'. in L. — Aus dem Protokollbuch 27? 
der Neustadter Schützen-Gesellschaft, 
mitgeteilt von J. H. — Neu auf^i^efun- 278 
denes Wandgemälde in der kath. Kirche 
zu Dernbach, von Museumsdirektor K. 
Spatz. — pjin verschwundenes Schloss 279 
bei Mannheim, von J Hüü, — Die 280 
Gründung der PtUlzer- Kolonie Torzsa. 
in Ungarn, von Dr. Leyser, — Der 281 
„Stumpfe Gipfel", eine keltische Opfer- 
stätte im pfälzischen Westrich, von L. 282 
Molitor, — Die Ableitung .des Namens 
Edenkoben, von Dr. J. Schmitt, — Be- 283 
merkungen über die (pfälzischen) Orts- 
namen, von Dr. Sdüossstein. — Ein 284 
Ptälzer als Minister des Königs J^röme 
von Westfalen, von K. Deppisch. — 285 
Eine alte Steinskulptur zu Dürkheim 
a. H., von Karl Emich, Graf zu Lei- 286 
ningen-Westerburg. — Eine Eidesbe- 
lehrung aus dem Jahre 1574, von Kost, 287 
— - Über März- u. Maifeld, sowie die 
Ortsnamen Maikammer u. Diedenfeld, 
von E. Bloch. — Zur deut8ch-]othrin-288 
gischen u pfälzischen Ortsnamenkunde, 
von Dr. Keiper. — Deutsche Dialekt- 2^9 
»Dichtung, insbesondere pfälzische Poe- 
sie, von E. SabeU, 290 
Quartalbltttter des historischen Vereins 28 
f. d. Grossherzogtum Hessen. S. VI, 258 f. 
Jahrgang 1886. Heft 4. Redakteur: 
E. Würner. Darmstadt 1886. Selbst- 
verlag des bist. Vereins: I. Vereins- 
angelegenheiten f. d. Jahr 1886, p. 166 
—203 (Vortrag des Grafen Ernst zu 291 
Erbach-Erbach über die Geschichte der 
Stadt Erbach, p. 168-195; des Dr. 
E. Anthes über die Geschichte der 292 
Antikensammlung im Schloss zu Erbach, 
p. 190—202). II. Historische u. archäo- 
logische Mitteilungen: 1) F. Koßer.2dS 
Der Pfahlgraben im Horloflfthale zwi- 
schen Bisses u. Staden, p. 203—212; 
mit einem Plane. — 2) F. W, E. Both. 294 
Beiträge zur Geschichte des St. Peters- 
stiftes in Wimpfen, p. 213—221 (Fort- 
setzung). — 3) Dersdhe, Zur Biblio-295 
graphie der hl. Hildegardis, Meisterin 
des Kl. Rupertsberg bei Bingen 0. S. 
B. p. 221—223. — 4) Begeden zur Ge- 296 
schichte der Mainzer Erzbischöfe und 
Erzkanzler des deutschen Reiches (Be- 
sprechung von Wills Regesten. IL), p. 
234—238. — ö) E, v. E. E, Kultur- 297 
goschichtliches, p. 238. — 6) Dersdbe. 298 
Curiosa, p. 238-240. — 7) E. Wr. 29^ 
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Kriegselend im 17. Jahrh , p. 240. — 
3008) E. Wr. Aus dem Westliofener Kir- 
vM)l chenbuch, p. 240-241. — 9) E. Wörner, 

Brände und Gefecht zu Arheiligen, p. 
802 241. — 10) Alte Holzbildhauerei, p. 

303 242. — 11) Gothisches Skulpturwerk 

304 zu Leeheim, p. 242—243. — 12) Funde 

305 zu Worms, p. 243—244. — IH) Be- 
sprechung von H. Bergen, kurze Erklä- 
rung der wichtigsten Kunstausdrücke 
auf dem Gebiete* der Archäologie des 
Mittelalters. 

1887. Nr. 1, ausgegeben im Februar 
1887: I. Vereinsangelegenheiten, p. 1. 
II Historische und archäologische Mit- 

306teilungen: 1) 6^. TTo^/f. Römerstrassen 
und römische Mainbrücke bei Hanau, 

307 p. 2—10. —2)E.Änihe8. DerSchnel- 
lerts, mit einer Tafel, p. 10 — 18, — 

3083) F, W. E, BoÜh Die Codices des 
Scivias der hl. Hildegardis 0. S. B. in 
Heidelberg, Wiesbaden und Rom in 
ihrem Verhältnis zu einander und zu 
der editio princeps 1513, p. 18 — 26. 

.*J09 — 4) Bers. Beiträge zur Geschichte 
des St Petersstiftes in Wimpfen (Fort- 

310 Setzung), p. 26 — 48. — 5) Aus dem 

311 thesaurus picturarum, p. 48. — 6) Mü- 
teüungen über die Vereinsbibl, p. 49 

312 —63 — 7) E, Wönier, Nachricht über 
Ankauf einer gothischen Monstranz, 

313 p. 54. — 8) Musterschiif des Land- 
grafen Moritz von Hessen, p. 57. — 

314 9) Ä, Aus dem Odenwald (römisches 
Relief mit Darstellung der Minerva), 

315 p. 55. — 10) IMerarisches. 55—56. 

Nr. 2, ausgeg. im Juni: I. Vereinsan- 
gelegenheiten (Monatsversammlimgen). 
S. 57—62. II. Historische und archäo- 

316 logische Mitteilungen: 1) F. Kofler. 
Der Pfalilgraben in der Wetterau, mit 
2 Tfln. S. 63—78 (Forts, von Quartalbl. 

317 1886. IV, oben Nr. 293). — 2) F. TT. 
E. Botlu Zur Bibliographie der hl. 
Hildegardis. S. 78-88 (Schluss). — 

318 3) Aus der Seligenstädter Chronik. S. 

319 88—94. — 4) E. Wörner. Mittelaltrige 
und nacliroittelaltrige Grabmäler und 
Grabschrifteu im Paulus -Museum in 

320 Worms. S. 94— lOH. — c) Römerstras- 
sen zwischen Eich und Gemsheim. S. 

321 106—107. — 6) Münze (der Faustina). 

322 S. 107. — 7) D. Z Der oberhessische 
Verein für Lokalgeschichte zu Giessen : 
Funde bei Butzbach. S. 107—108. — 

323 8) Römerstrassen in Worms. S. 108— 
324109. — 9) Litterarmhes. S. 109-112. 

Nr. 3, ausgeg. im September: L Ver- 



einsangelegenheiten (Ausflüge). S. 113 

— 120. II. Historische und archäolo- 
gische Mitteilungen : \) Fr. Kofler. Der 325 
Pfahlgraben von der hessischen Grenze 
bei Marköbel bis Bisses, mit 3 Tafeln 

(8. oben Nr. 293, 317). S. 121—131. 

— 2) F. W. E Roth. Die Chronik des 326 
St Petersstifts bei Wimpfen, verf. von 
Burcard von Hall u. Diether von Helm- 
statt. S. 132—142. — 3) Decker. Ge-327 
reimte Inschriften auf der Ronneburg 
bei Büdingen. S. 143—144. — 4) E. 328 
Wörner. Grabschriften aus Wormser 
Kirchen. S. 144—151. — 5) Fund eines 329 
Bronzemeiseis. S. 151. — 6) Nymphen- 330 
stein zu Worms. S. l.ol. — 7) W. Z. 331 
Altertums verein zu Worms. S. 151 — 
152. — 8) Mitteilungen des Vorstandes 832 
des Wormser Altertuinsvereins. S 152 
—IM. — 9) Grab des Bischofs Kon- 383 
rad (t 1192). S. 154—156. — 10) I>. 334 
Z. Palati um in Seligenstadt. S. 156— 
157. — ll)Ö^.i>. Mtinzfund in Fried- 335 
berg. S. 167. — 12) E. Wr. Schloss 336 
der Grafen von Wartenberg in Metten- 
heim. S. 157. — 13} E. Wr. Eppels- 337 
heimer Gerichtsbücher. S. 157 f. — 
14) Darmst. Z., römische Grabstätten 338 
bei Hergershausen. S. 158. — 15) Er- 339 
lass des Unterrichtsministers in Preus- 
sen. S. 158. — 16) Über Restaurationen 340 
im Innern von Kirchen. S. 159—160. 

Nr 4, S. 161—184. Mit Titel u. In- 
haltsverzeichnis. I. Vereinsangelegen- 
heiten. S. 161—164. II. Historische u. 
archäologische Mitteilungen: 1) G. 5.341 
z. 8. Die Wüstung Ursenheim in der 
Gemarkung Wieseck. S. 164. — 2) F. 342 
W. E. Eoth. Die Chronik des St. Peter- 
stiftes in Wimpfen (Schluss). S. 164 — 
179. — 3) E. Wörner. Grabschrifteu 343 
aus Wormser Kirchen (weitere Folge). 
S. 180-183. — 4) Wandgemälde in 344 
der Kirche von Unter- Schönmatten weg. 
S. 184. — 6) Notiz über die für Er- 345 
haltung und Restauration staatlicher 
Bau- und Kunstdenkmäler vorgesehe- 
nen Gelder. 

Zeitschrift des Vereins zur Erfforsdiung 29 
der rheinischen Geschichte und AltertDmer 
zu Mainz. HI, 4. Mit 7 Tafeln. Im 
Auftrage des Vereins herausgeg. von 
Dr. W. Velke. Mainz 18h7, in Kom- 
mission bei Victor v. Zabem. S. 385 
—616, auch als „Festgabe der Gene- 
ralversammlung des Gesamtvereins der 
deutschen Geschichts- u. Altertumsver- 
eine zu Mainz am 13. bis 16. Septbr. 
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1887 dargebracht von dem Vereine zur 
Erforschung der rheinischen Geschichte 
und Altertümer zu Mainz^. 282 S. : 

846 1^ E, ZcUs, Zur mainzischen Kultur-, 
Kunst- und Uandwerkergeschichte. S. 

847 385—390. — 2) E. Zais, Mainzisches 
Bauwesen im 18 Jahrh. S. 391—398. 

348 — 3) Dr. Bruder, Auszüge aus unge- 
druckten Urkunden des Klosters Rup- 
pertsberg (sie) bei Bingen am Rhein. 

849 S. 399-402. — 4) Fr. Falk. Mainz 
und Nachbarstädte im 15. Jahrhundert 
nach Münchener Handschriften. S. 403 

350—406. — ö) Dr. Bruder. Das Kapu- 
zinerkloster zu Bingen am Rh. S. 407 

351 —464. — 6) Dr, Schädd. Zum Kampf 
Adolfs V. Nassau und Diethers v. Isen- 
burg (nebst zwei historischen Yolkslie- 

852 dern). S. 468—480. — 7)K. G. Bocken- 
hehner. Einleitung in die Geschichte 
der zweiten französischen Herrschaft 

353 in Mainz. S. 481—498. — 8) J. KeUer. 
Die neueren römischen Inschriften des 
Museums zu Mainz, zweiter Nachtrag 
zum Beckerschen Kataloge. S. 499— 

854 552. — 9) Heim u. W. Velke. Die rö- 
i;ni8che Rheinbrücke bei Mainz. S. 553 
— 616; dazu vgl. Reinhardt, zur Rö- 
merbrücke in Mainz, Korr.-Bl. des Ge- 
samtvereins. 35. S. 151—152. 
30 Mitteilungen an die {Mitglieder des Ver- 
eins fttr Geschichte und Altertumskunde 
in Franicfurt a. M. S. IV Nr. 155. Bd. 
VII. Nr. 4—6 (verspätet eingegangen) : 

855 1) E. Padjera. Welchen Wert hat der 

856 sog. Kuhhirtenturm? S. 92—98. — 2) 
H. Grotefend. Über Limburg a. d. Lahn, 
insbesondere den dortigen Dom, Referat. 

357 S. 110—117. 128. — ^) Derselbe. Alte 
Wechselgebräuche in Messezeiten zu 

358 Frankfurt. S 117—118. — 4) iJ. txm 
SckroUenherger. Der Denkstein des 
Reichshofrats H. Chr. Freih. v. Senk- 
kenberg im botanischen Garten dahier. 

359 S. 119-123. — ö) L. Qutdde Über 
das KurfürstenkoUeg im 14. Jahrh. u. 
die goldne Bulle. Referat über einen 

360 Vortrag. S. 124—127. — 6) Derselbe. 
Studien zur Geschichte des rheinischen 
Landfriedensbundes von 1254. S. 147 

361 —199. — 7) Ä. Biese. Unedierte Hed- 
demheimer Inschriften, zweite Folge. 

362 S. 199—218. 377. — 8) Euler. Eine 
Friedberger Rechtsbelehrung für Mün- 

363 den. S. 218-226. — 9) L. HoUhof. Zur 
Genealogie der Familie Goethe. S. 227 

364 —243. — 10) H. DechetU. Zwei Reli- 
gionsstreitigkeiten in der ersten Hälfte 



des 18. Jahrh. S. 248—252. — 11) IT. 365 
Grotefend. Das Frankfurter Stadtwap- 
pen vor dem Richterstuhl der Heraldik. 
S. 253—275. — 12) E. Pac{jera. Das 366 
mittelaltrige Vorwerk am Eschenheimer 
Thore. S. 275—283. — 13) E. Froning. 367 
Die Hochstapler vor 300 Jahren. S. 283 
Sie.— U) P.Joseph. Die Folterung 368 
eines Münzverbrechers in Frankfurt a. 
M. 1689. S. 316-323. — 15) Ä (7w-369 
tefend. Emteberichte aus der Mitte des 
14. Jahrb. S. 323. — 16) B. Jung. Der 370 
erste Band der Quellen zur Frankfurter 
Geschichte. S. 824—332. — 17) Ä 371 
Dechent. Zwei rheinische (frankfurter?) 
Pilgerschriften aus dem 14. Jahrh. S. 
332—335. — 18) Neueste Frankfurter 372 
historische Litteratur. S. 335 — 348. — 
19) L. Ouidde. Über die Ermordung 373 
Herzog Friedrichs von Braunschweig 
auf der Heimreise von Frankfurt im 
Jahr 1400, Referat eines Vortrags. S. 
360—361. — 20) H. Wedewer. Über 374 
den Frankfurter Dominikanerprior Jo- 
hann Dietenberger. S. 365—366. 

Annalen des Vereint fUr Nassauische 31 
Altertumslcunde und Geschichtsforschung. 
S. VI, 317 f. XX, 1. 18ö7. Wiesbaden. 
J. Niedner. 1887: 1) Ä. t?. Cohausen.315 
Der cymbelnschlagende Satyr (mit Ab- 
bildung). S. 1-6. — 2)Ders. Die Hü- 376 
nerburg (mit Abbildung). S. 6—8. — 
3) Ders. Ausgrabungen und Arbeiten 377 
auf der Saalburg. S. 8—9. — 4) Ders. 378 
Alte Wälle und Gräben (mit Abbild.). 
S. 9—11. — ö) Ders. Die Bargen in 379 
Rüdesheim (mit Abbildungen). S 11— 
29. — 6) Ders. Zur Topographie des 380 
alten Wiesbaden. S. 29—30. — 7) Ders. 381 
Die kleine Steinkammer bei Erdbach. 
S. 81—37. — 8) Fr. Schneider. Die 382 
Einhornlegende in ihrem Ursprung und 
ihrer Ausgestaltung (mit Abbildung). 
S. 31—87. — 9) Sauer Zur Schonauer 3aS 
Reimsage. S. 37. — 10) J, Bonn. Die 384 
Ostgrenze des Schlossbomer Pfarr- 
sprengels. S. 38-45. — 11) Sauer. SSb 
Bemerkungen zu dem Aufsatze : die Ost- 
grenze des Schlossbomer Pfarrspren- 
gels. S. 45—51. — 12) v. CoMusen.SSG 
Die Ruderskapelle im Cronberger Wald. 
S. 51—52. — 18) Sauer. Archivalische 387 
Mitteilungen. S. 62 — 87 : Rechnung des 
Zollschreibers Paul von Geisenheim zu 
Lahnstein 1344 — 45; Zinsregister des 
Klosters Clusen 1394; Weistum der 
Vogtei Weidenhan 1476; Seelbuch des 
Geschlechts von Langenau; Regesten 
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zur Geschichte des Geschlechts Hilchen 
von Lorch vom J. 1400 ab; zur Ge- 
schichte des Klosters Bleidenstatt, ins- 
besondere Zusätze zu der Beschreib- 
ung desselben bei Lotz Baudenkmäler; 
Ordnung des Pfalzgrafen Ruprecht des 

388 älteren für Caub 1394. — 14) r. Co- 
havsen. Römische Maiubrücken. S. 87 

389—88. — 16) Spiess, Zur Geschichte 
Johanns des älteren von Nassau -Dil- 

3901enburg. S. 88—97. — 16) W, KoheU. 
Beiträge zur Geschichte des Kreises 

c91 Höchst. S. 97—107. — 17) H. Forst. 
Graf Walrad von Nassau-Usingen bei 
den oberrheinischen Kreistruppen im 
Türkenkriege 1664. 8. 112-139. — 

392 18) V. Cohausm. Nekrolog des am 16. 
Oktober 1886 verstorbenen H. M. Heck- 

393 mann. S. 139—140. — Vereinmach- 
richten, S. 141—150. — Bemerkung zu 

393a Nr. 12. — Römischer Inschriftstein 
S. 150-151. 

32 FOnfter Jahresbericht des oherhestischen 
Vereint ffQr Lokalgetchichte. Yereinsjahr 

394 1886—1887. S. VI, 376 f. 1) Böschen. 
Beiträge zur Geschichte des sieben- 
jährigen Krieges in Oberhessen. S. 3 

395 —37. — 2) J. B. Body, Geschichte 
der Klöster Schiffenberg-Cella. S. 37 

396 —83. — 3) Böschen. ürsenheim. 8. 83 

397 —96. — 4) F. Kofier. Der Kindstein 
zu Ünter-Widdersheim. S. 86—90. — 

398 5) B Florschutz. Der welle Frä Ge- 
stäuls (Stuhl der wilden Frau). S. 90 

399 —92. — 6) F. Kofler. Prähistorische 
Wohnstätten bei dem Kolnhäuser Hofe 
unweit Eich in Oberhessen. S. 92 — 96. 

4U0— 1) F, Kofler. Das Drachenloch zu 
40lRainrod. S. 96—100. — 8) DieJFeld- 

402 post anno 1759. S. 100. — 9) W. Koch. 
Giessener Relegationsurknnde vom J. 

403 1775. S. 101. — 10) H. Haupt. Über 
die Hunenburg bei Butzbach. S. 102 

404 —108. — 11) Vereinschronik. Vorträge. 
S. 108-114. 

Rbeinprovlnz. 

33 Jahrbücher des Vereins von Altertums* 
freunden im Rhelnlande. S. VI, 435 f. 

405 Heft 82 (1886). 1) J. Naue. Die 
figürlichen Darstellungen auf^Gfirtel- 
blechcn und Situlen von Bronze aus 

406 der Hallstatt-Periode. S. 1—15. — 2) 8. 
ScJucörbd. Zur Topographie von Köln. 

407 S. 15—30. — 3) Isphording. Caesars 

408 Rheinbrücke. S. 30—35. ^ 4) v. Veith. 
Die Römerstrasse von Trier nach Köln 

409 und Bonn. S. 35—39. — 5) H.Beuleaux. 



Weitere Ausgrabungen in Remagen. S. 
59—75. — 6) Voigtd. Römische Was- 410 
serleitUDg im Dome zu Köln. S. 75 — 
—82. — 7) P. Goerres. Römische Nie- 411 
derlassungen an der Ahr. S. 82—94. 

— 8) G. M. Wolf. Wie gross war ein 412 
römisches Winterlager für 2 Legionen? 

S. 94—107. — 9) G. Humann. Die 413 
ältesten Bauteile der Münsterkirche zu 
Essen. S. 107—122. Über die Über- 
reste eines Basilikenbaues des 9. Jhs. 
innerhalb der Münsterkirche. — 10)414 
J. B. Nordhoff. Studien zur altwestfäl. 
Malerei. S. 122—136. Über neuer- 
dings bekannt gewordene Malereien 
Gert's van Lon. — 11) J. B. Nordhoff. 415 
Meister Eisenhuth IV. S. 136—143. — 
Nachlese zu früheren Artikeln. — 12) 416 
W. Tönnissen. Alte Wandmalereien in 
der Munsterkirche zu Essen. S. 143 — 
151. Über Malereien im Westchor, an- 
geblich aus dem 11., wenn nicht 10. Jh. 

— IB) lAtUraiur. S. 151—161. — 14)417 
BerichU. S. 170—173. — 15) Miscdlen. 418 
S. 184—215, darunter über röm. Gräber 

in Bonn und Coblenz, röm. Hufeisen, 
röm. Rheinstrasse durch Bonn, röm. 
Gräber in Biwer, röm. Villa bei Brohl, 
das alte Campodunum, Inschrift aus 
Gannstadt, Eilelkanal, Funde bei Hamm 
(Westfalen), röm. Brücke bei Hanau, 
röm. Befestigung bei Jünkerath, eiserne 
Amorstatuette in Karlsruhe, Mainalter- 
tümer, Inschrift aus Mainz, Funde bei 
Plittersdorf, röm. Inschriften aus Stock- 
stadt, Römerquelle bei Wiesbaden, Iris- 
tempel in der Schweiz, Mosaikperlen 
fränkischer Gräber. — 16) Berichte. S. 419 
217—233. — 17) Mitgliederverzeichnis. 420 
S. 233 f. 

Heft 83 (1887). l)3f. J/im. DerMüt-421 
ter- oder Matronenkultus u. seine Denk- 
mäler. S. 1— 201.— 2)ÄcÄnilJ^e» Eine 422 
neuentdeckte eucharistische Taube. S. 
211—215. In Münstermaifeld, Anfang 
13. Jhs., Limousiner Arbeit; zugleich 
über die übrigen bekannten euchar. 
Tauben (12—14. Jh.)— 3) LÄteroftw. 423 
S. 215—224. — 4) Miscdlen. S. 224— 424 
251. Gräberfunde in Köln, röm. Funde 
in Godesberg, Müddesheim, Castel bei 
Mainz, röm. Kastell in Deutz, Mainzer 
Trevererinschrift, Vetera Castra, Klo- 
ster Lobenfeld bei Heidelberg. 

Heft 84 (1887). 1} v. Veith. Römi-425 
scher Grenzwall an der Lippe. S. 1 — 
28. — 2) H. Schaaffhausen. Hatten die 426 
Römer Hufeisen für ihre Pferde und 
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427 Maulthiere? S. 28—65. — 3) J. Klein. 
Kleinere Mitteilungen aus dem Pro- 
Tinzial-Museum zu Bonn S. 55 — 88. 

428 — 4) üf. Ihm. Cursus bonorum eines 
Legaten der 22. Legion unter Gor- 

429 dian 111. S. 88—103. — 5) C. Mehiis. 
Die neuen Ausgrabungen bei Obrig- 
heim in der Pfalz. S. 103—108. — 

4.% 6) J. Klein. Verzierte Thongeflsse aus 

431 dem Rheinland. S. 108—120. — 7) F. 
van Vleuten, Ein kleiner Münzfund aus 
Pesch. S. 120—127. Pesch bei Mün- 
stermaifeld, Fund 2 H. 15. Jhs., 54 Sil- 
bermünzen von Jülich-Berg, £B. Köln, 
St Köln, St Aachen, EB. Mainz, Kf. 

432 Pfalz, den Niederlanden. — 8) Schnüt- 
gen. Ein silbernes Messpult des 13. 
Jhs. S. 127—148. Französisch, 13. Jh. 
Mitte, in Köbi, Sammlung des Frhm. 

433.Albert v. Oppenheim. — 9) Sckwörbd. 
Das Heribertsmünster zu Deutz. S. 
148—169. Baugeschichte der alten und 
434 neuen (17. Jh.) Kirche. — 10) J. B. 
Nordhoff. Meister Eisenhuth V (vgl. 
oben Nr. 11) betr. den Artikel im 
Kunstgewerbeblatt III Nr. 7 über Ei- 
435senhuth. — 11) LiUeratur. S. 176— 
436 191. — 12) BerichU. S. 196-233. — 
43713) MisceUen, S. 234-266; u. a. Er- 
werbungen des Bonner Provinzialmu- 
seums 1886—87, röm. Inschriften a. d. 
Gegend von Köln, Gondorf, Monterberg 
bei Galcar, Mithrasinschriften, Skulp- 
turen von Neumagen, Grabumen von 
Troisdorf, Römergräber zu Fischein, 
Gondorf, Relief aus Rüdenau im Oden- 
wald, neues Mithraeum von Ueddern- 
heim, Yicus, castellum und civitas von 
Novaesium, fränkische Gräber zu Gon- 
438dorf. — U) Bericht. S. 266—277. — 
439 15) Mitgltederverzeicknis. S. 277 f. 
34 Mitteilungen aus dem Stadtarcliiv von 
Köln. S. VI, 454 f. 

440 Heft 10. 1) Ulrich. Zur älteren Ge- 
schichte des Kölner Stadtarchivs. Re- 

441 gistratur der Reichsstädte. — 2) Kens- 
sen. Die stadtkölnischen Kopienbücher, 

442 Regesten V. 1418—24. — S)Hoefdbaum. 
Unkosten einer Kölner Hansefahrt von 
1399. Zur Geschichte der ♦Werte und 

443 Preise. — 4) Nachrichten. — 6) Korth. 

444 Das Schreinsarchiv der Pfarrei St. Co- 

445 Inmba in Köln. — 6) HoeMbaum. Die 

446 Hanse zu St Goar. — 7) Ein Kölner 
Bericht über den Orient (abgedruckt 
Zeitschr. f. deutische Philologie Bd. 19). 

447 — 8) Zur Geschichte der Handelsge- 
448 Seilschaften u. Monopole. — 9) Keussen. 



Verzeichnis d. Orts- u. Personennamen. 

Heft 11. 1) (KHoeMbaum.) Kölner 449 
Briefe über den bairisch- pfälzischen 
Krieg im J. 1504. S. 1—41. 11 Briefe 
des Ratssekretairs Slebusch vom Hofe 
König Maxens. — 2) T. Geering. Kölns 450 
Colonialwaarenhandel vor 400 Jahren. 
S. 41—66. — 3) Nachrichten. S. 66— 451 
72, u. a. : Kölns Stellung zum Schisma 
unter K. Wenzel. Gesellschaft von der 
Windeck in Köln. — 4) Verz. der Orts- 452 
tt. Personennamen. S. 79 f. 

Heft 12. l) H. Keussen. Das Ur- 453 
kundenarchiv der Stadt Köln seit dem 
J. 1397 I (1397—1400). S. 1—38. Nr. 
5926— 6669b. — 2) Nachträge zu den 454 
bisherigen ürkk.-Inventarien,S. 38 — 40, 
zumeist aus einer Überweisung des GR. 
G. von Mevissen. — 3) L. Korth Ein 455 
Kopiar des Erzb. Siegfried von Köln; 
mit einem Anhang über die Güterer- 
werbnngen des Erzb. Philipp v. Heins- 
berg S. 41—67. Regesten des Kopiars 
Erzstift A des Kölner Stadtarchivs, 
enth. 108 ürkk. von 1167—1295, am 
Schlüsse Parallelabdruck des in die- 
sem Kopiar enthaltenen Verzeichnisses 
der Gütererwerbungen Erzb. Philipps 
•neben. dem bisher bekannten Münster- 
sehen Text — 4) H. Keussen. Zwei 456 
Kölner Gesandtschaften nach Rom im 
14. Jh. S. 67-89. Sie ergingen in 
den JJ. 1393 u. 1394; Publikation der 
überbliebenen Akten, darunter S. 72 f. 
Reiserechnungen. — 5) Nachrichten. 4iOl 
S. 89—101. U. a.: Nachtrag zu den 
Urkk.-Regesten bis z. X 1397; über 
kölnische Kolonisationen in Polen (Aus- 
züge aus dem Totenbuch des Kl. Lond). 
— 6) Verzeichnis der Orts- u. Personenr 458 
namen, S. 101 f. 

Heft 13. 1)L. Korth. Die ältesten 459 
Gutachten über die Brüderschaft des 
gemeinsamen Lebens. S. 1 — 29. Publi- 
ziert das empfehlende Gutachten des 
Abtes Arnold von Dickeninghe ,v. J. 
1397, ferner die niederländische Über- 
setzung 15. Jhs. eines Bruchstückes 
einer Denkschrift dieses Abtes 'contra 
spoliantes monitchos iure sno heredi- 
tario', endlich 2 Kölner den Konvent 
Weidenbach betr. ürkk. von 1417 und 
1422 nebst eingehender Einleitung. — 
2) H. Keussen. Der Dominikaner Mat- 460 
thaeus Grabow und die Brüder vom 
gemeinsamen Leben. S. 29—48. Ab- 
druck des Urteils (vom 26. Mai 1419) 
gegen den hitzigen Dominikaner-Lector 
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von Groningen, dessen Thesen, auf 
Grund völliger Gleichstellung des Chri- 
stentums und des Munchtums, die Brü- 
4ßl der bekämpften. — 3) A, Ulrich und 
* L, Korth. Regesten der stadtkölnischen 
Kopieenbücher, 14?7— 1430. S. 48— 

462 74. — 4) Ä. Hoehlbaum, Der Fürsten- 
u. Städtetag zu Frankfurt a. M. 1397. 
8. 74—82. Abdruck der Präsenzliste 

463 nebst Einleitung — 5) P. Hasse, Ober 

464 Wipos Kap. 1. S. 83-87 — 6) Ic Karth. 
Die älteste deutsche Übersetzung der 

465 Imitatio Christi. S. 88—92. — 7) Über 
das Iter Coloniense des Arnold Buchell, 
eines Niederländers, der seine Reise 
von Holland nach Köln und zurück 
(3. Aug. 1599-29. Mz. 1600) beschrie- 
ben hat. 

85 Zeitschrift des Aacliener Geschichts- 
Yereins. S. VI, 462 f. 

466 H, Keussen, Register zu Band 1—7, 
Aachen, 1887, VI u. 201 SS. Ein treff- 
liches Register, das u. a. auch die Re* 
gesten der bisher in der Zs. veröffent- 
lichten Urkk. enthält. 

36 Mitteiiimgen des Vereins für Kunde der 
Aacliener Vorzeit, hrsgg. von R. Pick. 
Jahrg. I, Heft I mit 2 Tun. Aachen, 
Cremersche Buchhandlung. 1887. Vgl. 

467 Wd. Zs. Band 6, S. 275. 1) Pick. Die 
kirchlichen Zustände Aachens in vor- 

468 karolingischer Zeit. — 2) Paids. Für- 
stensagen in Aachen und seiner Um- 

469 gebung. — 3) Wieth. Aachens Wurf- 

470 geschosse (mit einer Tafel). — 4) Drese- 
mann. Die Krönung König Wenzels zu 

471 Aachen. — 5) Patihi. Eine verschollene 
Schrift über Aachen aus dem J. 1701. 

472— 6) Macco, Die Mitglieder der St. 
Sebastianus- Bogenschützen - Gesellsch. 

473 in Burtscheid (mit 1 Tafel). — 7) Mis- 
ceüen von R. Pick. Eine alte Aachener 
Wachtordnung. Zur Gesch. der Aache- 
ner Stadtsoldaten. 4 Briefe Friedrichs 
des Grossen an die Stadt Aachen. Der 
Eid des Aachener Scharfrichters im 

474 17. Jh. — 8) Fragen. 

37 Annalen des historischen Vereins für 
den Niederrhein. S. VI, 478 f. 

474a Heft 40 ThI. 1 u. 2, 1886 u. 1887; 
. enthält das Register zu lieft 1—39, 
von R. Bone bearbeitet, bislang A — 
Krickenbeck, 400 SS. 

475 Heft 46. l) Hüffer. Zum Gedächt- 
nis an Dr. H. J. Mooren und Dr. A. 

476 V. Reumont. S. V— VI. — 2) W.Har- 
less. Zur Geschichte des Siebengebir- 
ges und der Burgsitze desselben. S. 1 



—21. Über den Drachenfels, die Wol- 
kenburg, die Rosenau,. die Löwenburg. 

— 3) J. J. Merlo. Nikolaus Gülich, 477 
das Haupt der Kölner Revolution von 
1680—1685. S. 21—47. Beiträge zur 
Geschichte G.s namentlich aus älteren 
Drucken und den Schreinsbüchem. — 

4) L. Korth. Der heilige Rock zu Köln. 478 
S. 48 — 71. Abdruck des seltenen Ren- 
chenschen Druckes: Historia Transla- 
tionis tunice Jesu Cristi de Hungaria 
ad inclitam civitatem Coloniensem etc., 
sowie anderer bezüglicher Stücke mit 
eingehender Untersuchung über die Le- 
gende. — 6) B, Hoeniger. Urkunden u. 479 
Akten aus dem Amtleute - Archiv des 
Kolumba-Kirdispiels zu Köln. S. 72 — 
122. Abdruck sehr wichtiger Schreins- 
akten von c 1170 bis Ende 14. Jhs.: 
Gebühren taxen u. Statuten von c. 1200, 
c. 1250—1286, eine Ratsverordnung von 
1391, einzelne Rechtstitel 1274—1316, 
Städtebriefe c. 1230—1304. Femer Ak- 
ten zur städtischen Finanzpolitik und 
Steuergeschichte, darunter eine Grund- 
nutzungssteuer von ca. 1270. — 6) if. 4W 
Hüffer» Der Denkstein der Burg auf 
dem Godesberg und das Schisma der 
kölnischen Kirche von 1205—1216. S. 
123—159. Vergleichung der Denksteine 
der Godesburg vom 15. Okt 1210 und 
der Quirinuskirche in Neuss vom 9. Okt 
1209, vornehmlich' in ihrem Zusammen- 
hange mit dem gleichzeitigen kölnischen 
Schisma. — 7) E. von Oidtman. Haus 481 
Kiflfelberg bei Linnich. S. 160—166.— 
8) J. J. Merlo, Ein seltener Holzschnitt- 481a 
Prospekt der Stadt Köln nebst Lob- 
gedicht aus der 2. H. d. 16. Jhs. S. 
167—174. Aus den JJ. c. 1555—1577. 

— 9) Läterattir. S. 175. — 10) lfw-482 
edlen, S. 176—184: Eine Nachricht 483 
über Jan van Werths Gemahlin; Zur 
Geschichte der Stadt Andernach (betr. 
Bittschreiben der Stadt um Aufnahme 

in den Landfriedensbund zw. Maas u. 
Rhein v. J. 1360); Der St Margareten- 
Konvent im Beguinenwinkel zu Aachen ; 
Zu dem Raubzug des Grafen Engelbert 
von der Mark ins Kölner Erzstiii 1396. 

— 11) Berichte und Bechnungdage. S. 484 
184—200. — 12) Nachtrag zum Mit- 485 
glieder- Verzeichnis. S. 202 f. 

Zeitschrift des bergischen Geschlchts- 38 
Vereins. S. lll, 348 f. 

Band 18. 1) M. Zossen. Zur Ge-486 
schichte des Laienkelchs am Hofe des 
Herzogs Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg 
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487 1570—1579. g. 1—30. — 2) F. Zur- 
bonsen. Ein Klosterbericht aus der Re- 
fbrmationszeit S.31 — 44. Betr.Hertze- 

488 brock. — 3) B. Goecke. Regulativ für 
die Verwaltung der Stadt Düsseldorf 

489 V. J. 1557. S. 45—51. — 4) ürk. betr. 
Land- und Fischereigerechtsame in und 
bei Stammheim und Flittard, 1288. S. 

489a 52. — 5) G. Winter, Zur Geschichte 
des General-Gouvernements Berg. S. 
49053-80. — 6) W. Harieas und W. Cre- 
cdius. Zwei geographische Beschrei- 
bungen des Herzogtums Berg aus dem 
1. Drittel des 18. Jhs. S. 81—170. a) 
Topographia ducatus Montani von E. 
Ph. Ploennies, 1715; b) Beschreibung 
der vornehmen Handelsstädte u. Flecken 
des Bergischen Landes, vom Hofkam- 

491 merrate Jöh. Wülffing, 1729. — 7) H. 
V. Eichen. Das Rittergut Tervoort bei 

492 Mors. S. 171— 174. — 8) W, HarJess 
und W. Crecdius Urkk. des Klosters 
Dünwald, 1264-1360. S. 175—186. — 

4939) K. GiUert. Lutherana. S. 187—206. 

494 — 10) Nekrolog von A. Fahne. S. 207 

495 —211. — 11) Bücher-Anzeigen. S. 212 
—216. 

Supplement-Heft zum 19. Band, 
enthält 14 Abbildungen aus der Topo- 
graphie von Ploennies, s. oben Nr. 6. 

496 Band 20. 1) M. lUUer. Zur Ge- 
schichte deutscher Finanzverwaltung im 
16. Jh. S. 1— 3L Betrifft Jülich. — 

497 2) Hiezu S. 32 Nachtrag von G, v. Be- 
49S low. — 3)Ä. Goecke. Drei Wiedertäu- 
ferurkunden. S. 33—40. Von 1.535. — 

499 4) M. Lernen. Drei Briefe an die Ge- 
mahlin des Herzogs Wilhelm von Jü- 
lich-Cleve-Berg, Herzogin Maria, Toch- 
ter des röm. Königs Ferdinand, 1557 

500 u. 1560. S. 41—49. — 5) Urk, des 
Grafen Heinrich von Sayn, betr. Über- 
tragung von Waldland zu Witterschlick 
an die Abtei Heisterbach, 1216. S. 50. 

501 — 6) L. Karih. Zur Geschichte des 
Klosters Dünwald im 12. n. 13. Jh. 
S. 57-83. Regesten von 100 Urkk. 

502 d. JJ. 1118— 1300. — 7) Urk. des Con- 
vent Dünwald betr. Aufnahme des Adolf 
von Bongart in dessen Fraternität, 1316. 

503 S, 84. — 8) K Aander Heyden. Acta 
in Sachen Hardenbergs Stael von Hol- 
stein wegen dessen Duells mit dem 

504 von Brempt, 1586. S. 8)— 99. — 9) 
Gräfin Margaretha von Berg und deren 
Sohn Adolf entlassen eine Ministerialin, 

505 126a S. 100. — 10) B. Endrtdat. Die 
Rheinischen und Westfälischen Prak- 



tikanten des Reichskammergerichts zu 
Wetzlar. S. 101—116. — 11) W.Har- 506 
les8. Die Erkundigung über die Ge- 
richtsverfassung im Herzogtum Berg 
V. J. 1555. S. 117—202. — 12) B. 507 
Goecke. Gedruckte Rheinische Chro- 
niken. S. 203—213. — 13) ürk. betr. 508 
den Anteil des Kölner Domfabrikmei- 
sters Johann an einem Hause in der 
Römergasse zu Köln. 1310. S 214 — 
14) Vereinsnachrichten und Nekrologe. 509 
S. 215—248. ' 

Band 21. l)E.Bmz. Doctor Johann 510 
Weyer, ein rheinischer Arzt, der erste 
Bekämpfer des Hexenwahns. S. 1 — 171. 

— 2) Bronsten von Westrem, erzb. köl- 511 
nischer Ministerialenrichter zu Reck- 
linghausen, vollzieht einen Ministeria- 
lentausch mit dem Grafen Dietrich von 
Cleve, 1282. S. 172. — 3) G. vonBdow. 512 
Die landständische Verfassung in Jülich 
und Berg bis z. J. 1511, Kap. 1 u. 2. 

S 173—246. 

Band22. l)(r.r.Befo{(7. DieIandstän-513 
dische Verfassung u. s. w. Kap. HI. S. 
1—79, vgl. Band 21 Nr. 3. — 2) Plün- 514 
derung des Klosters Reichenstein bei 
Montjoie durch kaiserliche Truppen 
im jreldrischen Kriege, 1543. S. 80. — 
S) Weber. Die Quellen Northofs. S. 81 515 
—106. — 4) L. Korth. Zur Geschichte 516 
des Klosters Dünwald. Regesten von 
1383-1515. S. 107—147. Vgl. oben 
Bd. 20 Nr. 6. — 5) H. Keussen. Bei- 517 
trag zur Baugeschichte des Düssel- 
dorfer Schlosses. S. 148. — b) K. Bade- 518 
macher. Alte Sitten und Gebräuche 
(Maisitten) am Rhein. S. 149—168. — 
It H. Hecker. Regesten des Erzbischofs 519 
Philipp I von Köln und un gedruckte 
Urkk. desselben. S. 169—256. 17 neue 
Urkk. — 8) Zur HeUen. Urkk. betr. 520 
Güter des Cisterzienserklosters Herchen 
in der Pfarre Honrath, 1330—1347. 
S. 257—258. — 9) Vereinsnachrichten. 521 
S. 259—283. 

Band 28. 1) W. Crecdius. Urkund-522 
liehe Beiträge zur Krankheitsgeschichte 
der Herzöge Wilhelm und Johann Wil- 
helm von Jülich, Cleve u. Berg. S. 1 
—29. — 2) W. Crecdius. Zur Geschichte 523 
des Herzogs Karl von Geldern. S. 30 
—49. — 3) W. Crecdius. Der geldrische 524 
Erbfolgestreit zwischen Kaiser Karl V 
und Herzog Wilhelm von Jülich-Berg 
und Cleve (1538—1543). S. 50—155. 

— 4) W. Crecdius. Hilmar von Münch- 525 
hausen übereilt zwei Diener des Her- 
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zogs von Cleve und führt sie gefangen 

526 weg, 1544. S. 156— 158. — 5) W. Cre- 
cdius. Aus der Korrespondenz zwischen 
Herzog Wilhelm und Landgraf Philipp 
über den französischen Krieg, 1557 L 

527 S. 159—165. — 6) W. Crecdim. Letzte 
Tage und Begräbnis des Erbherzogs 
Karl Friedrich von Jülich, Berg und 

528 Cleve in Rom. S. 166—177. — 7) W. 
Crecdius. Nachrichten über den Einfall 
der Spanier in den niederrheinisch- 
westfälischen Kreis, 1598, 1599. S. 178 

529 —186. — 8) W. Crecdius, Die Kinder 
des Herzogs Wilhelm (vgl. oben Nr. 1). 

5308. 186—194. — 9) Q, «?. Bdow. Zur 
Geschichte der Städte in Jülich und 

581 Berg. S. 192—202. — 10) J. HöUmanns 
und W, Crecdius. Grabschriften und 
Wappen der infulierten Äbte von AI- 

532tenberg. S. 203—207. — 11) Vinzenz 
Graf von Mors an den Herzog von 

533 Cleve, 1467 19. Juni. S. 208. — 12) 
E. W. Moes. Beschreibung der seit dem 
15. Sept. 1795 erlebten Kriegsfatali- 
täten, von J. F. Moes. S. 2(i9— 221. 

534 — 13) H. Forst. Ein Lied auf den Tod 
des Grafen Wilhelm von Blankenheim 

535 bei Wichterich. S. 222. — 14) W. Har- 
less. Chronistisches aus Clevischen Hss. 

636 S. 223—236. — 15) Wächter. Korre- 
spondenz des Provinzialrats Theremin 
über die Verwaltung der Stadt Elber- 
feld, 1806 u. 1807. S. 237—244. — 

537 16) Wächter. Bericht über die Geburts- 
und Namenstagsfeier des Grossherzogs 
Joachim von Berg in der Stadt Rons- 

538 dorf, 1807. S. 245—247. — 17) Weis- 
tum über die Dienste der freien Höfe 
in der Bürgerschaft Düsseldorf, 1494. 

539 S. 248. — 18) W. Harless. Zur Ge- 
schichte des Schlosses Burg an der 

540 Wupper. 8. 249—259. — 19) Aus dem 
Trauungsritual der Herzöge von Jülich- 

541 Berg, Ende 15. Jhs. S. 260. — 20) 
.b42 Bücheranzeigen. S. 261—265. — 21) 

Vereinsnachrichten. S. 266—271. 
39 Beitrage zur Geschichte von Stadt und 
Stift Essen. S. VI, 504. 
643 Heft 10. 1) J. Karsch. Geschichte 
der evangelischen Gemeinde Kelling- 

544 hausen. S. 1—109. — 2) 0. Seemann. 
Über einige Hexenprozesse im Stift 
Essen (1680 u. 1581). S. 110—131. 

545 Heft 11. 1) W. Grewd. Der Reichs- 
tag zu Steele unter Kaiser Otto d. Gr., 

546 938. S. 1—50. — 2) W. Grewd. Die 
Anfänge der Stadt Steele. S. 51—84. 

547 — 3) W. Baumann. Der Schützenzug 



nach Welheim. S. 85—116. — 4) JoÄ- 648 
resheruM. S. 117—123. 

JahretbMieht Ober Stand und Wirl(san*40 
keit des chrisliehen Kunst? ereint der Erz- 
diözese Köln für das Jahr 1886. S. IV, 
282. Enthält ausser Mitgliederverzeich- 
nis: (Schnütgen). Über die euchari8-649 
tische Taube aus Mihistermaifeld, s. 
oben Nr. 422. 

Beiträge zur Geschichte des Niederrheins. 41 
Jahrbuch des DOsseidorfer Geschichttver- 
eint. Vgl. VI, 505 f. Band 2. 

1) Tönnies. Die alliirten Truppen 550 
vor und in Dösseidorf. S. 1—40. Be- 
handelt die Kriegsereignisse vom 30. 
Mai bis 10. Aug. 1758. Beigegeben eine 
Ansicht u. ein Plan des Bombardements 
auf Düsseldorf. — 2) L. Meeriänder. 551 
Düsseldorfs älteste Zeitung. S. 41—47: 
Stadt Düsseldorfer Post-Zeitung, 1745 
ff. — 3) C. Bins. Wier oder Weyer? 552 
Nachtr^Iiches über den ersten Be- 
kämpfer des Hexenwahns in Deutsch- 
land fzu den Forschungen von Binz 
über Weyer in Berg. Zs. 21, vgl. oben 
Nr. 510]. S. 48—58. Betr. den Namen 
(Weyer das Richtige) und die Stellung 
W.'s zur Reformation. — 4) H. Forst. 553 
Das Kloster Reichenstein [Kreis Mont- 
joie] von seiner Gründung bis zu sei- 
nem Untergänge. 8. 59—67. — 5) if. 554 
Eschbach. Die St. Sebastianus-Bruder- 
schaft in Ratingen. S. 68-99 Vom 
zweiten Viertel 15. Jhs. an. Einge- 
reiht u. a. 2 Rechnungen 1587—88, 
1691— 92. — 6)JffFcrft«r. Urkundliche 555 
Beiträge zur Geschichte des Kranken- 
wesens in der Stadt Düsseldorf. S. 100 
— 103. Sehr interessante ürkk. von 
1492, Stücke von 1669. — 7) Miede. 556 
Über scherzhafte Lokal- u. Familien- 
namen in Düsseldorf und Umgegend. 
S. 104—110. — 8)^. WedeU. Erneuerte 557 
Geleits-Konzession für die Jülich- und 
bergische Judenschaft auf fernere, ul- 
timo Juli 1795 endigende 16 Jahre. 
S. 111—118. — 9) Mi&sdlen. S. 119—558 
132. U. A. a) Kirchenorgel in der 
St. Lambertuskirche. b) Bienenzucht, 
Hopfenbau und Mineralwasser. — 10) 568a 
Miede. Zur Düsseldorfer Mundart S. 
133-139. 

Kölner Bau- u. Kunstgewerbe-Zeitung. 42 
Redact. A. Reith, Architekt, Köln a. Rh., 
Salierring 71. Verlag M. Niethe, Berlin. 
Jahrg. I. (Wir teilen aus der Zeitschrift 
nur die dem Charakter unserer Biblio- 
graphie entsprechenden Artikel mit). 
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559 He/t L C, M, Köln im Laufe der 
Zeiten. Lichtdrucktafeln: Haus Sand* 
bahn 8 in Köln, erbaut 1696. Das 
Treppenhaus im Schlosse zu Brühl 
Porzellan-Ofen im Schlosse zu Brühl 

560 Heft n. Frof. Mohr, Die Kirchen 
zu Köln, ihre Geschichte u. ihre Kunst- 
denkm&ler. L St. Jacob u. St. Georg. 
St. Johann Baptist. Mit Abbildungen 
der Kirchen. Lichtdrucktafeln: Portal 
des Zeughauses zu Köln 169d— 160L 
Humpenschrank 1560 — 70 ca. Aufsatz- 
schrank 1620 ca. Erdgeschoss des Trep- 
penhauses im Schlosse zu Brühl Trag- 
figuren im Erdgeschosse des Brühler 
Schlosses. Die Decke des Speise- und 
Concertsaales im Schlosse zu Brühl 
(2 Tafeln). 

561 Heft III. Die Kirchen von Köln etc. 
IL Abtei St. Pantaleon mit Abbildung. 
Lichtdrucktafeln : Der Dachreiter der 
Minoritenkirche zu Köln 1300 ca. Der 
Dachreiter der Rathauskapelle zu Köln 
1300 ca. Der Dachreiter der Rathaus- 
kapelle zu Köln 1425. Die Thüren 
des Refectoriums der Abtei Steinfeld. 
Uhren im Schlosse zu Brühl. Trag- 
figuren im Erdgeschosse des Treppen- 
hauses im Schloss Brühl. 

562 Heft IV. Die Kirchen von Köln etc. 

III. St Severin, mit Abbildung. M(ohr). 
Das Rathaus zu Köln. Lichtdruck- 
tafeln : Doxal aus St. Pantaleon in Köln. 
Handtuchhalter 16. Jhs. Ital. Hänge- 
leuchter Cinquecento. Deckendecora- 
tion im Treppenhause des Brühler 
Schlosses. Uolzschnitzwerk aus der 
Mitte des 18. Jhs. 

563 Heft V. Die Kirchen von Köln etc. 

IV. St Aposteln und St Columba; mit 
Abbildungen. Lichtdruckabbildungen : 
Östliche Ansicht des Rathauses zu Köln. 

. Metall - Schmuckkästchen um 1 600. 
Holz-Reliefbildchen Himmelfahrt Maria 
18. Jahrh. Architektur - Konsolen im 
Schlosse zu Bnihl (2 Tafeln). 

43 ZeHtchrift ffOr vaterlandische Geschichte 
wid Altertumslcunde. S. VI, 510 f. 
Band 45. A. Münster'sche Ab- 
564 1 e i 1 u n g. 1) F. Beigers. Der Bocholt- 
Werther Parochialstreit u. der „schmale 
Zoll** in Bocholt nebst einigen Vorbe- 
merkungen über die Herrschaft Wertb. 
S. 3- 59. Der Streit spielte von 1425 
— 1447 und wurde vom Münsterschen 
Bischof Heinrich von Mors endlich ge- 



schlichtet durch die Bestimmung, dass 
die von Werth den Pastor zu Bocholt 
als ihren rechten Pfarrer anerkennen 
müssten, der Pastor zu Bocholt aber 
die Kapelle zu Werth mit einem für 
ihn fungierenden Kaplan besetzen solle. 
Die Darstellung beruht auf Stadtrech- 
nungen und Urkunden aus dem Bochol- 
ter Stadtarchiv, 6 Urkunden sind als 
Beilagen abgedruckt. — 2) B, Hölscher. 565 
Der goldene Rosenkranz, deutsch und 
lateinisch, nach alten Manuskripten 
mitgeteilt. S. 60—72. Der deutsche 
Text ist nach einem geschriebenen Ge- 
betbuche des 15. Jahrh. auf der kaiserl. 
Bibliothek in Wien gegeben, der la- 
teinische nach einem Manuskript des 
15. Jahrh. im Besitze des Herausgebers. 
— 3) G. TwnbiiÜ, Cerocensualität und 566 
Bürgerschaft S. 73—81. Weist nach 
einem Prozess in Sachen Schmeddings 
contra Zurmühlen, dessen Akten im 
Staatsarchiv zu Wetzlar beruhen, nach, 
dass noch 1723 das Reichskammerge- 
riclit sich dahin entschied, . dass die 
Eigenschaft eines Münsterschen Bür- 
gers und eines Cerocensualen einander 
ausschlössen. — 4) F, Darpe, Ein 567 
westfälischer Klosterhaushalt gegen 
Ausgang des Mittelalters. S. 82—102. 
Aus einem Bande im Staatsarchiv zu 
Münster wird eine genaue Übersicht 
der Einnahmen u. Ausgaben im Frauen- 
kloster Ueberwasser zu Münster aus 
der Zeit vom Juli 1472 bis Juli 1473 
gegeben. Die Einnahme stellt sich 
auf 438 Mk. 7 ss. 8V/4 d., die Ausgabe 
auf 649 Mk. 10 ss. 6'/4 d. Der bare 
Erlös aus dem Korn (201 Mk. 1 s. 
8 d.) zählt nicht zu den Einkünften. 
Durch Komverkauf ergänzte man die 
geringeren Geldeinnahmen. Im Jahre 
1594/95 betrug die Gesamteinnahme 
5215 Mk. 10 SS. 474 d., die Gesamt- 
ausgabe 6562 Mk. 6 ss. 7 d. — 5) if. 568. 
Finke. Forschungen zur westfälischen 
Geschichte in römischen Archiven und 
Bibliotheken. S. 103—181. In einem 
allgemeinen Bericht wird zunächst eine 
Übersicht der Ausbeute gegeben. Im 
vaticanischen Archiv fand F. für das 
13. Jahrh. 240 auf Westfalen bezüg- 
liche Urkunden, davon ca. 130 noch 
ganz unbekannt, oder nur im Regest 
wiedergegeben. Eine weitere Samm- 
lung für die Zeit 1304 — 1342 ergab 
550 Nummern. Für Papsturkunden 
Westfalens aus den Registerbändcu 
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Yon 1342 bis zum Ende des 16. Jahrb. 
ist die Zahl 1000 nicht zu hoch ge- 
griffen. Von den Briefscliaften des 
16. u. 17. Jahrb. Westfalen betreffend 
ist so gut wie Nichts bekannt. Im 
römischen Staatsarchiv hat F. aus den 
Annatenbänden 400 — 500 Nummern 
Westfalica aufgezeichnet, auch die an- 
deren Abteilungen der „materie eccle- 
siastiche** sind für die deutsche Bis- 
tumsgeschichte sehr wichtig. Für das 
Ende des 17. Jahrb. bietet die Biblio- 
theca Corsini eine Reihe Kölner Nun- 
ziaturberichte. Aus der Bibliotheca 
Barberini werden die Westfalica auf- 
geführt. — Es folgen Bemerkungen 
zur Geschichte westfälischer Schnft- 
steller des Mittelalters, über 1) Her- 
mann von Minden und dessen wich- 
tigste Schnft de interdicto ecclesia- 
stico; 2) Hermannus de Schildis; 3) 
Hermann Galigaen; 4) Dietrich von 
Niem, der auf Grund des Cod. Palat 
595 der vatican. Bibl. als Verfasser 
der drei wichtigen Reformschriften de 
necessitate reformationis ecclesiae, de 
modis uniendi et reformandi ecclesiam, 
de difficultate reformationis nachge- 
wiesen wird ; 5) Dietrich von Münster 
und dessen collatio universitatis Co- 
loniensis facta coram rege ; 6) Conrad 
von Soest. — Weiter werden 4 west« 
fälische Handschriften in Rom beschrie- 
ben und Auszüge aus ihnen gegeben. 
Endlich sind 7 Briefe Ferdinands von 
Fürstenberg an Lukas Holstenius und 
der Bericht des Münsterschen Bischofs 
Ernst von Baiem über den Stand der 
Diöcese Münster 1599 abgedruckt. — 

569 6) Mücdlen, S. 182—196. a) A. Ti- 
bus. Zusätze zu «die Jacobipfarre in 
Münster von 1608— 15>3'*. b) F. A. 
Borggreve. Der keltische Opferstein in 
dem Lennethale beim Störmiker Eisen- 

569ahammer. Mit 1 Tafel. — 7) Chronik 
des Vereins. Abteilung Münster. S. 
196—204. 
B. Paderborner .Abteilung. 1) 

570 J'. Brüning. Historische Femblicke 
vom Astenberge. S.3— 89. Dieser 1884 
gehaltene Vortrag behandelt: Wilzen- 
berg und Grafschaft vor 1072, dem 
Jahr der dortigen Klosterstiftung; 
Schloss Nordernau und seine ersten 
Besitzer ; Sagen in geschichtlicher Be- 
gleitung; die Entstammung der Grafen 
von Dassel aus dem westfälischen Ge- 
biet der Erzdiucese Köln (eine Stamm- 



tafel ist beigegeben). — 2) L. Griie,bl\ 
Geschichtliche Nachrichten über Stadt 
und Pfarre Borgholz. S. 90— 128. 
(Forts, aus Bd. 43 u. 44.) Giebt in 
4 weiteren Paragraphen archivalische 
Nachrichten über Bürgermeister und 
Rat, über Freistuhl und Richterei, 
über Armenstiftungen und über die 
aus Borgholz gebürtigen Prälaten Pan- 
taleon Brnns, Abt von Abdinghof, und 
Ludwig von Corona, Abt von Grafschaft. 
— 3) Ff. X Schröder. Regesten und 672 
Urkunden zur Geschichte der ehema- 
ligen Benediktinerabtei Marienmünster 
unter Berücksichtigung der früher in- 
corporierten Pfarreien.. 1. Teil. Von 
der Gründung bis zum Tode des Abtes 
Georg I (1128—1518.) S. 129—168. 
Nach geschichtlichen Vorbemerkungen 
über Gründung und Entwickelung des 
Klosters folgt eine eingehende Über- 
sicht über die Schicksale des Kloster- 
archivs. An Originalurkunden sind nur 
noch sehr wenige vorhanden. Die Ko- 
pialbücher befinden sich im Münster- 
schen Staatsarchiv, eines im fürstlichen 
Archive zu Detmold, eines im Besitze 
des Barons von Oeynhausen. Der 
älteste Güterbesitz des Klosters wird 
nach einer Abschrift des Jesuiten Job. 
Grothues im Staatsarchiv zu Münster . 
mitgeteilt, die Äbte werden bis zum 
Jahre 1518 namhaft gemacht, soweit 
es die Quellen gestatten. Fortsetzung 
soll folgen. — 4) 0. Weerth. Löwen- 573 
bürg und Sparrenburg. S. 169—186. 
Sucht auf die Berichte des Gobelinus 
Persona und des B. Wittius gestützt, 
weiter aus Nachrichten im Archiv zu 
Detmold gegen Ledebur nachzuweisen, 
dass beide Burgen nicht identisch, son- 
dern vielmehr Gegenburgen seien. Die 
Löwenburg habe bei Ijämmershagen, 
2 Stunden entfernt vom Sparenberge, 
gelegen. — 5) Chronik des Vereins. 674 
Abteilung Paderborn. S. 186—194. 

Beltrttge zur Geschichte Dortmunds und 44 
der Grafschaft Mark. 5. Dortmund, Kup- 
pen. 1887. 1) J. Hansen. Nachträge 575 
zum Dortmunder Urkundenbuch. S. 1 
—27. Giebt zunächst 6 die Stein- 
brüche, den Zehnten und einige Güter 
im Doife Schüren, sowie das Dortmun- 
der Minoritenkloster und das Stift 
Clarenberg bei Horde hetreffende Ur- 
kunden, die in dem im Dortmunder 
Stadtarchiv beruhenden Autograph der 
Chronik Dietrich Westhoffis teils wört. 
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lieh, teils in Auszügen nachgetragen 
sind. Es folgen 4 Urkunden aus 
der Crawinkel - Schulz'schen Chronik, 
aus den Jahren 1381, 1332, 1362, die 
sich auf den Streit über die Ansiede- 
lang der Dominikaner in Dortmund 
beziehen. Daran reihen sich Urkunden 
und Notizen über Gründung, Besitz- 
stand und Ordnung des Neuen Gast- 

ö76hau8es zu Dortmund. — 2) E. Bnese. 
Lehnsmannen-Verzeichnisse der Grafen 
Conrad IV, V und VI von Dortmund. 
S. 28 — 51. Die Verzeichnisse, über 
deren Abfassungszeit ausführlich ge- 
handelt wird, befinden sich im Staats- 
archiv zu Münster. Sie weisen 200 
Lähen auf mit einer etwas geringeren 
Anzahl von Mannen. Auf Conrad IV 
entfallen 143, auf Conrad V 37. auf 
Conrad VI 20. Die geographische Lage 
der Lehen reicht weit über die alten 

577 Grafschaftsgrenzen hinaus. — 3) -ff 
Bdbd. Die Dortmunder Grafschaft und 
die Stadt Dortmund gegen Ende des 
14. Jahrhunderts. S. 52— 105. Verbrei- 
tet sich eingehend über die Dortmun- 
der Grafschaftsgrenzen, die Festungs- 
werke und Thore, die Entwickelung 
der Stadt und über die Reichshufe. 
Als Beilagen folgen drei Urkunden aus 
dem Dortmunder Stadtarchiv, weiter 
Flurnamen zum Hecess von 1512 ge- 
hörig und ein Verzeichnis der grösse- 
ren Höfe in Dortmund, welche gegen 
1790 nachweisbar waren. 
45 Mitteilungen des Vereins fOr Geschichte 
und Landesicunde von OsnabrOcIt. 13. Bd. 

578 1886. 1) Hartmann. Plaudereien über 
Zustände und Vorgänge in der Stadt 
Osnabrück bis zum Jahre 1808. S. 1 
— 122. Verbreitet sich in grossen 
Zügen über die Entwickelung der Bauer- 
schaft Osnabrück zu einer Stadtge- 
meinde, über die politische und Ver- 
fassnngsgeschichte, über die Befesti- 
gungen, Strassen, öffentlichen Plätze, 
Wohnungs- und Erwerbsverhältnisse 
in der Stadt. Die Geschichte der be- 
wegten Jahre 1793—1808 ist ausführ- 

f»79 lieh behandelt. — 2) Q, Hatike. Beiträge 
zur Geschichte der Stadt Fürstenau. 

580 S. 123—183. — 3) Sckricer. Die Lasten 
und Abgaben der Niedergrafschaft 
Lingen am Ausgange des Mittelalters. 
Ein Beitrag zur Socialgeschichte jener 
Zeit S. 184—204. Stellt dar, welche 
Lasten bezüglich des Grafen von Lingen 
. und welche bezüglich der übrigen Guts- 



herren zu tragen waren. — 4) Urkun- 581 
den aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 
Mitgeteilt und erläutert von C. Stüve. 
S. 205— 2 <2. Beziehen sich auf 1) 
die St. Bartholomäs- und St Laurentii- 
Bruderschaft in Osnabrück; 2) den 
Münzvertrag Bischofs Erich II von 
Grubenhagen mit seinem Münzmeister 
Kerlcmann, 1525; 3) die Belagerungs- 
münze des Bischofs Franz Wilhelm 
von Osnabrück, 1633; 4) die Wahl- 
kapitulation des Bischofs Franz von 
Waldeck, 1582; und 5) auf Bischof 
Franz Bestätigung der Kirchenverbes- 
serung durch Hermann Bonnus, 1543. 

— 5) Ceremoniell bei der Wahl des 582 
Osnabrückischen Bischofs Ernst Au- 
gust II am 2. März 1715. Mitgeteilt 
von C. Stüve, S. 233—241. — 6) Ä 683 
Vdtmann, Das Grabmal des Königs 
Surbold. S. 242—262. Dieses sagen- 
hafte auf dem Hümling gelegene Grab- 
mal wird nach dem auf dem Staats- 
archiv zu Osnabrück befindlichen Be- 
richte des Münsterschen Domküsters 
Johann von Velen aus dem Jahre 1613 
beschrieben. Von weichem Volke, wann 
und für wen das Grabmal errichtet 
wurde, ist nicht nachweisbar. Die Mo- 
numente bestehen aus Trümmern von 
Granitbergen Skandinaviens. — 7) J. 584 
B. Harling, Zwei Steindenkmäler in 
der Nähe von Alfhansen. S. 263—270. 

— 8) H. Vdtntann, Funde von Rö- 585 
mermünzen im freien Germanien und 
die örtlichkeit der Varusschlacht S. 
271 — 399. Richtet sich gegen die 
Mommsensche Ansicht, die varianische 
Niederlage habe zwischen dem „grossen 
Moore*' und den Engterschen Bergen 
stattgefunden. — 9) Inhaltsverzeichnis 586 
zu den Bänden 1—12 der Mitteilnngen 
des historischen Vereins. S. 400—404. 

Zeitschrift des Vereint für die Geschichte 46 
von Soest und der Börde. Verein^ahr 
1885/86. S. V, 331 f. 

1) StuU. Beiträge zur Soester Kul- 587 
turgeschichte. S. 3—63. Bespricht die 
städtische Münze, S. 3—17, und das 
alte Jagdgebiet der Stadt Soest. S. 18 
—36. Im Anschluss an eine mitge- 
teilte Urkunde über die Funktionen 
der Ratsherreo, Bürgermeister etc. fol- 
gen S. 37—63 Bemerkungen über den 
städtischen Haushalt in alter Zeit Eine 
Liste der Bürgermeister von 1356 — 
1751 macht den Schluss. — 2) KaU-588 
log der Bibliothek des Vereins für die 
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- G^chichte von Soest und der Börde. 

589 S. 65—71. — 3) Nachtrag zu dem 
Manuskripten- Verzeichnis der Soester 
Stadtbibliothek. S. 72—74. 

Soliweiz. 

47 Hidber, B. Hittoriographitchtr Jahres- 
btricht über die Schweiz in den ^ Jahres- 
berichten der Geschichtswissenschaft" 
im Auftr. der Ilist. Ges zu Berlin hrsgg. 
von J. Hermann, J. Jastrow u. Edm. 
Meyer. Jgg. 1882. Berlin, Mittler & Sohn. 
S. II, 249—264. 

48 Qiielltii zur Schweiz. Gesch., hrsgg. von 
der A 11g. geschtsforscb . Ges. der Schweiz. 
Bd. VIII: Ulrici Campelli Historia raetica 
Tom. I ed. Plac. Platner. gr. 8. VI u. 
724 S. Basel, Schneider, frs. 16,80. 

4^ Amtliche Sammlung der älteren eldg. 
Abschiede. Bd. IV Abt le. 4**. VIII, 
1430 u. IIB S. frs. 22,50. Enth.: Die 
eidg. Abschiede aus d. Zeitraum von 1549 
— 1555, bearb. von K. 'Deschwanden. 

50 Amtliche Sammlung der neueren eidg. 
Abschiede, hrsgg. von J. Kaiser. I. Re- 
pertorium der Abschiede eidg. Tagsatz- 
ungen aus d. Jahren 1803 — 1813. In 
2. Aufl. bearb. von J. Kaiser. 4. XI.K, 
817 u. 12 S. mit Tabellen Bern. frs. 16,50. 

5 1 Jahrbuch fOr Schweiz. Geschichte, hrsgg. 
V. d. Allg. geschichtsforschenden Ge- 
sellschaft der Schweiz. Bd. XII. gr. 8. 
XVI u. 312 S. Zürich, Hoehr. frs. 7. 
S. VI, 624 f. Enth.: A. Stern, Ge- 
dächtnisrede auf Leopold von Ranke 

590 und Georg Waiz. Femer : 1) Dr. Friedr. 
Dinner, Glarus. Zur eidg. Grenzbe- 
setzung von 1792—1795, mit Beill. — 

591 2) Chr. Kinä, Cur. Beiträge zur räti- 
schen Geschichte: a) über den Haus- 
halt des Bistums Cur im 15. Jh., b) 
Stadt und Hof Cur. Der letzte Kon- 
flikt mit dem Hochstifte 1723—54. — 

592 3) Ä. SUrn, Prof. in Bern. Einige Be- 
merkungen über die sogenannte Brenn- 
waldsche Chronik und ihre Darstellung 
der Sage vom Herkommen der Schwyzer, 
sowie der Entstehung der Eidgenossen- 
schaft, mit Anhang aus Msc A 56, 41 

593 der Stadtbibliothek Zürich. — 4) L. 
Tobier, Prof. in Zürich. Ethnographische 
Gesichtspunkte der schweizerdeutscben 

594 Dialektforschung. — 5) Anton Denier, 
Pfr. in Attinhausen. Die Lazariter- 
häuser und das Benedicterinnen-Kloster 
in Seedorf, mit 2 Anhängen : a) älteste 
Fassung der Sage über die Gründung 



von Seedorf, b) Schreiben des Generals 
Person (18. Apr. 18(0). 

Anzeiger für Schweiz. Geschichte. ^. VI, 52 
528 f. 1886. 

Nr. 4 u. 5 enth : 1) Comitatus Bur-59o 
gundiae in der Schweiz. — 2) Der Ur- 596 
Sprung der Häuser Neuenburg in der 
Schweiz und im Breisgau; Bischof Ber- 
thold I. von Basel; Haus Hasenburg. 

— 3) Dr. W. Gisi. Zu den Documenti 597 
Umbertini ; die Grafen von Waadt und 
vom Equestergau. — 4) Zur Gesch. der 59B 
Westschweizer. Cistercienserklöster. — 

5) Über Mr. Felix Hämmeriins Todes- 599 
zeit. — 6) Formelbuch des kais. Notars 600 
Conrad von Diessenhofen. — 7) Ver- 601 
zieht Guiscards von Raron auf die Herr- 
schaft Räzüns. — 8) Dr. Th. v. Idebenmi. 602 
Deutschlands u. Frankreichs Annexions- 
projekte. — 9) Dr.Bud. Thommen. Eine 6(K5 
Bemerkung z. Sempacher Schlachtlied. 

Jahrg. 1887 Nr. 1 enth.: 10) Meyer eOi 
V. Knonau. Zum Planctus beati Galli. 
Vgl. unten Nr. 628. — 11) Th. v. Lie-em 
henau. Die Burg Baldern.— 12) Th. r. 606 
Liebenau. Zum grossen Sempacherliede. 

— 13) Dr. G. Tobier. 2 Tagsatzungsab- 607 
schiede aus der Zeit des alten Zürich- 
krieges. — 14) Th. V. Liebenau. Einfüh- 608 
rung der Reformation in Brugg. — 15) 609 
Th.v. Liebenau. Landammann Josef Am- 
berg V. Schwyz. — 16) Dr. G. ToWer. 61ö 
Zum Oberländeraufstand von 1528. — 
17) Th. V. lÄebenau. Eine gestörte Ba-611 
adekur. — 18) Th. v. Liebenau. Ein 612 
ehrenwerter Landvogt — 19) Th. v. 613 
Liebenau. Ambassador Le Favre u. 
Schultheiss Fleckenstein. 

Nr. 2 u. 3 enth. neu : 20) Dr. W. 614 
Gisi. Der Ursprung des Hauses lUiein- 
felden. — 2\) G. v. Wyss. König 615 
Heinrichs II. Rückzug aus Italien nach 
Deutschland im Sommer 1004. — 22)616 
H. V. K. u. B.'W. Baldem. — 23)617 
Bloesch. Der Prediger Berthold von 
Regensburg in Thun. — 24) L. v. Borch. 618 
Zum Wechsel des Freienstandes. — 25) 619 
A. Bemouüi. Zur neuesten Forschung 
über Winkelried. — 26) P. Vaudicr. 620 
Encore le Sempacherlied. — 27) Pfr. 621 
J. G. Maper. Päpstliches Taxenbuch 
aus dem 15. Jh. — 28) Bloesch. Ein 622 
Empfehlungsbrief der Eidgenossen für 
Glarean. — 29) Lehrer Aschwanden. GZS 
Nachtrag zu Joseph Amberg v. Schwyz. 

— 30) Th. V. Liebenau. Eine Über- 624 
Setzung der Mayenthaler Statuten. 

Nr. 4 enth. neu: 31) Ch. Le Fort. Ad- 625 



Digitized by 



Google 



Bibliographie. 



189 



hämar, dv^que de Gen^ve, d^apres de 
626nou?eaux documents. — 32) Th. v. Lie- 

benau. Die Gnibersche Fehde. — 33) 
627 B. rhommen, Nachträge zu Thürst. — 
62834) M, V. K. Nachtrag zum Artikel; 

Planctus beati Galli. S. oben Nr. 604. 
629— 35) F. F. Totenschau schweizer. 

Historiker 1886. 
630 Nr. 5 enth. neu : 36) Bob, Durrer. 

Tschudis 4 „Gemeinen'' in Unterwaiden. 
631 37) a V. Jecklin. Urkk. zu der Schlacht 

632 an der Galven. — 38) Bloesch. Ein 

633 Brief H. BuUingers. — 39) Mmct r 
Knonau, St. Martins- u. St. Michaels- 

634 kirchen. — - 40) Emü Hoehn. Über eine 
Handschrift von Justingers Chronik in 

aSß New-Orleans. — 41) Änt. Küchler. Bei- 

636 trag zu den Hexenprozessen. — 42) P. 
Vaucher. Questions de critique hist. 

637 — 43) Ä. B. Ein deutscher Reisender 

638 in der Schweiz. — 44) Dr. H. Wart- 
mann. Eine neue Deutung des Namens 

639 der Alamannen. — 45) P. Vaucher. Sur 

640 le „Kolbenspanner« de 1450. — 46) G. 
ToUer. Schillings „7 Zelte*" Karls des 

641 Kühnen. — 47) G. TMer. Kardinal 
Srhinner in Zürich. 

642 Heft 6 enth. neu: 48) Dr. W. Gisi. 
Der Ursprung des Hauses Savoien. — 

643 49) Dr. F. Egfi. Nachtrag zu: Über 
einige in der Schweiz sich wiederho- 

644 lende Gruppen von Ortsnamen. — 50) 
F. MoUa. Die Mailänder Korrespon- 
denz von 1499. 

53 Anzeiger fDr Schweiz. Aitertumtkuiide. 
S. VI, 662 f. 

645 Nr. 4 enth. : 1) S. Voegdm Bibliogr. 
Nachträge zu den „Inscriptiones Con- 

646 foederationis helveticae Latinae"*. — 2) 
Chr. Gg, Keiler. Die röm. Ausgrabungen 
imLiblosenthal bei Beringen, Kt. Schaff- 

647 hausen (m. Plan) — H) Ä. H. S. Die 
Westkrypta der Klosterkirche zu St. 

648 Gallen (m. 1 Tfl.). — 4) A. Godä. Noms 
et poin^ons de quelques artistes neu- 
chätelois qui se distingu^rent aux XVH« 
et XVni« si^cles comme ciseleurs d*ar- 

649 gent et d*or. — 5) S. Voegeiin. Fa^aden- 
maierei in der Schweiz (Schluss). — 

650 6) Bahn, Zur Statistik schweizer. Kunst- 
denkmäler (XI Kt. St. Gallen etc.}. — 

661 7) Miscellen (Markenzeichnung, Pfen- 
niglegen ; die Gätteri ; B. Bodsterli. Ein 
Glasmaler des 18. Jhs. in Zürich ; Hans 

652 Hergog. Ein altes Teilenbild). — 8) C. 
Brun. Kleinere Nachrichten. 

6.5.3 J g. 1 887 N r. 1 enth. neu : 9) B. Be1)er, 
Vorhistor. Funde im Kt. Aargau. - - 



10) J. HeiefU. Eine Gruppe prähisto* 654 
rischer Gräber. — 1 1 ) Z. Tk. Das Siegel 655 
und Wappen Herzog Heinrichs von 
Schwaben, des spätem Königs Heinrich 
VII. — 12) J. B. Bahn. Christophorus- 656 
bild an der Kirche von Rossura (Teasin). 

— 13) Z. W. Grabstein des obersten 657 
Meisters Hugo IL von Werdenberg. — 
14) J. B. Bahn. Die Todesbilder im 658 
Beinhaus von Lenk. — 15) P. Dom. 659 
WiUij Prior. Schweiz. Glasgemälde in 
Lichtenthai. — Ib) Th. v. lAebenoM. 660 
Meister Nikolaus von Lnzem, Maler. 

— 17) B. Wack&magei. Fensterschen- 661 
kung nach St. Urban. — 18) Aus dem 662 
Schulratsmanual Bern 1758—59. 

No. 2 enth. neu : 19) J. Heierli Die 663 
Anfänge der Weberei. — 20) ÄiÄw.664 
Wandgemälde in der Kirche zu Hem- 
menthal. — 21) C. A. Bächtold. Weihe- 665 
Urkunde von 1492. — 22) Jj Gerster. 666 
Fliesen aus Kappelen, Kt. Bern. — 23) 667 
VoUziehungsverordnung zum Bundes- 
beschluss vom 30. Juni 1886. betr. die 
Beteiligung des Bundes an den Bestre- 
bungen zur Erhaltung und Erwerbung 
vateriändischer Altertümer. — 24) P. 668 
Schweizer. Die Kunstgeschichte betref- 
fende Auszüge aus den Baurechnungen 
des Grossmünsterstiftes. 

Nr. 3 enth. neu: 25) H. Dübi. Eine 669 
wiedergefundene römische Inschrift. — 
26) K Meisterhaus. Ausgrabungen in 670 
der St. Stephanskapelle in Solothum. 

— 27) K. Meisterhaus. Inschriftliches 671 
aus Solothum. — 28) BurdchardtBie- 672 
dermann. Korrespondenz aus Basel. — 
29) 0. H. Wirz. Anciennes Stalles dans 673 
r^glise paroissiale d'Yverdon. 

Nr. 4 enth. neu : 30) J. Heierli. Vor- 674 
römische Gräber im Kt. Zürich (m. 1 Tfl.). 

— 31) H. Caviezd. Grabfund bei Luvis, 675 
unfern Ilanz. — 32) F. La Boche. Die 676 
Wandmalereien der ehemaligen Ulrichs- 
kirche in Basel. — U)Bahn. Die Wand- 677 
gemälde in der St Katharinenkapelle 

zu Wiedlisbach. — 34) S. Voegeiin.ßlS 
Fa^adenmalerei XII. Kantt. Unterwai- 
den, Schwyz, Aargau. -. 

Jahrg. 1884 Heft 1 enth. neu: 35)679 
Chanoim Grenat: Fundbericht aus dem 
Kt. Wallis. — 36) H Zdler-WerdniHüer. 680 
Fliessen aus Strassberg. — 37) ^^681 
KücMer. Aus dem Nachlass des sei. 
Nikiaus v. Flüe. — 38) Bob. Durrer. 682 
Die alten Becher im ehemaligen Staats- 
schatz des Kt. Obwalden. — 39) ^.683 
Tobler. Zur Burgunderbeute. — 40) B. 6^4 
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Boelsteiii. Verdiugzedel, den Kirchturm 
bei St. Verena (in Magdenau) betref- 
fendt; Düchelta^, Düchelmahl. 

54 Biblioth^qu« uiiivertelle et Revue tuitse. 
91e anne. Tome XXXII Nr. 9ö. S. VI, 

685 570 f. Nov. 188<«. Contemi: 1) Paul 
cPÄbrest Auteur et ^diteur au XVIII« 
si^cle. Schiller et Cotta. 

Nr. 96 [Dec. 1886] enth. : Forts, zu 1. 

686 Femer: 2) Ed. Failichet. Eugene Kam- 
bert. In memoriam. 

687 Nr. 99 [Mars 1887] enth. u. a.: Ä 
de VerdiüuMc, La cuisine chez nos peres. 

92e ann^e. Tome XXXVI Nr. 100 

688 Octobre 1887 enth. u. a. : l) Henri War- 

689 nery, Eugene Rambert. 2) Ä. de Verdü- 
hac, La broderie chez tous les peuples. 

93« ann^e, 3« p^riode. tome XXXIII 
690f^vrier 1888 com.: 8) Phüippe Godet. 
L'esprit de Marc-Monnier. 

55 Bulletin ile la SocIM Suiue de Numis- 
matique. R^d.: Alb. Sattler, Dr. Alf. 
Oein^ et Rud.Brüderlin. Vlannee. 1887. 
12 Nrot in 8. Bäle. frs. 7. 

691 1887 Nr. I u. 2 enth. : 1) Alb. SatUer. 
Die Münzen und Medaillen der fürstl. 

692 Abtei St Gallen (m. 2 Tfln.) — 2) Ad. 
GauUer, LVcusson de Glaris. 

693 1887 Nr. 3 enth. : 1) J. Grellet. Mä- 
694daille des all^es de Colombier. — 2) 

Th. V. Liebemm. Das Münzrecht von 

695 Lugano. — 3) R. v Hoefken. Nach- 
träge zu A. Sattlers „Münzen und Me- 
daillen der fürstl. Abtei St. Gallen''. -- 

696 4) A, Jnwyler. Ist der Aargauer Thaler 
von 1812 unter die eidg. Schützenfest- 
Thaler zu rechnen? 

697 Nr. 4 u. ö enth. : 5) Th. r. Liebenau. 
Eine Münzgenossenschaft der Urschweiz 

6981538—1552 (mit 1 Tfl.). — 6) Dr. C. 
F. Trachsd. Über Basleriscbe numis- 
matische Nei^gahrswünsche, Schulprä- 
mien, Weihnachts- u. Friedenspfennige. 

699 Nr. 6 enth. : 7) Edm. Platd Über 
falsche Münzen und deren Erkennung. 

700 — 8) L. Bochai. Le plus ancien denier 

701 de Lausanne. — 9) Th. v. Liebenau 
Luzemische Münzwirren im J. 1622. 

702 Nr. 7 u. 8 enth. : 10) Th. v. Liebenau. 
Zur Mi'mzgeschichte von Misocco (mit 
1 Tfl). 

56 Antiaua. Unterhaltungtblatt für Freunde 
der Altertumskunde. Jg. 1887. 12 Nrn. 
8. Hottingen-Zürich, Forrer. frs. 2. 
S. VI, 579 f. 

703 Atsociition pro Aventico. Bulletin Nr. 1. 
8. 40 p. Lausanne, Bridel. 

57 Zeitschrift fDr Schweiz. Recht, hrsgg. 



von A. Ileusler, Bd. XXVIII [N. F. 
Bd. VI] Heft 1. gr. 8. 112 S. Basel, 
Detloff. cplt frs. 12. 

Schweiz. Alpenzeitung. 1887. Nr. 12ent- 58 
hält u. a.: 1) Th. Bord. Iwan von 704 
Tschudi f. 

Nr. 13 entli. u a. : 2) B. Undt. Prof. 705 
Bernhard Studer f. 

Monttsrosen. S. VI, 584 f. Jg. 31 59 
Heft 5 enth. u. a. : B. Fleischlin. Zur 706 
4 Centenarfeier des sei. Nicolaus von 
der Flüe. Heft 6: K. Decurtms. Die 707 
Dissentiser Klosterchronik 

Jg. 3i Heft 1 f. enth.: G. Delaloye. 'iOS 
Notice sur Matthieu Schinner, travail 
couronnd. Heft 2 : K. Lütolf. Luzer- 709 
nische Gothik, gekrönte Preisarbeit. 
Heft 3 : G. Oggier. Die Reformation im 7 10 
Lande Wallis. 

Kithol. Schweizerblätter. S VI,f86f.60 
2. Jg. HeftX. 1) Pfr. Stammler. Hin- 711 
richtung des flandrischen Priesters Folk 
in Vivis im Jahre 1643. 

3. Jg. Heft 1 enth. u. a.: 2) Th. r. 712 
Liebenau. Alte Briefe über Wilhelm 
Teil. — Heft 2 enth. neu: 3) Pfr. 713 
Stammler. Der Humanist und Chorherr 
Heinrich Woelflin, gen Lupulus von 
Bern 1470-1634. — 4) In den Mi8-714 
cellen : Berichte über Nikolaus von Flüe. 
— Heft 3 enth. neu: b)B. Branddetter. 7 15 
Aus den neuesten niederländ. Forsch- 
ungen über Insulinde. — Heft 4 u. 5 
enth. neu: 6) Th. v. Liebenau. Zur 716 
Geschichte des Volksschulwesens im Kt. 
Luzern. — Heft 7 enth. u. a.: Prof. Joh. 717 
Schmid. Die „Geschichte des Kultur- 
kampfes'' in Deutschland und in der 
Schweiz. — Heft 10 enth u. a. : 2) Th. 718 
V. Liebenau. Der Zimmermann von 
Hilferdingen. — 4) Th. v. Uebenau. 719 
Aus Glasers Briefwechsel mit Balthasar. 
-5- Heft 12 enth. neu: 3» Th. v. Lie'720 
benau. Briefe des Pfarrers Rudolf Schinz 
über den hingerichteten Gelehrten Hein- 
riöh Waser. 

Theologische Zeitschrift aus der Srhweiz. 61 
S. VI, 592 f. \%61 Heft 1 enth. : 1) 721 
Lic. E. Egli. ürsus u. Victor in So- 
lothum. 2) B. Stöhdin. Zwingli als 722 
Prediger. 

1888 Heft 1 enth. : 1) Dr. E. Bloesdi. 723 
Das Ende der Refonnation im Wallis. 

Chr^tien ^vang^lique. 30 annäe. Nr. 4 62 
cont. : E. Jaccard. Eugene Rambert 724 
Nr. 5 ff. cont. : C. Monvert. La Cor- 725 
respondance des Rdformateurs. 

Argovia. Jahresschrift der histor. Ge- 63 
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Seilschaft des Kt Aargau. S. VI, 609 f. 
Bd. XVIIL gr 8. XV u. 152 S. Aarau, 

726 Sauerländer, frs 3. Eoth: 1) NR 
Münch. Regesten der Grafen von Habs- 

727 bürg, Laufenburger Linie. — 2) Bach- 
höh. Herd und Ofen oder Feuerstatt- 

728 Schilling oder Rauchzinshubn. — 3) 
Bochholz. Kindliche Finanzwirtschaft 
des aarg. Frauenklosters Hermetschwyl 

729 an der Reuss, ob Bremgarten. — 4) 
Bochhoh, Slaviscbe Colonisten im Aar- 
gau, seit dem J. 1000. 

54 F. A. Stocker. Vom Jura zum Schwarz- 
wald. Bd. III. gr. 8. Aarau, Sauer- 

7301änder. frs. 6. Heft 4 enth. u. a.: 1) 
G. Linder. St. Crischona bei Basel. 

731 — 4) J. Favre. Das Juradorf Ste. Croix. 

732 — 6) F. Ä. Stodcer, Die Wasenburger 
Gesellschaft zu Laufenburg. Ein Bild 
aus einer Kleinstadt. 

733 Band IV Heft 1 enth. u. a.: 1) /. 
Kdler ' Zschokke. Beiträge zur politi- 
schen Thätickeit Heinrich Zschokkes 
in den Revolution^'ahren 1798—1801. 

734 — 4) A. Butler. Das Rathaus zu Basel 
(m. Abbildungen) — Heft 2 enth. u. a. : 

735 G, Linder. Die Kaiserlichen anno 181H 

736 und 1814. - G. Forrer. Die Pfahl- 
bautensammlung im Bundespalast zu 

737 Bern. eh. Kirchliche Zustände im 

Baselbiet zu Ende des 17. Jhs. Heft 3 

738 enth.: 1) Fr. Wernli. Die Stadt Lau- 

fenburg zur Zeit des 30j. Krieges. — 

739 2) Dr. Franz Fah. Hans Jacob vom 

740Staal d. j. 1589—1657. — 3) Weid u. 

Wald im Kt. Aargau zu Anfang des 19. 

741 Jhs. — 4) Die Geschichte des Birsecks 
in chronologischen Notisen. — Heft 4 

742 enth. : 1) Aus dem Tagebuch eines franz. 
Offiziers während der Belagerung von 
Hüningen vom 22. Dec. 1813 bis 16. 

743Apnl 1814. - 2) Julüis Massmann. 
Grenchen, ein Schweizerdorf und seine 

744 Leute. — 3) P. Fischer. Voltaire in 

745 Femey. — 4) F. A. Stocker. Die Wirte 
in der Schweizergeschichte als Politiker. 

746— 5) Dr. Karl Schroeter. Die Ein- 
führung der Zunft Verfassung 1331. — 

747 6) Zur Geschichte der Hexenprozesse. 

748 Bd V 1888 Heft 1 enth.: 1) Dr. 
Otto Schenker. Aus Alt-Rauracien. — 

7492) Dr. C. W. Faber. Histor. Büder aus 
der Armagnakenzeit 1444—45. 

55 Bttler Chroniken, hrsgg. von der bist 
und antiq. Gesellsch. in Basel. Bd. 8, 
ed. W. Vischer gr. 8. X u. 685 S. 
Leipzig, Hirzel. Fortsetzung des Tage- 



buchs des Kaplaus Knebel vom VI 1476 
—VII 1479 nebst Beil. 

Beitrige zur vaterländisch. Geschichte, 56 
hrsgg. von der bist, und antiq. Gesell- 
schaft zu Batet. N. F. Bd. II Heft 4 
[der ganzen Reihe XH. Bd.]. 8. XLüu. 
357— 5H0 S. Basel, Genf, Lyon. Georg, 
frs. 2,50. Heft 4 enth.: \) Ach. Burck- ToO 
hardt. Christian Wurstisen. — 2)Bud. 751 
Wackei-nagel. Beschreibung des Basler 
Münsters und seiner Umgebung von 
Chr. Wurstisen. — 3) Ach. Burckhardt. 752 
Worte der Erinnerung an Pfr. Emanuel 
La Roche. 

Mitteilungen der histor. und antiqiiir.57 
Gesellsch. zu Basel. N. F. III. l) A. 753 
Burckhardt u. R. Wadcernagd, Gesch. 
u. Beschreibung des Rathauses zu Basel, 
fol. 62 S. mit Abbild, im Text u. 22 
Tfln. Basel, Detloif. In Mappe frs. 12. 

Verhandlungen der Naturf ersehenden Ge- 5B 
Seilschaft zu Basel. VUI. Teil. Heft 2 
enth. u. a. : \)J. Koilmann. Das Grab- 754 
feld von Elisried und die Beziehungen 
der Ethnologie zu den Resultaten der 
Anthropologie, mit 5 Abbild. — 2) J. 755 
Kollmann. Sohädel aus jenem Högel 
bei Genf, auf dem einst der Matronen- 
stein, Pierre aux Dames, gestanden hat. 

— 3) J. KoUmann. Schädel von Gen- 756 
thod und Lully bei Genf. — 4) K.757 
GiUieron. Sur le calcaire d'eau douce 

de Montier attribud au purbeckien. 
av. 1 pl. — 5) F. Burckhardt. Zur 758 
Erinnerung an B. Studer. 

Basler Neujahrsblatt Nr. 65, hrsgg. 59 
von der Gesellschaft zur Beförderung 
des Guten und Gemeinnützigen. 1887. 
gr. 4«. 36 S. mit 1 Tfl. in Lichtdruck. 
Basel, Baur. frs. 1,50. Enth.: 1) Th.To9 
Burdchardt'Biedermann. Helvetien un- 
ter den Römern. 

Basler Neujahrsblatt Nr. 66, hrsgg. 60 
von der Gesellschaft zur Beförderung 
des Guten und Gemeinnützigen. 1888. 
gr. 4^. 41 S. mit 1 Lichtdruck Basel, 
Baur. frs. L Enth.: i) Birmann. Die 760 
Einrichtungen deutscher Stämme auf 
dem Boden Helvetiens. 

Basler Jahrbuch 1887, hrsgg. v. Alb. 61 
Burckhardt und Rud. Wackemagel. 8. 
VI und 260 S. mit 3 Illustrationen. 
Basel, Detloff. frs. 4,50. S. VI, 604 f. 
Enth.: i) R. Wackemagd. Die 3. Sä- 761 
kularfeier der Universität Basel 176(>. 

— 2) Alb. Burckhardt. Eine Charwoche 762 
im alten Basler Münster — .3) Beitrag 763 
zur Gesch. der Basler Wirren in den 
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764 Jahren 1830—33. — 4) Rud. Thotninen, \ 
Basler Studentenleben im 16. Jahrh. 

765 mit Abbild. — 5) Paul lieber. Der Tag 

766 bei Sempach. - 6) /. Probst, Matthäus 
Merian der ältere. 1593— 16ö0, mit 

767 Portrait — 7) Ä. Wackemagd Der 
oberrheinische Antiquarius, oder der 
Traum ein I^ben. Festspiel zum Ju- 
biläum der bist. u. ant. Ges. in Basel 

768 16. Sept. 1886, mit Abbild. — 8) Felix 
PlaUers Reiss gen Simringen auf Graf 
Christofel von Zolleren Hochzeith. 

62 Berner TitchenlNich für das Jahr 1887. 
36. Jg., ed. (Lauterburg) Dr. Hans Bal- 
mer. kl. 8. 860 S. mit 3 Abbild. Bern, 
Nydegger u. Baumgart. frs. 4. S. VI, 

769629 f. Enth. haupts.: 1) 3 Jahrzehnte 
der bem. Volksschule (1800-183:)). 

770 — 2) Bruhin. Pflanzenkultur u. Kul- 

771 turpflanzen im Kanton Bern. — 3) An- 
fang der Kultur in unserm Lande. — 

772 4) Diverse Aufsätze über Jeremias Gott- 
7 73 belf, mit ausgez. Portrait. — 6) Oene- 

ralregister der ersten 35 Jgge. (1852 
— 1^S&) des bemischen Taschenbiichs. 

63 Archiv des hist. Vereins des Kantons 
Bm. Bd. XII, Heft 1. 8. XVIII u. 
1H2 S. Bem, Stämpfli impr. S. VI, 

774 63öf. Enth.: 1) Dr. H, Ziegler. Adrian 
V. Bubenberg u sein Eingreifen in die 
wichtigsten Verhältnisse der damaligen 

775 Zeit — 2) Dr. M. v. Stürkr. Wunn 
und Weid. 

64 Sammlung bemlscher 8iographieen, her- 
ausgegeben vom hist. Verein des Kan- 
tons Bem Heft 7-8. gr. 8. 160 S. 
Bern. Schmid, Francke u. Co. frs. 3. 
Lf. 1—8 = Bd. I, eleg. geb. frs. 14. 
Dasselbe Lf. 9 u. 10 = Bd. IL, p. 1 
—160 ibid. frs. 3. 

65 Schriften des Vereins für 8esch. des 
8odensee's und seiner Umgebung. Heft 
15. gr. 8. IV u. 253 8. Lindau, Stett- 
ner. frs. 6,70. 

66 üitteilungen zur vaterländischen Ge- 
schichte, hrsgg. vom hist. Verein in 
St. Gallen. XXH. 3. Folge, IL gr.8. 
398 u CLIII S. mit 4 Stammtafeln. 
St. Gallen, Huber u. Co. (Fehr). frs. 12. 

776 S. VI, 611 f. Enth.: 1) Dr. Placid But- 
ler. Friedrich VII, der letzte Graf v. 

777 Toggenburg.— 2) -E.Xräöer. Die Grafen 
V. Werdenberg, Heiligenberg und Wer- 
denberg-Sargans. 

67 Der ^chichtsfreund. Mitteilungen des 
hist Vereins der 5 Orte Luzern, üri, 
Schwyz, Unterwaiden u. Zug. Bd. XLII. 
8. XXXVI u. 328 S. mit 2 artist. Beil. 



Einsiedeln, Benziger u. Co. frs. 7,50. 
S. VI, 619 f. Enth.: 1) Ä. Denier. Ur- 778 
künden aus üri. 2. Abtlg. — 2) P. 779 
OdUo BingluHz. Ansbelm v. Schwanden, 
Abt des Stiftes U. L. F. von Einsiedeln. 
— 3) J. L. Brandstetter. Beiträge zur 780 
Schweiz. Ortsnamenkunde: I. Teger, 
IL ür, HI. Sar. IV. Ron. V. Luss. 
VL Juschi, VII. Fronschönen. — 4)781 
M. Estermann. Ritter Jacob von Kien- 
berg, eine Vogtgeschichte aus d. Ende 
des 13. Jhs. — 5) ^ Odermatt. St 782 
Magnus- oder Winkelriedkapelle auf 
Allweg in Nidwaiden. — 6) AI. MüOer. 783 
Das ümerioch. — 7) F. J. Schiffmann. 784 
Das Luzerner Portrait des Pariser Pro- 
totypographen Ulrich Gering. — 8) /. 785 
L. Brandstetter. Der Grabfund in Hoch- 
dorf. — 9) Benwd. Brandstetter. Ren- 786 
ward Cysats Vocabularium. — 10) /. 787 
L. Brandstetter. Urkundenlese« 

Jahrbuch des hist. Vereins des Kantons 68 
Glarus. Heft 23. Mit l Wappentafel. 
8. XXVHIu. 119S. Glarus, Bäschlin. 
frs. 3. S. VI, 615. Enth : 1) Proto-788 
kolle des hist. Vereins. — 2) Dr. Dinner. 789 
„Über die Siegel des Kt. Glarus.** — 
3) Legier, Linthingenieur. Über das 790 
Linthuntemehmen in dem Zeitraum 
von 1862-1886. — 4) Pfr. G. Heer. 791 
Zur Geschichte der glamerischen Ge- 
schlechter, bes. derjenigen der Ge- 
meinde Lintthal. 

XV. Jahresbericht der hist-anf. Ges. in 69 
GraubUnden.^Jg. 1885. 8. Chur, Spre- 
cher u. Plattner. 

XVi. Jahresbericht der hist.-ant. Ges. in 70 
GraubOnden. Jg. 188H. 8. Chur, Spre- 
cher u. Plattner. 

Thurgauische Beiträge zur vaterländi- 71 
sehen Gesch. Heft 26. gr. 8. 169 S. 
Frauenfeld, Huber. frs. 2. 

Zugerisches Neujahrsblatt für die Ju- 72 
gend u. Freunde der Geschichte für d. 
Jahr 1887. 4". 26 S. n. 1 Karte in fol. 
Zug, Anderwert. S. VI, 624 f. Enth,: 

1) Ä. Weher. Eine Lorzencorrection 792 
zu Anf. des 18. Jhs. (mit Karte). — 

2) Prof. J. L. Brandstetter. Der Berg- 793 
narae „Guizen". — .3) Ä. Witkart. Zu- 794 
gerischer Sagenkreis VI: die Ritter am 
Morgarten. — 4) Die Schlacht am Mor- 795 
garten. Bericht aus der lat. Chronik 
des Job. Vitoduranus. 

Zürcher Taschenbuch auf d. Jahr 1887. 73 
Hrsgg. von einer Ghss. zürcherischer 
Geschichtsfreunde. N. F. 10. Jg. Mit 
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einer Abbildg. gr. 8. 287 S. Zarich, 
Hoehr. frs. 5. S. VI, 610 f. 

74 MHteiluiHieii der AntiquaHtchen Gesell- 
setaft in ZOrkh. Bd. XXI, Heft 7 
(Schluss). Mit 1 Plan u. 10 Tafeln. 
Zürich, Comm. Örell Füssli u. Co. 

796 frs. 6. S. VI, 609 f. 1) Dr. Edmund 

V. Fdlenberg, Das Gräberfeld bei Elis- 

ried, über dessen nnd analoge Funde 

in der Westschweiz. 

Bd. XXII, Heft H (Neujahrsbl. Nr. LI). 

797£nth.: l)Bahns Geschichte des Schlos- 
ses Chillon. 4\ 24 S. u. 5 lithogr. 
Tafeln. Zürich, Comm. Grell. Füssli 
u. Co. frs. 3,50. 

75 ZIrcher NeuHilirtblatt der Feuerwerker« 
«•selltGhaft für 1887. S. Vi, 610 f. 

798£nth;: 1) Prof. Me^ v. Knonau. Die 
kritischen Tage des Gebirgskarapfes im 
Koalitionskriege von 1799. Mit einem 
Portrait des Gen. Lacourbe. 

76 Ylerteljahrsehrift der Naturforschenden 
Gesellsdiaft in Zürich. 31. Jg. Heft 3 

799 n. 4. Enth. u. a.: 1) Wolf. Zur Bio- 
8u0graphie von Joseph Morstadt. — 2) 
Wolf, Notizen zur Schweiz. Kulturge- 
schichte. Letztere setzen sich von Heft 
zu Heft fort. 

77 Wiiiterthur: Neuiahrtblatt der Stadt- 
bibliothek W. auf das J. 1888. gr. 4^ 

801 Winterthur, Ziegler impr. Enth.: 1) 
Dr. A, Hafner Ergänzungen zur Ge- 
schichte der Stadtbibliothek W. (Forts. 
der Njbll. v. 1885. 1876 u. 1874). 

802 M^oires et dbcuments, publice par la 
SoelM d'histoire de la Suisse romande. 
II« s^rie. Tome 1. 8. 305 S. Lausanne, 

803Bridel. frs. 5. Cont.: 1) Emest Cha- 
vannes, Extrait des manuaux du Con- 
seil de Lausanne de 1536—1564. — 

804 2) A, Mord'FaJtio. Histoire mon^taire 
de Lausanne. Denier in^dit ^mis vers 

805 Tan lO.X). Fragment. — 3) Renn Car- 
rard, Le combat de Chillon a-t-il eu Heu 
et ä quelle date? Nouvelles recherches. 

78 M^moires de rinstitut national gene- 
vois. Tome XVI 18a3— 86. 4*. 109 p. 

806Gen&ve, Georg. Contenu: 1) Vaucher, 

P. Les traditions nationales de la Suisse. 

807 — 2) Faztf, Henri. Le procfes de Jacques 

808Gruet. 1546—47. — 3) Fazi/, Renn. 

Proces et d^m^l^s ä propos de la comp«^- 

tence disciplinaire du Consistoire (1516 

-^7). 

79 M^olres et documents publica par la 
Soddt« d'hlstoiro et d'arch^ologle de Ge- 
■^ve. Tome XXU [2»* s^rie tome II]. 
a 424 p. Genöve, Jullien. frs. 7. 



Contenu: l) Eug. Demole. L'atelier mo- 809 
nätaire des comtesde Genevois,^ An- 
necy (1356—1391). — 2) Alb. Jan8en,SlO 
Documents sur Jean Jacques de Rous- 
seau (1762 — 176.0) recueillis dans les 
archives de Berlin. — 3) Theophäe Du- SW 
four. ün opuscule inedit de Farel. Le 
T^sumd des actes de la Dispute de Rive 
(1535). — 4) Etig. Bitter. Chroniques812 
de Geneve ecrites au temps du .röi 
Henri IV. - 5) Alb EOUet, U billet813 
d'adieu d'un «fv^que de Geneve (1483). 

— B) Theoph. Dufour, pr^sident. Am^-814 
d6e Roget. Allocution. — 7) Dersdbe. 815 
Albert Rilliet. Allocution. — 8) MaUet Sl^ 
dn Pan. Peux lettres intSdites. — 9)817 
Eug BiUer Jean Jodin (1713—1761) 

et son frfere Pierre Jodin. Lettres de 
Diderot k M"« Jodin (1765—1769). — 
10) Derselbe. Post tenebras spero lu-818 
cem. — 11) Th.Dufour. B&lc, Zürich 819 
et Geneve en 1558. Fragment de la 
lettre d'un Anglais — 12) Ed. NaciUe. 8i0 
La momie du mus^e de Geneve. 

M^moires de la Soci^t« d'hlstoire et 80 
d'arch^logle de Geneve. S^rie 4. Tome 
l. 4« et demi^re partie, 376 p. et 9 pl., 
tir^es sur papier du Japon: Geneve, 
Jullien. frs 20. Cont: 1) Eugene De- S2l 
mole, Dr. phil. Histoire mon^taire de ' 
Geneve de 1535 ä 1792. Vergl. das 
„Tableau des monnaies genevoises frap- 
p^es de 1535 ä 1792'' sub Rechts- u. 
Wirtschaftsgeschichte. 

Miis^ neuchatelols. S. VI, 642 f. 81 
XXIII« ann^e. 1886. (frs. 10.) 

Nr. 11 cont.: \)Jean Gr^et. L'an-822 
cienue ^glise de Colombier av. pl. — ' 
2) Ch. ChtUdain. Quelques documents 823 
concernant Neuchätel, aux archives de 
Doubs. — 3) Jules F-U. Jurgensen. Les 824 
Ponts-de-Martel (suite). — 4) A. Gedet. 825 
Martel et Soumartel etc. 

Nr. 12 enth. neu: 5) A. Bachdin, S26 
Une lettre de Louis Bourget (av. pl.). 

— 6) 0. Huguenin. Abolition des te- 827 
nues des bourgeois de Boudry. — 7)828 
M«lmoyre8 de plusieurs choses remar- 
qn^es par moi Abraham Chailliet dem- 
puis Fan 1614. 

XXI Ve ann^e. 1887. Nr. 1 enth. neu: 
8) Ph. Godä. S^bastien Mercier, mous- 829 
quetaire. — 9) Ad. Bord. Enl^vement 830 
d'une jeune fille originaire de Bevaix 
en 1782. — 10) A, Godet, Cau8erie831 
sur les gaufres et les gaufriere, av. pl. 

— 11) PA. Godet, A propos de la Tour a32 
des Chavannes, av. pl. 
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833 Nr. 2 euth. neu: 12) P. JacoUH, 

834 Georges- Auguste Matile. — 13) Jean 
Greßd. La eure de Bevaix. 

835 ^r. 3 euth. neu: 14) Dr. Guälaume, 
L'alimentation d^eau de NeuchäteL 

836 Notice historique (1353-^1863). — 15) 
Ch Chatdain. A propos du messager 

837 boiteux de Neuchlitel de 17ö4. — IH) 
A, Bachdin. Passage couvert ä Saint^ 
Blaise av d1 

838 Nr. 4 enth. neu; 17) A, Badidift. Au 
val-de-Huz. Journal d\Abram Mauley, 
18"»« siecle. 

889 Nr. 5 enth. neu: 18) L. Favre. Henri 
840Ladanie lb07— 70 av. portr. — 19) 0. 

Huguenin, Une vieille histoire, conte 

sagnard. 
831 Nr. 6 enth. neu: 20) ChdUUun, Vuil- 
8421eraint et Neucbätelois. — 2\) L. Ju- 

nocL Origines des maisons de Neuchätel 

843 en Suisse et dans )e Breisgau. — 2'i) A. 
Godd. Briquet du 18me siecle av. pl. 

844 Nr. 7 enth. neu: 28) A.Daguet, Al- 
bert Stapfer, minist re des arts et des 
Sciences de la R^publique helv^tique 
ä propos de sa biographie par M. Lu- 

845 ginbähl. — 24) A. Badtdm. Porte de 
la nie des Moulins ä Neuch&tel 1847 
av, pl. 

846 Nr. 8 enth neu: 25) Pä. Godet. La 

847 f^te de Cresset, av. pl. — 26) Aug. Jac- 
Card. Pierre- Fred^ric Droz, horloger, 
Yoyageur etmt^tallurgiste au 18«»* siecle. 

848 -. 27) Jean GreUet. L'ancien h6tel-de- 
ville de Boudr)-. 

849 Nr. 9 enth. neu: 28) Raymond Vair 
chard. Le Landeren et Gressier, no* 

850tice historique. — 29) PÄ. Godet. La 
Dame, histoire d^une m^tairie neuchä- 

851 teloise (av. pl). — 30) Alfred Godet. 
Proc^s-verbal de Pexpertise de MM. 
Pabb^ Vuichard, cur^ de Gressier et 
Alfr. Godet, relatif au document trouve 
dans la boule qui surmonte la vieille 
^lise de St. -Martin de Gressier. — 

852 81) Ch. Chatdam. Note sur Tancien 

853 vitrail de laGoll^giale. — 32) W. Wavre. 
Deux cippes romains a Gressier, av. 2 pl. 

854 Nr. 10 u. 11 enth. neu: 33) Dagud, 
A. Mirabeau et ses ^diteurs neuchä- 

855 telois en 1782. — 34) Ph. Godd. Les 
intentions de la Prusse en 17ü7. — 

856 35) A. Bachdin. Artistes neuchätelois : 
Edouard dePourtal^s-Pury 1802—1885. 

857 — 36) Jean Grdld. Les corv^es des 

8o8 Sujets de Golombier. — 37) Ph, Godd. 

La scierie des charbonni^res (av. pl.) 

859 Nr. 12 enth. neu: 38) A. Bachdin. 



R.-S. de Lentulus, gouvemeur de Neu- 
chätel. — dd) Jean GreUet. Les armes 860 
.de la maison de Neuchätel. — 40) P^. 861 
Godd. Le voyage d'un „proposant'' de 
Neuchätel ä Genöve en 1769. 

Jahrg XXV, 1888 Nr. 1 enth. neu: 
41) Victor Humbert. Charles Prince862 
1808-^69 (av. portr.). - 42) Ph. Godd. 863 
Echos du 18 aoi\t 1792. Deux iettres 
de M«n« de Gharriere. — 43) 0. iTti- 864 
guenin. G^dt^on de Gontreleyn. — 44) 865 
AJfr. Godd. A propos. des demi-bou- 
lets sculpt^s sur les contreforts de nos 
vieilles maisons 

Nr. 2 enth. neu : ih)Ph. Godet. Foires, 866 
march^s et fgtes du Val de Travers. 

Tripet, M. Archives h6raldii|ues et ti* 82 
ailloflraphlques, publik k NeiichAtel. Vol. 
1. 1^8?. 

Nr. 7 et 8 cont.: Les armoires des 867 
äditices publica ä Neuchätel 

Favey, G. Suppl^ent du dlctionnairt 83 
historique, g^ographique et ttitistique du 
canton de Vaud. V* livr. Lausanne, 
Gorbaz. 

Bollettino storico della Svizzera ita*84 
liana. S. VI, 678 f. 

Anno Vm. Nr. 11 enth.: 1) Ben«- 868 
detto da Fireme. — 2) Notizie luganese 869 
e bellinzonese della seconda met4 del 
secolo scorso. — 3) La batiaglia di870 
Arbedo. — 4) Memorie biaschesi. — 871 
5) Guriositi di storia ital.. del sec. XV 872 
dagli archivi milanesi. — 6) L'antichitä 873 
di Brissago descritta da Giocanni Bor- 
rani. — 7) Memorie stör, del Gomune 874 
e delle terre dlntragna, Golino e Ver- 
dasio. — 8) Le tipogi afie del cantone 875 
Ticino. — 9) Varietä e 10) Cronaca.876 

Nr. 12 enth. neu : \Qi) Adorno d'Arogno. 877 

Jg. 1887 Nr. l u. 2 enth. neu: 11)878 
La famiglia Orelli (Nuore fönte genea- 
logiche). — 12) Privilegi concessi agli 879 
Architetti e Maestri da muro luganesi 
negli Stati Savoja. — 13) Per i Leponzii. 880 
^ 14) Gome fu sentita la morte di881 
Francesco Fforza a Bellinzona et a 
Locamo. — 16) Documenti per la fon- 882 
dazione del Gonvento degli Angioli in 
Lugano. — 16) II canonico cav. Sera- 883 
fino ßalestra. — 17) A proposito di un 884 
monumento commemorativo di Giomico. 

Nr. 3 enth. neu: 18) La cessione di885 
Bellinzona a Milano per parte di Gomo. 

Nr. 4 enth. neu: 19) La tipografia886 
Golombi in Bellinzona 1848—1887. — 
20) Dalla storia del collegio dei Ge-887 
suiti in Bellinzona. ~ 21) L'oblato Ge- 888 
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rolamo Guglielmetti. — 22) II Dr. Gall 

a Brera nel 1807. 
889 Nr. 6 u. 7: 23) Informazioni sul? 

attivitä deir architetto pontificio Fran- 
S90 cesco Borromini — 24) Ancora di fra 
891 Comelio Siculo. — 25) üna lettera del 
892|;enerale Dufoor. — 26) La famiglia 

OrelH di Locamo : Tavola geuealogica 

in folio 
803 Nr. 8 enth.: 27) Le zecche di Me- 
894 80CC0 e di Roveredo. — 28) Omici^j 

e ladronecci in* valle di Blenio nella 
89d seconda merk dei Quattrocento. — 29) 

Per la Btoria dei Castelli die Cannero 

e dei Mazzarditi. Appunti critici. 

896 Nr. 9 u. 10 enth. neu: 30) IVarchi- 
tetto Pietro Lombardo e di Carona. 

897 — 31) Un documento pel barone Gian 

898 Antonio Marcacci. — 82) Le relazioni 
dei conti di Werdenberg-Sargans coi 
duchi di Milano. 

Belffien u. Luxemburg. 

85 Bulletins de TAcad^inie royale des 
•eiencet etc. de Belgique. S. VI, 7 14 f. 

899 3« särie Bd. XII. 1886. 1} Ch, Tot- 
vm, La Charte de la cour d^ainour de 

900 rannte 1401 (S. 191-220). — 2) A. 
Wcmters. Sur les Sueves et les autres 
populations de la Belgique flamande 

901(8. 289-313). — 3) B«» Ka^v^ de 
LeUenhove. Une lettre de Requesens 
(aoüt 1575) (S. 595—599). 

902 Bd. Xni. 1887. 4) B^ Kervf/n dt 
LeUeiihove. D^fi du duc de Lorraiue 

903 (S. 147). — 5) 3f. Booses. Etudes 

904 Rubt^niennes (8. 369—382). — 6) A. 
Wauters. Los Sueves, ou quelques 
variations sur ce thfeme (S. 869—871). 

905 — 7) Ch. tSot. La correspondance 
du baron Godefroid Van Swieten et 
du comte de Cobenzl au ])oint de vue 
de la musique et du thdätre (S. 882 



906 Bd. XIV. Heft 7 — IL 1887. 8) 
B<^ Kervyn de Lettenhove. La dernicre 
e^ance du Conseil avant le supplice 
(8. 671—676). 

86 Memofres couronn^s et lutret m^mol- 
ret public ptr rAcid^mie royale des 
tciences etc. de Belgique. (Coli, in 8^). 

907 Bd. 39. 1886. R. Monchamp, His- 
toire du cart^sianisme en Belgique. 
643 8. Bruxelles 1886. 

87 Compte rendu des ttences de li com- 
mitsion royale d'histoire. 8. VL 

908 Bd. XIU. 1886. 1) Kerifjn de Let- 
tenhove. Campagne du prince d'Orange 



en France en 1569 (S. 66-74). — 2) 909 
A. Wauters. Analectes de diplomatique 
(S. 75-108, 144-206 et 250— 257). — 

3) Van den Bussche. Une complaincte 910 
eccldsiastique au duc de Brabant et 
comte de Hainaut (S. 109—125). — • 

4) Pirenne. La formule N. RexFran-911 
corum V. Inl. (S. 126—138. — 5) 

8t. Bormans. Les Flores utriu8que9l2 
juris de Hocsem (S. 207—224). — 
6) Em. Maihieu. La reconnaissance 913 
par les Etats de Hainaut de Charles 
le Tem^raire comme hantier du comt^ 
en 1465 (S. 225—242). 

Bd. XIV. 1887. Heft l et 2. 7)914 
Van den Bussche. Boc-Amadour. Les 
pdlerinages dans notre ancien droit 
pdnal. Coilection de documents in(5dits 
des XlVe, XVe et XVIe si^cles (S. 18 
—74). — 8) A. Wauters. Les ser-915 
ments prSt^s aux principales villes du 
Brabant par les ducs lors de leur 
Inauguration (S. 80—98). 

Messager des Sciences hisferlques. S. 88 
VI 730. 

1886.* Heft 4. 1) P. Qaeys. His- 916 
toire de la Gilde Souveraine et cheva- 
liere des Escnmeurs, dite chef-confre- 
rie de Saint -Michel k Gand (S. 377 
—410. — 2) A. Ddehai/e. Nouvelle8 917 
recherches sur Henri de Gand (suite) 
(S. 438—455). — 3) L. Deviüers. La 918 
naissance et les premi^res ann^es de 
Jacqueline de Baviere (S. 456—489). 

1887. Heft 1—4. 4) P. Claeys et 919 
J. Geerts. Les anciennes fortifications 
de la ville de Gand (S. 1—30 et 152 
—160V -^ b) A. de Vlaminck. Le920 
veritaole emplacement des Aduatuques 
(S 31—58, 351—362 et 391—410). 

— 6) H. Ddehaye Nou volles recher- 921 
ches sur Henri de Gand (S. 59 — 
85). — 7) V. Van der Haeghen. Le922 
pere Costerius k Gand (XVI« siecle). 

— Les J(^8uites k Gand au XVI« siecle 
(S. 86-105, 211—218, 331—350 et 
465- 470). — 8) P. C. Les tribunaux 923 
iufi^rieurs ä Gand „de Smalle Wetten*', 
aux siecles demiers (S. 106 — 112) — 

9) La restauration du chtiteau descomtes 924 
k Gand (S. 137—151). — 10) L. De- 925 
välers. La naissance et les premieres 
ann^es de Jacqueline de Baviere (S. 
185-210). — 11) P.Claeys. Hi8toire926 
de la Gilde Souveraine et chevali^re 
des Escnmeurs, dite cbef-confr^rie de 
Saint Michel k Gand (S. 257—277 et 
377—390). — 12) Ed. Van Even. D^- 927 
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vastatioQS dans F^glise des C^lestins 
ä Heverlö lez Louvain (S. 278—292 et 

928 411—419). — 13) G, Crutzen, ün 
memoire contemporain sur la question 
des corporations aux Pays-Bas k la 
fiu du siöcle dernier (S. 293—307 et 

929 420—439). — 14) H. Van den Bernden. 
Notice compl^mentaire sur le „Tor- 
rekeu". (S. 440—451). 

89 Analectet pour servir k rhittoire eccle- 
tlattique de la Beigique. S VI, 740. 

930 2esörieBd. IV3— 4. 1887. 1) ^. 
Beusens. Documenta relatifs ä Phis- 
toire de l'Üniversit^ de Louvain (1425 

931 —1497) (S. 257—414). — 2) Dom ü. 
Berliere, 0. 8, B. Documents concer- 
nant Tabbaye de Saint- Laurent de Li^ge 

932 (S. 415-438). — 3) F. Barbier. In- 
ventaire des biens de ral)baye de 
Waulsort, dress^ en vertu de Fddit de 
I'empereur Joseph II, en date du 22 

933 mai 1785 (S. 439—478). — 4) Dom U. 
Berliere, 0. S. B. Las demiörs moines 
de Pabbaye de Lobbes. Documents 
(S. 47-491). 

90 Annales de TAcad^mie 'd'arcMologie 
de Beigique. S. VI, 745. 

934 4e sdrie Bd. I Heft 4. 1886. 1) 
D. A. van Bastdaer. Les trois zeu- 
pires, pierres lev^es ou menbirs, ä 
Gozde, präs de Thuin (S. 367—382). 

935— 2) Em. Matthieu. L'avouerie de 
Mons. iitude historique (S. 383—435). 

936 Bd. II Heft 1 et 2. 1887. 3) G. 
Hagemans. Vie domestique d'un seig- 
neur chätelain du moyen äge (S. 5 — 

937 152). — 4) Eug. Soü. Un inventaire 
de 1527, ou le mobilier d'un bourgeois 
de Toumai au commencement du XYI« 

938 siöcle (S. 153—227). — 5) A. D^ar- 
din. Deuxieme Supplement ä. la de- 
scription des cartes de la province 
d'Anvers et des plans de la ville (S. 
229^252). 

91 Bulletin des commisslons royaies d'art 
et d'arch6ologie. S. VI, 749. 

939 Bd. 25 Heft 5—12. 1886. 1) J. 
Destree. Jean Van der Moere, enlu- 

940 mineur (S. 277—296). — 2) V. M. G. 
Dendal. La chasuble, P^tole et le ma- 
nipule dits de Saint- Bernard, conservcJs 
en l'äglise de Saint-Donat ä Arlon (S. 

941 326-340). — 3) H. Goffinet. Des grottes 
de Saint -Remacle et d'un monast^re 
fond^, vers Fan 645, par Sigebert II, 
roi d'Austrasie, ä Cugnon-sur-Semois 
(S 354-378). 

942 Bd. 26 Heft 1—8. 1887. 4) G. 



Vande Vyvere. * Les pierres tombales 
histori^es et les inscriptions tumulaires 
de Phöpital Notre-Dame ä Audenarde 
(S. 106—136). — 5) Edg. Baes. Notes 943 
et remarques sur les quatre David 
Teniers (S. 149-192). — 6) H. Schuer-^U 
mans. 6« et 7« lettres sur les verres 
„fa^on de Venise" ou „d'Altare", fe- 
briqu^s aux Pays-Bas (S. 193—161 et 
313—383). — 7) J. Destree. Poüers945 
et faienciers tournaisiens par Eug. Seil 
(S. 276—284). — 8) Alph. de Witte. 946 
Note sur une mddaille rappelant T^di- 
fication, h. Bruxelles, de P^glise des 
Carm^lites Thdr^siennes (S. 305—312) 

Bulletin de la sociM royale beige de 92 
g^ographie. 

Bd. X. 1886. 1) A. Harou. Pro- 945 
menade aux environs d'Anvers (S. 123 
—139, 413—437 et 532-575). — 2)946 
E. Ouverleaux. Notice historique et 
topographique sur Leuze (S. 247—293). 
— 3) A. Harou. Wilryck (S. 654 947 
—696). 

Bd. X. 1887. 4) Ph. mnchon. G«?o-948 
graphie locale : la commune de Thulin 
(S. 39—60). — 5) A. Harou. G^o-949 
graphie locale: la commune de Belle- 
conrt (S. 299—320). — 6) A. Harou. 950 
Notice sur quelques communes du Hai- 
naut (S. 424—462, 566-584 et 636 
—688. 

Föderation archöologique et historique 93 
de Beigique. S. VI, 79. 

Compte reudu des travaux du con- 
gres tenu k Namur les 17—19 aoAt 
1886, sous la direction de la Societe 
arch^ologique de Namur. 406 S. Namur, 
Lambert-de Roisin, 1887. 8°. 6 M 

Revue de Tart chrätien. 8. VI, 753.94 

Nouv. s^rie Bd. V. 1887. \) PauL^ol 
Allard. Les archives et la bibliotheque 
poutificales avant le XIV« siecle (S. 1 
—10). — 2) JiUes Heibig. Histoire de 952 
l'art dans la Flandre, l'Artois et le 
Hainaut avant le XV« siecle, par M. le 
chan. Dehaisnes (S. 11—17). — 3) L. 953 
Cloqiiet et A. de la Grange. Les mo- 
numents fun^raires tournaisiens au 
moyen äge (S. 18-40). — 4) X 5ar- 954 
bier de Montaidt. La grande pancarte 
de la basilique de Latran, 2» article 
(S. 41—62). — 5) F. de Mely. Les 955 
inventaires de Fabbaye de Saint-Pere- 
en-Vallee, ä Chartres, 2« article (S. 
41—62). — 6) F. Ambrosi^nL Le656 
chrisme et ses varidtes (S. 73 — 82). — 
7) Jules Heibig. Frddäric Overbeck967 
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958 (S. 141—152). — 8) L. de Farcy. ün 
retable, peint sur bois, du commence* 
ment du Xllle si^cle (S. 153—157). — 

959 9) L. de Farcy, L'autel de Saint-Louis 
daus r^glise de Saint-Remi de Chäteau- 

960Gontier (S. 158—159). — 10) Jules 
Hdhig. Les peintures murales de la 
chapeile des religieuses Dominicaiaes 
de Betbanie, ä Montferrand (Doubs) (S. 

961 160—162 et 448—449). — 11) F. Am- 
brosiani. Le symbolisme des animaux 
au moyen äge d'apres un auteur italien 

962 du XVe si^cle (S. 163—171). — 12) X. 
Barbier de MontauU. Le Bestiaire de 

963 Monza (S. 172—182). — 13) L. Cloquet. 
Elements d'iconograpbie chrätienne (S. 

964 183—188 et 308—315). — 14) Ch. de 
Linas. Un bijou de P^poque des Hohen- 
staufen, par C. D. Frdd. Schneider ä 

965 Mayence (S 269—275). — 16) A. Ver- 
haegen. Collier en or emaillt? dans le 
trdsor de Tdglise colMgiale d'Essen 

966 (Prusse rhänaue) (S. 276-278.) — 17) 
L, de Farcy, üu triptyque de broderie 
au mus^e de Ghartres (S. 279—284). 

967 — 18) X. Barbier de Montaidt L'ap- 
parition de sainte C^cile au pape saint 
Pascal I, et ses consdquences pratiques 

968 (S. 285—307). — 19) Jides Heibig, Ra- 
phael, sa vie, son oeuvre et son temps, 

969 par Eug. Müntz (S. 407—418). — 20) 
Ch. de Linas. Le reliquaire de la sainte 
Croix au tresor de la cathddrale de 

970 Tournai (S. 419— 425). — 21) X. 5ar- 
bier de MantaiUt. Iconographie de sainte 
Cc^cile, d'aprds les monuments de Rome 
(S. 426—447). 

95 Antwerpsch Archievenblad. Bd. XV. 

971 1887. P. Gemrd. Verzameling getitelt : 
Collegiale actenboecken van 1577— 1583. 
(vervolg). S. 470. Antwerpen, Wed. De 
Becker. 8^ 

96 Bulletin de fi zociM d'anthropologie 
de Bruxelles. 

972 Bd. IV. 1885—1886. 1) A. Rutot. 
Sur Page des silex r ecueil lis a Mesvin 

973 pres Mons (S. 134—151). ~ 2) Delvaux. 
Excursion de la socidtc a Mesvin, ä 
Spieunes et ü Harmignies (S 176 — 208). 

974 3) Cds et Depauw, Cousiddrations sur 
la taüle du silex, teile qu'elle dtait 
pratiquäe ä Spienne ä l'äge de la pierre 

975 (S. 246—255). — 4) De Munck. Re- 
cherches sur les silex äclatds sous l'in- 
fluence atmosphdrique et sur ceux 
retouchds et taillds accidentellement 
(S. 259— 263). 

976 Bd. V. 1886—1887. 5) De Puydt et 



Lohest. Sur les stations de l'äge de 
la pierre polie et sur des däcouvertes 
d'objets de la merae dpoque aux envi- 
rons de Lifege, Namur etc. (S. 66 — 90). 

— 6) Bucquoy. Note sur des fouUles977 
faites en 1879 dans la caveroe de la 
Beche-aux - Roches, pr^s de Spy (S. 
318—326). — l)DeMunck. Les inscrip- 978 
tions de la chapeile de Bon-Vouloir- 

en Havrd (S. 407-410). 

Annales de la soci6t6 arch^ologique de 97 
rarrondistement de Nivelles. S. V, 587 f. 

Bd. III Heft 2 et 3. 1887. 1) j&^i. 979 
Van Even. La derni^re abbesse de 
Nivelles (S. 119—175). ~ 2) C. Jtfon- 980 
nier. La bataille de Seneffe, 11 aottt 
1674 (S. 177—248). — 3) Dr, Le Bon, 981 
L'ancien serment des arbaldtriers de 
Nivelles et ses Statuts (S. 249—276). 

— 4) F. Hachez. L'abbatialitä du cha- 982 
pitre de Nivelles promise h. Madame 
d'Autriche (S. 277—284). — 5) Em, 983 
Matthieu. Les dcoles de Jodoigne au 
Xlle siecle (S. 285—290). — 6) X. 984 
Galesloot Üue excursion archdologique 

ä Court- Saint -Etienne (S. 291—296). 

— 7) J. Coüin, La tombe de Marie- 985 
Magdelaine de Cupis Camargo ä Baisy 

(S. 297-308). — 8) Em. Pmd'homme. 986 
Le refuge de Pabbaye de Cambron b, 
Nivelles (S. 309—316). — 9) Em.Mat-dSl 
thieu. Thomas Tordeur, fondeur nivel- 
lois (S. 317—321). 

Annales du cercle arch^ologique du pays 98 
de Waas. S. VI, 792. 

Bd. XI Heft 1—2. 1887. 1) L Cri-98S 
quülion. Memoire au siyet de ddcou- 
vertes faites, ü, Haasdonck et k Tamise, 
d'urnes cindraires et de silex ouvrds 
(S. 33—37). — 2) Dr. J. Van Baem- 989 
donck, L'ige de la pierre k Rupel- 
monde (S. 39—68). — 3) Dr. J, Fan 990 
Baemdonck. Le pays de Waas peupid 
ä Ti^poque neolithique (S. 67—103). 
4) Dr. J. Van Baemdonck. La premiöre 991 
r^duction de la grande carte de Flandre 
de Mercator (S. 105—108). — 5) F. 992 
F. M. Chronique de Frangois-Joseph 
de Castro. Suite. (S. 109-207). 

Annales du cercle arch^ologique de Mont. 99 
S VI 782 f 

Bd.' XX. 1887. 1) L. Deüiaye. Notice 993 
sur Bavay, ancienne capitale delaNervie 
(S. 1—18). — 2) A. Jennepin. Notice 994 
sur une vasque de fonts baptismaux de 
Peglise de Cousolre (S. 19—23). — 3) 995 
F. Hachez. Voyage du comte de Calen- 
berg de Bruxelles h Mariemont et h 



U* 



Digitized by 



Google 



198 



Bibliographie. • 



996Beloeil en 1743 (S. 2Ö--48). — 4) Th, 
Bemier. Notice sur des antiquitds pre- 
historiques et belgo-romaines, trouväes 

997 k Angre (S. 76—82). — 5) L. DeciUers. 
Quelques titres de Pabbaye du Saulchoir 

998(8. 83-^. — 6) F. Haches. C^ld- 
bration k Mons des fötes patrouales de 
Marie -Th^rese et du prince Charies 

999 (S. 90—92). —l)RDe Croos. Ancien 
droit civil au Hainaut d'apr^s les chartes 

1000 de 1619 (S. 93-178). — 8. F. Hachez, 
Note pour Phistoire ecclesiastique du 

1001 Hainaut (S. 179—182). — 9) F. Hachez. 
Biographie montoise (S. 183—188). — 

1002 10) Ch. Boussdle. Yues de Mons et de 

1003 ses environs (8. 199—202). — 11) L. 
Devülers. La seigneurie du Cul-du-Sae, 
du Haut-Bois et de Pont-de-Londres 

1004 (8. 203-213). — 12) i. Deviüers. Ex- 
cursions arch^ologiques : Binche (S. 116 

1006 —222). — 13) /. Monoyer. Notice sur 
le village de Gottignies (S. 229—266). 

1006 — 14) Th, Bemier. Chronologie his- 
torique des seigneurs de Quidvrain. 

1007 (S. 257—283). — 15) F.Hachez. Adrien 
Du Mont de Holdre, et son histoire du 
Hainaut et de Mons (S. 288—324). — 

100816) J. Monoyer. Armorial officiel du 
1009 Hainaut (S. 326-348}. — 17) J. Mo- 
noyer, Notice sur le village de Mignault 
1010(8. 349-376). — 18) A. de BehatUt. 
Notice sur deux anciennes vern^res de 
Sainte-Waudru k Mons (S. 378—389). 

1011 — 19) Em. Matthdeu. Les Stalles de 
Saint-Germain k Mons (S 390—398). 

1012 — 20) Em. Matthieu. Statistique des 
manuiactures et fabriques de la ville 
de Mons et de ses environs (S. 401— 

1013 410}. — 21) BonA. de Loe. Sur une 
hacnette tronvde k Harmignies (S. 

1014 411 — 414). — 22) F. Hachez. Le 
lOlömayeur de Mons (S. 415—433). — 23) 

F. Hachez. Le campement de Belmon- 

1016 cel k Mons (S. 434—444). — 24) G. 
Cumont. Dicouverte d'antiquit^s gallo- 
romaines k Casteau en 1784 (S 446 

1017 -461). — 25) E. de Munck. Antiqui- 
t^s dtJcouvertes k Havrd (S. 462—456). 

1018— 26) A. de Behault. Numismatique 

1019 montoise (S. 457—469). — 27} J. Mo- 
noyer. Notice sur levillage ae Thieu 

1020(8. 470—603). — 28) ^. de BehauU. 
Particularit^s sur Fr. Buisseret, arche- 
v^que de Cambrai (S. 604—628.) — 

1021 29) L. Decülers. Sceaux de Merbes- 
le-Chäteau, de Gosselies et de Lenze 

1022 (S. 629-642). — 30) Van Bastdaer. 
Les anciens gr^s artistiques flamands 



dans le Nord de la France (S. 563— 
574). — 31) J. Monoyer. Notre-Dame 1023 
du puits k Thrivieres (S. 581—686). 

— 32) J. Monoyer. Ancien droit con- 1024 
tumier du Hainaut (S. 502—604). — 

33) Bo^ A. de IM. Note sur des an- 1(Ö6 
tiquites franques d^couvertes ä Har- 
mignies (S. 609—614). - 34) J. Mo- 1026 
noyer. Fac^ties fäodale« (S. 615—629). 

— 25) Em. De Mwnck. Les inscrip- 1027 
tions de la chapelle de Bon-Vouloir ä 
Havr^ (S. 626—637). 

NKmoiret et publicitiont de la sociM 100 
des tciencet, des arts et des lettret du 
Hainaut. Mens. S. V, 580 f. 

4es^rieIX. 1885-1887. 1) J5;. IVti- 1028 
d'homme. Les signatures dans les actes 
publics et prives de l'ancien. Hainaut 
(S. 6—18). — 2) L'abbe Petit Histoire 1029 
de la ville de Leuze (S. 29—466). — 
3) Em. MaUhieu. Maximilien de lalOSÜ 
Haize, grammairien montois (S. 467— 
522). — 4) Th. Bermer. Notice sur 1031 
les anciens registres paroissiaux de 
bapt^me, de mariages et de d^ces de 
la province de Hainaut (8. 523—592). 

MKmoires de la SociM hittorlque et 101 
lltt<ralre de Tournai. S. V, 666 f. 

Bd. 20. 1887. A. de la Orange et 1032 
L. Cloquet. Ktudes sur Part k Tournai 
et sur les anciens artistes de cette ville 
(XX et 416 p ). 

Bulletins de la toci^t^ hittorique et 102 
litt^raire de Tournai. 

Bd. 21. 1886. 1) A. de la Orange. 1(Ö3 
Les tableaux pour les prestations de 
serment fS. 10—11). — 2} Desmazieres. 1031 
Anciens livres de liturgie concernant 
le diocese de Tournai (8. 13—17). — 
3) A. de la Orange. Funärailles de 1035 
Marie-Th^rese d'Autriche en 1683 (S. 
21—33). — 4) Huguet. Coffret-ecrin 1036 
du XVe siöcle (S. 36—38). — 5) A. 1037 
de la Orange. £xtraits des comptes de 
la recette g^n^rale de Pancien comte 
de Hainaut (S 40-45). — e)Eug. SoÜ. 1088 
Notice sur Poutrain (S. 48—72). — 7) 1039 
A. de la Orange. Extraits des registres 
du parlement de Paris (S. 76—78). — 
8) Eug. 8oä. D. J. Van Oost et les 1040 
peintres de Tournai en 1720 (S. 80 — 
86). ^ 9) A. de la Orange. Le puits 1041 
du grand march^ (S. 93—98). — 10) 1042 
A. de la Orange, Travaux k la haUe 
de Saint-Brice (S. 99—104). — 11} A. 1043 
de la Orange. Une canditature officielle 
en 1488 (S. 106—114). — 12) A.delal044 
Orange. Mobilier de la chapelle Saint* 
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Jacques, en I^^glise Saiot-Piat (S. 119 

1045 —124). — 13) Ä, de la Orange, De- 
scription sommaire de quelques matrices 

1046 de sceaux (S. 131—144). — 14) Eug, 
Soü. La peste de 1668 ä Tournai (S. 

1047 151—173). — 15) L. Cloquet. Peintures 
murales romanes ä la cath^drale de 

1048 Tournai (S. 173—191). — 16) Goflin. 
Une pierre fuo^raire de T^glise de Saint- 

1049 Nicolas (S. 192—198). — 17) de Ne- 
donchei, Les manuscrits de Tancien 
prieur^ de Notre-Dame de Sion (S. 205 

1060 —209). — IH) Ä, de la Orange. La 
capitulation de Tournai 1667 (S 200— 

1051 221). — 19) Eug, Soü, Tapisserie du 
XVe sifecle k Saint-Brice (S. 221-224). 

1052 — 20) Huguet. Philippe-Auguste Hen- 
nequin (1763-1833) (S. 225— 254). — 

1053 21) CocheUux. Valeur relative de Tar- 
t^sien et du parisis vers la fin du 

1054 Xm« sifecle (S. 256—271). — 22) Eng. 
Soä. Potiers et faüenciers Tournaisiens 

1055^8.273— 488). — 23) i;ÄWe. Recherches 
critiques sur la biographie de Henri de 
Gand, dit le Docteur solennel, traduit 
de Tallemand par J. Raskop (Supple- 
mentbd. S. 1—51). 
103 Documentt et rapports de la socl4t4 
pal^ntoiogique de Chirleroi. S. V 554 f. 

1056 Bd. XIV. 1886. 1) L, DevOiers. Les 
chartes de Gerpinnes (S. 67—86). — 

1057 2) Van Späbeek. Archives de Soleil- 

1068 mont (S. 86-147). — 3) Van Spübeek. 
Les refuges de Tabbaye de Soleilmont 
k Namur et k Chätelet (S. 149—188). 

1059 — 4) Van Bastdaer. Note sur un ful- 

lÜÖOgurite (S. 196—210). — 5) K Cloquet. 

Les tumulus en pierre dits galsgals, 

1061 en Belgique (S. 211—218). — 7) N, 
Cloquet. Des pipes archäologiques (S. 

1062 219-229). — 8) Les excavations ro- 
maines nomm^es le camp de Macque- 
noise et le Chäteau-Fort (S. 131—247). 

1063 — 9) N. Cloquet. Excursion k Godar- 

1064 ville (S. 249—263). — 10) H. Schuer- 
fnans. Cachet d'oculiste romain trouvä 
k Fontaine- Valmont (S. 265—283). — 

1065 11) J. Kaigin. Excursion faite k Tr^ves 

1066(8. 285-306). — 12) Van Bastelaer. 
Emplacement d'un oppidum belgo-gau- 

1067 lois k Gougnies (S. 307-326). — 13) 
Van Spübeßk. Sceaux et armoiries de 
Fabbaye de Soleilmont (S. 3^7-834). 

1068 14) Th. Bernier. Le besognä de Froid- 

1069 Chapelle eir 1608 (S. 335-430). — 15) 
Van Bastdaer. Collection des actes de 
franchises etc. de Cliarleroi (S. 441 — 

1070 720). — 16) J. Fwvet. (Quelques mots 



d'histoire et de numismatique sur les 
localitäs de l'arrondissement de Char- 
leroi (S. 721—761). — 17) F. Tahon. 1071 
Les origines de la m^tallurgie au pays 
d'Entre-Sambre-et-Meuse (S.763— 806). 
— 18) Van Bastelaer, Les armoiries 1072 
de Pabbaye d'Alne (S. 807—808). — 
19) H. Schuermans, Verre k la fa^on 1073 
de Venise, fabriqu^ k Chätelet au XVUI« 
siäcle (S. 809—811). 

Annales da cercte arcMologique d'En-104 
ghien. S. VI, 800 f. 

Bd. m Heft 1. 1887. 1) J. J?Van-1074 
gois. Cloitre de la coll^giale de Saint- 
Vincent, k Soignies (S. 1—15). — 2)1075 
Em. MatthUu. G^n^alogie des d'Eng- 
hien, seigneurs de Blaton et de Pr^aux 
(S. 16-22). — 3) /. FetH. üne föte 1076 
dramatique k Horrues (S. 23—37). — 
4) Em. Mattkieu. L'ameublement de 1077 
la veuve d'un bailll d'Enghien en 1654 
(S. 38-44). — 5) J. Croquet. :f:pita. 1078 
phes de Braine-le-Comte (8. 45—129). 
6) Slingeneyer-De Werchin. Tableau de 1079 
Kotre-Dame de Messines k Enghien 
(S. 130—131). 

Bulletin de rinttitut arch^ologique 105 
IKgeois. S. VI, 773. 

Bd. 19 Heft 2 (noch nicht erschie- 
nen). 

Bd. 20 Heft 1. 1887. 1) O.Lefhsre, 1080 
Rapport sur les fouilles arch^ologiques 
faites dans les environs de Landen (S. 
1—38). — 2) Alhm Body. Les actes 1081 
notariaux passes k Spa par les ^tran- 
gers (1565—1826) (S. 39-197). 

Annalet de Tlnttltut arcli4ologique du 106 
Luxembourg (beige). S. VI, 804 f. 

Bd. XIX. 1887. \) J. Fd8enhaH.\(^2 
Relations de la province de Luxem- 
bourg avec le gouvemement g^n^ral 
des Pays-Bas autrichiens 1716—1744, 
3« parüe (S. 25—126). — 2) H. Oof- 1083 
■find. Le jans^nisme dans l'abbaye 
d'Orval (S. 135—180). — 3) H. Ooßnet. 1084 
Albert de Meuldre, abbt^ d'Orval (S. 
181—230). — 4) Ch. Laurepit. Houf- 1086 
falize et ses seigneurs, 2« partie (S. 
231—265). — 5) Em. Moüe. Notice 1086 
histonque sur Fäglise paroissiale de 
Melreux(S.267— 278).— 6) i^m. Tandd. 1087 
ün maleur au XVIIle si^cle (S. 319— 
323). — 7) F. M. O. Dendal. Notice 1088 
sur des v^tements liturgiques, dits de 
Saint-Bernard, conserv^s en les ^glises 
de Saint-Donat k Arlon et de Xotre- 
Dame k Träves (S. 325-383). — 8) 1089 
J. B. Sibenaler. D^couvertes d^anti- 
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quit^s faites recemment ä Arlon (S. 335 
—336. 

107 Annalet de la so€iM arch^ologique da 
Namur. S. VI, 795 f. 

1090 Bd. XVn 1 et 2. 1887. 1) P. Van 
Caloen. Hasti^re-Notre-Dame ou Has- 

1091 tiere-par-delä (S. 1—22). — 2) H. B. 
Recherche bibliographique sur Oalliot 

1092 et sa famille (S. 23—42). — 3) H. 
Schuermatis. Inscriptions romaines trou- 
vdes ä la citadelle de Namur (S. 45 — 

1093 74). — 4) Boland. fitude historique 
sur le village et le dovenn4 de Graide 

1094 (S. 75—120 et 143-234). — 5) Alf. 
Bequet. Nos fouilles en 1885—1886 

1096 (S. 235—256). — 6) Hahieux. Si^ge de 

1096 Namur, l';92 (S 257—275). — 7) Eng. 
dd Marmd. La rue Godefroid [ä Namur], 

1097 son origine (S. 276—282)^ — 8) Alf. 
Bequet, Le menhir de Velaine-sur- 

1098 Sambre (S. 283—286). — 9) JJf Henri. 
L'atelier mondtaire de Bouvignes (S. 

1099 287—292). — 10) Atelier mone'taire de 

1100 Celles (S. 293-294). — llj K D. M. 
Le peintre NoOl (S. 295—296). 

Holland. 

108 Varstagen en mededeetingen der Ko- 
ninklijke Akademie van Wetenschappen. 
Afdeeling Letterkunde. 3 reeks 3 deel 
2e eu 3e stuk 4e deel (133—369 en 1 
—104) S. VI, 835 f. Amsterdam, Job. 
Müller. 1887. gr. 8. f. 2,40. 

1101 Inhoud: 1) G. de Vries'As. De Rijn- 

1102 dgk in de duinen te Petten. — 2) J. 
Habet». De echtheid ran den stichtings- 

1103brief der abdij Thom in 992 — 3) N. 
1104 Beets, Vondel en Rembrandt. — 4) J. 

Habets. Fragment van een Registrum 
UOobeneficiorum uit het jaar 1430. — 5) 

J. P. N, Land. Arnold Guelincx te 

1106 Leiden. — 6) J. Verdam. Bedorven 
plaatsen en weinig bekende woorden 

1107 uit den Mnl. Limborch. — 7) S, J. 
Fockema Andreae. De gezamende band 
naar de oud-nederlandsche rechten. — 

1108 8) B. Fruin.* Over twee middelneder- 
landsche woorden (looesteti u. hevene). 

1109 — 9) J. Hahets. Overblijfscl van Ro- 
meinsche gebouwen met bad en ver- 

1110 wai-mingstoestel de Hoensbroek. — 10) 
J, C. G. Boot. Bibliographische me- 
dedeeling (Bellum grammaticale). 

1111 — 11) J. G. B. Acquoy. Kerstliederen 
en leisen. 

109 Versiagen omtrent 's Rijks verzamelin- 
gen van geschiedenit en kuntt. VIII. 



1885. (228.) 's Hage, Mart Nijhoff. 
1887. Gr. 8. 0,25. S. \1, 838 f. 

Bijdragen en mededeelingen van het Hit- 110 
torisch Genootschap gevettigd te Utrecht. 

10« deel. (460 en 2 uitsl. staten). Utr., 
Kemink en Zoon. 1887. Roy. 8. f. 5,80. 
S. VI, 839 f. 

Inhoud: 1) A. Buchdius. Observatio- 1112 
nes ecclesiasticae sub presbyteratu meo 
1622—1626. (Uitgegeven door Mr. S. 
Muller Fz.) — 2) Onderhandelingen 1113 
tusschen de Staten van Utr. en de hooge 
Regering, over het aandeel van Utrecht 
in de buitengewone bede. 1574 — 1576. 
(Medegedeeld door Dr. P. L. Muller.) 

— 3) De verandering, in het beheerlll4 
van den Lekdijk bovendams gemaakt 
door Karel V. (Medegedeeld door M'. 

S. Muller Fz.) — 4) Stukken betref- 1115 
fende de zendiug van Dirk van Uille naar 
Spanje van wege de Staten van Bra- 
bant. 1574—1575. (Medegedeeld door 
Dr. P. L. Muller.) — 5) Stukken over 1116 
de twisten der stad Utrecht met de 
beeren van Ysselstein in 1510 en 1511. 
(Medegedeeld door M'. S. Muller Fz.) 

— 6) C. Hop, Journal de mon voyage 1117 
par TAllemagne 1707. (Medegedeeld 
door R. W. J. Baron van Pabst van 
Bingerden.) — 7) De oprichting van 1118 
het College van Gedcputeerde Staten 

van Utrecht. (Medegedeeld door M»". 
S. Muller Fz.) — 8) F. Becker. Eene 1119 
onbekende kron\jk van het klooster te 
Windesheim. 

Warande (De Dietsche). Tljdschrift voor 111 
kunst en'zedegeschledenis. (Onder hoofd- 
redactie van Paul Alberdingk Thym.) 
Nieuwe reeks. 1« jaarg. Nr. 1. (1-140 
met pl.) Gent, S. Leliaert; A. Siifer 
& Co.; 's Hage, W. Cremer. 1887. gr. 
8. per jaargang van 6 afl. f. 6. — 
1) Steph. Beissel, Kunst en wetenschap 1120 
in de friesche kloosters Roozendaal en 
Bloemhof te Wittewierum, in de der- 
tiendo eeuw. — 2) J. B. Nordhof. Joost 1121 
Comelisz. Drooch-Sloot. — 3) W, Ä 1122 
James M'^eaie. De eerste Vlaamsche 
schilderscliool. — 4) A. van der Linde. 1123 
De oudste lofrede op den uitvinder der 
boekdrukkunst (Gutenberg) 1427. — 
6) A. van der lAnde. De boekdrukkunst 1124 
voor den pauselijken stoel. — 6) Edw. 1125 
ran Even. Drievoudig doctoraat aan 
de hoogeschool van Leuven, 1722. 

Fries (De vrije). Mengelingen uitgegeven 112 
door het Frlesch Genootschap van ge- 
tchied-, oudheid- en taalkunde. 16« deel. 
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(3e reeks, 4« deel.) afl. 4 (479—602.) 
Leeuw. A. Meijer firma H. Kuipers & 
J. G. Wester, 1887. gr. 8. f. 0,60. 
S. VI, 858. 
1126 Inhoiid: \) D. Canne^ieter. Mercela. 

1127 — 2) J. Dirks, De vondst van Onna. 

1128— 3) J, Dirks. De vondst te Feins. 

1129 — 4) A. J. Ändreae. Het verzet der 
Friezen tegen de Spaansche dwinge- 

11301andy. - ö) J. Tdting. let« over iiet 
Sjaardema-leen. 

113 Oud Holland. Nieuwe bijdragen voor 
de geschied, der Nederlaudsche kunst, 
letterknnde, nijverheid enz ö« jaarg. 
1—3. (1—240.) Amsterdam. Gebr. 
Binger. 1887. f. 10,—. S. VI, 859. 

1131 Inhoud: \) J. Six, Cornelis van der 
Voort en zijn werk als portretschilder. 

1132 — 2) E. W. Moes. Joannes Cabeljauw, 
de eerste hoogleeraar in de rechtsge- 

1133Ieerdheid te Amsterdam. — 3)-4..Bre- 

1134 dius en G. Veth. Poulus Lesire. — 4) 
N.deBoever, De rariteitenkamer, ver- 
bunden aan't Amsterdamscbe gemeente- 

1135archief. — 5) A. Bredius. Het sterf- 
jaar van den beeldhouwer Adriaen de 

1126 Vries. — 6) N. de Boever. Een bezoek 
aan den ridder Adriaen van der Werf, 

1137 kunstschilder, in 1710. — 7) D. Fran- 
ken. Albert Jansz. Vinckenbrinck. — 

1138 8) J. A. Warp. Caspar van Baerle (1631 
1139—1635). — 9) W.F.N.vanBootselaar, 

De Onze Lieve Vrouwen toren te Amers- 
1140foort. — 10) G. H. Veth, Aanteeke- 

nißgen omtrent eenige Dordrechtsche 
IUI schilders (I). — 11) A. Brednis en P. 

Haverkom van Bijsewijk. Hendrick Ger- 

1 1 42 ritsz. Pot. — 12) IL C. Bogge. De opera 

1143 te Amsterdam. — 13) G. P, Bouffaer. 
Vier Kamper schilders; Ernst Maeler, 
Mechtelt Toe Boecop, Bernhard Vollen- 

1144 hovc, Steven van Diujven. — 14) A. Bre- 
dius enN. deBoever. Rembrandt. Nieuwe 
bijdragen tot zijne levensgeschiedenis. 

114 Bijdragen voor Vaderlandtche geschie- 
donisenOudheidkunde. 8« reeks, 3« deel. 
's Hage; Mart. Nyhoff, 1887. f. 1,25 
per stuk. S. VI, 874 f. 

1145 Inhoud: 1) B. Fruin. Over eenige 
ziekten van Prins Willem I, uit de 
aanteekeningen van zijn lijfarts Pieter 

1146 van Foreest — 2) P. J. Blök. De finan- 

1147 cien van het graafschap Holland. — 3) 
F. G. Slothouiver. „Paepse Stoutiche- 

1148 den." — 4) Brieven van Leicester aan 
den Koning van Denemarken, medeged. 

1149 door Dr. B. Fmin. — 5) B. Fruin. Over 
zoenen en vreden in Holland, Zeeland 



en Utrecht. — 6) L, P, C. v, d, Bergh. 1150 
De kroniek van de Zyp. — 7) J. L. 1151 
G. Chregorij. De Vice-Admiraal Wem- 
berich van Berchem. — 8) J. E. Heeres. 1 152 
lets naar aanleiding van contracten 
van correspondentie. — 9) P. L. MuUer, 1153 
De partijstrijd te Utrecht over de Na- 
dere Unie. 1578/79. — 10) G, M. Slot-WbA: 
houtver. De vorming van Philips Frei- 
herr von Stosch tot diplomatiek agent 
en z^jne betrekking tot den griffier 
Francois Fagel I. 

Vereeniging tot uitgave der brennen van 115 
het oude viderlandsche recht. Verslagen 
en mededeeiingen. Tweede deel, Nr. 1 
(72 bl.) 's Gravenhage. Mart. Nijhoff, 
1886. Roy. 8^. f. 1,20. S. VI, 883 f. 

Inh.: 1) De Geer van Jatphaas, Die 1155 
handveste van der Ameyde. — 2) 5^. 1156 
Midier Fz. Der scepene boeck van Ut- 
recht. — 3) S. MuüerFz. Register der 1157 
inkomsten van de proosdij van St. Pieter 
te Utrecht in het laatst der 13^« eeuw. 
(Bgdr. tot de kennis onzer Drentsche, 
Twentsche en Zutphensche hofrechten.) 
— Landrecht van Buren en Beusichem 
ao 1383. — Overdracht van onroerend 
goed door een melaatschen. 

Voiktalmanak (Nieuwe Drentsche) voor 116 
het ]air 1887. Orgaan van de Com- 
missie van bestuur van het provinciaal 
museum van oudheden in Drenthe, on- 
der redactie van Dr. H. Hartogh Heijs 
van Zouteveen. 5« jaargang. (263 bl. 
met 1 gelith. plaatje en 1 uitsl gelith. 
plaat.) Assen. Van Gorcum en comp. 
1886. Kl. 8. f. 1,50. S. VI. 8K8 f. 

Tijdschrift voor Noordbrabandsche ge-117 
schiedenit, taal- en letterkunde. Hel- 
mondt. J. de Reijdt, 1887. f. 3,—. 

Archief. Vroegere en latere mededeelin- 118 
gen voornamelijk in betrekking tot Zeeland. 
Uitgegeven door het Zeeuwsch genoot- 
schap der Wetenschappen, Middel- 
burg. J. C. en W. AltorflFer. 1887. 

Inh. : 1) J. C. de Man, De wette- 1158 
lyke bepalingen op het vroegere leve- 
ren van medicgnen door doctoren te 
Middelburg. — 2) H. M. Kestdoo. De 1159 
stadsrekeningen van Middelburg (II) 
von 1450—1499. — 3) J. Broekema.MQQ 
Borsele als ambachtsheerlijkheid en als 
polder (voor 1795). 

Bijdragen tot de geschiedenis van Over- 119 
ijssel, uitgegeven door J. J. van Door- 
ninck en J. Nanninga Uiterdijk. Deel 
9 afl. 23, (97—280.) Zwolle. Erven 
J. J. Tgl, 1887; Post 8. f. 0,90. 
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1161 Inh.: 1) Het Zwolsche schoolwezen. 
1162 — 2) Bouwstoffen voor eene handels- 
1163gescbiedeni8 van Overyssel. — 3) Aan- 

teekenineen betreffende het brievenver- 
1164 voer te Kampen. — 4) Het recbtzetten 

der Boiten-en Boventoreus te Kampen. 
1165 — 5) Aanteekeningen betreffende de 

geschiedenis van den polder van Dron- 

1166 then. — 6) Winhoff's „Landrecbt van 
Averissel". 

120 Publications de la Soe\M historique 
et arcMologiqu« dant le duch6 de Lim- 
bourg. Ruremonde. J. J. Romen et file, 
1887. f. 5. S. VI, 880 f. 

1167 Inh. : 1) ^. J. Ftomen^. Byzant^nsche 
kunstvoorwerpen met inschriften van de 

0. L. Vrouwe kerk te Maastricht. — 

1168 2) J. L. Muüeneers. De scheepvaart in 
Limburg in de 16« en 17« eeuw, bene- 
vens bgzonderheden over Maasschip- 
pers, bandel, zeden en rechtswezen. — 

1169 3) M. Wülemsen, Oorkonden aangaande 

1170 het kapittel van St. Odilienberg. — 4) 
Jos, Habets, Historische beschr\jving 
der kerk van 0. L. V. te Maastricht. 

1171 — 5) Jos. Habets. De legende van het 
wonderbaar kruis van Riempst. — 6) 

1172 Cr. Peeters. Gescbiedenis van de Valken- 
burgsche heerlijkheid Wynandsrade. 

121 Archief voor Nederlandtche Kerkge- 
tehledenit, onder redactie van J. G. R. 
Acquoü en H. Rogge. 2« deel. All. 

1, 2, 3 (1— a%). 'sHage. Mart. Nijhoff, 
1887. gr. 8. fi. 1,25 per afl. 

1173 Inh.: 1) J. G. R Acquoü. Het gees- 
telgk liea in de Nederlanden voor de 

1174Hervorming. — 2) J. J. Doedes. Acht 
uitgaven der gemengde tekstreceusie 
van den Heidelbergschen Catechismus 

1175 in het Nederlandsch. — 3) H. G. KUijn. 
De catalogus der boeken van de abdg 

1176 te Egmond. — 4) A. C. Düker. Briet- 
wisseling tusschen den Utrechtschen 
kerkeraad en Anna Maria van Schur- 

1177 man. — 5) S. Muü&r Fz. Collatierecht 

1178 en incorporatie van korken. — 6) J. G. 
B.Äcquoü, De Friesche zanger Bemlef. 

1179 — 7) TT. P. C. Knuttd. De verbanning 
van den laatsten Apostolischen Yicaris 
der Hollandsche Missie. 

122 Archief voor de geschiedenit van het 
Aarttbitdom Utrecht. Bijdragen, ver/a- 
meld en uitgeg. op last en onder toe- 
zieht van den Aartsbisschop. 15« deel. 
Afl. 1, 2. Utrecht. Wed. J. R. van Ros- 
sum (160). 1887. gr. 8. f. 2,—. S. VI, 896 f. 

1180 Inh.: 1) Dr. L. Eenige brieven en 
stukkeu gevonden in het ;,Museo Bor- 



giano" te Rome. — 2) W. F. N. wm 1181 
Bootsdaar. Amersfoort, godsdienst en 
onderwijs. 1680—1680. — 3) Wilbr. 1182 
Moeoenaars. Het Premonstratenser non- 
nenklooster van Zennew^nen. — 4) A. 1183 
van Lommd. Bescheiden betreffende 
het voormalig bisdom Groningen. Iöd9 
—1603. — 6) A. van Lommd. Opvol- 1184 
ging der Jesuieten als missionarii in 
het Aartsbisdom van Utrecht — 6) E. 1185 
Geei'dink. Calendarium et necrologium 
Ecclesiae S. Plechelmi in Oldenzalia. 

— 7) W. Hoevenaars. Bijdrage tot de 1186 
geschiedenis der abdy van Marien- 
weerd. — 8] J. U. Hofman. Toestand 1187 
der Hollandsche Zending t^jdens de 
eerste helft der 18« eeuw. — 9) B. 1188 
P. V. Aanteekeningen op Lindebom's 
Historia Episcopatus Daventriensis. — 

lOJ W. Hoevenaars. De abdy van Or- 1189 
val als kweekschool van Jansenisten. 

— 11) -4. van Lommd. Privati ragguagli 1190 
che al' prefetto della Sac. Cong»« di 
Prep. Fide umilia relativamente alle 
Missioni di Oliyandia Luigi Ciamberlani. 

Bijdragen (Doopsgezinde) verzameld 123 
en uitgeg. door J. G. de Hoop Scheffer 
(154). Leiden, E. J. BrUl, 1887. Post 8. 

Bulletin de la Committion pour i'hittoire 124 
des Egiises Wallones. Tome H (408 p.) 
La Haye, Mart. Nyhoff, 1887. gr. 8. 
pro liv. 1—4. f. 5. 

Inh.: 1) M. A. Perk. La revocation 1191 
de r^dit de Nantes et ses consequences. 

— 2) C Landre. Pierre Albus, ministre 1192 
ä Paramaribo en 1683. — 3) Ch. Bah- 1193 
lenbeck. Jean Tafßn. Un r^formatenr 
beige du XVI« siöcle. — 4j C. Landre. 1194 
Une famille protestante hollandaise, 
^tablie ä la Guadeloupe, se refugiant 

ä Surinam. — 5) F. H. Gagnebin. LM- 1195 
glise Wallonne de Hariera. — 6) H. 1196 
de Jager. LMglise Wallonne de la Brille. 

— 7) C. LandrL Les protestants hol- 1197 
landais ä Bordeaux. — 8) Marguerite 1198 
Pigon, sa conversion forc6e et son Eva- 
sion du couvent de Tournay. — 9) No- 1199 
tice sur les r^fugi^s k Alemaar, 1667. 

Bibliografische Advertaria. Tweede 125 
reeks. 1« deel. afl. 1 en 2 (1—66). 
'sHage, Mart. Nyhoff 1887. kl. 8. per 
deel van 10 afl. f. 2,ö0,. S. VI, 911 f. 

Inh.: 1) U. C.Bogge. Een band met 1200 
tractaten van David Joris. -—2) P.A. 1201 
Tide. Een boekverkoopers - rekening 
van 1584. — 3) J. J. Doedes. Een tot 1202 
heden onbekend nieuw testament in 
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1203 het Nederlandsch van 1530. — 4) J, 
J. Doedes, Over de „Duytsche Theo- 

I2041ogij" in het Nederlandsch. — 5) C. 
M. Dozü Veen's „Napasser". 
126 Archief voor Nederlandsche kunsige- 
•chledenis. Yerzameling van meeren- 
deels onuitgegeven berichten en me- 
dedeelingen betreffende Nederlandsche 
schilders, plaatsnijders enz. Bijeeoge- 

1205 bracht door Fr. D. 0. Obrem. 6« deel 
(880). Rotterdam. W. J. van Hengel. 
1887. 4^ f. 9. S. VI, 913 f. 

1206 Inh. : 1) /. SouUndam, Necrologium 
van Delftsche kunstenaars, opgeraaakt 
nit de begrafenisboeken in het archief 

1207 van Delft. — 2) Ch. M. Dozy. Veilin- 
gen van schilderten in het begin van 

1208 de zeventiende eeuw. — 3) N, Sehet- 
tema. lets over den schilder Christoffel 

1209 Pierson. — 4) J. G. Frederiks. Oud 



tafereel ter gedachtenis van de beeren 
van Montfoort — 6) P. Haverhom van 1210 
Bijseiciß. De portretten van Erasmus 
door Dürer. — 6) N. ScheUema, By-12ll 
zonderhedeu anngaande den schilder 
en dichter Comelis Ketel. — 7) A 1212 
Bredius, De gildeboeken van St. Lu- 
cas te Middelburg. — 8) /. G, Fre- 1213 
deriks. Het portret der weduwe van 
den admiraal Zwartenhond door Rem- 
brandt. — 9) iV^. Schdtema, Een laatste 1214 
woord over het geschlacht Crabeth. 
-- 10) TT. F. N. van Bootselaar. Het 1215 
naamboek van het St. Lucasgild te 
Amersfoort. — 11)7. Soutendam. Kunst- 1216 
historische bvjdragen uit het Delftsch 
archief. — Vd) Max Booses, Een por- 1217 
tret door Herman van der M^jn. — 
13) P. J. Frederiks, Arnold Houbraken 1218 
en zgne kinderen. 



-^»o^ O Co»- 



II. Bücherschau. 



Zu unserm Bedauern ist es nicht 
möglich gewesen, der folgenden Bücher- 
schau die Erscheinungen der Els&ssisch- 
lothringischen Litteratur einzuverlei- 
ben. Dieselben werden in einem späteren 
Hefte nachfolgen. Einstweilen verglei- 
che man für Elsass-Lothringen Mätel- 
ätter oben Nr. 28, 51, 59a, 72, 74, 75, 
78, 81, 148, 165, 173, 207a, 211, 212, 
217, 218, 221, 227, 248; Neuzeit Nr. 18, 
20, 22, 26, 27. 29, 35, 39, 42, 44, 46, 
53, 56, 57, 63; 66, 67, 73, 80, 89, 99, 
101, 102, lOH, 104, 1U5, 106, 109, 110, 
114, 117, 118, 121, 122, 124, 126, 127, 
128, 129, 169, 184, 188, 190, 195, 204, 
205, 215, 242; Lokalgeschkhte Nr. 4, 
19, 31, 39, 45, 57, 59, 62, 69, 70, 72, 
88, 92, 93, 94, 95, 9(>, 97, 99, 107, 
113, 119, 120, 123, 125, 130, 143, 145, 
146, 147, 148, 149, löü, 166, 180, 186, 
202, 248; Bechts- und Wirtschaftsge- 
schidäe Nr. 2, 3, 6, 7, 8, 13, 30, 39, 
47, 48, 49, 51, 74, 101, 117, 127, 138, 
142, 165, 167, 176, 177, 189, 198, 201, 
212, 235; Kunstgeschickte Nr. 8, 15, 16, 
17, 23, 30, 35, 38, 39, 55, 76, 86, 154, 
156, 168, 170, 174, 178, 179, 186, 191, 
193, 194, 197, 20a, 201, 203, 206, 208, 
210, (960); Kultur' und LüteraUtrge- 
schichte Nr. 1, 6, 7, 8, 9, 14, 15, 17, 



20, 21, 32, 33, 
52, 53, 58, 60, 
80, 82, 83, 84, 
100, 105, 108, 
131, 132, 133, 
152, 159, 160, 
183, 184, 185, 
191, 192, 193, 
211, 215, 216, 



36, 37, 40, 41, 43, 50, 
61, 64, 68, 71, 73, 79, 
85, 87, 91, 92, 97, 98, 
111, 112, 116, 117, 120, 
135, 136, 141, 142, 144, 
161, 162, 163, 171, 173, 
186, 187, 188, 189, 190, 
197, 198, 202, 203, 206, 
235, 237a, 248. 



I. Vorrömische n. rSmisehe Zeit. 

Allgemeines und Verschiedenes. 

Miller, Konrad. Die Weltkarte des 1219 
Castorius, genannt die Peutingerschc 
Tafel. Ravensburg, Maier. Text und 
Atlas. 6 M. 

Mommsen, Th. Die römischen Pro- 1220 
vinzialmilizen (Hermes XXU S. 547-- 
568; vgl. Wd. Korr. VI, 140 u. 197). 

Mommsen, Th. Die fünfzehn Münz- 1221 
Stätten der fünfzehn diocletianischen 
Diözesen. (In v. Sallet*s num. Ztschr. 
V S. 239—250.) 

Viollet, les cit^s libres et f^d^rdes et 1222 
les principales insurrections des Gaules 
contre Rome. (Ac. des inscript. 1887, 
15 Juli, 5 Aug.) 

Kampen, de, Alb. Tabulae maximae: 1223 
ftallia 1 : 750,000 auf 9 Blättern, 8 M., 
aufgezogen 13, bzw. 16 M. 
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1224 Ausonii opuscula, rec. Peiper, Rud. 
Lipsiae, Teubner. 1886. 8. 6,60 M. 

1225 Schumacher^ Ludw. De Tacito Ger- 
maniae gcographo. Berlin, Gymnasial- 
programm. 1887. 

1226 Seelmann, W. Ptolcmäus u. die Sitze 
der Semnonen. Jahrb. des Vereins für 
niederdeutsche Sprachforschung. XII. 
(1886) p. 39—52. 

1227 Wimmer, Ludw. Die Runenschrift. 
Vom Verf. umgearbeitete u. vermehrte 
Ausgabe Aus dem Dänischen übers, 
von F. Holthausen. Berlin, Weidmann. 
1887. 14 M. (Vgl. Wd. Korr. VI, 139.) 

1228 Mailenhoff, Karl. Deutsche Altertums- 
kunde. II. Band. Berlin, Weidmann. 
1887. 8. 14 M. (Vgl. Wd. Korr. VI, 155.) 

1229 Much, W. Die Verbreitung der Ger- 
manen vor ihrem Eintritt in die Ge- 
schichte. Anthrop. Korrbl. XVIII S. 154. 

1230 Dahn, F. Urgeschichte der germ. u. 
romanischen Völker. 3 B. (S 641 — 
830.) Berlin, Grote. 3 M. 

1231 Dahn, F. Deutsche Geschichte. (Ge- 
schichte d. deutsch. Urzeit I. 2 (bis 814). 

1232 Friedrichs, Car. Matronanim monu- 
menta collegit. Bonner Doctor-Disser- 
tation. 1886. 8. (Vgl. Wd. Zs. VI. S 279.) 

1233 Cohausen, von. Mauerverbände an 
alten Bauwerken des Rheinlandes (in 
Zeitschrift für Bauwesen, redig. von 
Sarazin, 37 Band. 1887. S. 51—68, 
231—244, 587-600). Vgl. Wd. Korr. 
VII, 28.) 

1234 Keller, J. 1) Sind in den Uheinlan- 
den in zweifellos röm. Gräbern Waf- 
fenfunde nachzuweisen? 2) Ist poly- 
chrome Behandlung rüm. Inschriftsteine 
und Skulpturen in den Rheinlanden 
nachweisbar? Korrbl. d. Gesamtver. 
1887. S. 130. 

1235 Schneider, J. Die alten Heer- und 
Ilandelswege der Germanen, Römer u. 
Franken im deutschen Reiche. 5. Heft. 

12.36 Chambalu, A. Die alten Heer- u. Han- 
delswege im deutschen Reiche. Berliner 
phil. Wochenschrift. 1887. S. 1.386 «. 
1416. (Ausführl. Anzeige der J. Schnei- 
d ersehen Arbeiten.) 

1237 Naeher, J. Die römischen Militair- 
strassen und Handelswege in Südwest- 
deutschland, besonders in Eisass- Lo- 
thringen und der Schweiz. Strassburg, 
Noiriel. 4*». 3M. (Vgl.Wd. Korr. VI, 190.) 

12.38 Ohienschlager, Fr. Die röm. Grenz- 
mark in Bayern. Aus den Abhand- 
lungen der bayr. Akademie XVIII. B. 
1. Abt. München. 1887. 4. (Vgl. Wd. 
liorr. VI, 105.) 



C. Mehlis. Hercynia, Ardennen, Harz, 1289 
Hart, ein Beitrag zur historischen Geo- 
graphie Mitteleuropa's. (In Zeitschr. 
für wissenschaftl. Geographie. VI. S. 
91—99.) 

Duncker Albert. G( schichte der Chat- 1240 
ten, herausgegeben von Georg WolfF. 
(Aus Zeitschr. des Vereins für hess. 
Gesch. N. F. XIII). 

Dewitz. C. Die Externsteinc im Teu- 1241 
toburger Walde Eine archäol. -kritische 
Untersuchung. Breslau. 1886. Text u. 
Atlas. (Vgl. Wd. Korr. VI, 192). 

BOckor, Fr. Damme als der mutmass- 1242 
liehe Schauplatz der Varusschlacht 
sowie der Kämpfe bei den Pontes longi 
im Jahre 15 und der Römer mit den 
Germanen am Angrivarierwalle im J. 
16. 72 S. u 2 Tfin. Köln, Bachem. 
1887. 8. M. 1,75. 

Christ, Karl. Idista-viso. Anthrop. 1243 
Korrbl. XVIU, S. 70. 

Deppe, Aug. Kriegszüge des Tiberius 1244 
in Deutschland 4 u. 5 n. Chr. Biele- 
feld. 1886. 8. 

Knoke, Fr. Die Kriegszüge des Ger- 1245 
manicusin Deutschland. Berlin, Gärtner. 
1887. 8. M. 15. 

Knoke, Fr. Die Schlacht im Teuto- 1246 
burger Walde. Grenzboten. Nr. 25 u. 26. 

Neubourg, H. Die Örtlichkeit der 1247 
Varusschlacht, mit einem vollständigen 
Verzeichnisse der im Fürstentum Lippe 
gefundenen Römischen Münzen. VI, 70. 
Detmold, Mayer. 1887. M. 1,20. 

Schlerenberg, G. Der Kriegsschauplatz 1248 
des J. 16 n. Chr. im Cheruskcrlande. 
Anthrop. Korrbl. XVIII S. 70. 

Wagener^ R. Der Kriegsschauplatz 1249 
des J. 16 n. Chr im Cheruskerlande. 
Anthrop. Korrbl. XVUI, Nr. 4 und 5, 
vgl. Nr. 8. 

ElsasS'Tjothringen. 

Wiegand, Wil. Die Alamanncnschlacht 1250 
von Strassburg 357. Eine kriegsge- 
schichtliche Studie. Beiträge zur 
Landes- und Volkskunde von Elsass- 
Lothringen III). Strassburg, Heitz. 1887. 
8. (Vgl. Wd. Zs. VI, S. 319 u. VII S 63). 

Vgl. oben Nr. 24, .34, 65, 133, 137, 
153, 158, 164, 172, 207, 211, 213. 

Württemberg. 

Kailee, v. Die Bedeutung der röm 1251 
Niederlassung auf dem kleinen Heuberg. 
Röm.HeerstrasseRottenburg-Cannstadt. 
Röm. Niederlassung bei Wachendorf. 
Württemb. Vierteljahrshefte X, 1. 

Drlick. Ausgrabung des Römerkas- 1252 
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teils in Murrhardt. Württemb. Vier- 
teljahrshefto X, 1. 

Baden. 

1253 Duhn, F. von.«Kurzcs Ver/eicbnis der 
Abgüsse nach antiken Bildwerken im 
archäologischen Institute der Univer- 
sität Heidelberg. Heidelberg 1887. 8. 

* M. 0,80. (Vgl. Wd. Korr. VI, 42). 

1254 [Winnefeld, Herrn.] Beschreibung der 
Vasensammlung der grossh. vereinigten 
Sammlung zu Karlsnihe. Karlsruhe. 

^ 1887. 8. (Vgl Wd. Korr. VI, 175). 

1255 Bissinger, K. Funde römischer Mün- 
zen im Grossherzogtum Baden. I. Bei- 
lage des Programms des Progymn. in 
Donaueschingen. 1887. 4. (Vgl. Wd. 
Korr. VI, 122). 

1256 Leiner, L. Der Rosengarten in Kon- 
stanz. Ein Umblick im Konstanzer Ge- 
biete, nebst Erläuterungen. Vortrag. — 
Schriften des Ver. f. Gesch. des Boden- 
sees u. 8 Umgebung. XVI. S. 13—29. 

1257 Sirass, G. Fundstücke von Haltnau, 
gesammelt 1887. Beitrag zur Gesch. 
der Pfahlbauten. — Schriften des Ver. 
f. Gesch. d. Bodensees u. s. Umgebung. 
XVI. S. 78—84. 

Vgl. oben Xr. 418, 424. 

Mittelrhdn. 

1258 Schneider, Fr. Das Par/enbild zu 
Küdenau im Odenwald. Mainz. 1887. 
8. (Vgl. Wd. Korr. VI, 189). 

1259 Wolff, 6. Neue Ausgrabungen des 
Nassauer Geschichtsvereins im röm. 
Grenzlande. Berliner Phil. Wochen- 
schrift 1888 Nr. 10. 

12B0 Mmisches im östlichen Odenwald. 
Korrbl. d. Gesammtvereins 1887 S. 107. 

1261 Lotz. Altes und Neues über die rö- 
mischen Mainbrücken. Korrbl. des 
Gesammtvereins 1887 S. 9. 

1262 Lotz. Zum römischen Vilbel. Korrbl. 
des Gesammtvereins 1887 S. 91. 

1263 Kofier. Alte Mainbrücke bei Seligen- 
stadt. Korrbl. des Gesammtvereins 
1887 S. 138. 

1 264 FlorschDtz, B. Zwei germanische Opfer- 
steine (bei Staden an der Nidda und 
auf dem grossen Fcldberg). Anthrop. 
Korrbl. XVIll, Nr. 5. 

1265 Reinhardt. Zur Römerbrücke bei Mainz. 
Korrbl. d. Gesammtvereins 1887 S. 151. 

1266 Harsier, W. Katalog der historischen 
Abteilung des Museums in Speyer. (Vgl. 
Wd. Korr. VII, 26). Speyer. 1888. 8. 

1267 Mehlis, C. Zusammenstellung der 
archäologischen und anthropologischen 



Litteratur über die Pfalz. (Aus Jahres- 
bericht der Pollichia 1888). 

Mehlit, C. Ausgrabungen in Obrig- 1268 
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la livraison. 

1389 Hoyois, Jos. Tournai au 13« siecle. 
73 S. Gand, Leiiaert. 1887. 8. frs. 1,25. 

1390 Intcrlptions fundraires et monumen- 
tales de la province d' Anvers. 40« livr. 
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1833—1883, ed. unter Mitwirkung von 
Karl Dubois. Deutsche revidierte Ausg. 
VIII u. 343 S. Frauenfeld, Huber. 8. 
frs. 4. 

1469 Dasselbe französisch. 2« ädition. V 
u. 383 p. Bern, Jent u. Reinert 12. 
frs. 4. 

1470 LuginbOhl, Rud. Ph. Alb. Stapfer, hel- 
vetischer Minister der Künste u. Wis- 
senschaften (1766—1840). Ein Lebens- 
u. Kulturbild. Mit 1 Portrait. IX u. 
ö89 S. Basel, Detloff. 8. frs. 10. 

1471 Mettemich über die Neuenburger 
Frage, in Sybels bist Zs. N. F. Bd. 23 
Heft 1. 

1472 Motta, Emilio. La bibliografia della 
riforma costitutionale del 1830. Nel 
„Dovere" di Locamo 1887 Nr. 101, 
102 u. 105. 

1473 V. Planta, P. C. Biographie des Prof. 
u. Dekan Georg Sprecher. 22 S. Chur, 
Rieh. 8. frs. 0,80. 

1474 Repetti, Aless. Luigi Dottesio da Como 
e la tipografia elvetica di Capolago 
1840—51. Ricordi. Roma, Tipografia 
nationale, gr. 8. 

1475 Rocca, M. de. Mämoires sur la guerre 
desFran^aisenEspagne. 404 p. Gen^ve, 
Cherbuliez. 8. 

1476 Die Entwicklung der Schweiz, polli 
Zustände seit 1830. Basel, Exp d. Basler 
Nachr. frs. 0,10. 

1477 Segesser, A. Ph. 45 Jahre im luzer- 
nischen Staatsdienst 1841—1887. XIV 
u. 703 S. Bern, Wyss. gr 8. frs. 10. 

1478 StXhelin, R. Briefe aus der Refor- 
mationszeit. Grösstenteils nach Ma- 
nuscripten der Zwingerscheu Brief- 
sammlung veröffentlicht. 36 S. Basel, 
F. Schneider. 4. frs. 2. 

1479 Stahelin, R. Zwingli als Prediger. 
Sep.-Ahdr. 32 S. Basel, Detloflf. gr. 8. 
frs. 0,80. 

1480 Stocker, Abraham Vor 40 Jahren. 
Geschichtliches über die Entstehung 
dos Sonderbundes und dessen Bezieh- 
ungen zum Auslande. 97 S. Luzern, 
Bucher. 8. frs. 1,20. 



Vaucher, Pierre. Professeurs histo- 1481 
riens et magistrats Suisses. Notices 
biographiqnes. Gen^ve et Bäle, Georg. 
12. frs. 2,50. Contenu: Ed. Clapa- 
rode, J.-J.-C. Chenevi^re, L. Vulliemin, 
M. de Sturler, A. Rogct, HungerbQhler, 
Et Chastel, W. Vischer, Amiet, Meyer 
von Enonau. 

Weibel, J. L. Abraham Stocker, ein 1482 
Lebensbild. 19 S. m. Portrait. Luzern. 
Gebhardt. frs. 0,60. 

Wiezelt, G. Veltlinerkrieg. Nach 2 1483 
Handschriften aus Böhmers rhätoro- 
manischer Bibliothek mit Vergleichung 
der Ausgabe Flugis, hrsg. von G. Hart- 
mann. 40 S. Strassburg, Trübner. gr. 8. 
frs. 2. 



Vgl. oben Nr. 49 
590, 691, 608, 
632, 644, 691, 
709, 711, 713, 
725, 733, 735, 
776, 777, 792, 
811, 812, 854, 
881, 887, 891. 



S. 188, 50 S. 188, 
610, 613, 622, 623, 
695, 697, 701, 707, 
717, 721, 722, 723, 
737, 745, 763, 774, 
798, 803, 807, 808, 
855, 869, 863, 869, 



Belgien. 

Beetem^, 6. Anvers metropole du 1484 
commerce et des arts. Liv. 6. S. 491 — 
647. Anvers, Vanos De Wolf. 1887. 8. 

Biographie nationale. Bd. IX. 2« et 1485 
3« fasc. (Heuschling — Hyperius). Bd. 
X. 1' fasc. (Ida — Jansenius). Bruxelles, 
Bruyiant-Christophe. 1887. 8. frs. 4,60. 

Ciaessen t, P. L^inquisition et le rä- 1486 
gime p^nal pour la r^pression de Th^- 
rösie dans les Pays-Bas 300 S. Tum- 
hout, Splichal-Roosen. 1887. 8. frs. 4. 

David, j. Vaderlandsche historie. 2^« 1487 
uitgave. U. X, 318 p. Louvain, Van 
Linthout. 1886. 8. frs. 3. 

De Blanckaert, Ch. Histoire moderne. 1488 
1860—1880. n. Bd. 460 S. Lifege, De- 
marteau. 1887. 8. 

De Granvelle, Correspondance publice 1489 
par Ch. Piot. Bd. VI. XLVIH et 651 p. 
Bruxelles, Hayez. 1887. 4. 

De Vlllermont. Tilly ou la guerre de 1490 
trente ans de 1618 k 1632. 437 S. 
Bmges, St. Augustin. 1887. frs. 4,60. 

Jacobs, A. Le pr^lat Simon Wouters 1491 
et la premiere suppression de Tabbaye 
de Parc sous Joseph U. Documenta 
inddits. 110 S. Peeters-Ruelens. 1887. 
8. frs. 1,60. 

Kervyn de Lettenhove. Rotations po-i492 
litiques des Pays-Bas et de TAngle- 
terre sous le r^gne de Philippe IL 
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Bd. V. XXVUl et 763 S. Bruxelles, 
Hayez. 1887. 4. 
149 ; Kervyn de Volkaersbeke. Sobieski et la 
mission de la Pologne. 218 S. Bruges, 
St. Augustin. 1887. 8. frs. 2,60. 

1494 Namftcha, A. Le regne de Philippe II 
et la lutte religieuse dans les Pays-Bas. 
Tome V 511 p , VI 457 p., VII 489 p., 
VIII 476 p. Louvain, Cb. Fonteyn. 

1886, 1887. 8. frs. 4 le vol. 

1495 Namdche. A. Cours d'histoire natio- 
nale. XVIII S. 413, XIX S. 439, XX 
S 418. Louvain, Ch. Fonteyn. 1886 
et 1887. 8. frs. 4. 

Vgl. oben Nr. 711, 901 901, 906, 
908, 909, 922, 933, 971, 979, 980, 
982, 992, 1020, 1035, 1047, 1050, 
1082, 1083, 1093, 1095, 1193. 
HoUand. 

1496 Ada vitHatlonis Dioecesis Daventriensis, 
ab Aegidio de Monte factae 1571. 
(üitgeg. door de Vereeniging tot be- 
oefening van Ovenjsselsch recht en 
geschiedenis). ZwoUe, De Erven J. 
J. Tijl. 1887. Post 8. Vcl 1—7 (112) 
fl. 1,40, Vel 8—15 (113—232) fl. 1,50. 

1497 Bas, F. de. Prins Frederik der Ne- 
derlanden en zyn tgd. Met porti*etten, 
platen, kaarten en plans. Deei I. 22 
en 682. Schiedam, H. A. M. Roelants. 

1887. Imp. 8. fl. 13,50. 

1498 Beaufort, W. H. de. Feestrede uit- 
gesproken bij gelegenheid der plecbtige 
onthulling van het standbeeld van Hugo 
de Groot te Delft op den 25. Septbr. 
1886. 32 bl. Delft, M. J. Couvc^e. 
1886. gr. 8. fl. 0,35. 

1499 Brooshooft, P. Geschiedenis van den 
Atjeh-oorlog. 1873—1886. In popu- 
lairen vorm verteld. 2 en 298 bi. met 
5 gelith. kaartjes. Utrecht, F. B. van 
Ditmar. 1886. Post 8. fl. 1,50, in 
linnen fl. 1,90. 

1500 Brttinvis, C. W. Het patriotisme te 
Alkmaar. 1781—1791. 171 bl. Alk- 
maar, Herrn Coster en Zoon. 1886. 
Roy. 8. fl. 1,80. 

1501 Burgh, Mr. A. H. H. van der. Gezant- 
schappen door Zweden cn Nederland 
wederz^ds afgevaardigd gedurende de 
jaren 1592—1795. Chronologische lys- 
ten opgemaakt uit de stukken in het 
r^ksarchief aanwezig, met ecnige aan- 
teekeningen. VIII en 85 bl. 's Graven- 
hage, Martinus Xijhoff. 1886. Roy. 8. 
fl. 1,60. 

1502 Chijs, Mr. J. A. van der. De vestiging 
van het Nederlandsche gezag over de 



Banda-eilanden 1599— -1621. Met eene 
kaart. Uitgegeven door het Bataviaasch 
genootschap van kunsten en weten- 
schappen 8 en 184 bl. met 1 uitsl. 
gelith. kaart. Bataviu, Albrecht en 
Comp, 's Hage, Martinus Kyboff. 1886. 
Roy. 8. fl. 11. 

Mr. 6. de Clercq. Herdacht (Levens- 1503 
bericht door J. Heemskerk Bz. — Louis 
Blanc. — De Belgische omwenteling. 
Belage: Oordeel over De Clercq van 
R. C. Bakhuizen van den Brink.) 380. 
Amsterdam, P. N. van Kampen u. Zn. 
1887. Post 8. fl. 2,50 bij inteek., fl. 3 
buiten inteek. 

Dagh-register gehouden int casteel 1504 
Batavia vant passerende daer ter plaetse 
als over geheel Nederlandts - India. 
Anno 1640 — 1641. Uitgeg. door het 
Bataviaasch Gen. v. K. en W., met 
medewerking van de Nederlandsch- 
Indische Regeering en onder toezicht 
van J. A. van der Chijs. (1« deel van 
het Bataviasche dagregister over 1624 
—1807). 8 en 511. Batavia, Lands- 
drukkerij. 's Hage, M. Nijhoff. 1887. 
4. fl. 5. Vgl. VI, 1163, vnd unten 1522. 

Deventer, M. L van. Geschiedenis der 1505 
Nederlanders op Java. 1« deel. 7 en 
328 bl. Compleet in 2 deelen. Ilaar- 
lem, H. D. Tjeenk Willink. 1880. 
Roy. 8. fl. 3,25. 

Eeghen Jun., C. P. van. Adriaan van 1506 
Eeghem, doopsgezind leeraar te Mid- 
delburg. 1655—1709. Eene historische 
Studie. (Niet in den handel). 184 bl. 
Amsterdam, A. Rüssing. 1886. Post 8. 

Geesiok, W. Calvinisten in Holland. 1507 
Franciscus Junius (1545—1602). Petrus 
Plancius (1552—1622). Comelis Gese- 
lius (1583—1614). De doleerendekerk 
van Rotterdam (1611—1618). Schets 
van de Gereformeerde geloofsleer, ten 
gebruike bij het kort begrip. Rotter- 
dam, J.H.Dunk. 1887. Post8.fl. 1,95. 
kl. 8. fl. 0,10, 25 en fl. 2, 100 en fl. 7. 

Qeschiedvervaisching. Eene wederleg- 1508 
ging der meest in omloop zvjnde dwa- 
lingen op het gebied van algemeene 
en kerk6lgke geschiedenis, door drie 
vrienden der waarheid. Voor Neder- 
land bewerkt door drie gelvjkgezindc. 
Met een brief aau de vertalers van H. 
J. A. M. Schaepman. Afl. 1. 48. Utr., 
Wed. J. R. van Rossum. 1887. Roy. 8. 
Compl. in 10 afl. a fl. -,40. 

Hogendorp, Dirk van. M<^moires du 1509 
g^ndral Dirk van Hogendorp, comte 
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de Pempire etc. Publice par son petit- 
flls M. le comtc D. C. A. van Hogen- 
dorp. 14 en 416. La Hage, Mart. Nij- 
hoff. 1887. gr. 8. fl. 3,80. 

1510 Hogendorp, 6. K. van. Brieven en ge- 
denkschriften , uitgeg. door H. graaf 
van Hogendorp. 4« deel. 12 en 422. 
'8 Hage, Mart. Nijhoff. 1887. gr. 8. 
fl. 4,25. 

1511 Hogendorp, G. K. van. De prinses Wil- 
helmina van Oranje en Gysbert Karel 
van Hogendorp in 1787 en volgende 
jaren. Brieven en gedenkschriften uit- 
gegeven door H. graaf van Hogendorp. 
8enl78. 's Hage, Mart. Nijhoff. 1887. 
gr. 8. fl. 1,75. 

1512 Hogendorp, G. K. van. November 1813. 
Brieven en gedenkschriften van Gys- 
bert Karel van Hogendorp, nitgegeven 
door H. graaf van Hogendorp. 2 en 
244. '8 Hage, Mart. Nijhoff 1887. 
gr. 8. fl. 2,80. 

1513 Iting, Arnold. Haagsche schetsen. 3« 
bundel. 's Hage, W. P. van Stocknm 
u. Zoon. 1887. post. 8. fl. 3,50. 

1514 Kepper, G. L. De regeering van Ko- 
ning Willem HI. 7« afl. 157—180 en 
1 portr. Gron., J. B. Wolters. 1887. 
gr. fol. fl. 3,75. 

1515 Koliewijn Nz. A. M. Kleio. Verbalen 
en schetsen. Dl. lY (laatste deel). Ge- 
schiedenis van de Fransche omwente- 
ling tot op heden. 4 en 762 met 2 
kaarten en plaat. Amersfoort, A. M. 
Slothouwer. 1887. Post 8. fl. 3. 

1516 Moorrees, F. D. J. Dirk Volckerts- 
zoon Coornhert, notaris te Haarlem, 
de Libertyn, bestrijder der Gerefor- 
meerde predikanten ten t^jde van Prins 
Willem I. Levens en harakterschets. 
6 en 228. Schoonhoven, S. u. W. N. 
van Nooten. 1887. gr. 8. fl. 2,25. 

1517 Muelen, J. C. van dar. De registers 
der graven in de Kloosterkerk te 's Gra- 
venhage. 151 en 2 kol. 1 plaat en 1 
plan. (Afzonderl. afdruk uithet Geneal. 
Herald. Archief). 's Hage, Geneal. 
Herald. Archief. 1887. gr. 4. fl. 3. 

1518 MQIIer, J. P. Die Menonniten in Ost- 
friesland vom 16. bis 18. Jahrhundert. 
Aktenmässige kulturgeschichtliche Dar- 
stellung. 1. Teil. 5 en 231. Amster- 
dam, Job. Maller. Emden u. Berkum, 
W. Haynel. 1887. Roy. 8. fl. 2,60. 

1519 NagiglaSy F. Voor honderd jaren. Uit 
de papieren van een tndgenoot. VHI 
en 116 bl. Utrecht, Gebr. van der 
Post. 1886. Post 8. fl. 1,25. 



NuyenSy W. J. F. Geschiedenis der 1520 
kerkeiyke en politieke geschillen in 
de republiek der Zeven vereenigde 
provincien, voornamelfjk gedurende het 
TwalQarig bestand (1598—1625). 1« 
deel. XII en 290 bl. Amsterdam, C. 
L. van Langenhuijsen. 1886. gr. 8. 
fl.2,37»'«. Dl. H (350) fl.2,77»/j, com- 
pleet 2 dln. fl. 5,15, geb. fl. 6,05. 

Plakaatboek, Nederlandsch - Indisch, 1521 
1602—1811, door Mr. J. A. van der 
Chijs. 3« deel. 1678—1709. üitgegeven 
door het Bataviaasch genootschap van 
kunsten en wetenschappen, met mede- 
werking van de Nederl. Indische re- 
gering. 2 en 681 bl. Batavia, Lands- 
drukkerij. 's Hage, Martinus Nijhoff. 

1886. gr. 8. fl. 5. Vgl. oben 1505. 
Raabe, A. H. M' J. J. L. van der 1522 

Brugghen herdacht. Bg gelegenheid 
van de innwding der herbouwde school 
op den Elokkenberg te Nijmegen, 6 Mei 

1887. 292 en portr. Nijmegen, Firma 
H. ten Hoet. 1887. Post. 8. fl. 2,50, 
geb. 3,25. 

Realla. Register op de Generale re- 1523 
solutien van het kasteel Batavia, 1632 
—1805. Uitgeg. door het Bataviaasch 
Genootschap van Kunsten en Weten- 
schappen. 3« deel. 406 in 2 kol. 
's Hage, Mart. Nyhoff. Batavia, W. 
Bruining. 1887. gr. 4. fl. 7,50. 

Roever, Azn. N. de. De Gardes d'hon- 1524 
neur uit het Departement der Zuider- 
zee. (Overgedrukt uit het Algemeen 
Nederlandsch Familieblad. 1886 Nov.). 
's Hage, Geneal. - heraldisch Archief. 
1887. 4. fl. 1,25. 

Roever, Mr. N. de. De kroniek van 1525 
Staets. Eene bladzijde uit de geschie- 
denis van het fabriekambt der stad 
Amsterdam, 1594— 1620. 43bl. Amster- 
dam, Ten Brink en de Yries. 1886. 
4. fl. 1,25. 

De Staats-courant gedurende den Vrij- 1526 
heids-oorlog van 1581. Herdrukt op 
gezag der Regeering van de Zuid- 
Afrikaansche Eepubliek. 16, 62 en 10 
in 2 en 3 kol. in linnen bd. Pretoria, 
J. F. Gelliers. Haarlem, Job. En- 
sched^ en Zonen. 1887. fol. fl. 6. 

Sypesteyn, C. A. van. Het merkwaar- 1527 
dig beleg van Ostende, 5 Juli 1601—22 
September 1604. Met een kaart van 
Ostende. 122 en 1 kaart. 's Hage. 
W. P. van Stockum en Zn. 1887. 
Post 8. fl. 1,50. 

Vorstermann van Oyen, A. A. Joost 1526 
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van den Yondel en zijn geslacht. 22 

met portr. 's Hage. Geneal- Herald. 

archief. 1887. Post 8. fl. 1. 

Vgl. oben Nr. 465, 1105, 1112, 1113, 

1116, 1116, 1119, 1120, 1129, 1145, 

1148, 1153, 1154, 1174, 1179, 1188, 

1184, 1187, 1188, 1189, 1190, 1191. 



lY. Lokalhistorisclies. 

Baden. 

1529 SUrk, W. Geschichtl. Aufsätze über 
die Aemter Achern u. Bdühl. — Acher- 
Bote Nr. 1—142. 

Betrifft die Orte : Achem, Oberachem, 
Sasbach, Ottersweier, Alt- u. Neu- Win- 
deck, Hubbad, Lauf, Neusatz, Neusatz- 
Eck, Erlenbad, Sasbach walden, Ruine 
Hohenrode, Ottenhöfen, Allerheiligen, 
Ruine Rodeck, Kappel-Rodeck, Otten- 
höfen, Waldulm, Renchen. 

1530 Die Waüfahrtskapeile Bruderthal bei 
Kuhbach A. Lahr. — Bad. Beob. Nr. 219, 
239. — Lahrer Anzeiger Nr. 80. 

1531 Chronik des Kapuzinerklosters (in 
Engen). — Unterhaltungsbl. zur Freien 
Stimme Nr. 1— 16. 

1532 Broglie, Duc de. Etudes diploma- 
tiques. La seconde lutte de Fr^d^ric II 
et de Marie-Th^r6se. I. Si^ge de Fri- 
bourg en Brisgau. — Revue des deux 
mondes. LVII« ann^. 3» p^riode. 
T. 80«. 4e livr. 

1533 Freiburg im dreissigjährigen Krieg. 
— Freib. Kirchenblatt Nr. 29, 30. 

1534 Specht, J. Grünwettersbach. Ein Bei- 
trag zur Heimatkunde. Karlsruhe, Reiff. 
1887. 8. 31 S. 

1535 Adam, Ph. L, Inclytae litterarum Uni- 
versität! Ruperto-Carolae . . . solemnia 
saecularia quinta . . . celebranti . . . 
gratulatur . . . (Rückseite.) Accedunt 
fragmenta quaedem quae ad historiam 
universitatis Heidelbergensis pertinent. 
Cum tabula una. Monachii, Bischmöl- 
ler u. Meyer. 1886. 2 unbez. Bl. 

Der Beitrag zur Gesch. der Univ. 
Heidelberg besteht in einem Bilde Leo- 
polds Graf von Hochberg, nachmals 
Grossherzog von Baden nach dem 
Miniatur - Gemälde von Walther repr. 
V. F. Hanfstaengel aus der Studienzeit 
des Grossh. Leopold in Heidelberg. 

1536 Grosser, J. Heidelberger Festtage 
und andere. Gesammelte Feuilletons. 
Breslau, Schottländer. 1887. 8. XI. 
242 S. 

1637 HVfler. Die Heidelberger Universi- 



täts- Jubelfeier im Lichte der Geschichte. 
— Historisches Jahrbuch der Görres- 
Gesellschaft. 8 Jahrg. 1. Heft. 

Lang. Die Heiliggeistkirche in ihrer 1538 
Beziehung zum Jubiläum der Univer- 
sität. — Kirchenkalender der ev.-prot. 
Gem. in Heidelberg 1887. 

ThVmet. Die Geschichtswissenschaft 1539 
und das Heidelberger Universitäts-Ju- 
biläum. - Histor.-polit. Blätter Bd. 98 
S. 761—774. Bd. 99 S. 39-52, 190 
-205, 351-364. 

Die Wallfahrt Hiertberg, Pfarrei Kirch- 1540 
zarten. — Freib. Kirchenbl. Nr. 43. 

Aus Karlsruhers Vergangenheit. Der 1541 
Theaterbrand vor vierzig Jahren. — 
Karlsr. Nachrichten Nr. 26. 

Aus Karlsruhers Vergangenheit. Das 1542 
Durlacher Thor 1772—1875. — Karlsr. 
Nachrichten Nr. 76. 

Aus Karlsruhers Vergangenheit. Eine 1543 
Schiffstaufe vor fündig Jahren. — 
Karlsr. Nachrichten Nr. 91. 

Aus Karlsruhers Vergangenheit. Zur 1544 
Geschichte der Bürgerwehr. 1848. I, 
II, III. — Karlsr. Nachrichten Nr. 121, 
123, 124. 

Brückner, W. Festrede bei der Grund- 1545 
steinlegung der neuen Kirche in Karls- 
ruhe. — Südd. ev.-prot. Wochenblatt. 
28. Jg. Nr. 19. 

Fecht, K. G. Geschichte der Haupt- 1546 
u. Residenzstadt Karlsruhe. Im Auf- 
trag der Städtischen Archiv-Kommission 
bearbeitet. (Mit Illustrationen u. einem 
Situationsplan der Gegend). Karlsruhe, 
Macklot. 8. 604. XX. VUI S. 

Freudenthal, M. Katalog zu der in 1547 
der Zeit vom 7. bis 16. Mai 1887 vom 
städtischen Archiv veranstalteten Aus- 
stellung von Plänen und Bildwerken 
aus der Vergangenheit und Gegenwart 
der Residenzstadt Karlsruhe. Karlsruhe, 
Reiffi 1887. 8. 15 S. 

Grundsteinlegung des Ständehauses in 1548 
Karlsruhe. — Bad. Landeskalender 1888 
S. 56. 

Die kleine Kirche in der Kreuzstrasse. 1549 
Ihre Bedeutung im Zusammenhang mit 
der baulichen Entwicklung von Karls- 
ruhe. — Karlsr. Nachrichten Nr. 58. 

Verhandlungen des siebenten deutschen 1550 
Geographentages zu Karlsruhe am 14., 
15. u. 16. April 1887. Unter Mitver- 
antwortlichkeit von Prof. Dr. H. Wagner 
in Göttingen hrsg. von Dr. 0. Kienitz. 
Mit zwei Karten. Berlin, Reimer. 1887. 
8. IV. 214 S. 
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1551 Suttann, H. Kenzingen im dreissig- 
jährigen Krieg (Schluss). Nach gtösa- 
tenteils ungedr. archival. Urkunden. 
Kenzingen 1887. 8. S. 67-128. (Progr.- 
Beil.) 

1552 HÖH, J. Ein verschwundenes Schloss 
bei Mannheim (Eichelstein). — Pfalz. 
Museum 1887 Nr. 4. 

1553 Kirchankalander der kath. Gemeinde 
Mannheim für 1887, hrsg. v. Winterroth 
[mit vielen Statist, u. histor. Notizen Über 
die kirchl Verhältn. zu Mannheim]. 

1554 Die Wallfahrt Maria-Sand bei Ilerbolz- 
heim. — Freib. Kirchenbl Nr. 23, 24. 

1555 Annette von Drotta-HQIthoff. Ihr Grab 
auf dem Friedhof zu Meersburg. — 
Alte und Neue Welt 1887 S. 29 (mit 
2 Ansichten v. Meersburg). 

1556 Die Wallfahrt zu Ripoldsau. — Freib. 
Kirchenbl. Nr. 30, 31. 

1557 Die neue kath. Kirche zu Stein a. 
Kocher. — Bad. Beob. Nr. 84, 87. 

1558 Seelingar. Geschichtlicher Beitrag 
zum 40Qjährigen Jubiläum der kath. 
Pfarrei Weissenbach im Murgthal. 
Karlsruhe, Badenia. 1887. 

Vgl. oben Nr. 229d, 231, 236, 237b, 
239, 246, 253, 256, 258, 259, 260, 
261, 265. 

Mittelrhein. 

1559 Hillabrand, J. A. Zur Geschichte der 
Stadt u. Herrschaft Limburg a. d. Lahn. 
IL Abbandl. zum Oster-Programm des 
Gymn. zu Hadamar. 26 S. Limburg, 
Gebr. Görlach. 1887. 4. 

1560 Grotefend, H. Verzeichnis der Ab- 
handlungen u. Notizen zur Geschichte 
Frankfurts aus Zeitschriften u. Sammel- 
werken zusammengestellt Beilage zu 
Bd. Vn, Ilft 6 der Mitteilungen, VIII 
u. 95 S. Frankfurt, K. Th. Völcker. 
1885. 8. 

1561 Schmitt, J. J. Geschichte der Stadt 
Edenkoben i. d. Pfalz. Edenkoben 1887. 

1562 Schüler, Th. Geschichte der Stadt 
Ilochheim a. M. Auf Anregung des 
Um. Bemh. Walch zu Hochheim. 3 Bl. 
U.165S. (Mit 2 Abbild.) Hocheima.M., 
B. Walch, Kommission von F. Frey. 
1887. 8. 

1563 Wtfrnar, E. Miszellen z. Geschichte 
von Darmstadt. 4te Folge. Sep.-Abdr. 
aus d. Adressbuch f. Darmstadt 1887. 

Vgl. oben Nr. 257, 277, 291, 294, 
300, 301, 309, 318, 326, 342, 846, 
349, 350, 380, 383, 384, 385, 387, 
390, 395, 396. 



Bheinprovim. 

Backer. Das königliche Schloss zu 1564 
('Oblenz. Ein Beitrag zur Geschichte 
des letzten Kurfürsten von Trier Cle- 
mens Wenceslaus und der Stadt Cob- 
lenz. Mit 4 Licbtdruck-Bildem. V, 
223 S. Coblenz, (iross. 1886. 8. 

Dretemann, Otto. Die Juden in Aachen. 1565 
Historische Übersicht 24 S. Aachen, 
M. Jacobi. 8. 

Em Gang durchs Wupparthal in diesem 1566 
Jahrhundert von A. Sincerus. 34 S. ' 
Ileilbronn, Henninger. gr. 8. 

Hauptmann, F. Bilder aus der Ge- 1567 
schichte von Bonn und seiner Umge- 
bung. Geschichte von Adelheidis-Pütz- 
chen. 46 S. m. l Bild. Bonn, Haupt- 
mann. 8. 

Scheins, M. Aachen vor 100 Jahren. 1568 
95 S. Aachen, Cremer. 8. 

Vgl. oben Nr. 440 ff., 467 flf., 476, 
481, 481a, 491, 530, 531, 539, 
543 ff., 550 ff., 559 ff 

Westfalen. 

V. Dettan, 6. Münster i. W., seine 1569 
Entstehung und das Kulturbild seiner 
1000jährigen Entwickelung. VII(,209S. 
Münster, Aschendorff, 1887. 8. M.2,40. 

FIIHHI«»^- Chronik der Stadt Werden. 1570 
Von der Gründung bis zur Gegenwart. 
Mit möglichster Berücksichtigung der 
nächsten Umgegend. Mit 3 Stadtan- 
sichten, 1 Stadtplan, 1 Spezialkarte 
von Werden und Umgegend und 30 
Illustr. 392 S. Düsseldorf, Schwann. 
1887. 8. M. 7,50. 

FQhrar durch Arnsberg an der Ruhr 1571 
und Umgebung. Mit Plan der Stadt, 
des Eichhohses und der nächsten Um- 
gegend. Hrsg. V. Verschunenmgs ver- 
ein. 16 S. Arnsberg, Stein. 1888. 8. 
M. 0,75. 

Gamaindalexikon für die Provinz West- 1572 
falen, mit einem Anhange betreffend 
die Fürstentümer W^aldeck und Pyr- 
mont Auf Grund der Materialien der 
Volkszählung vom 1. Dezember 1885 
und anderer amtlicher Quellen bear- 
beitet vom Königlichen Statistischen 
Bureau. X, 194 S. Beriin, Stat Bureau. 
1887. 8. 

Reigart, Fr. Beiträge zur Geschichte 1573 
der Stadt Bocholt imd ihrer Nachbar- 
schaft L Lieferung. 96 S. Bocholt, 
Temming. 1887. 8. Vgl. VI, 1251. 

Schuengel, J. Beiträge zur Geschichte 1574 
der Stadt Warburg. I. War bürg im 
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siebenjährigen Kriege. 17 S. (Progr. 
des Gymnasiums zu Warburg). 4. 

1575 Thorbecke, H. Der Teutoburger Wald, 
Detmold, Hermannsdenkmal, Extern- 
stein und das Wesergebiet. Mit einem 
Bilde des Hermannsdenkmals, 1 Karte, 
3 Ansichten und 1 Eisenbahnskizze. 
5. AuH. Vn, 80 S. Detmold, Hinrichs. 
1887. 8. M. 1,25. 

1576 Totzke, C. A. n. Lemberg, H. Heimats- 
kunde des Stadt- u. Landkreises Dort- 
mund und des Kreises Horde. Mit 2 
Holzschnitten u. 1 Karte. 79 S. Dort- 
mund, Garms. 1887. 8. M. 0,60. 

Vgl. oben Xr. 570, 571, 572, 578, 
575 ff, 579, 587 ff. 
Schwa'z. 

1577 Comba, E. Histoire des Vaudois d'I- 
talie. Partie I. Turin, Loescher. H. 
frs. C,öO. 

1578 Louis Dufour, archiviste, la promenade 
de la Treille k Gen^ve. 21 p. Gen^ve, 
Georg. 8. frs. —,50. 

1579 Fontaine Borgel, C. Souvenirs de 
Plainpalais k partir des temps anciens 
jusqu'au 18« si^cle, Conferences popu- 
laires donn^es ä Plainpalais les 13. et 
15. oct. 1886. 99 p. Geneve, Georg. 
8. frs. 1,50. 

1580 Qempaler, D. Sek.-Lehrer. Sagen u. 
Sageogescbichten aus d. Simmenthai. 
2 Bdcbn. 228 S. Thun,Stltmpfli. 8. frs. 2. 

1581 Lanticchia, A Alcune notizie scien- 
titiche della Val Colla. Bellinzona, 
tip Bertolotti. 

1582 Marchioli, Dan. Storia della valle di 
Poschiavo. 2 voll. 353 u. 273 p. Son- 
drio, Quadrio. 8. frs. 5. 

1583 Perrin, Andr6. Histoire de la valloe 
et du prieurd de Chamonix du 10« au 
18« si^cle. D'apres les documents re- 
cueillis par A. Bonnefoy. 253 p. av. 
2 pl. et 1 carte gr. fol. Paris, Fisch- 
bacher. 8. frs. 6. 

1584 Rameau, B. Le Valais historique. 
Chäteaux et Seigneuries. Avec une 
pr^face de J. Gremaud. 126 p. Sion, 
Galerini. 4. frs. 3. 

1585 Schneider, J. J. Das alte Basel. Eine 
Sammlung früherer städt. Ansichten, 
gez. u. hrsgg. v. J. J. S. Heft 1—5. 
gr. 4. je 4 Bl. in Lichtdruck. Basel, 
Selbstverlag, k Heft frs. 1,25. 

1586 Titsot, F. Rdcits St. Gallois avec 
une vue du monast^re en 1741. 344 p. 
Lausanne, Bridel. 12. frs. 3,50. 

Vgl. oben Nr. 594, 601, 605, 691, 
695, 7C0, 702, 730-732, 734, 7:38, 



741, 742, 743, 55 S. 91, 753, 782, 
791, 823 ff., 867, 874, 895. 
Belgien. 

Degand Emm. Essai historique 8url587 
la commune d'Ellezelles. 237 S. Lenze, 
Wamy. 1S87. 8. frs 2. 

Da Saeghar et Bartholayns. Histoire po- 1588 
pulaire de Schaerbeek. 216 p. Schaer- 
beek, Mommens. 1887. 8. frs. 2. 

Goathals, F.-V. Archäologie des fa- 1589 
milles de Belgique. 128 S. Bruxelles, 
Alliance typograph. 1887. 4. frs. 20. 

Du Chastai de la Howardrias. Kotices 1590 
gdn^alogiques tournaisiennes. 47« — 50^ 
liv. Peruwelz, R. Delm^e. 1886. 8. 
frs. 2,50 la livraison. 

Gebart, Th. Histoire et Souvenirs. 1591 
Les rues de Liege. 6—8« fasc. S. 155 
— 186. Liege, L. Demarteau. 1886. 4. 
frs. — ,75 le fasc. 

Lajauna, Th. Histoire de la ville de 1592 
Binche. 1' partie. 68 S. Bincbe, V. 
Winance. 1887. 8. 

Miston. Le chapitre noble de Sainte- 1593 
Begge k Andenne. 481 S. Braine-le- 
Comte,ZecbetComet. 1887. 8. frs. 10. 

HhMBf L. Notice gän^alogique sur la 1594 
famille Lammens. 40 p. Gand, Le- 
liaert. 1887. 8. frs. 3,50. 

Raniar, G.-J. Histoire d'Andrimout 1595 
lez Verviers et de Tancienne commune 
des Croisiers y annex^e. 550 S. Ver- 
viers, A. Remaele. 1887. 8. 

Da Stein d'Altanstain. Abnuairo de la 159b 
noblesse de Belgique. 41« annc^. 1887. 
430p. Bruxelles, Monnom. 1887. 8. frs. 7. 

Toussaint, A. Histoire civile et reli- 1597 
gicuse de Walcourt. 272 S. 1887. 8. frs. 3. 

Van Castar, G. Malines. Guide histo- 1598 
rique et description des monuments. 165 
S. Bruges, St. Augustin. 1887. 8. frs. 3. 
. Van dar Maarsch, A. L'abbaye de la 1599 
Nouvelle Plante. Notice historique ou 
histoire du couvent des Dames de Rons- 
brugge( 1136— 1886. 157 p. Ypres,De- 
mets-Vander Ghinste. 1887. 8. frs. 3,60. 

Vos, J. Le clerg(5 du dioc^se de Tour- 1600 
nai. Bd. 1. 216 p. Braine-le-Comto, 
Zech et fils. 1887. 8. frs. ?. 

Wautars, A. Histoire de la commune 1601 
de L^au. 243 S. Bruxelles, Hayez. 
1887. 8. frs. 7. 

Walvaartt, Th.-Ag. Geschiedenis der 1602 
Yr^heid Arendonck. 216 S. Turnhout, 
Beersmans. 1887. 8. 

Vgl. oben Nr. 919, 933, 938, 945- 
950, 971, 978, 986, 1002, 1003, 
1005, 1006, 1009, 1023, 1029, 1031, 
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1038, 1041, 1058, 1068, 1070, 1074, 
1084—1086, 1090, 1097. 

V. Rechts- und Wirtschafts- 
geschichte. 

Baden. 

1603 Buchenberger, A. Das Yerwaltungs- 
recht und die PHege der Landwirtschaft 
im Qrossh. Baden, unter Mitwirkung 
von Fachmännern bearbeitet u. hrsgg. 
Tauberbiscbofsheim, Lang. 1887. 8. 
XV. 846 S. Vgl. „Karlsr. Ztg.« Beil. 
Nr. 129-132. 

1604 Buchenberger, A. Die praktischen Er- 
gebnisse der badischen landwirtschaft- 
lichen Erhebungen. 2. Aufsatz. — Jahr- 
buch f&r Gesetzgebung etc. Hrsg. v. 
Schmoller. 11. Jahrg. 1. Heft. 

1605 Erhebungen i\ber die Lage des Klein- 
gewerbes im Amtsbezirk Adelsheim 
1885, veranstaltet durch das Grossh. 
Ministerium des Innern. Karlsruhe, 
Braun. 1887. 8. 431 S. 

1606 Erhebungen über die Lage des Klein- 
gewerbes im Amtsbezirk Mannheim 
1885, veranstaltet durch das Grossh. 
Ministerium des Innern. Karlsruhe, 
Macklot 1887. 8. 367 S. 

1607 Badiecher Landtage-Almanach v. Jahre 
1887. Elberfeld, Lucas, o. J. 8. 55S. 

1608 Reuts, R. 1724—1805. Charles de 
Buträ un physiocrate tourangeau en 
Alsace et dans le margraviat de Bade 
d'apres ses papiers in^dits avec de 
nombreux extraits de sa correspon- 
dance avec le marquis de Mirabeau, 
Bergasse, Dupont (de Nemours) La 
Tour d'Auvergne, Necker, Baynal, Tur- 
got, le margrave de Bade, la comtesse 
de Hochberg, le baron d'Edelsheim, 
Schlosser etc. etc. Paris, Fischbacher. 
1878. 8. 214 S. 

1609 Wiener. Die bauliche Entwickelung 
der StÄdte mit besonderer Berücksich- 
tigung der Stadt Freiburg i. B. S.-A. 
aus der Zeitschrift f. bad. Verwaltung 
u. Verwalt.-Rechtspflege. Heidelberg, 
Emmerling u. Sohn. 1887. 4. 16 S. 

Vgl. oben Nr. 225, 226, 228, 229a, 
228c, 233, 234, 235, 236, 239, 240, 
241, 247. 
MfUdrhein. 

1610 BOcher, K. Die Bovulkenmg von 
Frankfurt a.. M. im 14. u. 15. Jahrh. 
Sozial-politische Studien. I. XIX und 
736 S. Tübingen, H. Laupp'sche Buch- 
handlung. 1886. 8. M. 15. 



Quetsch, F. N. Das Verkehrswesen 1611 
am Mittelrhein im Altertum. 45 S. 
mit einer Karte. Mainz, Wilekens. 
1887. 8. M. 1,50. 

Schelihats, K. Das Kunigslager vor 1612 
Aachen und vor Frankfurt in seiner 
rechtsgeschichtlichen Bedeutung (Ja- 
strow, historische Untersuchungen IV) 
Vniu. 207S. Vgl. Berl. Lit.-Z. 1887. 
Nov. S. 1697. G. v. Below. Berlin, 
Gärtner. 1887. gr. 8. M. 6. 

Wllheimi,Ferd. Kirchenrecht im Amts- 1613 
bezirk des Konsistoriums zu Wiesbaden. 
II. VI u. p. 245—727. Wiesbaden, 
Feller u. Gecks. 1887. 8. M. 12. 

Der Zoll- u. Binnenhafen zu Mainz. 1614 
Mit 7 Tafeln u. 16 Abbild, im Text. 
Mainz 1887. In Kommission bei J. 
Diemer; 3 Hl. und 98 S. 4. Inhalt: 

1) W. Velke, zur Geschichte von M»inz 
mit besonderer Rücksicht auf Handel 
u. Verkehr im Altertum u. Mittelalter; 
mit 1 Tafel u. 6 Abbild. S. 1—15. — 

2) K. G. Bockenheimer, Mainzer Handel 
u. Schifffahrt in der Zeit von 1648 — 
1831. S. 15—41. — 3) H. Qaesner u. 
E. Kreyssig, die Ufererweiterung u. die 
Entstehung des Hafens in Mainz, S. 
41—61; mit 1 Plane u. 1 Abbild. — 

4) H. Becker, die Gebäude u. Betriebs- 
einrichtungen des Zollhafens in Mainz, 
mit 1 Tafel u. 8 Abbild. S. 6-85. — 

5) Statistische Übersichten über die 
Entwickelung des Verkehrs in Mainz 
während der Jahre 1880 — 188'>, zusam- 
mengestellt von der grossherz. Handels- 
kammer, S. 85-98. 

Vgl. oben Nr. 280, 282, 283, 267, 
292, 293, 334, 335, 337, 341, 346, 
357, 359, 360, 362, 868, 369, 387, 
401, 1325. 

Bheinprovinz. 

Lamprecht, K. Deutsches Wirtschafts- 1615 
leben im Mittelalter. Untersuchungen 
Ober die Entwickelung der materiellen 
Kultur des platten Landes auf Grund 
der Quellen zunächst des Mosellandes. 
3 Tl. in 4 Bdn. Leipzig, Dürr. Lex. 8. 

Quetsch, Frz. H, Das Verkehrswesen 1616 
am Mittelrhein im Altertum. 45 S. mit 
1 Tafel. Mainz, Wilekens. gr. 8. 
Vgl. oben Nr. 431, 442, 445, 447, 
450, 455, 466, 457, 473, 479, 488, . 
489, 490, 496, 497, 500, 504, 505, 
506, 511, 512, 513, 530,536,538, 
546, 554, 555, 557, 558b, 1325. 
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Westfalen. 

1617 Codex traditionum Westfalicarum. III. 
Die Heberegister des Klosters Ueber- 
wasser und des Stiftes St. Mauritz. 
Bearbeitet von Fr. Darpe. VI u. 329 
S. Münster, Theissing. 1888. 8. Vgl. 
VI, 1306. 

1618 Delius, A. Die Grundbegriffe der 
neuen Verwaltungs- Organisation in der 
Provinz Westfalen zur Orientierung 
für Praktiker und Laien an der Hand 
des Gesetzestextes zusammengestellt. 
Vin u. 103 S. Iserlohn und Leipzig, 
Baedecker. 1887. 12. M. 1. 

1619 Die Landgeniaindeordnung ftir die Pro- 
vinz Westfalen vom 19. März 1856 
in der durch die neuen Verwaltungs- 
gesetze abgeänderten Gestalt. Im amt- 
lichen Auftrage herausgegeben. 29 S. 
Berlin, Heymann. 1886. 8. M. 0.50. 

1620 Lindnar, Th. Die Veme. XXIV und 
668 S. Münster u. Paderborn, Schö- 
ningh. 1888. 8. 

Vgl. oben Nr. 564, 566, 567, 576, 
577, 578, 580, 5bl, 5b7. 
Schweiz. 

1621 Bostert, G. Unbekannter Besitz des 
Klosters St. Gallen in Württemberg. 
In „Würt. Vierteljahrshefte«. Jg. 10. 
Heft 3. (1887.) 

1622 Die Einführung der Buchdruckerei 
in Genf. In der „Neuen Zürcher Ztg." 
1887. Nr. 255 (u. vorhergehende Num- 
mern) u. Nr. 269. 

1623 Demole, Eug. Denier au nom de Frd- 
d^ric, öv^ue de Gen^ve [11® si^clej. 
Gen^ve, Georg. (Extrait de la ,,Revue 
numismatique". 2. trim. 1887. Paris), 
frs. 1,80. 

1624 Damole, E. Jetons in^ditcs de Sa- 
voie, de Gen^ve, de T^vechd de Ge- 
näve et de Vaud. 14 p. Gen^ve, Georg. 
8. frs. 1. l' > K 

1625 Demole, E. Tableau des monnaies 
genevoises frapp^es de 1535 ä 1/92. 
.S5 p. Genfeve et Bäle, Georg. 16. frs. 2. 
(Tirö ä 100 exemplaires.) 

Vgl. die Genfer Münzgeschichte von 
1535—1792 desselben Verfassers unter 
den Zeitschriften Nr. 

1626 Damole, E. Gen^ve et les projets 
mon^taires du gouvernement de Neu- 
chätel en 1722. 45 p. Gen^ve, Georg, 
gr. 8. frs. 1,50. 

1627 Manche sehr gute u wertvolle wirt- 
schaftsgeschichtliche Überblicke ent- 
hält FurraKt Volks wirtschaftslexicon der 
Schweiz (bisher 17 Lfgg. ä fr. 2,—), 



besonders die Artikel betreff, die 22 
Kantone und die Hauptindustrieen. 

Geering, Traugott. Leben u. Treiben 1628 
auf den Basler Zünften im Mittelalter. 
Sep.-Abdr. aus „Handel und Industrie 
der Stadt Basel.« IV u. 94 S. Basel, 
Schneider, gr. 8. frs. 1,25. 

Geicich, Eug. Gesch. der Uhrmacher- 1629 
kunst von den ältesten Zeiten bis auf 
unsere Tage. 4. Afl. v. Barfiiss, „Ge- 
schichte der Uhrmacherkunst**, in voll- 
ständiger Neubearbeitung hrssgg. XIII 
u. 208 S. mit einem Atlas v. 11 Fol.- 
Tafeln. Weimar, Voigt. 8. frs. 8. 

Goetzinger, Ernst Die Familie Zolli- 1630 
kofer, hrsgg. vom bist. Verein in St 
Gallen. 58 S. mit 1 Taf. in Farben- 
druck. St Gallen. Huber & C. (Fehr). 
gr. 4. frs. 2,40. 

Die Geschichte der Gotthardbahn in 1631 
den „Grenzboten". 1886. Nr. 51 u. 62. 

V. MOlinan, W. F. Gesch. d. Schweizer 1632 
Söldner bis zur Errichtung der ersten 
stehenden Garde. 1497. XI u. 824 S. 
Bern, Huber. gr. 8. frs. 5. 

Speisar, W. Mitteilungen über die 1633 
Anfänge des Schweiz. Eisenbahnwesens 
und über die ersten Jahre der schw. 
Centralbahn. 2 Vortrage, gehalten in 
der stat- Volks wschl. Ges. in Basel im 
Winter 1886. 118 S. Basel, Schneider, 
gr. 8. frs. 2,50. 

Stahlin, Karl. Register zur Gesch. 1634 
des Buchdrucks bis zum J. 1500. Aus 
den Büchern des Basler Gerichtsarchivs. 
Im „Archiv für Gesch. des deutschen 
Buchhandels**. XI. Publ. des Börsen- 
vereins. N. F. p. 5—181. 

Rechtsquellen des Kt. Graubünden, 1635 
hrsgg. von R. Wagner u. l. R. v. Sallt. 
(Sep.-Abdr.) XVI u. 470 S. Basel, 
Detloif. 8. frs. 12. 

St. Gallische Gemeinde- Archive, her- 1636 
ausgeg. vom bist. Verein des Kt St. 
Gallen. Wartmann. Der Hof Widnau- 
Haslach. C u. 316 S. mit 1 Karte. 
St Gallen, Komm. Huber u. Co. gr. 8. 
frs. 5. 

Wartmann, H. Industrie und Handel 1637 
des Kt St Gallen 1867—1880, hrsgg. 
vom Kfm. Directorium St Gallen. Mit 
Tabellen u. Karten. H. Teil. 278 S. 
St. Gallen, Huber u. Co. 4. frs. 8. 

Vgl. oben Nr. 591, 6C0, 618, 621, 
624, 680, 633, 643, 668, 691 ff., 
57 (S. 190), 727, 728, 729, 740, 
743, 746, 770, 771, 775, 780, 781, 

^ 790, 792, 803, 804, 809, 821, 835 
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847, 850, 857, 866, 874, 879, 893, 
1237. 

Bdgien, 
1688 Carexhe, Mich. Les moonaies de Char- 

lemagne. 2<^ partie. S. 133—174. 

Gand, Leliaert. 1887. 8. frs. 7,50. 
Vgl. oben Nr. 914, 916, 923, 926, 
928, 932, 935, 936, 937, 946-950, 
(955), 971, 981, 99Ö, 1010, 1012, 
1014, 1018, 1024, H '26, 1028— 1031, 
lOaS, 1037, 1053, 1069, 1070, 1077, 
108T, 1093, 1098, 1099. 

HoUand. 

1639 Berns, J. L. Rechtsbronnen der stad 
Harderwyk. XI en 168 bl. 's Graven- 
hage, Martinas Nijhoff. 1886. Roy. 8. 
fl. 3,25. (Werken der Veroeniging tot 
uitgave der bronnen van het oude va- 
terlandsche recht gevestigd te Utrecht 
1. Reeks Nr. 8.) 

1630 Buis, F. A. De beiden en weiden van 
Gooiland. Geschiedkundige bydrage tot 
het vraagstuk betreffende de verdeeling 
der Gooische markgronden. 44. Ilil- 
versum, Job. Geradts u. Comp. 1887. 
gr. 8. fl. 0,45. 

1641 Hofstede, Mr. J. P. Het Ommelander 
collatierecht. 8 en 126 bl. Leeuwarden, 
W. Eekhoff en Zoon. Roy. 8. ü 1,50. 

1642 Notulan van de Comroissie tot her- 
ziening der grondwet, benoemd bg 
Koninklijk Besluit van 22 April 1815 
Nr 62, met daarbg behoorende stuk- 
ken. tlitgeg. van wege het Depart. 
van Binnenlanosche Zaken. 190. ^sHage, 
Van Weelden en Mingelen. 1887. gr. 8. 
fl. 1,50. 

1643 Pleyta, W. A. van den Bogert en H. 
Bouwhaar. Mecrveld en Moervelder 
Bosch. (Bijdrage tot de geschiedenis 
van Barneveld). 8. XCIII en 55 bl. 
met 3 gelith. gekl. kaarten en 5 ge- 
lith. platen. Barneveld, G W. Bonstra. 
Leiden, A. IL Adriani. 1886. gr. 8. 
h 1,80, in linnen fl. 2,25. 

1644 Quack, H. P. 6. De Socialisten. Per- 
sonen en stelsels. 1« en 2e deel. (Ilet 
socialisme voor de 19« eenw.) 2» druk. 
556, 552. Amsterdam, P. N. v. Kampen 
u. Zoon. 1887. gr. 8. fl. 4,80. 

1645 Teüing, A. Stadrecht van Ommen. 
(Vereeniging tot beoefening van Over- 
ysselsch regt en geschiedenis.) 12 on 58. 
Zwolle, Erven J. J. Tijl. 1887. post 8. 
fl. 0,90. 

1646 Talthig, A. Stadboek van Groningen. 
(Werken der Vereeniging tot uitgave 



der bronnen van het oude vaderland- 

sehe recht, gevestigd te Utrecht. 1« 

reeks. Nr. 9.) XV en 97 bl. 's Graven- 

hage. Martinus Nyhoflf. 1886. Roy. 8. 

fl. 2. 

Vgl. oben Nr. 1101, 1104, 1107, 1114, 

J130, 1132, 1146, 1149, 1155, 1156, 

1157, 1159, 1160, 1162, 1163, 1165, 

1166, 1168, 1177, 1201, 1211, 1276. 

VI. Kunst. 

Baden. 

Bulkeley- Jones, B. and Blakalay, H. 1647 
Account of thc minster of Freiburg 
in Baden. Partly adapted from the 
German of the late very rev. canon 
Marnion. Freiburg in Baden, Herder. 

1886. 9. XVI. 127 S. 

Die Fa^denmaiarei am Rathause zu 1648 
Breiburg i B. — Kunst-Chronik. 22. 
Jahrg. Nr. 43 — 45. 

Die Ileiligenberger Handschrift über 1649 
die Egg. (Lichtdruck-Reproduktion von 
6 Zeichnungen aus einer Hs. des 16. 
Jhs., welche Gründung und Dotation 
der EinsicJelei Egg auf halber Höhe 
des Heiligenberges behandelt, veröffent- 
licht V. Grossh. General-Landesarchiv.) 
Fol. 1 Bl. Text. 6 Bl Abbild. 

Koch, J. u. Seitz, F. Das Heidelber- 1650 
ger Schloss. Mit Genehmigung des 
Grossh. Badischen Ministeriums der 
Finanzen herausgg. Darmstadt, Berg- 
Strassen Erste Lfg. Vorwort. lOTfln. 
Lichtdruck, fol. 

Kraut, F. X. Die Miniaturen der 1651 
Manesse'schen Liederhandschrift. Im 
Auftr. des Grossh. Bad. Ministeriums 
der Justiz, des Kultus u. Unterrichts 
nach dem Original der Pariser Natio- 
nalbibliothek in unveränderl. Licht- 
druck herausgg. Strassburg, Trübner. 

1887. fol. 16 S. Bl. A.B. CD. 1-140. 

Die Kunstdankmäler des Grossherzog- 1652 
tums Baden. Beschreibende Statistüc 
im Auftrage des Grossh. Ministeriums 
der Justiz, des Kultus u. Unterrichts 
und in Verbindung mit Dr. Jos. Durm 
u. Geh. Hofrat Dr. E. Wagner hrsg«:. 
von Dr. Franz Xaver Kraus. I. Band. 
Die Kunstdenkmäler des Kreises Kon- 
stanz. Freiburg i. B., Mohr. 1887. 8. 
XII. 691 S. mit 8 Tafeln u. zahlrei- 
chen Illustrationen. 

Die bildenden KOntte am Bruhrain 1653 
und im Kraichgau ehemals und jetzt. 
Bad. Bote Nr. 151 ff 
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1654 Badische, Schwäbische u. Pfälzische 
Landsknechte. Nach den Original-Holz- 
schnitten J.(akob) Kiöbels), Buch- 
drnckers u. Holzschneiders zu Heidel- 
berg ca. 1535. Im Besitze von A. 
Bieiefeld's Hofbuchhandlung , Karls- 
rahe (Liebermann u. Co.) Getreu in 
unveränderlichem Lichtdruck wiederge- 
geben. 12 Bl. Original-ßrösse. Karls- 
ruhe, Bielfeld. 1888. fol. 

1650 LObke, W. Die Holbeinbilder in Karls- 
ruhe. — Repertorium fiir Kunstwissen- 
schaft 10. Bd. 4. Heft. 

1656 Mayt, A. Das Grabmal des deutschen 
Königs (römischen Kaisers) Ruprecht 
von der Pfalz, u. seiner Gemahlin Eli- 
sabeth von Hohenzollern, in der Hei- 
liggeistkirche zu Heidelberg. Fol. 2 
Bl. Text. 1 Bl. Photographie. 

1657 Oechelhaeuter, A. v. Die Miniaturen 
der Universitäts-Bibliothek zu Heidel- 
berg. Erster Teil. Mit 18 Tfln. Hei- 
delberg, Koester. 1887. 4. 108 8. 

Der Text auch als Heidelberger 
Habilitationsschrift. 

1658 Grossh. Vereinigte Sammlungen zu 
Karlsuhe. Beschreibung der Vasen- 
sammlung von H. Winnefeld. Mit 1 
Tafel. Karlsruhe, Bielefeld. 1887. 8. 
X. 193 S. 

1659 Schleuning, W. Die Michaels-Basilika 
auf dem heiligen Berg bei Heidelberg. 
Eine baugeschichtl. Studie. Auf Grund 
der, von Grossh. Bad. Kultusministe- 
rium veranstalteten, vom Verfasser ge- 
leiteten Ausgrabungen im Sommer 1886. 
Mit 29 Illustrat. im Text u. 9 Tafeln 
im Anhang. Heidelberg 1887. Verlag 
Schleuning. Hamburg, Forberg. Leip- 
zig. 4. 49 S. 

1660 Schneider, Fr. Die Ausmalung des 
Chores von St. Martin zu Freiburg. 
— Zeitschrift f. bild. Kunst. 22. Jhrg. 
7. u. 8. Heft, 

1661 Schober. Über die Restauration des 
Münsters in Konstanz. Vortrag. — 
Schriften des Verf. f. Gesch. d. Boden- 
sees u. s. Umgebung. XVI. S. 51—53. 

Vgl. oben Nr. 243, 260, 272, 1253, 
1685. 
Mittdrhein. 

1662 Die Baudenkmale in der Pfalz, gesam- 
melt und herausgegeben von der Pfäl- 
zischen Kreisgesellschaft des bayer. 
Architecten- u. Ingenieur- Vereins. 5. 
Lieferung. Ludwigshafen 1887. S 138 
—177 u. Fig. 249—286 dieser noch 
nicht abgeschlossenen Publikation. 



Fehr. Grabfund im Dome zu Worms. 1663 
(Bischof Conrad II. de Sternberg von 
Worms, t 11^2)- Korresp. - Blatt des 
Gesamt- Vereins 1887. 35. S. 43-44. 

Fehr, Rh. J. Zur Restanration des 1664 
Domes zu Worms. 57 S. Worms, Selbst- 
verlag des Dombau- Comites ; Druck von 
E. Kranzbühler. 1886. 8. 

Naeher, J. Die Burgen der rheinischen 1665 
Pfalz. Ein Beitrag zur Landeskunde 
und mittelalterlichen Kriegsbaukunst, 
enthaltend 14 Tafeln mit 40 Burgen 
nach der Selbstaufnahme des Verifas- 
sers. Strassburg, Selbstverlag des Ver- 
fassers. 48 S. u. 14 Tfln. gr. 8. 

Lebensskizzen von Münchener Kunst- 1666 
lern : Michael Emil Sachs (geb. zu Ha- 
damar) in der Zeit sehr. : die Wartburg 
von Förster. XIV. 1887. S. 100—103. 

Schneider, Fr. Der Dom zu Mainz. 1667 
Geschichte u. Beschreibung des Baues. 
Oktavausgabe des grösseren Werkes. 
Berlin, Ernst u. Korn. 1886. 8. M. 6. 

Wtfrner, E. Kunstdenkmäler im Gross- 1668 
herz. Hessen. Inventarisierung u. be- 
schreibende Darstellung der Werke der 
Architektur, Plastik, Malerei und des 
Kunstgewerbes bis zum Schlüsse des 
18 Jhs. Hrsg. durch eine im Auftrage 
S K. H. des Grossherz, bestellte Kom- 
mission. Provinz Rheinhessen, Kreis 
Worms. Mit 119 Textillustr. und 22 
Tafeln, ausgeführt unter Leitung von 
Prof. E. Marx. 304 S. Darmstadt, 
Kommiss. von A. Bergsträsser. 1887. 
gr. 8. M. 12. 

Vgl. oben Nr. 257, 278, 386, 302, 
303, 312, 319, 327, 328, 334, 336, 
340, 343, 344, 345, 346, 347, 355, 
356, 366, 379, 382, 964, 1671. 
Bheinprovinz. 

Beissel, Steph. Gesch. der Trierer 1669 
Kirchen, ihrer Reliquien und Kunst- 
schätze. Mit vielen Abbildungen. 1 Tl. 
Gründungsgeschichte. 1. Lfg. 64 S. 
Trier, Paulinus-Druckerei. gr 8. 

Beissel, Steph. Geschichte der Aus- 1670 
stattung der Kirche des h. Victor zu 
Xanten. Nach den Orig -Baurechnun- 
gen u. andern handschriftlichen Quellen 
dargestellt. II u. 148 S. Freiburg i Br., 
Herder, gr. 8. Vgl Korrbl. 1888 Nr. 11. 

Hartel, Aug. Cöln in seinen alten und 1671 
neuen Architekturen. Orig. -Aufnahmen 
nach der Natur von G. Kopp mann u. 
Co., Photographen, Hamburg, 1. Lfg. 
16 Lichtdruck-Tafeln. Leipzig, Dorn 
u. Merfeld. Fol. 
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1672 Hflmckon, Frz. Theod. Der Dom zu 
Köln, seine Gesch. u Bauweise, Bild- 
werke und Kunstschätze. IV, 156 S. 
Köln, Boisser^e. 8. 

1673 Lehfeldt, Paul. Bau- und Kunstdenk- 
mäler der Rheinprovinz. I. Bd. Reg.- 
Bez. Coblenz. X, 796 S. Düsseldorf, 
Voss u. Co. gr. 8. Vgl. Wd. Zs. 6, 92 ff. 

1674 Wiethase, H. Der Dom zu Köln. Hrsg. 
mit hist. beschreib. Text. Nach den 
photogr. Aufnahmen v. Anselm Schmitz 
in Köln in unveränderlichem Lichtdr. 
hergestellt von Rimmler u. Jonas in 
Dresden. 

Vgl. oben Nr. 413—416, 422, (432), 
433, 434, 480, 481a, 508, 517, 549, 
558a, 559— 5rt3, 965, 1088. 

Schweiz, 

1675 Amberg, Joh. Der Medailleur Joh. 
Karl Hedlinger. Sep.-Abdr. aus dem 
„ Geschieh ts&eund^, mit 1 Portr. und 
3 artist. Tafeln. 288 S. Einsiedeln, 
Benziger. 8. frs. 4. 

1676 Wanderungen durch die Altertums- 
sammlung des Schlosses in Appenzell. 
Im „Appenzeller Volksfreund". 1887. 
Beilagen zu Nr. 69, 73, 79, 83 u. 85. 

1677 Bachelln, L^p. M^langes d'histoire 
et d'art 447 p. Neuchätel, Berthoud. 
16. frs. 5. 

1678 BSchtold, Jak. Zur Geschichte der 
Manessischen Bilderhandschrift. In der 
Germania. 1886. S. 437. 

1679 Das MOnster in Barn. In der „Schw. 
Bauztg.« Bd. X. 1887. Nr. 3. 

16S0 Lettres autographat composant la col- 
lection de M. Alfred Bovet, däcrites 
par Etienne Charavay. Ouvrage im- 
prim^ sous la direction de Fernand 
Calmettet Paris, Charavay. 1887. LVI 
u. 880 p. gr. 8. frs. 150. 

Für den Autographenhandel unent- 
behrlich; Muster eines Autographen- 
Katalogs. XIV bis XIX. Jh. 

1681 Burckhardt, Albert. Kirchliche Holz- 
schnitzwerke. 16 Tfin. Abbild, aus d. 
mittelalt. Sammlung zu Basel, hrsgg. 
u. m. e. El. versehen. 8 S. u. 16 Tfln. 
in Lichtdr. Basel, Detloff. In Mappe, 
fol. frs. 7,50. 

1682 Burckhardt, Albert. Das Altarwerk von 
S^ Maria-Galanca in der Mla. Samm- 
lung zu Basel. In den „Basler Nach- 
richten" u. in der „Neuen Zürcher Ztg." 

1683 Butter, S. Holbeins „Paur*". In der 
„Academy**. London, 23. Okt. 1886. 

1684 Caffi, Michale. Di alcuni architetti e 



scultori della Svizzera italiana. Milano, 
tip. Prato. 

Campt, Carlo. I basso-rilievi di S. 1685 
Lorenzo (portina laterale al completo) 
di Carona e di Vico-Morcote, ecc. Al- 
bum di fotografie delle riproduziono 
in gesso eseguite dal Campi per il Po- 
litecnico di Zurigo. Milano, Campi. 

Eckardt, H. Matth&us Merian. Skizze 1686 
seines Lebens u. ausführliche Beschrei- 
bung seiner Topographia Germaniae, 
nebst Verzeichnis der darin enthaltenen 
Kupferstiche. Eine kulturhist. Skizze. 
Mit dem Portrait Merlans in Lichtdr. 
VII u. 222 S. Basel, Genf, Lyon, 
Georg. 8. frs. 5. 

Fäll, Ad. Die Kapelle in Tuferswil 1687 
bei Lütisburg, Kt. St. Gallen. Ein Bei- 
trag zur mla. Kunstgesch. 44 S. Gos- 
sau, Cavelti. 8. frs. 1. 

Gtti, M. Verzeichnis der Incunabeln 1688 
der Kantonsbibliothek Solothurn (110 
von Hain nicht aufgeführte Drücke). 
2 Teile, nebst Nachtrag u. Registern. 
Beilage zum Jahresbericht der Kantons- 
schule. IV. V u. 180 S. Solothurn, in 
Komm. Jent gr. 8. frs. 8. 

Godet, Ptiil. Scripta manent. Cause- 1689 
ries ä propos de la collection d^auto- 
graphes de M. Alfr. Bovet. 120 S. 
Neuchätel, Attinger. pet 8. 400 ex. 
numerot^ sur pjpier de Hollande. 

(Urs Graf?) Titelblatt aus der „Kro- 1690 
nica von der loebl. Eidgenossenschaft*^ 
von Petermann Etterlyn. Basel bey 
Michael Furtter 1507. Im „Formen- 
schatz**. München, 1887. Heft 8, 

Hafner, A. Meisterwerke schweizer. 1091 
Glasmalerei. Hrsgg. vom historisch- 
antiquar. Verein in Winterthur. Nach 
den Originalen aufgenommen Erklä- 
render Text von Dr. A. H. Lfg. V« 
12 Blätter in Lichtdruck, z T. colo- 
rirt u. H Blätter Text. Berlin, Claesen. 
Imp.-fol. In Mappe frs. 42,70 

Hirih, G. Die Malweise Hans Hol- 1692 
beins, in der „Allgm. Kunst-Chronik". 
Wien, 1877. Nr. 41. 

Hant Holbein d. j. (?). Entwurf zu 1693 
einer Fa^ademalerei. Nach einer ge- 
tuschten Federzeichnung im Louvre. 
In G. Hirth „Formenschatz". 1887. 
Heft .9. 

Jamin, P. Temples illustres des an- 1694 
ciennes commnnes genevoises. 115 S. 
Gen^ve, chez tous les libraires. 12. frs. 4. 

tmhof, J. J. Der Historienmaler Hie- 1695 
ronymus Hess von Basel. Geschichte 
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seines Lebens und Verzeichnis seiner 
Werke. 66 S. mit 32 Tfln. in Lichtdr. 
und zahlreichen Text- Illustrationen. 
Basel, Detloff. 4 gbd. frs. 12.1. 

1696 Alpine KaHographie im 16. Jb. Beil. 
znr „Allg. Ztg.« 1887. Nr. 203—218, 

1697 Kelterborn u. Reese. Die Restauration 
des Münsters in Basel. In der „schwz. 
Baoztg.** 1887. Xr. 13. 

1698 Collection du chäteau de Kybourg; 
provenant de feu M' le Lt -Col. Pfau. 
Yente le 12 et 13 sept 1887 au Ca- 
sino de ville de Bäle seus la direcüon 
de M. Elie Wolf 

1699 Versteigerung der Sammlung aus 
Schloss Kyburg. In der N. Z. Z. 1887. 
Nr. 269. 

1700 Ludassy: „Der Bizarrisf" (Arnold 
Boecklin) in der „Allg. Kunstchronik«. 
Wien, 1887. Nr. 40. 

1701 La Chi<^sa degli Angioli in Lugano 
nel „Patria e Progresso« di Bellinzona, 
18o6. Nr. 6. 

1702 Malani, A. Lettera da Lugano su la 
Crocifissione del Luini. neir „Arte e 
Storia di Firenze«. 1886. Nr. 29. 

1703 MOIIer-Sommer, C. Die Chorstühle des 
Münsters zu Bern. In Ortwein-Scheffers 
„Deutsche Renaissance«. Leipzig, See- 
mann. Abteil. LV. 

1704 Näher, J. Le ch&teau et la ville de 
Gruy^res, l'ancienne Chartreuse, la 
Part-Dieu et la Tour de Fr6me. Etudo 
sur Tarchitecturo militaire au moyen- 
äge. Lausanne, Corbaz & Co. 

1705 Rahn. Kunst- u. Wanderstudien in 
der Schweiz. Neue Ausg. VI u. 399 S. 
Zürich, Schulthess. 8. frs. 4. 

1706 Rahn. Schloss Chillon. Ein Umbau- 
projekt aus dem 18. Jh. In der „schwz. 
Bauztg.** Bd. X. 1887. Nr. 1. 

1707 V. Rodt, E. Kunstgeschichtl. Denk- 
mäler der Schweiz. 4. Serie. 25 Bl. 
gr. fol. Mit den Erl. zu Serie I— IV. 
8 S. gr. fol. Bern, Huber & Co., in 
eleg. Mappe frs. 26,20. 

1708 Das Wohnhaus zum Ritter in Schaff- 
hausen, bemalt von Tobias Stimmer. 
In der Zs. d. Gew.-Ver. in München. 
1887. Nr. 1— .3. 

1709 Stammler, Jak. Der sog. Feldaltar 
Karls d. Kühnen von Burgund im bist. 
Museum zu Bern, eine altvenezianisch o 
Altartafel (Diptychon) aus dem Nach- 
lass der Königin Agnes von Ungarn 
und ihr Wert liir Kunst und Kunstge- 
schichte. Sep.-Abdr. aus dem Berner 
Taschenbuch. 1888. IV.U.232S. Bern, 
Nydegger u. Baumgart. kl. 8. frs. 3. 



Voe«elin, S. Wer hat Uolbein die 1710 
Kenntnis des klass. Altertums vermit- 
telt? Im „Repertoriuro für Kunstwis- 
senschaft«. 1887. Heft IV. 

Voegelin, S. Der St Ursus-Kirchen- 1711 
schätz in Solothum. In der „Züricher 
Posf*. 1886. Nr. 290, 291, 3^94. 

Wiedemann , F. Der Katzenraphael 1712 
(Gottfr. Mind). Lebensbild eines selt- 
samen Künstlers. 2. Afl. 106 S. Leipzig, 
Oehmigke. 12. frs. 1. 

Wolf-SQdhausen, J. Studien über We- 1713 
sen u. Geschichte der Malerei. 319 S. 
Zürich, Verlagsmagaz. ffr. 8. frs. 6.25. 

Gedenkblätter zur Feier des 100- 1714 
jährigen Bestandes der ZOrcheritchen 
Künstlergesellschaft. 27 S. mit 6 Text- 
vignetten u. 12 Kunstbeilagen. 1887. 
Zürich, Hoehr. 4. cart. frs. 6. 

Enthält die Geschichte der Gesell- 
schaft. (Gestiftet von Sal. Gcssner, 
Usteri, Hess n. a. m.) 

Vgl. oben Nr. 647, 648, 649, 650, 
651, 656, 657—662, 664—668, 670, 
673, 676—678, 680-684,691,693, 
709, 734, 751, 753, 784, 797, 822, 
837, 845, 85 ', 853, 856, 865, 873, 
879, 889, 896, (960). 
Bdgien. 

De Fisenne, L. L'art mosan du 12« au 1715 
16« si^cle. 2« et 3« livr. Tilleur, chez 
Pauteur. 4. 

Gregoir, Ed. Supplement et compläment 1716 
au volume : Les artistes musicicns beiges 
au 18« et au 19« si^cle. S. 320. Anvers, 
Jos. Dirix. 1837. 8. frs. 5. 

Bootes, Max. L'oeuvre de P. P. Ru- 1717 
bens. 3 — 8 fasc. Anvers, Jos. Maes 
1886. 4. frs. 2,5 le fasc. Vgl. VI, 
1425. 

Vgl. oben Nr. 903, 905, 915, 924, 
927, 939, 940, 942-946, 93 S. 196, 
952, 953 (955), 958—959, 969, 984, 
985, 987, 994, 1004, 1010, 101», 
1022, 1032, 1036, 1040, 1042, 1044, 
1045, 1047, 1048, 1051, 1054, 1073, 
1079, 1088, 1098—1100. 
HoUand. 

Catalogus der archeologische verzame- 1 718 
ling van het Bataviaasch Genootschap 
van Künsten en Wetenschappen, door 
W. P. Groenenveldt. Met aanteeke- 
ningen omtrent de op verschillende 
voorwerpen voorkomende inscripties 
en een voorloopigen inventaris der 
beschreven steenen door J. L. A. 
Brandes. 16 en 39. Batavia, Ernst u. 
Co. 's Hage, Martinus Nghoff. 1887. 
Roy. 8. fl. 2. 
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1719 Catalogut der numismatische verzame- 
ling van bei Bataviaasch Genootschap 
van Künsten cn Wcteuschappen, door 
J. A. van der Chijs. 3« dr. 6 en 229. 
Batavia, Albrecht u. Co. ^s Hage, Mart. 
Nijhoflf. 1887. gr. 8. fl. 1. 

1720 Dozy, Ch. M. Xalezing op F. Muller's 
Catalogus van Nederlandsche bistorie- 
prenten. (Overgedrukt uit bet Arcbief 
voor Nederl. Kunstgeschiedenis. dl. VII). 
46. Rotterdam, W. J. van Hengel. 1887. 
gr. 8. fl. 1. 

1721 Jonge van Elemeet W. C. M. de. Ma- 
seum Catsianum. 1837—1887. 2» verm. 
uitgave. 8 en 118 in 2 kol. (Xiet in 
den handel) 's. Hage, Mart Nijboff. 
1887. Roy. 8. 

1722 Kuntt, de Christeiyke, in Holland en 
Vlaanderen, van de Gebroeders van 
Eyck tot aan Otto Yenius en Pourbus, 
voorgesteld in Hl staal plaaten, ge- 
graveord door C. Ed. Taurel. Eene 
reeks monograpbien, door P. Genard, 
W. Moll, Ad. Siret, Sleeckx, C Ed. 
Taurel, J. A. Alberdingk Tbijm en A. 
D. de Vries Az. 8* verb. en verm. druk. 
Afl. 2 en 3. 13—34 in 2 kol. 5 pl. en 
houtgr. in den tekst. Amsterdam, C. 
L. van Langenhuijsen. 18'<7. gr. 4. 
fl 1,60 per afl. 

1723 Meyer, A. Het buis Nienoord en de 
graftombe te Midwolde. 33 en 1 pl. 
Gron. J. B. Wolters. 1887. gr. fol. 
fl. 2,50. 

Vgl. oben Nr. 1104, 109 S. 200, 1120 
—1122, 1131, 1134, 1135, 1136, 
1139, 1140, 1142, 1143, 1144, 1167, 
1170, 1205—1217. 



VII. Kaltnr- u. Litteratur- 
geschichte. 

Baden. 

1724 Ammon, 0. Anthropologisches' aus 
Baden. — Korrespondenz - Blatt d. d. 
Ges. für Anthropologie. XVIII. Xr. 6. 

1725 Aus Karltruhe't Vergangenheit. Ein 
Alt-Karlsruher Volksdichter. — Karlsr. 
Nachrichten. Nr. 147. 

1726 Btrteoh, K. Der Müttinger. — Ger- 
mania, 32. Jhrg. S. 246—253. 

1727 Behaghel, 0. Der Dichter des Schatz- 
kästleins und seine Heimat. — Vom 
Fels zum Meer. Heft ö. 

1 728 Bernayt, M. Die Urschriften der Briefe 
Schillers an Dalberg. — Allg. Zeitg. 
Beil. Nr. 226, 227, 230, 231. 



Bolte, J. Der Jude von Venetien, 1729 
die älteste deutsche Bearbeitung des 
Merchant of Venice. — Jahrb. d. d. 
Shakespeare-Ges. XII. 189-201. 

Zum Theaterweseu am markgräflich 
bad. Hofe im 17. Jahrb. 

Creceliut, W. Job. Leonh. Weidner, 1730 
Rektor der Lateinschule zu Elberfeld, 
Fortsetzer von Zincgrefs Apophtheg- 
mata. (Progr.-Beil. des Gymn. zu El- 
berfeld 188«», Progr. Nr. 401.) 

ün duel devanl Philippsbourg. — La 1731 
Revue nouv. d'Alsace-Lorraine. 6« an- 
u^e Nr. 8. 

Franke, F. Neue Briefe aus Baden- 1732 
Baden. Karlsruhe, PoUmann. 1888. 
8. 53 S. 

Frommel, E. Aus Alt- Karlsruhe. Ge- 1733 
danken eines Karlsruhers beim Ab- 
schied einer Karlsruherin 1857. Karls- 
ruhe, Reutber (1887). 11 S. Gedicht 
in Karlsruher Mundart. 

Gessler, F. Hohengeroldseck. Sage 1734 
u. Dichtung. Lahr, Schauenburg (1887). 
8. 111 S. 

Gestner, L. Erinnerungen an Robert 1735 
Mohl. — Die Gegenwart 31. Bd. Nr. 29. 

Gothein, E. Die Naturbedingungen 1736 
der kulturgescbichtl. Entwicklung in 
der Rheinebene u. im Schwarzwald. — 
Verhandlungen des 7. d. Geographen- 
tages. Berlin. 1887. S. 53—73. 

GrOneberger, Ph. D*r Schorch un die 1737 
Karline. Ein pflLlzisches Familienbild. 
Illustr. v. Schreiber. Speier. 1887. 8. 

Gutmann, G. Hoch die Palzl Gedichte 173i3 
in Pfälzer u. Hochdeutscher Mundart. 
Heidelberg, Petters. 1887. 8. 

Heimburger, K. Grammatische Dar- 1739 
Stellung der Mundart des Dorfes Otteu- 
heim. Lautlehre. Halle a. S. Karras, 
1887. 8. 37 S. ( Freiburger Diss.) S.-A. 
aus den Beiträgen zur Gesch. der D. 
Sprache u. Lit. XIH, 2. 

Hertling, v. Job. Friedr. Hertling, 1740 
Prof. in Heidelberg (f 1749), nicht Je- 
suit. — Histor. Taschenbuch der Görres- 
Ges. 8. Jhrg. Heft 3. 

Koch, A. Thorbecke's Geschichte der 1741 
Universität Heidelberg. — Allg. Ztg. 
Beil. Nr. 79-8.5. 

Krantz, E. Alfred de Musset ä Bade. 1742 
(Lettres in^dites ) — Annales de TEst. 
Annde I, 487—495. 

Längin, G. Rede bei der Emweihung 1743 
des Schefleldenkmals in Rippoldsau. 
Wolfach, Sandfuchs. 1887. 8. 8 S. 

Lenz, Ph. Der Handschuhsbeimer 1744 
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Dialekt. I. Teil Wörterverzeichnis. 
Konstanz, Stadler. 1837. 4. 56 S. 
(Proj?ramm-Beil ) 

1745 Loepar-Houttelle, M. Die geschieht]. 
Entwickelung des badischen Frauen- 
vereins. — Die Frau im gemeinnützigen 
Leben. Herausgg. von Marie Loeper- 
Honsselle und Amelie Sohr. U. Jhrg. 
I. Heft. S. 1— 35. 

1746 Mayer, J. Briefwechsel zwischen J. 
V. Lassberg und Joh. Adam Pupikofer. 

— Alemannia XV. S. 281—288. 

1747 ,,||eitt6r Josephut'' als Reiseschrift- 
steller. — Allg. Ztg. Beil. Nr. 173. 

1748 Moll. Erinnerungen an Joseph Victor 
V Scheffel. Vortrajr. — Schriften des 
Ver. für Gesch. d. Bodensees u. seiner 
Umgebung. XVI S. 7—12. 

l'*^'*5J Momeweg, K. Johann v. Dalberg, 
vgl. oben Nr. 1429. (Berührt mehrfach 
die Gesch. der jetzt bad. Pfalz und 
der bad. Markgrafen Friedrich, Chris- 
toph u. Jakob). 

1750 Die Namen der alten Konstanzer Häu- 
ser. — Freie Stimme. Nr. 87, 89. 

1761 Pfistar, Ch. Jean -Daniel Schöpflin. 

— Annales de TEst. Nancy, Berper- 
Levrault. I" ann^e, p. 34—63, 184— 
220, 349-368 (ä suivre). 

1752 Proalss, J. Scheffel und die badische 
Revolution. — Berichte des Freien D. 
Hochstiftes zu Frankfurt a. M. 1886/7. 
Heft 1. 

1753 Proelts, J. Scheffels Leben u. Dichten. 
• Mit vielen Originalbriefen d<»s Dichters 

u. 10 Abbild. Berlin, Freund u Jeckel. 
1887. 8. VIH. 678 S. 

1754 Rtfthe, G. Die Gedichte Reinmars 
von Zweter. Leipzig 1887. 8. Sucht 
als Heimat R. Zeuthern bei Bruchsal 

^ nachzuweisen. 

1755 Rothe,R. Stille Stunden. Aus Richard 
Rothes handschriftl. Nachlass. Neue 
Folge. Bremen, Heinsius. 1888. 8. 
120 S. Hierher gehörend namentlich: 
I Aus dem Briefwechsel S. K. H des 
Grossherzogs Friedrich von Baden mit 
und über Rmthe. S. 1 — 15. 

1756 Schedler. Die Schutzmantelbnider- 
Schaft in Markdorf und deren Kirche. 
Die Pest in der Seegegend nebst einer 
Urkunde über die Zustände am Boden- 
see zu Anfang des 30jähr. Krieges. — 
Schriften d Ver. f. Gesch. des Boden- 
sees u. s. Umgebg. XVI. S. 57—67. 

1757 Scheffel, J. Y. v. Eine Erinnerung 
an den badischen Aufstand von 1849 
und ein Bericht darüber. Mit Erläu- 



terungen von Gebh. Zemin. — peut- 
sche Revue. Hrsg. v. Fleischer. 12. 
g. 12. Heft 

Treutier, M. Sang von der Bergstrasse. 1758 
Frankfurt a. M., Koenitzer. 1888. 8. 

F. V. W. Zu Mittermaiers hundert- 
stem Geburtstag. — Allg. Zeitg. Beil. 
Nr 216. 

Wartmann, H. Eine neue Deutung des 1759 
Namens der Alamannen. — Anzeiger 
f. schweizer. Gesch. N. F. 18. Jg. Nr. 5, 

Waber, G. Jugendeindrücke und Er- 1760 
lebnisse. Ein histor. Zeitbild. Leipzig, 
Eneelmann. 1887. 8. VIH. 296 S. 

Weber, G. Die moralische Bedeutung 1761 
des heidelberger Jubelfestes 1 , 2, 3. — 
Deutsche Revue. Hrsg. v. Fleischer. 
12. Jg. Heft 1, 2, 3. 

Wechsler. Neues von und über Scheffel. 1762 

— Blätter für litterar. Unterhaltung. 
Nr. 41, 42. 

Wehrle. Erinnerungen eines Reichs- 1763 
tagskandidaten ftilr das Centrum aus 
dem Drang - Zwan$r - Qual - Wahl - Jahre 
1887. Konstanz, Mayr. 8. 110 S. 

Zolling, Th. Scheffel als Feuilletonist. 1764 

— Die Gegenwart 31. Bd. Nr. 27. 
Vgl. oben Nr. 2?8, 229a, 234, 236, 

260, 261, 262, 267, 273. 
Mfttdrhem. 

Btfckel, 0. Segen aus dem Oden- 1765 
walde. Germania. XXXI (N. F. XIX) 
S. 345- 346. 

Drathschmidt, P. Königstein am Tau- 1766 
nus, seine Geschichte und seine Be- 
deutung als hydriatischer Kurort 

Falk. Mainzer Brevier -Ausgaben. 1767 
Centralbl. f. Bibl. IV. S. 377—393. 

Fischer, K. Zur Geschichte des Gym- 
nasiums zu Dillenburg. Programm des 
Gymn. daselbst Dillenburg, E. Wei- 
denbach. 1887. 4. 

Qedenkbläiter zur Gutenbergfeier am 1768 
50. Jahrestag derEmchtung des Guten- 
bergdenkmals zu Mainz 14. Aug. 1837, 
herausgeg. von den vereinigten Main- 
zer Buchdruckern und Buchhändlern 
M.D.CCC.LXXXVH (nebst vielen Kup- 
fern u. Holzschnitten). 

1. Vorwort von F. Schneider, 1 S. 

— 2. Widmung von Dr. L. Noir^, 3 S. 

— 3. (I) Zur Geschichte des Gntenberg- 
denkmals zu Mainz von Dr. W. Velke, 
16 S. - 4. (II) Das Gntenbergfest im 
Jahre 1837 von Dr. H. Gassner, 12 S. 

— 5. (III) Die Buchdruckerei im St 
Rochus-Hospital zu Mainz von Dr. K. G. 
Bockenheimer, 16 S. — 6. (IV) Guten- 
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berg, Festpiel von Alfred Boerkel, 8 S. 

— 7. (IV») Die Schlussschrift des Ca- 
tholicon von 1460 von Dr. Franz Falk, 
8 S. — 8. (V) Gutenberg und die Künste, 
Gedicht von Friedrich Goedecker, 8 S. 

— 9. (VI) Zur fiinfzigjährigen Feier der 
Errichtung des Gutenberg - Denkmals 
von Gustav Hirsch, 4 S. — 10. (VII) 
Prolog zur Feier des Johannis-Festes 
von W. Jacoby, 4 S. — 11. (VIII) Aus 
„Frauenlob**, Operndichtung von W. 
Jacoby, in Musik gesetzt von R. Schwalm, 
12 S. — 12. jIX) Eine römische Ur- 
kunde des Mainzer Museums aus dem 
Jahre 90 n. Chr., ein Beitrag Schriftum 
der Alten von Jacob Keller, 16 S. — 
13. (IX») Dr. Ludwig Lindenschmitt, 
4 8.—- 14. (X) Geschichte des Main- 
zer Liederkranz von Carl Nentwig, 16 S. 

— 16. (XI) Volkslied am Schlüsse der 
Inaugurationsfeier des Monuments für 
Jobannes Gutenberg am 14. Aug. 18B7 
von J. Neus, 4 S. — 16. (XII) Das 
Gutenbergfest in Mainz von Dr. L. 
Noir^, 4 S. — 17. (XIU) Das goldne 
Mainz, eine kulturgeschichtliche Skizze 
von Dr. J. Nover, 24 S. — 18. (XIV) 
Ein Blick des Naturforschers in die 
mittelrheinische Tiefebene von Wilhelm 
von Reichenau, 8 S. — 19. (XV) Mainz 
und seine Drucker von Dr. Friedrich 
Schneider, 12 S. — 20. (XV») Die 
Chronique de Savoye über Gutenberg 
and seine Erfindung von Dr. Friedrich 
Schneider, 4 S. — 21. (XVI) Zum Jo- 
hannistage 1887 von Paul Schumacher, 
4 S. — 22. (XVII) Gutenberg, HjTnnus 
für vierstimmigen gemischten Chor, 
componiert von Paul Schumacher, 4 S. 

— 28. (XVUI) Die ersten Druckhäuser 
und Druckwerke von Mainz von Theo- 
dor Winkler, 18 S. — 24. (XIX) Die 
Mainzer Buchdruckereien und Buch- 
handlungen nebst ihrem Personal, 16 S. 

1769 Grandhomme. Der Kreis Höchst a. M. 
in gesundheiUicher und gesundheits- 
polizeicher Beziehung einschliesslich 
einer geschichtlichen und geologischen 
Beschreibung desselben. Der Erinne- 
rung an D. A. v. Brüning gewidmet. VII 
u. 193 u. XXXI S. Frankfurt a. M. 
In Commiss. bei Joh. Alt. 1887. 8. 

1 770 Grossmann, (F.) Die Heilquellen des 
Taunus: Wiesbaden, Weilbach, So- 
den, Homburg, Ems, Assmannshausen, 
Schwalbach , Schlangenbad , Selters, 
Fachingen, Geilnau, Cronthal. X und 
448 (mit kurzen historischen Notizen). 
Wiesbaden, J. Bergmann. 1887. gr. 8. 



Heinzei, R. Über die Nibelungensage. 1771 
Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien. Philos.- 
hist. Klasse. Bd. 109, Heft 2. 1885. 
p. 671—718. 

Hennen. Unbekannte und unzuläng- 1772 
lieh gewürdigte Marienthaler Drucke 
nebst Beiträgen zur Zeitfolge der 
Marienthaler Presserzeugnisse. Central- 
blatt f. Biblioth. IV. S. H42— 360. 

Hertz über den Namen Lorelei. Sitz- 1773 
ungsberichteder philos.-philol. u. histor. 
Klasse der k. bair. Akademie der Wis- 
senschaften. München, 1886. Heft II. 
217-251. 

V. d. Linde. Geschichte der Erfindung 1774 
d. Buchdruckerkunst. U. S. 369—672. 
m. S. 67.3-1048. (liec. von Hesseis.) 
Berim, Asher. 1886. 4. M. 60. 

Nathusius-Nainstedt. Vortrag üb. Böh- 1775 
mers Leben. Korresp.-Bl. des Gesamt- 
vereins, 35 S. 52—53. 

Ortner, H. Reinmar der Alte, die 1776 
Nibelungen, Österreichs Anteil an der 
deutschen Nationallitteratur. VHI u. 
356 S. Cf. Lit. Centr. 1887. S. 632 
—633. (Jer. Seemüller.) Wien, Kor- 
negen. 1887. 8. M. 6. 

Roth, F. W. E. Die Schriften Wolf- 1777 
gang Treflers zu Mainz. 0. S. B. — 
Hist.-pol. Blätter, 1887. Bd. 99. S. 925 
—936. Cf. ib. 1876. Bd. 77. S. 923 
—933 u. Forschungen zur deutschen 
Gesch. XX. S. 39—48. 
• Roth, F. W. E. Die Druckerei des 1778 
P. Friedberg in Mainz (1491—1499) 
und ihre Erzeugnisse. Centralbl. für 
Bibl. IV. S. 394-404. 

Frhr. Schenk v.Schweintbarg. Zur Frage 1779 
nach dem Wohnsitz Friedrichs v. Hausen. 
Zeitschr. f. deutsches Altertum. XXXH. 
S. 41-44. 

Strack, K. Prälat D. K. Zimmer- 1780 
mann zu Darmstadt, dessen Leben 
und Verdienste um den Gustav-Adolf- 
Verein. 36 S. Barmen, K. Klein. 1886. 
16. 10 Pf. 

Velke, W. Die Gutenbergfeier in Mainz 1781 
(14. August). Centralbl. für Bibl. IV. 
S. 463—465. 

Widmann. Die Eberbacher Chronik 1782 
der Mainzer Erzbischöfe. Neues Arch. 
Xm. (1887.) p. 121—143. 

Ludw. E. A. Wimmer. Die Runenschrift. 1783 
Berlin, Weidmann. 1887. Vgl. oben Nr. 
1227. Runen am Mittelrhein, S. 59: 
Osthofer Spange (Rheinhessen^; Frei- 
laubersheimer Spange (Rheinnessen); 
Friedberger Spange (Oberhessen) ; Em- 
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8er Spange (Nassau) ; Spange von En- 
gers (Rheinprovinz) 

1784 Zait, E. Die kurmainzische Porzellan- 
Manufaktur zu Höchst. Mit 3 Tafeln 
u. 18 Abbild, im Text. IX n. 185 S. 
Mainz, J. Diemer. 1887. 4. 

Vgl. oben Nr. 257, 276, 277, 279, 
281, 282, 283, 288, 293, 294, 295, 
297, 298, 299, 307, 308, 313, 327, 
330, 333, 335, 349, 351, 358, 363, 
365, 367, 368, 369, 371, 373, 374, 
382, 383, 386, 387, 398, 401, 402. 
Bheinpramm. 

1785 Jaumart de Brouillani Histoire de 
Pierre de Marteau. (Le Li vre 1886, 
October 10), Enth Bibliographie der 
Bücher des 17. u. 18. Jhs., welche die 
Verlagsfirma, ä Cologne, chez Pierre 
de Marteau, tragen. 

1786 Hannen. Das Missale der Trierischen 
Erzdiücese im 15. u. 16. Jahrh. nebst 
Beiträgen zur Gesch. des Buchdrucks 
und Buchhandels im damaligen Trier. 
12 S. gr. 8. 

1787 Hennen. Triers Wiegendrucke nebst 
Beiträgen zur Kölnischen Buchdrucker- 
geschichte im 15. Jahrh. 2. Ausgabe. 
16 S. gr. 8. 

1788 Hannen. Urkundliches zur Buch- 
druckergeschichte Triers im 16. Jahrh. 
4 S. 8. 

1789 HOffer, H. Sulpiz Boisserde und der 
Kölner Dom. (Kölnische Ztg. 1887, 
Nr. 358, Erstes Blatt). 

Vgl. oben Nr. 422, 431, 461, 465, 

468, 469, 472, 475, 478, 481a, 503, 

510, 215, 518, 531, 534, 537, 540, 

544, 547, 551, 555, ö56, 558a, 1088. 

Westfalen. 

1790 Fricka, W. Der Teutoburger Wald, 
das Wesergebirge, Detmold und das 
Hermansdenkmal. 4. Aufl. 132 S. Biele- 
feld, Helmich. 1887. 12. M. 1. 

1791 Grimme, F. W. Das Sauerland und 
seine Bewohner. 2. gänzlich umgear- 
beitete und vermehrte Auflage. 173 S. 
Münster u. Paderborn, F. Schöningh. 
1886. 8. M. 1,80. 

1792 HUffer, H. Annette von Droste-Hüls- 
hoflf und ihre Werke. Vormehmlich 
nach dem litterarischen Nachlass und 
ungedruckten Briefen der Dichterin. 
Mit 3 bildlichen Beilagen. XX u. 368 8. 
Gotha, Perthes. 1887. 8. M. 7. 

1798 Krimphova, C. Die Heiligen und Se- 
ligen des Westfalenlandes. 450 8. 
Oelde, Holterdorf. 18ö6. 8. M. 2,40. 

1794 Leppla, A. Die westfälische Moor- 



niederung und das Diluvium. München 
1886. Mit 2 Karten. Separatabdruck 
aus den Abhandlungen der bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. S. 137 
bis 182. 

Poppe, F. Zwischen Ems und Weser. 1795 
Land und Leute in Oldenburg und 
Ostfriesland. VII u, 472 S. Olden- 
burg, Schulze. 1888. 8. M. 6. 

Quellen und Untersuchungen zur Ge- 1796 
schichte, Kultur und Litteratnr West- 
falens. Herausgegeben vom Verein 
für Geschichte und Altertumskunde 
Westfalens. I. Bd. Daniel von Soest ; 
ein westfälischer Satiriker des 16. Jahr- 
hunderts. Herausgegeben und erklärt 
von Franz Jostes. IX u. 400 S. Pa- 
derborn, Schönineh. 1888. 8. M. 8. 

Strohe, J. J. A. Karte des Regierungs* 1797 
bezirks Arnsberg in 19 Sektionen. Nach 
amtlichen Materialien bearbeitet Mass- 
stab 1 : 50000. Nr. 1 Sektion Castrop, 
Nr. 2 Sektion Garnen, Nr. 5 Sektion 
Bochum, Nr. 6 Sektion Dortmund, 
Nr. 15 Sektion Meinertshagen. Werl, 
Stein. 1887. Fol. M. 14. 

Vogelar, E. Geschichte des Soester 1798 
Archigymnasiums. III. Teil. 30 S. 
(Programm des Archigymnasiums zu 
Soest). 4. 

Weerth 0. u. AnamOllar, E. Bibliotheca 1799 
Lippiaca. Übersicht über die landes- 
kundliche und geschichtliche Littera- 
tnr des Fürstentums Lippe. 88 S. Det- 
mold, Meyer. 1886. 8. M. 1,60. 

Vgl. oben Nr. 565, 670, 583. 
Schußeiz. 

Ägassiz, Mme Elitabath C. Louis Agas- 1800 
siz. Sa vie et sa correspondance. 
Traduit de Tanglais par Auguste Mayor, 
ornä d'un portrait d'Agassiz. 618 p. 
Neuchatel, Berthoud. 8. frs. 7,50. 

M^moires de deux voyages et s^jours 
en Alsace 1674—76 et 1681. Avec un 1801 
itindraire descriptif de Paris k Basle 
et les vues d' Altkirch et de Beifort 
dessin^es par Pauteur LDLSDL^HP. 
Publik pour la premidre fois d'aprfes 
le msc. original par LBJCM. 264 p. 
Mulhouse, Bader, gr. 8. frs. 7,50. 

T., B. Ivan v. Tschudi f. Nekrolog 1802 
in den Mitteilungen des deutschen u. 
österr. Alpenvereins 1887 Juni 1. 

Bachniann,A. Een middelnederlandsch 1803 
gedieht uit een handschrift te Zürich. 
4 p. 8. In: ^Tijdschrift voor Neder- 
landsche Taal- en Letterkunde" VI 
p. 317—320. 
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1804 Bachmanii, Alb. Bruchstücke eines 
Franenffebets [Rheinauer cod. perg. 176] 
in Zs. für deutsches Altertum XXXII 
p. 60—57 und Bruchstücke eines mhd. 
Glig^s ebenda p. 123—128. 

1805 BächtoMfJ. Geschichte der deutschen 
Litteratur in der Schweiz. Lfg. 2 S. 81 
— 168 und Anmerkungen S. 25—44. 
Frauenfeld, Huber. 8. frs. 1,60. 

1806 BScktoM u. VettM*. Bibliothek älterer 
Schriftwerke der deutschen Schweiz. 
2. Serie. Heft 1 : Chronik der Ges. der 
Mahler 1721—22. Nach dem Manuscr. 
der Zürcher Stadtbibliothek, ed. Th. 
Vetter. 117 S. Frauenfeld, Huber. 8. 
frs. 3. 

1807 eachtold, Jac. Beiträge zur St. Gal- 
lischen Litteraturgesch. in der Zs. für 
deutsches Altertum. N. F. Bd. XIX. 

1808 Bartsch« Les Minnesänger suisses 
dans la „Revue critique** 1887 Nr. So. 

Aus d. Universitätsbibliothek zu Basel 
in der „Allg. Schweiz. Ztg." 1886 Nr. 260. 

1809 Baumgartner, P. 0. Die Volksschul- 
bestrebungen in der Schweiz und ins- 
besondere in Graubünden von 1760 — 
1837, in: „Pädagog. Blätter« Bd. 16 
Heft 5 (1887). 

1810 Beiart Richard Wagner in Zürich 
1849—58 in der „Allg. Musikzeitung" 

1886 Nr. 43. 

1811 BerlolotU, A. Compere di libri a 
Basilea per la Biblioteca ducale di 
Mantova. Nel „Bibliofilo" di Firenze 

1887 Nr. 7/8 p. 112. 

1812 Andenken an die Sempacher Schlacht- 
feier den 5. Juni 1886. Alte £idgen. 
Pfeifer- und Tambour -Ordonnanz, in 
Noten gesetzt von Franz Batttchart, 
Trompeter-Korporal vom Bat. 72. Mit 
Abbildung. 4 Quartseiten. Einsiedeln, 
Benziger. frs. 1. 

1813 BIORdel, A. u. Mirabaud, P. Rodolphe 
Toepflfer. L'^crivain, Tartiste et Thom- 
me. 416 p illustre de 25 photogra- 
vures et suivi d'une bibliographie com- 
pl^te des Oeuvres de Rodolphe Toepifer. 
Paris, Hachette u. Co. gr. 8. frs. 30. 

18 14 BraRdttotler, R. Blasphemiae accusatae 
1381—1420. Aus den Luzerner Rats- 
protokollen in der Zs. für deutsches 
Altertum Bd. XVIII S. 399-414. 

1815 Brun, Carl. Johannes (Hanns) von 
Nussdorff. In der Allg. D. Biogr. Bd. 
XXIV p. 59 f. 

1816 Burckhardi, Fr. Aus Tycho Bralies 
Briefwechsel. 28 S. Basel, Georg, gr. 4. 
frs. 2. 



Doblhoff, ). Der Heiny von liealp. 1817 
Ein Volksdrama aus dem 16. Jh. in 

5 Aufzügen. Nach seiner gleichnamigen 
Erzählung für die Bühne bearbeitet 
60 S. München, Callwey. 12. frs. 1,35. 

Dufour, Th6ophile. Amddde Roget (Bio- 1818 
graphie et bibliographie). AUocution 
ä la Socidte d^histoire. Extrait des 
Mdmoires de la Socidtd d'histoire, tome 
XXIL Genfeve, Georg, frs. 1. 

Dufour, Th^ophiia. Albert Rilliet (Bio- 1819 
graphie et Bibliographie). AUocution 
ä la Socidtä d'lustoire. Extrait des 
Mdmoires de la Socidtd d'histoire, tome 
XXII. Gen^ve, Georg, frs. 1. 

Egii, J. J. Geschichte der geogra- 1820 
phischen Namenkunde. Mit Probe einer 
toponomastischen Karte. IV u. 430 S. 
Leipzig, Brandstetter. 1886. gr. 8. 

Eppler, C. F. Karl Gottlieb Pfander. 1821 
Ein Zeuge der Wahrheit unter den 
Bekennem des Islams. Mit Blicken in 
die Vergangenheit und Gegenwart des 
Muhamedanismus. 192 S. Basel, Mis- 
sionsbuchhandl. kl. 8. frs. 1,75. 

Favaro, Antonio. Ricerche ulteriori 1822 
intomo alla vita ed alle opere di Bar- 
tolomeo Sovero, matematico svizzero 
(di Friburgo) del secolo XVI. Im „Bol- 
lettino di bibliografia e di storia ma- 
tematica** di Roma, tora XIX Marzo 1886. 

Fournel, Y. De J. J. Rousseau ä A. 1823 
Ch^nier. Etudes litt^raires et morales 
sur le 18« si^cle. Paris, Firmin, Didot 

6 Co. frs. 3. 

GrOnfald. Las Leben des Pädagogen 1824 
Heinrich Pestalozzi. 63 S. Schleswig, 
Julius Bergas. gr. 8. frs. 1,35. 

Gulllot, Alexandra. Un poete de la 1825 
Suisse romande au 18. s. Etienne-8a- 
lomon Reybaz (1739—1804) d'aprösdes 
documents inedits. 78 p. Gcn^ve, Carey. 
12. frs. 1. 

Hartmann, J. Alchemie und Arkano- 1826 
logie im Gegensatz zur Schulmedicin. 
Die Arkana, die Remedia divina der 
alten Alchemisten. 32 S. Zürich, Schmidt 
8. frs. 1,25. 

Dr. Carl Schroeder, Gust. Stierlin 1827 
und Gottfr. Heer: Oswald Heer. Lebens- 
bild eines Schweiz. Naturforschers. 
Bd. II u. HI : Ö. Heers Forscherarbeit 
und dessen Persönlichkeit. Zürich, 
Schulthess. 

Heer, Bottffr. : OtwaM Heer. Lebens- 1828 
bild eines Schweiz. Naturforschers. O. 
Heer als Mensch u. Bürger in seiner 
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sp&tern liobensperiode. 125 S. Zürich, 
Schalthess. gr. 8. frs. 2,60. 

1829 Herzog, H. Schweizersageo f&r Jung 
und Alt dargestellt Erste Sammlung. 
2. Auü. 224 8. Aarau, Sauerländer. 
8. frs. 3. 

18.30 Hiller, Ed. Bemerkungen zu „Omont's 
Catalogue des Manuscrits grees des 
Bibliotheqnes de la Suisse*'. In der 
Berliner philolog. Wochenschrift 1886 
Nr. 51. 

1831 Hunziker, 0. Geschichte der Schweiz. 
Volksschole in gedrängter Darstellung, 
mit Lebensabrissen der bedeutenderen 
Schulmänner bis zur Gegenwart. 2 Bde. 
296 u. 396 S. gr. 8. frs. 20. Dasselbe 
2. Ausg. Lfg. 6 u. 7. Bd. III S. 1—256. 
Zürich, Schulthess. gr. 8. frs. 1,-^0. 
Dasselbe. Neue Subscriptions- Ausgabe 
mit einem Nachtrag. Zürich, Schult- 
hess. gr. 8. 

1832 HOmor, L. Hieronymus Ringier, gew. 
Pfarrer und Dekan in Kirchdorf und 
sein Einfluss auf die Neugestaltung 
der bemischen Kirche. Ein kirchl. 
Charakterbild aus den letzten 2 Jahr- 
zehnten. 82 S. Bern, Wyss. kl. 8. 
frs. 1,20. 

1833 Idiotikon. 12. Heft Bd. U p. 369—528. 
Frauenfeld, Huber. frs. 2. 

1834 Dor« d'lstria. Rousseau all' isola di 
St. Pierre. Nella „Rivista contempo- 
ranea** di Firenze 1888 fasc. I. 

1835 Kelle, J. Die philosophischen Kunst- 
ausdrücke in Notkers Werken. Sep.- 
Abdr. 58 S. München, Franz. 4. frs. 2,30. 

1836 Keller, J. Beitr. zur nolit. Thätigkeit 
Heinrich Zschokkes in den Revolutiohs- 
jahren 1798—1801. 74 S. mit Silhouette 
u. Facsimile. Aarau, Sauerländer, gr. 8. 
frs. 1,50. 

iaS7 Kinkel, Gottfr. Jr. Zur Erinnerung an 
G. Kinkels Thätigkeit in Zürich. In 
der „Deutschen Ztg.«* Wien 28. Dez. 
1886. 

1838 Mariani, Mario. Una tipografia storica 
(quella di Capolago). Nella „Gazzetta 
letteraria" di Torino 1887 Nr. 34. 

ia39 Mauthner, F. Von Keller zu Zola 
Kritische Aufsätze. 153 S. Berlin, Heine. 
8. frs. 2,70. 

1840 Meisner, R. Berthold Steinmar von 
Klingnau u. seine Lieder. 104 S. Pader- 
born und Münster, Schöningh. gr. 8. 
fr. 2,15. in „GOttinger Beiträge zur 
deutschen Philologie" Heft 1. 

1841 Meyer, P. Gabriel, 0. S. B. Verzeich- 
nis der Handschriftenkataloge der 



Schweiz. Bibliotheken. 19 S. gr. 8. Im 
„Centralbl. für Bibliothekswesen*' Jg. IV 
1887 Heft I. 

Meyer, P. Gabriel. Die 7 freien Künste 1842 
im Mittelalter. Schluss. Programm des 
Jahresbericht über die Lehr- und Er- 
ziehungsanstalt von Maria - Einsiedeln 
im Studienjahre 1886 »7. 48 S. Ein- 
siedeln, Benziger. gr. 4. frs. 2,50. 

Mdrike, K. E. G. Ein Lebensbild aus 1843 
der Basler Mission. 104 S. Basel, Mis* 
sionsbuchhandl. 8. frs. 0,60. 

Monnier, Marc. (Biographie von Prof. 1844 
de Gnbematis in Florenz). In der „Revue 
internationale'' 10. Oct 1886. 

Montet, Ed. La noble le^on. Texte 1845 
original d'apr^s le manuscrit de Cam- 
bridge, avec les variantes des manu- 
scrits de Geneve et de Dublin, suivi 
d'une traduction fran^aise et de tra- 
ductions en vaudois moderne. 93 S. 
av. 1 planche fac-simile. Geneve, Georg. 

4. frs. 12. 

MoH, H. Einige Blätter aus Pesta- 1846 
lozzis Lebens- und Leidensgeschichte. 
136 S. Langensalza, Beyer, gr. 8. 
fi-s. 6. 

Morf, H. Trois chansons populaires 1847 
de la Surselva (Suisse). Dans la „Revue 
des patois gallo - romans**. Paris und 
Neuchätel. I ann^ Nr. 1 und 2. p. 
115-123. 

Motta, Emilio. Due inventari di libril848 
del secolo decimo quinto. [Per nozze 
Renier-CampostriniJ. Bellinzona, Sal- 
vioni. [Nur 100 Ex ]. 8. 

Motta, Emilio. Bibliografia medical849 
della Svizzera italiana. Estratto dal 
Bollettino medico della Svizz-ital. 
1886/87. 56 p. Bellinzona, tipografia 
Bertolotti. gr. 8. 

MOnster, Sebastian. Biographie in der 1850 
„Deutschen Buchhändler- Akademie**. 
Weimar. 1867. Bd. IV. Heft 9. 

Minner, Tb. Badenfahrt Neudruck 1851 
nach der Ausgabe Strassburg 1514, 
mit Eri. von E. Martin. XXII u. 44 

5. mit 6 Zinkätzungen. Strassburg, 
Heitz. 8. frs. 2,70. In den Beitr. zur 
Landes- und Volkeskunde von Elsass- 
Lothringen, Heft 2. 

Neitser, Karl. Johannes Scherr. In 1852 
der „Deutschen Wochenschrift**. Wien, 
1886, Nr. 48. 

Paasche. Die Volkserziehung nach 1853 
Pestalozzis erster Erziehungsschrift. 
29 S. Neuwied, Heuser. 8. frs. —,40. 

Notes sur l^histoire nationale et 1854 
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p6dagogk|ue de la Suisse. In der Revue 
interaat. de renseignement 1886, Nr. 12, 
6. avril. 
1856 Perlet, J. Die Bemer Handschrift 
des kleinen Aruch. In der „Jubel- 
schrift zum 70. Geburtstage des Prof. 
Dr. U. Greitz"". Breslau, Schottländer. 

1856 Rambert, E. Demi^res podsies. Les 
Gruy^riennes. Po^sies diverses. Format 
elz^vir. Lausanne, Rouge, frs. 5. 

1857 Riggeebach, B. Untergegangene deut- 
sche Universitäten. Vortrag. 26 S. 
Basel, Detloff. 8. frs. — ,50. 

1858 Ritter, Eugtoe. Recherches sur le 
po^te Claude de Buttet et son Amal- 
th^e. 30 p. Genäve, Georg. 8. frs. 1. 

1859 Schäfer, F. E. Die Pädagogik des 
Jeremias Gotthelf. IV u. 192 S. Leip- 
zig, Brandstetter. gr. 8. frs. 3,20. 

1860 Schumann, Alb. Aargauische Schrift- 
steller, aus den Quellen dargestellt. 
Lfg. 1. S. 1 — 126. Aarau, Sauerlän- 
der, gr. 8. frs. 4. 

1861 Senft, E. A. L'Eglise de l'Unit^ des 
fr^res (moraves). Esquisses historiques. 
277 p. Neuchätel, Delachaux u. Niestl^. 
12. frs. 3,50. 

1862 Servaet, F. Die Poetik Gottscheds 
und der Schweizer. Literarhistorisch 
untersucht. IX u. 178 S. Strassburg, 
Trübner. gr. 8. frs. 4,70. In den 
„Quellen u. Forschungen zur Sprach- 
und Kulturgesch. der german. Völker''. 
Hrsgg. von B. ten Brink, £. Martin, 
£. Schmidt Heft 60. 

1863 Spreng, J. J. Idiotikon rauracum, be- 
arbeitet von A. Socin. (Sep.-Abdr.). 
45 S. Bonn, Hanstein. 8. frs. 2,70. 

1864 Steiner, H. Der Zürcher Professor 
Joh. Heinr. Uottinger in Heidelberg. 
1666-61. 61 S. Zürich, Schulthess. 
fol. frs. 3. 

1865 Studer, Julius. Walliser und Walser. 
Eine deutsche Sprachverschiebung in 
den Alpen. 56 S. Zürich, Schulthess. 
kl. 8. trs.» 1,20. 

1866 Suter, H. Die Mathematik auf den 
Universitäten des Mittelalters. In der 
Festschrift der Kantonsschule in Zü- 
rich zur Begrüssung der Philologen - 
Versammlung vom 28. Sept. bis 1. Okt. 
1887 in Zürich. 119 S. Zürich, Hoehr. 
4. frs. 1,60. 

1867 H. W. J. Thierschi Leben, z. T. von 
ihm selbst erzählt, ed. Dr. Paul Wie- 
gand. XX u. 484 S. mit Portrait in Stahl- 
stich. Basel, Schneider, gr. 8. frs. 8. 

1868 Tritten, E. Geschichte des schweizer. 



Schützenvereins von Gründung dessel* 
ben im J. 1824 bis u. mit 1. Mai 1886. 
114 S. Bern, Jenni. 8. frs. 1,50. 

Ulrich, Jalcob. Susanna, ein ober- 1869 
engadinisches Drama des 16. Jhs. mit 
Anmerkungen, Grammatik u. Glossar. 
VI u. 140 S. Frauenfeld, Huber. 8. 
frs. 3,6 . 

Vetter, Theodor. Der Spectator als 1870 
Quelle der „Discurse des Maler". 34 S. 
Frauenfeld, Huber. 4. frs. 2. 

Weber, Reh. Schweiz. Nationalbiblio- 1871 
thek. 17. Bdchn.: Heinr. Zschokke, 
aus der Schweizergeschichte. 84 S. 
Aarau, Sauerl&nder. kl. 8. frs. —,60. 
18. Bdchn.: Heinr. Zschokke, aus 
Stunden der Andacht und Selbstschau. 
80 S. do. do. frs. —,60. 

19-21. Bdchn.: Heinr. Zzchokke, 1872 
aus den Novellen, do. do. frs. 1,20. 
Weher, Reh. Heinrich Zchokke. In 
der „Helvetia", illustr. Monatsschrift. 
Jg. 10. Heft 6, 

Weibel, J. L Über die Luzerner Mai- 1873 
gesetze. Vortrag. Luzem, Gebhardt. 
frs. 0,50. 

Woeste, Charles. Histoire du Kultur- 1874 
kämpf eu Suisse 1871—86. Bruxelies, 
Vandenbroek. frs. .H,50. 

Wollermann, 0. Die Flexipnslehre in 1875 
Notkers althochdeutscher Übersetzung 
von Boethius: de consolatione philo- 
sophiae. 74 S. Altenburg, Comm. 
Bonde gr. 8. frs. 1,60. 

Zttndei, Fr. Pfarrer Joh. Christoph 1876 

Blumhardt. 5. vermehrte Afl. VUI u. 

552 S. Zürich, Hoehr. gr. 8. frs. 5,80. 

Vgl. oben Nr. 219, 592, 593, 594, 

öaS, 606, 609, 617, 619, 620, 633, 

635, 637, 639, 643, 651, 655, 656, 

665, 684, (685), 686, 687, 6ö8, (689), 

690, 698, 7u4, 706, 706, 708, 712, 

713, 715, 716, 718-720, 724, 7.S9, 

744, 745, 747, 760, 752, 758, 761, 

762, 764, 766, 768, 769, 772, 64 

S. 192, 779, 780, 786, 789, 793, 

794, 795, 799, 800, 801, 805, 806, 

810, 814, 817, 819, 838, 839, 844, 

847, 861, 866, 872, 875, 878, 8t6, 

892, 891. 

Belgien, 

iweins, H.-M. Notre-Dame De Tuine, 1877 
patronne de la ville d'Ypres. 62 p. I^ou- 
vain, Ch. Peeters. 1886. 8. frs. 1,50. 

Lamhrechts, J. Het oud begijnhof van 1878 
Hasselt. 248 p. Hasselt, Ceysens. 1886. 
12 frs. 2. 
I Lecoy de La Marche. Le 13« siecle 1879 
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Htt^raire et scientifiqne. 358 S. Bruges, 
St. Augustin. 1887. 8. frs. 2,60. 

1880 Monoyer. La sorcellerie en Hainaut, 
et plus späcialement aux environs du 
Roeuix. 46 p. Mons, H. Manceaux. 
1886. 8. frs. 1,60. 

1881 Reusens, Edm. hocuments relatifs k 
riiistoire de rUniversitcS de Louvaia 
(1425-1197). Bd III. 553 p. Lou- 
vain, chez Pauteur. 18^6. 8. frsr 10. 

Vgl. oben Nr. 899, 907, 912, 914, 
917, 921, 930, 932, 936, 937, 942, 
983, 990, 995, 798, 1000, 100) , 1007, 
1008, 1018, 1021, 1030, 1034, 1035, 
1045, 1048, 1062, 1067, 1072, 1075 
—1078, 1081, 1088, 1091. 
Hoüand. 

1882 d'Ablaing van Giettenburg, W. J. Ne- 
derlandsche gemeentewapens of wapen- 
boek der gemeenteo, heerlijkheden, 
waterscbappen en corporatien van het 
koninkrijk der Nederlanden. Getrok- 
ken uit bet officieele register bij het 
Ministerie van Justitie te 's Gravcnhage 
bewaard, voorafgegaan door eene ge- 
schiedkundige inleiding, waarin een 
overzicht gegeven wordt van al de ko- 
ninklijke besluiten, betreffende dit on- 
derwerp uitgevaardigd, en eene alpha- 
betische naamlijst van alle in het werk 
voorkomende wapens. Met tot heden 
bijgewerkt vervolg door J. M. Lion. 
(71 platen met 961 wapens en titel- 
plaat, benevenz 28 blz. tekst.) 1887. 
Amh , P. Gouda-Quint. gr. 4. fl. 9. 

1883 de Bazel, N. C. K. Een verloren geacht 
werkje van Hendrik Mande gedeeltelijk 
teruggevonden en thans uitgegeven en 
toegeliecht. Met een bibliographie van 
H. Mande. 36 bl. Leiden, J. W. van 
Leeuwen 1886. Roy. 8. fl. —,50. 

1884 ten Brink, Jan. Geschiedenis der Xe- 
derlandsche letteren in de XIX« eeuw. 
In biographien en bibliographien. 1830 
—1880. Afl. 1. (1—96.) Amst, Tj. van 
Holkema. Gent, J. Vuylsteke. 1887. 
gr. 8. Compl. in 16 äff. a fl. —,80. 

1^85 Cattlogut codicum manuscriptorum 
Bibliothecae Universität is Rheno-Tra- 
jectinae (auctore P. A. Tiele). 6 en 
414. Traj. ad Rhen., Kemink et fil. — 
Hag, Mart. Nijhoff. 18^7. gr. 8 fl. 6. 

1886 Catalogut der Bibliotheek van de Maat- 
schappij derNederlandsche letterkunde 
te Leiden. Slot-afl. (bewerkt door Louis 
D. Petit.) Kolom 685—1068 met om- 
slagen, titeis en inhoud van DI. l- IL 
Leiden, E. J. Brill. 1887. Imp. 8. fl.3,65. 



Catalogut van de openbare bibliotheek 1887 
te Amhem. Supplement, Algemeen Re- 
gister. 2 en 1 17. (Gratis voor de koo- 
pers van den catalogus) Amh., K. 
van der Zande, firma Stenfert Kroese 
& van der Zande. 1887. gr. 8. 

Ouyl, C. F. V. Overzicht der bescha- 1888 
vingsgeschiedenis van het Nederland- 
sehe Volk (408). Gron., J. B. Wolters. 
18^7. Post 8. fl. 2,25. 

Hartog, J. Geschiedenis van de pre- 1889 
dikkunde in de Protestantsche kerk. 
2« verb. en venn. druk. 8 en 422. 
Utr, Kemink en Zoon. 1887. Roy. 8. 
fl. 4,.50. 

Herauf, de Nederlandtche. Tijdschrift 1890 
op het gebied van geslacht-, wapen- 
en zegclkunde. IV« jaarg. 1« afl. s^Hage 
C. van Doom & Zoon. 1887. gr. 8. 
per jaarg. van 4 afl. fl. 6. 

Hoefer, F. A. Geschiedenis der open- 1891 
bare tijdsaanwijzing. Met een voorrede 
van P. J. Kaiser. 8, 4 en 136 en 8 pl. 
Leiden, E. J. Brill. 1887. gr. 4. fl. 6. 

Houtsma, M. Tu. Uit de oostersche 1892 
correspondentie van Th. Erpenius, Jac. 
Golius en Lev. Warner. Eene bijdrage 
tot de geschiedenis van de heoefening 
der oostersche letteren in Nederland. 
Uitges;. door de KoninkUJke Akademie 
van Wetenschappen te Amsterdam. 1 1 6. 
Amsterdam, Job. Muller. 1887. 4. fl 2. 

Jonckbloet, W. J. A. Geschiedenis der 1893 
Nederlandsche letterkunde. Deel 6. 
3« geheel omgew. uitgave. XVHl« 
XIX« reuw. 2» deel. 656. Grons, J B. 
Wolters. Ib87. gr. 8. fl. 2,80 in lin- 
nenband. 

Jonckbloet, W. J. A. Geschiedenis der 1894 
Nederlandsche letterkunde. 4« druk. 
Herzien en tot den tegenwoordigen tijd 
bijgewerkt door C. Honigh. Afl. 1. (4 
en 80) Gron, J. B. Wolters 1887. 
post 8. Compl. in 60 afl. ä fl. 0,-30. 

Krusemann, A. C. Bouwstoffen voor 1895 
' een geschiedenis van den Nederland- 
' sehen boekhandel, gedurende de halve 
eeuw 1830 — 1880. Uitgegeven door de 
Vereeniging ter bevordering van de 
belangen des boekhandels. Ten voor- 
deele van het „Onderstenningsfonds*'. 
1« deel. 1« en 2e stuk. XXXVHI en 
302 bl. 2e dl. 1« en 2« st. 11. 1—342, 
343—880, 485-864. Compleet in 4 
stukken of 2 deelen. Amsterdam, P. 
N. van Kampen en Zoon. 1886. 1887. 
Roy. 8. fl. 1,50. 

Kwartierstaten. Genealogische, van 1896 
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Nederlandsche geslachten onder redac- 1 
tie van M. A. van Rhede van der Kloot , 
en Raimond Bär. Afl. 1 en 2. 's Ua^e, ' 
W. P. van Stockum en Zoon. 1887. 
br. fol. Compl. in 24 afl. k fl. 1. 

1897 De Librye. Curiosa rariora. Nr. 1. 8. 
Rotterdam, A. Eolljes. 1887. 4. per 
jaarg. von 12 Nrs. fr per Post fl. 1. 

1898 Register (Alphabetisch) op den syste- 
matischen catalogus der Provinciale 
bibliotheek van Friesland. Bewerkt 
en uitgeg. op last van de Provinciale 
Staten van dit gewest. 254. Leeuw., 
W. Eekhoff u Zn. 1887 gr. 8. fl. 1, 
de catal. met reg. in 6 diu. compleet 
fl. 6,50. 

1899 Rietttap, J. B. Armorial gen^ral, pre- 
c^d^ d'un dictionnaire des termes du 
blasen. 2« Edition refondue et aug- 
ment(^e. 2 deelen. XLII pu 1149 bl. 
in 2 kolommen met 7 gelith. wapen- 
kaarten; VIII en 1816 bl. in 2 ko- 
lommen. Gouda, G. B. van Goorn, Zo- 
nen. 1886. Roy. 8. fl. 47,70, in leer 
fl. 52,70. 

1900 Sloet, L. A J. W. De dieren in het 
Germaansche volksgeloof en volksge- 
bmik. !• gedeelte. 185. 's Hage, Mart. 
Nijhüff. 1878. 8. fl. 190. 

1901 Veen, S. D. van. Uit de vorige eeuw. 
Vier voorleziugen ter kenschetsing vpu 
het kerkelijk en godsdienstig leven in 
de 18« eeuw 188. Utrecht, C. H. E. 
Breger. 1887. Post 8. fl. 1,.50. 

1902 Vortttrman van Oyen, A. A. en Honig, 
G. J. Genealogie van het geslacht Ver 
Huell. 34. 's Hage, Geneal. - Herald. 
Archief. 1887. Post 8. fl. 1,50. 

1908 Winkel, Jan te. Geschiedenis der Ne- 



derlandsche letterkunde. Deel I. 8 en 
583. (Compleet in 3 deelen.) Haarlem, 
Erven F. Bohn. 1887. Roy. 8. fl. 6,50. 

Woordenboelc (Biographisch) der 1904 
Noord- en Zuid-Nederlandsche letter- 
kunde, door W. J. A. Huberts, W. A. 
Elberts en F. Joz. P. van den Bran- 
den. Äff. I. 2e verm. dr. 64 in 2 kol. 
Compleet in ongeveer 15 afl. Deventer, 
A. J. van den Sigtenhorst. 1887. Roy. 8. 
fl. 0,95 

Wunderlicli, W. F. H. Geschiedenis 1905 
der oude en middeleeuwsche bescha- 
ving. 6en82l. Zutphen, W.J. Thieme 
u. Cie. 1887. Post 8. fl. 2,25, geb. 
fl. 285. 
Vgl. oben Nr. 4f?5, 715, 1104, 1106, 
1018,1111,1117, 1128, 1124,1125, 
1132, 1134, 1137,1138, 1151, 1168, 
1161, 1163, 1171, 1173, 1174, 1175, 
1175, 1178, 1185, 1200—1204. 



Zur Geschichte der Vereine etc. vgl. 
Nr. 25, 1H9, 155, 158, 214, 217, 225, 
239, 246, 253, 255, 263, 369, 270, 290 
—291, 305- -306, 311, 315-316, 324 
—325, 331, 332, 340-341, 393, 404, 
420, 439, 485, 509, 521, 542, 548, 649, 
569c, 574 (629), 788, 876, 93 S. 196. 

Zur Bibliographie vgl. auch oben 
Nr. 10, 11, 12, 54, 60, 91, 100, 112, 
116, 140, (173), (196), 199, (217), 224, 
230, (231), 2H8, (239), (246), 252, (2.53), 
(264), 268, 274, (295), (808), 311, 315, 
(317', 324, 372, 417, 423, 435, (466), 
(474a), 482, 495, 507, 541, (586), 588, 
(589), 47 S. 188, (773), (801), 9:^5, (1049), 
(1110), (1175). 
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Laufende Nummern der Zu- 
sammenstellung auf S. 149 fg, 
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Bezeichnung der Geldsorten 



Antonius (Legionsdenare) 
Galba 68—69 . . . 
Vespasianus 69 — 70 
Titus 69—81 . . . 
Domitianus 69—96 . 
Nerva 96-98 . . . 
Traianus 97—117 . 
Hadrianus 117—138 

Sabina 

L. Aelins 136—138. 
Pius 138-161 . . 
Fausti^ia I . . . . 
M. Aurelius 139—180 
Faustina II . . . 
L. Venis 161—169 . 

Lucilla 

Commodus 166—192 

Crispina 

Pertinax 193 .. . 
Didius lulianus 193. 
Pescennius Niger 193— 
Albinus 193-197 . 
Septimius 193—211 . 
luHa Domna . . . 
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ikttoder 223—235 
Umbus 253— 268 . 
OHdios n 268—270 
(Htüliis 270 .. . 
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Der kölner Domscholaster Oliver als Kreuzprediger 

1214—1217. 

You Dr. U. Hoo^eweg ia Düsseldorf. 



Zwei Kreuzzage waren schoD, solange lonocenz III. auf dem 
Stuhl Petri sass, zustande gekommen, ungeheuere Opfer an Menschen 
und Geld waren bereits dargebracht worden, ohne dass der Papst da- 
durch auch nur einen Schritt seinem idealen Ziele, der Befreiung 
Jerusalems aus den Händen der Ungläubigen, näher gekommen wäre. 
In ganz andere Bahnen war der erste dieser Zage gelenkt worden, 
wirkungslos war der Bannstrahl des pater urbis et orhis an dem ent- 
schiedenen Willen des greisen Dogen Venedigs und des Herrscherge- 
schlechtes der Hohenstaufen abgeprallt; aus einem Kreuzzug war ein 
Krieg gegen ein christliches Volk geworden. Und wenn der Unmut 
des Papstes aber dieses Ereignis vielleicht auch dadurch hätte gemildert 
werden können, dass er selbst bereits von der Unterwerfung der griechi- 
schen Kirche unter die römische Tiara träumte, so hatte der Zug doch 
sein eigentliches Ziel, Palästina, gänzlich verfehlt. — Gamichts konnte 
eiTeicht werden durch den Kinderkreuzzug, der Tausende der Kleinen 
dem Untergang und der Schande preisgab. So traurig das Ereignis 
an sich war, so wenig konnte man dem Papste oder der Geistlichkeit 
und den Eltern einen Vorwurf daraus machen, dass sie es nicht ver- 
hinderten. ViTas uns als Wahnsinn erscheinen möchte, war nichts als 
bis zum Wahnsinn gesteigerte Begeisterung bei den Grossen und der 
Trieb zur Nachahmung bei den Kleinen. Deswegen ist es erklärlich, 
wenn ein Mann wie Innocenz III. weit entfernt von jedem Mitgefühl 
far jene den Ausspruch gethan haben soll: „Diese Kinder beschämen 
uns, indem sie zur Eroberung des heiligen Landes ausziehen, während 

Weitd. Zeitiohr. f. Oeioh. u. Kumt. VII, HI. 17 
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wir schlafen ")*'. Er, der nie ruhte, der rastlos an seinem Plane bis- 
her gearbeitet hatte, er fohlte angesichts dieses Elendes nur, dass sein 
Thun bisher ein Traum, ein Nichts gewesen. 

Noch lagen die Leichen der UnglQcklichen teilweise nnbegraben 
an den Wegen, als Innocenz mit erneutem Eifer das Werk der Erobe- 
rung Jerusalems wiederaufnahm und mit der ihm eigenen Thatkraft 
betrieb. Trotzdem noch grossartige Ereignisse in Europa, 8i)eziell in 
Deutschland zu erledigen waren, vergass Innocenz doch nicht die sich 
selbst auferlegten grösseren Pflichten. Noch war der Kampf im hei- 
ligen römischen Reiche um den Besitz der Krone unentschieden; eben 
noch war Otto als wortbrüchig gegen Kirche und Papst erkannt und in 
den Bann gethan, da schweiften die Blicke des Papstes bereits in die 
Ferne, hinüber über das Meer nach jenem Lande, das, wie es hiess, 
durch die Ungläubigen bedroht war, wo aber in Wahrheit durch die 
Uneinigkeit und moralische Gesunkenheit der dort weilenden Christen 
deren Macht der Verachtung prei^egeben war und die Feinde nur die 
Grelegenheit erwarteten, hier mit leichter Mühe einen reichen Fang zu 
thun. Hülfe war in der That nötig, Hülfe nicht nur, welche die Waffen 
schaffen konnten, sondern Hülfe auch durch Wort und Beispiel, welche 
der Überhand nehmenden Demoralisation der Christen im heiligen 
Lande steuerte. 

Wie sehr gegenüber den ]K)litischen und weltlichen Interessen aber 
auch im Abendlande der rein kirchliche und religiöse Charakter den 
Bemühungen für das heilige Land verloren gegangen war, hatte der 
Krenzzug Vom Jahre 1204 deutlich gezeigt. Mit scharfem politischem 
Blick bemerkte dies Innocenz wohl, und war bemüht, die alten Ideen 
wieder zu wecken und einen Kreuzzug in streng kirchlichem Sinne zu 
organisieren. Nicht nur galt es, das Volk wieder zu begeistern, sondern 
vor allem die Grossen von den eigennützigen Plänen abzuwenden, und 
dem Plane der Kirche dienstbar zu machen. 

Es nimmt nicht Wunder, wenn ein Mann wie Innocenz III. nicht 
nur die richtigen Mittel fand sein Vorhaben zu realisieren, sondern 
diese auch in der richtigen Weise anfasste und benutzte. 

Nach allen Teilen Europas begannen mit dem Jahre 1213 die 
Briefe des Papstes auszugehen, welche zur Unterstützung des neuen 
Kreuzzuges ermahnten. Ein grosses Lateranconzil , welches im No- 

>) Alb. Stad, in Mon. Germ. SS. 16, S. 35ö: Hü pueri nobis impro- 
perant [i. e. improbrant], quod ad recuperationem terrae sanctae iis curren- 
tibus nos dormimus. 
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vember 1215 zosammentreten und neben den Beratungen über die zu- 
nehmende Opposition gegen die römische Kirche vor allem die Kreuz- 
zugsangelegenheiten zu seinem Gegenstande haben sollte, wurde bereits 
am 19. April 1213 angekündigt ^). Fast an jede Kirchenprovinz gingen 
spezielle Briefe des Papstes ab, nicht allein um den Eifer zu schüren, 
sondern auch um zugleich die Männer namhaft zu machen, von welchen 
er wünschte, dass sie in seinem Namen die heilige Sache in die Hand 
nähmen. 

Von den Kreuzpredigem, welche durch Innocenz selbst bestellt 
wurden*), waren es der kölner Domscholaster Magister Oliver und der 
bonner Dechant Magister Hermann, welchen die Provinz Köln zufiel*). 
Bei weitem der hervorragendere dieser beiden war der Erstgenannte, 
obwohl auch jener Hermann in dem begründeten Rufe grosser Grelehr- 
samkeit stand ^). 

Die ^ahl Olivers als Kreuzprediger für die Erzdiözese Köln wai* 
für das, was Innocenz beabsichtigte, ebenso geschickt, wie sie für 
Oliver ehrenvoll sein musste. Kaum wird unter der Reihe hochgestellter 
Würdenträger des kölner Domkapitels, deren Namen uns in grosser 
Anzahl gerade aus dieser Zeit dank den Quellen und besonders dem 
Cäsarius von Heisterbaöh erhalten sind, ein Mann gefunden werden, 
der nicht nur ganz dem Auftrage gewachsen war, sondern auch mit 
einem solchen Eifer an der Ausführung desselben heranging, wie der 
Scholaster. Gewachsen aber war er dem Auftrage durch seine wissen- 
schaftliche Bildung und geistige Begabung wie durch die Schule des 
Lebens. Es ist bisher nicht gelungen, mit Gewissheit darzuthun, wer 
dieser Oliver eigentlich ist, über sein Vaterland kann man nur eine 
Vermutung äussern^), aber seine Stellung als Domscholaster in Köln, 
welche ihn würdigte, jenen Lehrstuhl zu besteigen, den vor ihm jener 
bedeutende Rudolf innehielt, welcher selbst an der Hochschule in Paris 



«) Potthast Reg. pont. Nr. 4706. 

') Die für die meisten anderen Provinzen sind genannt bei Potthast 4727. 

*) Die Urkunde ist gedruckt bei Knncn und Eckert« Quellen 11, 
Nr. 42, S. 47. 

*) Vgl. Caesarius Heisterb. Dial. mirac. rec. Strange VH, 41. . 

•) Vgl. den Art. Ol. in der Allg. d. Biogr. Band 24 S. 305 ff. Ich 
will hier die mir sich bietende erste Gelegenheit benutzen, um ein unange- 
nehmes Versehen in diesem Artikel zu berichtigen. S. 806 heisst es, dass 
Ol. die Reise nach dem T^teranconzil mit Engelbert machte; Engelbert war 
nicht zugegen und auch noch nicht Erzbischof. 

17* 
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gelehrt hatte ^), lassen mit Recht den Schlass zu, dass Olivers geistige 
Begabung anerkannt war und dass man in ihm nicht nur einen Nach- 
folger, sondern auch einen würdigen Ersatz für Rudolf gefunden hatte. 

— Mit einer vortrefflichen Beredsamkeit*), depi Haupterfordernis für 
einen Kreuzzugsprediger, ausgestattet, wird er uns bei seiner Thätigkeit 
als ein streng sittlicher Mensch, ein ebenso gläubiger Christ wie uner- 
schrockener und vor keiner Gefahr sich scheuender Mann entgegentreten. 

— Und werfen wir einen Blick auf sein früheres Leben, so tritt aus 
dem allgemeinen Dunkel doch Ein Beweis seines regen Eifers für die 
Sache der Kirche hervor. Im Jahre 1207 finden wir ihn in Paris**). 
Wie lange er hier weilte und was ihn hierher geführt, kann nicht mit 
Bestimmtheit gesagt werden. Doch darf man wohl annehmen, dass der 
Wunsch, seinem Glaubenseifer durch Predigten gegen die Albigenser 
Luft zu machen, ihn nach Frankreich trieb, und er auf seiner Reise 
gern die Gelegenheit benutzte, in der Hauptstadt des Landes m\( den 
geistvollen Lehrern der Hochschule in Verbindung zu treten. Bewiesen 
ist sein Predigen gegen die Albigenser nicht, aber wenigstens Grund 
vorhanden, es anzunehmen '^*. Vielleicht lenkte er schon damals die 



») Caes. Dial. I, 38. Cäaarius war ein Schüler Rudolfs I, 32; IV, 26; 
er uenut ihn IX 22 vir magni nominis. 

^) Alb. Stad a. a. 0. S. 356 : predicator famosissimus. Aus seiner ge- 
schraubten Redeweise, wie sie uns in dem Passus seiner Historia Damiatina 
cap. 19 (bei Eccard Corpus bist. med. aevi Tom. 2, S. 1416) : Tu autem 
Colonia etc. und in dem Briefe an die Prälaten Frieslands (bei Emo Chron. 
Mon. Germ. SS. 23 S. 499 zum Jahre 1224) : Laudans deum laudabo etc. ent- 
gegentritt, will Wybrands in seiner Abhandlung über den Dial. Caes. Heist. in 
Moll en de Hoop-SchefTer, Studien en Bvjdragen 2 (1871) S. 29 auf eine ähn- 
liche Ausdrucksweise in seinen Predigten schliessen; indes anders ist doch 
das geschriebene, anders das gesprochene Wort, sodann sprach Oliver meistens 
zum gewöhnlichen Volke, dem gegenüber eine solche Sprache kaum ange- 
bracht war, und musste sich öfter auch, wie wir sehen werden, des Dol- 
metschers bedienen. Bei der Stelle im Briefe aber schwebten ihm entschieden 
Stellen aus der Bibel vor, vgl. Ps. 17, 4 und Jesaias 61, 10. 

») Potthast Nr. 3063. 

'®) Seinen Aufenthalt im südlichen Frankreich beweist die Urkunde des 
Papstes Innocenz III. von 1208 Januar 30, worin er den Bischof von Genf 
und den Abt von Bonnevaux in der Diözese Vienne auilordert dahin zu 
wirken, dass der Bischof von Grenoble dem Magister 0. die Kirche in Epemay 
mit ihren Einkünften nicht länger vorenthalte. Potthast 3286. Eine Andeu- 
tung von 0. selbst finden wir nicht ; vgl. Junkmann in der Katholischen Zeit- 
schrift Münster 1851, S. 107 seines Aufisatzes: Magister 0. Scholastikus, 
Bischof von Paderborn etc. • 
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Aufmerksamkeit des Papstes auf sieb. Die Schule eines Ereuzpredigers 
hatte er also schon durchgemacht ; und galt es damals auch dem Kampf 
gegen eine von der römischen Kirche abgefallenen Partei und jetzt dem 
gegen NichtChristen, so war der Unterschied doch kein wesentlicher; 
in beiden Fällen war es sein Glaube, den Oliver verteidigte, und die 
grössere Sache, die er jetzt vertreten sollte, war sicher kein Hemmnis 
fQr ihn. So hatte Oliver bereits in früheren Jahren aus freien Stücken 
gleichsam als ein Kreuzprediger von Gottes Gnaden sich seine Lebens- 
aufgabe gestellt, bevor das Wort aus Rom kam"*). „Er war einer 
der aussergewöhnlichen und beneidenswerten Menschen, die all ihre 
Kräfte und Gaben erweitern konnten und wollten an einer grossen und 
wichtigen Lebensaufgabe, deren Erfüllung sein Ideal ist. Servus einp- 
ticius crucis nennt er sich gern und bemüht sich dieses Namens würdig 
zu werden**, sagt ein guter Kenner dieser Zeit und ihrer Personen **). 

Nach der Bestimmung des Papstes sollte mit Oliver der Dechant 
Hermann von Bonn die Aufgabe des Kreuzpredigens im Erzstift Köln 
teilen. Dieser Mann, der früher Pfarrer und Beichtvater an der 
Martins - Kapelle in Köln gewesen war*^, und dessen Gelehrsamkeit 
gerühmt wird **), gehört ebenfalls zu den eifrigsten Kreuzpredigem der 
Zeit. Doch verfolgte er unabhängig von Oliver seine eigenen Wege, 
und von seiner Wirksamkeit ist uns nur wenig überliefert. 

Es stand nun einem jeden der vom Papste verordneten Prediger 
frei, sich freiwillig und unabhängig vom Papste Begleiter für sein Vor- 
haben zu wählen, welche allerdings nicht auf eigene Hand, sondern nur 
im Auftrage jenes handeln durften. Innocenz selbst sah es gern, dass 
seine Sendlinge solche Begleiter annahmen und ihren Rat und Beistand 
in schwierigen Fällen einholten, und Beispiele aus dieser und früherer 
Zeit zeigen, dass die Kreuzprediger auch gern dem Wunsche des Papstes 
nachkamen**). Als ein beständiger Begleiter des Oliver wird uns 



") Er erinnert hierdurch an den Eremiten Peter, Bernhard von Clair- 
vaux und andere früherer Zeit, welche ebenfalls rein aus religiöser Begeiste- 
rung die Kreuzpredigt übernahmen und gehörte mit der Übernahme des Auf- 
trages des Papstes zugleich zu der späteren Generation. 

") Wybrands a. a. 0. S. 27. 

'») Caes. Dial. HI, 31, 46, 52. 

") ibid. VII, 41. Er ist derselbe, den der Erzb. Engelbert später 
nach Rom sandte, um vom Papste die Absolution vom Kreuzzugsgelübde zu 
erbitten, ibid., HI 33. 

*^) Vgl. das genauere bei Matzner, De Jacob! Vitriacensis vita et 
rebus gestis. Diss. inaug. Monasterii 1863, S. 26—27. 
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Bernhard, ein Mönch der Cistercienser-Ahtei üeisterhach genannt ^^. 
Andere Persönlichkeiten, welche wir hier und da bei Oliver antreffen, 
ohne genaaer angeben zn können, wie lange sie ihn begleiteten, und 
irelche vielleicht nur aus Anhänglichkeit oder Interesse fOr die Sache 
die Reise mitmachten, waren Johann der Scholaster von Xanten *^), der 
sich ebenfalls schon Lorbeeren errungen hatte im Predigen des Kreuzes 
gegen die Albigenser '^), femer Abt Heinrich von Heisterbach, Äbte 
des Prämonstratenser- und Cluniacenser-Ordens **), welche viele Klöster 
im nordwestlichen Deutschland hatten, und ein Winand, der sonst nicht 
weiter bekannt ist ^). Ein Arnold, welcher, spater Pastor in Burgende 
in Twente *^), als ein Schtüer Olivers genannt wird, war ebenfalls dessen 
Begleiter, doch steht nichts näheres darüber fest. Einige andere Per- 
sonen, welche auch sonst bekannt sind und mit Oliver zusammentrafen, 
aber keineswegs als seine Begleiter bezeichnet werden können, werden 
wir im weiteren Verlaufe zu erwähnen haben. 

Wie andere Kreuzprediger legte auch Oliver seinen Weg nicht 
immer zu Fuss znrQck, sondern oft reitend, und nicht allein, sondern 
in Begleitung jener Diener und Gehalfen, die, von ihm sdbst gewählt, 
das durch ihn begonnene Werk an den einzelnen Orten weiterführten, 
und des Volkes, das auf die Kunde von der Ankunft des Gesandten 
des Papstes herbeigeeilt war^*). Stationen machte Oliver an Orten, 
welche entweder an sich volkreicher waren oder durch einen Markt, 
durch den Handel oder durch den Besitz des Heiligtums eines beson- 
deren Lokalpatrones die Sicherheit gewährten, dass dort überhaupt viele 
Menschen anzutreffen oder wenigstens an einem bestimmten Tage sicher 
zu erwarten wären*'). Da nun gerade die Gegend, welche Oliver zu- 

»«) Er wird öfters ein collega Oliveri et coopcrator in praedicatione 
genannt, Caes. Dial. H, 7; UI, 6; IV, 10. 

") Caes. Dial. II, 7, XII, 23; nach III, 21 war er getrennt von Oliver. 
— Johann wurde später Abt von St. Trond in der Diözese Lüttich, ibid. VI, 31. 

««) ibid. VII, 23. 

>*) ibid. X, 39 und der Brief Olivers an den Grafen vorf Namur, bei- 
gegeben in der Anm. 29 S. 473 der Chronik des Emo a a. 0., vgk weiter unten. 

w) ibid. X, 39. 

'*) Burgende quae est villa Duentae ibid. IV, 11. — Wybrands a. a. 0. 
S. 33 ist wohl ein Irrtum, wenn er annimmt, Eccard in seiner Einleitung 
zum 2. Bande des Corp. bist. cap. VI, VII habe Arnold fälschlich zu einem 
Begleiter Olivers gemacht, da er nur dessen Schüler gewesen. Caes. Dial. 
IV, 10 extr. wird er doch als praedicans bezeichnet. 

") Vgl. die treffliche Schilderung von Matzner a. a. 0. S. 18 ff. 

<^) So war Ol. am Todestage des Bonifacius in Dokkum, dem Orte 
seines Martyriums, vgl. unten. 
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gefallen, arm war an grösseren Städten, und das Amt eines Kreuz- 
predigers Oberhaupt mehr fQr die entlegeneren Ortschaften und das 
Land als fflr grosse mit Kirchen reichlich versehene Städte geschaffen 
war, so fand Oliver nur selten Gelegenheit, in geräumigen Kirchen, 
welche die Menschenmenge fassten, seine Stimme erschallen zu lassen. 
Gewöhnlich begann der Dienst Olivers schon früh morgens. Vor 
der eigentlichen Predigt wurde eine Messe gelesen und nach dem Frie- 
denskuss der (79.) Psalm gesungen; „Herr, es kommen die Heiden 
zu deinem Erbe** **). Nach dessen Beendigung sprach der Priester, 
der die Messe celebriert hatte, vom Altare herab ein lautes Gebet fflr 
die Befreiung des heiligen Landes. Hieran schloss sich die eigentliche 
Predigt, welche gewöhnlich im Freien gehalten wurde, auf dem Markt, 
dem freien Platze vor der Kirche oder ganz ausserhalb der Stadt, wo 
der Geistliche von einer erhabenen Stellyng aus der rings auf dem 
Felde oder den Wiesen lagernden oder stehenden Menge das Kreuz 
predigte. Nicht immer war die Zahl der Anwesenden dieselbe, doch 
der Ruf, der Oliver bald vorauseilte, führte an manchen Orten mehrere 
Tausende herbei, die jedes Alter und Geschlecht aufweisen konnten. 
Klar und durchdringend muss also die Stimme gewesen sein, welche 
eine solche Menge übertönen konnte, zumal nicht immer lautlose Stille 
herrschte, sondern auch Spott- und Hohnrufe die Andacht störten. So 
verschieden die Anzahl und die Charaktere und Ansichten der Herbei- 
kommenden, so verschieden war auch die Wirkung, welche Olivers 
Worte hervorriefen. Tausende nahmen hier das Kreuz, dort vielleicht 
kaum einige. Und auch unter denen, welche sich im ersten Eifer zur 
Annahme des Kreuzes bereit erklärt hatten, war noch mancher, der 
beim besten Willen doch als unbrauchbar und nur hinderlich eine Zu- 
rückweisung erfahren musste; nicht als ob dieser des Heiles nun un- 
teilhaftig bleiben sollte, das der Kreuzprediger nur eben ihm geschildert 
— denn nach der ausdrücklichen Bestimmung des Papstes sollte jeder 
das Kreuz nehmen können'^) — nur auf die persönliche Anwesenheit 
beim Kreuzzuge musste er verzichten; denn wer nicht in Person Teil 
nahm, dem stand es frei auf eigene Kosten je nach seinem Vermögen 



*^) Vgl. hierfür bes. den Brief Ol. an den Grafen von Namur und die 
Bulle Innocenz' UI. bei Ennen und Eckeru, Quellen H, S. 47 Nr. 42. — Ein 
Beispiel einer solchen Predigt, von denen leider fast nichts erhalten ist, giebt 
uns Röhricht, Quinti belli sacri Script, minor, zu Anfang. 

'^) Ennen u. Eckertz a. a. 0. S. 50: suscipiant quicunque voluerint 
Signum crucis. 
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geeignete Leute zu stellen. Diesen wurde ebenso wie denjenigen, die 
selbst auf eigene Kosten auszogen und denen, die in Person auf anderer 
Kosten auszogen, volle Indulgenz erteilt. Gerade hier aber war ein 
Gebiet geschaffen, dessen Grenzen nur zu unbestimmt waren; und in 
der That werden wir sehen, wie Laien und Geistliche gerade diese 
Bestimmungen in unwürdiger Weise ausnutzten. 

War der Ort bearbeitet, was gewöhnlich in einem oder wenigen 
Tagen geschah, so zog Oliver weiter, Vertrauensmänner zurücklassend. 
In den grösseren Orten wahrscheinlich, wo ein Klerus, wohl auch eine 
grössere Earche vorhanden war, hielt er die von Innocenz vorgeschrie- 
benen monatlichen Prozessionen, getrennt von M&nnem und Frauen, 
ab*^), bei denen man zum Volke predigte und dieselben zu Gebeten 
und Fasten ermahnte. An den Orten, wo die Prozession vorüberkäm, 
wurden Opferstöcke aufgestellt, welche mit drei Schlüsseln verschlossen 
sein müssen, von denen den einen ein Priester, den andern ein Laie, 
den dritten ein Mönch aufbewahren sollte*'). 

Versuchen wir es nun im Folgenden, Oliver auf seiner Reise 
durch die ihm anvertraute Erzdiözese nachzugehen. Das Erzstift Köln 
umfasste im Wesentlichen den nördlichen Teil der heutigen Rheinpro- 
vinz, Belgien, die Niederlande und einen Teil von Westfalen. Das war 
das Gebiet, welches dieser Mann fQr das grossartig angelegte Unter- 
nehmen des Papstes gewinnen sollte. Die lütticher und utrechter Diö- 
zese, Brabant, Flandern und das Land der Friesen sind die Länder, 
welche er nach den Berichten der Zeitgenossen berührte. Doch sind 
uns nur drei sichere Daten überliefert, welche einen genaueren Anhalts- 
punkt liefern: wir finden ihn im Februar 1214 in Lüttich, im Mai 
und Juni desselben Jahres im Lande der Friesen, und im Mai 1215 
wiederum in Lüttich. Doch hoffen wir besonders in Erwägung der 
grossen politischen Ereignisse sein Itinerar genauer — allerdings auch 
so noch sehr allgemein und summarisch — bestimmen zu können. 

Es lässt sich nicht einmal vermuten, wann Oliver seinen eigent- 
lichen Aufenthaltsort, Köln, verlassen hat, um seine neue Thätigkeit zu 
beginnen. Die letzte Notiz seines Vorlebens giebt uns die Urkunde 
vom Jahre 1213, Februar 6, in welcher er Zeuge ist bei der Schlich- 
tung eines Streites zwischen der Abtei von St. Martin in Köln und 



*•) a. a. 0. S. 51. — Reiner in seinen Annales (Mon. Germ. SS. XVI, 
S. 671) sagt von Oliver und Hermann von Bonn: processiones omni prima 
sexta feria mensis ordinant. Innocems hatte keinen bestimmten Tag angesetzt. 

") Ennen etc. a. a. 0. Vgl. Emo a. a. 0. S. 473—474. 
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dem Marienstift in Aachen über den Zehnten zu Winningen '^). Wahr- 
scheinlich hat er den Auftrag des Papstes noch in Köln erhalten und 
wird noch ziemlich im Winter von hier aufgebrochen sein, um sich 
nach Lattich zu begeben. Am 26. Februar 1214^) kam er mit seinem 
Kollegen, dem bonner Dechanten Hermann, in Lattich an. Hier begann 
er sogleich seines Amtes zu walten. Er predigte und versprach Ver- 
gebung der Sünden denen, welche das Kreuz nahmen. Wenn wir den 
Worten unseres Gewährsmannes Reiner folgen dürfen, dass beide „von 
Lattich aus durch das ganze Bistum predigend zogen ** '^, so können 
wir wohl annehmen, dass wenigstens Oliver seinen Weg zunächst nach 
Westen wandte und das Land des Grafen von Namur betrat. Der 
Regent dieses Landes, Peter von Courtenay, war damals in einen Krieg 
mit Luxemburg verwickelt, dessen Yorwand die Abtretung der Graf- 
schaft Namur an jenen Peter lieferte. Philipp der Edle nämlich hatte 
zur Gemahlin Maria, eine Tochter des Königs Philipp August von Frank- 
reich, von der er keine Kinder erzielte. Der Bruder dieses Philipp 
war Balduin, der Graf von Hennegau und spätem Kaiser von Konstan- 
tinopel. Von dessen Töchtern heiratete die ältere, Johanna, den Sohn 
des Königs von Portugal, Ferrand, jetzt Graf von Flandern, während 
die jüngere durch ihre Ehe mit Burchard von Avesnes ihrer Erban- 
sprüche verlustig ging. Da nun Philipps des Edlen jüngerer Bruder 
Heinrich seinem Bruder Balduin in der kaiserlichen Würde von Kon- 
stantinopel folgen sollte und sich mit dieser Würde begnügend bei dem 
1212 erfolgten Tode Philipps des Edeln als Erbe nicht in Frage kam, 
so trat des letzteren Schwester Jolanta, welche mit Peter von Courtenay 
vermählt war, als Erbin auf und brachte auch die Grafschaft Namur 
an das Haus Courtenay. Nun machte aber auch Walram von Limburg 
und Luxemburg das Erbrecht seiner Gemahlin Irmenside (H) geltend, 
welche eine Enkelin des 1139 verstorbenen Grafen Gottfried von Namur 
war. Er stützte sich hierbei besonders auf einen 1199 zwischen Thi- 
baut von Bar, Balduin von Flandern und Philipp von Namur geschlosse- 
nen Vertrag, in welchem nur auf Philipp und dessen Kinder Rücksicht 
genommen sei. Da letztere aber nicht vorhanden waren, so anerkannte 
er Peters von Courtenay Erbansprüche nicht und machte die seiner 
Gemahlin Irmenside geltend. So kam es zu jenem Kriege zwischen 



") Ennen a. a. 0. S. 44 Nr. 39. 

^*) Reineri annales a. a. 0. : in capite jfjunii. 

'*) Reiner a. a. 0. 671, per totum episcopatum predicando vadunt. 
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Walram and Peter, welcher ihn sterbend seinem Sohne Philipp (II) 
hinterliess (1217). Erst 1222 kam zwischen diesen beiden ein Ver- 
trag zustande ^'). 

In Namnr trat Oliver in persönlichen Verkehr mit dem Grafen 
und seiner Gemahlin, ohne dass es ihm indes gelangen wäre, den ersteren 
zar Annahme des Kreuzes zu bewegen. Es geht dies hervor aus dem 
Briefe, den Oliver an dieses Ehepaar aus dem Lande der Friesen 
schrieb^'), in welchem er die Hoffnung ausspricht, dass der Graf sich 



'*) Bertholet, histoire du duchä de Luxembourg Band 4, S. 306 ff. 
Ich habe diese verwandtschaftlichen Verhältnisse deshalb länger als es viel- 
leicht nötig erscheint ausgeführt, um zu zeigen, dass der Brief Olivers, von 
dem gleich die Rede ist, uicht an Philipp, weder den Edlen noch an Peters 
Sohn, geschrieben sein kann (wie dies Röhricht, testimonia minora de quinto 
hello sacro Eiul. S. XIX und XLIX anzunehmen scheint), sondern nur an 
Peter von Courtenay und dessen Gemahlin Jolantha. Auch ist es wohl nicht 
richtig, dass Oliver diesen Brief erst bei seinem zweiten Aufenthalt in Lüttich 
an den Grafen schrieb, wie dies Bock (in Lersch, Niederrhein. Jahrb. etc. I 
Bonn 1813, S. 96) geneigt ist anzunehmen. Vielmehr trägt der Brief so sehr 
das Gepräge an sich, dass er unmittelbar nach den darin berichteten Ereig- 
nissen und noch von Friesland aus geschrieben ist, dass diese Annahme hin- 
fällig wird. Ganz unrichtig ist sodann Bocks Annahme, „dass Peter, um dem 
Ungewitter zu entgehen, das über seinem Haupte sich zusammenzog, zu der- 
selben Zeit den Zug ins heilige Land angelobte**. Vielmehr sagt Oliver in 
seinem Briefe : Uaec autem scripsimus vobis, quoniam ad militiam Jesu Christi 
vobis salubriter et terre sancte ut speramus utiliter signati estis, woraus 
deutlich erhellt, dass zur Abfassungszeit des Briefes Oliver noch nichts von 
einer Annahme des Kreuzes durch Peter wusste. — Auch der Ausdruck 
judices in dem Briefe ist von Bock falsch verstanden. — Übrigens wird unter 
den Teilnehmern an dem Kreuzzug nach Damiette von den Grafen von 
Namur nur Heinrich genannt und zwar in einer verhältnismässig späten Quelle, 
der Cronica de comitum et principum de Clivis et Marca etc. bei Seibertz, 
Quellen der westf^. Geschichte H, S. Iö9 ; vgl. Röhricht Beiträge zur Gesch. 
der Kreuzzüge II, S. 371. 

'•) Gedruckt bei Martene et Durand, Ampliss. Collect. I, 1116—1116, 
woraus ihn Wybrands a. a. 0. S. 106—7 übernahm, dann durch Bock a. a. 0. 
8. 98 ff. mit Gegenüberstellung der Parallelstellen aus der Historia Damiat. 
cap. VI. Bock fand den Brief auf dem Vorsetzblatt eines Passionales, das 
fri'iher dem Kloster des hl. Lorenz in Lüttich gehörte und in der Kgl. Hand- 
schriftenbibliothek in Lüttich aufbewahrt wird (Cod. Nr. 9290). Übrigens 
scheint diesen Druck der Herausgeber der Chronik des Emo, Weiland, nicht 
gekannt zu haben, da er in der Anmerkung S. 473 zum Jahre 1214 ihn noch 
einmal abdruckt und hinzufügt: repperi in codice vitas sanctomm continenti 
saec. XII, scripto in Monastorio S. Laurentii prope Imodium, nunc Bruxell. 
9290, — also dieselbe Hs. — Dass noch weitere Briefe über dieses Wun- 
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doch noch znr Annahme des Kreuzes entschliessen werde. Diese Hoff- 
nung täuschte ihn aber, da der Graf bereits 1217 starb. Doch war 
Olivers Aufnahme in Namur gewiss eine freundliche und der Graf den 
Bemflhungen des Schoiasters nicht abgeneigt. Wir wissen es von Oliver 
selbst, dass er hier Vertrauensmänner zurflckliess zur weiteren Agitation 
far den Ereuzzug und zur Beaufsichtigung und zum Schutz derer, die 
das Kreuz genommen hatten oder noch nahmen, und dass er diese wie 
die zukünftigen Kreuzfahrer dem Schutze des Grafen empfahl. 

Ein weiterer Beweis für Olivers Anwesenheit in der Grafschaft 
Namur kann nicht erbracht werden. Schon die Lage des Landes, 
welches eingekeilt war zwischen dem Gebiet des Bischofs von Lüttich, 
würde den Schluss rechtfertigen, dass er auch in Namur gewirkt hat. 
Oliver musste das Land durchziehen, wenn er von Lüttich westwärts 
das Bistum weiter durchwandern wollte. Und da wir sichere Kunde 
haben, dass er auch in Brabant gewesen ist, so werden wir wohl nicht 
unrichtig vermuten, dass er über Namur nach dem Herzogtum Brabant 
gezogen ist. 

Sein Wirken in Brabant ist aber nicht minder dunkel als das in 
der Grafschaft Namur. Nicht ein sicherer Anhaltspunkt für seine An- 
wesenheit in einer bestimmten Stadt oder einem bekannten Kloster ist 
uns überliefert. Nur seinen Aufenthalt im Herzogtum überhaupt er- 
wähnt Cäsarius von Heisterbach. 

Doch bevor wir auf diese Nachricht näher eingehen, wollen wir 
eines besonderen Umstandes erwähnen. Es wird berichtet, dass in dem- 
selben Jahre 1214 Aegidius von Lowes bei Brüssel das Kreuz ge- 
predigt und viele tausende von Menschen für die heilige Sache gewontien 
hat^^). Dieser in mancher Beziehung merkwürdige Mensch muss ent- 
schieden zu den bedeutendsten Predigern dieser Zeit gezählt werden. 
Auch Aegidius machte wie Oliver den Kreuzzug nach Damiette mit und 
wurde sogar der Pönitentiar des päpstlichen Legaten Pelagius Galvani, 
in dessen Händen zuletzt die Leitung der ganzen Expedition lag^*). 

der geschrieben wurden, sagt Matth. Par. bist. Angl. in Mon. Germ. SS. 29, 
S. 402 : unde littere sigillate plurium prelatorum sigillis misseque fuerunt uni- 
versitati Parisiace et in propatulo electe. Man kann daraus wohl schliessen, 
dass Oliver Paris nicht ohne Freunde verlassen hatte. 

") Chron. Balduini bei Hugo, Sacr. Antiq. Monum. H, S. 182. Hoc 
tempore coepit praedicare Aegidius de Lowes plebanns iuxta Bruxellam, qui 
signavit signo crucis muha milia hominum. 

'*) f:ber des Aegidius Thätigkeit vor Damiette vgl. Chron. Vicon., 
Mon. Germ. SS. 24, S. 308-9. 
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Obwohl nun Oliver sowohl wie Aegidias in derselben Gegend derselben 
Pflicht wenn auch vielleicht nicht derartig gleichzeitig oblagen, dass sie 
l)ersönlich zusammenkamen oder ihre Wege sich kreuzten und dann 
jahrelang in Aegypten Freude und Leid teilten, so wird "dennoch weder 
Aegidius von Oliver bei irgend einer Gelegenheit auch nur namentlich 
erwähnt, noch nennt irgend eine Quelle, der wir genauere Details über 
die Wirksamkeit des Pönitentiars verdanken, unseren Scholaster. Ge- 
wiss hätte es für Oliver in seiner Historia Damiatina nicht femgelegen, 
dieses Mannes zu erwähnen, der als Vertrauter des Pelagius doch nicht 
ohne Einfluss auf die Entscheidungen und Beschlüsse dieses massgeben- 
den Führers des Kreuzzuges nach Damiette gewesen ist. Es wird schwer 
halten, einen stichhaltigen Grund für dieses Schweigen anzugeben. Von 
einer Abneigung des Oliver gegen den päpstlichen Legaten — wenn 
eine solche vorhanden war*^) — auch auf eine solche gegen dessen 
Pöniteutiar schliessen zu wollen, halte ich nicht für richtig und dem 
Charakter Olivers durchaus nicht entsprechend. Immerhin muss der 
Umstand befremdend sein, zu erklären aber ist er wohl allein aus dem 
Mangel an Quellen. 

Olivers beständiger Begleiter auch auf seiner Wanderung durch 
Brabant war der Mönch von Heisterbach, Bernhard ^•), dessen wir be- 
reits oben gedachten. Der Aufenthalt Olivers in Brabant wurde unter- 
brochen durch dessen Anwesenheit in Flandern. Was wir von seiner 
Thätigkeit in diesem Lande wissen, berichtet uns ebenfalls wieder Cä- 
sarius von Heisterbach. Hier, so berichtet dieser *'), war es Oliver ge- 
lungen, einen reichen Ritter zur Annahme des Kreuzes zu bewegen. 
Als aber dessen Gemahlin, welche ihrer Niederkunft in nächster Zeit 
entgegensah, davon hörte, erschrak sie fast zu Tode. Auf Bitten des 
Ritters begab sich Oliver zu der Frau, suchte sie zu trösten und sagte, 
wenn sie seinem Rate folgen wollte und gestatten, dass ihr Mann 
Christus seine Dienste weihe, so werde sie bei der bevorstehenden Nie- 
derkunft von den Schmerzen befreit werden. Als die Frau sich bei 
seinen Worten beruhigte, fügte Oliver den Rat hinzu, sie solle sich nur 
zur Zeit der Geburt in das mit dem Kreuze geschmückte Gewand ihres 
Mannes hüllen und werde dann die Kraft des Kreuzes spüren. Sie 



*^) Aus Olivers Hist. Dam. lässt sich wenigstens nichts ersehen, wie 
Wilken, Gesch. der KreuzzOge Bd. 6, S. 221 annimmt; vgl. Hoogeweg, der 
Kreuzzng von Damiette in den Mitteil, des Instituts Bd. 8, S. 212. 

3«) Caes. Dial. III, 6. 

") Dial. X, 22. 
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that, wie ihr Oliver geraten uud — o Wunder — die Frau, welche 
bei den froheren Geburten so sehr gelitten, überstand sie leicht und 
ohne Schmerzen, n^^f ^^^^ Cäsarius hinzu, hat mir Oliver selbst 
erzählt". 

Nun müssen wir vorausschicken, dass nirgends auch nur eine 
Spur davon berichtet wird, dass Oliver jemals für sich die Fähigkeit 
in Anspruch genommen hat, selbst Wunder zu thun. £r tritt damit 
in einen bemerkenswerten Gegensatz zu seinen früheren Kollegen, be- 
sonders dem Eremiten Peter, Fulko von Neuilly und Bernhard von 
Clairvaux. Wir werden allerdings sehen, dass er fest daran glaubte, 
dass Gott selbst seine Bemühungen für die heilige Sache unterstütze, 
aber nie hat er für sich die Kraft der Wunderthätigkeit vindizieit ; ein 
Mann wie Oliver, der uns im späteren Leben mit solcher Bescheiden- 
heit entgegentritt, konnte dergleichen nur von sich weisen. Nichts lag 
ihm ferner, als durch eine Prophezeiung sich den Anschein eines Wun- 
derthäters zu geben. Es war damals überhaupt die Ansicht herrschend, 
dass Gott selbst wie Christus und Maria sichtbar eingriffen in Ange- 
legenheiten, die ihnen genehm, wie man andererseits überall die per- 
sönliche Gegenwart des Teufels zu spüren glaubte, der ein gutes Werk 
zu hindern oder zu vernichten sich bemüht. Nichts ist daher natür- 
licher, als dass auch Oliver diese Ansicht teilte; er war davon über- 
zeugt, und Tausende wären es mit ihm gewesen, dass das mit dem 
Kreuz geschmückte Kleid des Ritters Heilung bringen werde, l^r hatte 
das feste Vertrauen, dass es eine wunderthätige Kraft habe und diese 
ausüben werde, wenn es nötig ist, dass dem Christus geweihten Ge- 
wände die Kraft der Reliquien innewohne und dieses sie äussern können 
und äussern werde, um gleichsam den Beweis zu liefern, dass es ein 
Gott wohlgefälliges Werk sei, das der Ritter übernommen^*). 

Die zweite Erzählung des Cäsarius, welche uns von Olivers Auf- 
enthalt in Flandern Kunde giebt, führt uns in die Gegend zwischen 
Brügge und Gent'*). Als Oliver hier das Kreuz predigte, kam zu 
seinem Begleiter, dem Mönch Bernhard von Heisterbach, ein Priester 
mit Namen Sigerus. Der Mann war von äusserlich schöner Erscheinung, 
nach Art der Templer gekleidet und in seiner Sprache wohl beredt. 
Dieser zeigte dem Bernhard einen Edelstein, der in den verschiedensten 
Farben schillerte und von dem er erzählte, er habe ihn aus Ceuta mit- 



w) Vgl. Wybrands a. a. 0. S. 43 ff. 

»•) Dial. IV, 10; Wybrands a. a. 0. S. 56. 
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gebracht, der Stein besitze die Kraft denjenigen, der ihn gebraucht, 
anbesiegbar za machen. Er bot den Stein dem Bernhard zum Ge- 
schenke an, wenn er es durchsetzen wollte, dass Oliver ihm auch ein- 
mal zu predigen erlaubte. Als aber am folgenden Tage bei der nächsten 
Station Bernhard zum Volke gesprochen und seine Predigt beendet 
hatte, stürzte Sigerus zu Boden und schlug wie ein Besessener — was 
er in der That war * — um sich. Oliver kam herbei und liess den 
Mann in einer Kirche vor den Altar legen, wo jener schmutzige und 
schaudererregende Worte und Beschimpfungen gegen Gott und Oliver 
ausstiess. Er wurde darauf gebunden, auf einen Wagen gelegt und zu 
seinen Freunden gebracht. Am fünften Tage holte ihn der Teufel, 
„wie er es ihm verheissen hatte". 

Cäsarius ist geneigt, hierin den klaren Beweis dafür zu finden, 
dass und wie Christus die ihm in seiner Predigt angethane Beleidigung 
rächt. Denn Sigerus stand in dem Verdacht, ein Apostat zu sein, und 
einige wollten sogar wissen, dass er sich einst in einem Schiffe befunden 
habe, welches Kriegswaffen den Sarazenen in Ceuta verkaufte, und dafür 
mit dem Kirchenbanne belegt worden sei. — Gewiss haben wir es hier 
mit einer schon älteren Sage zu thun, deren Zusammenhang mit dem 
fabelreichen Morgenlande ja deutlich aus der Erwähnung des sarazeni- 
schen Ceuta erscheint. Wem fallen nicht die Erzählungen von Steinen 
mit solchen und ähnlichen Wunderkräften aus Tausend und eine Nacht 
ein?*®) Vielleicht trug der Name des Priesters Siger auch dazu bei, 
ihn selbst mit einem solchen „Siogerstein", qui vietoriosos efficU, in 
Verbindung zu bringen. Bei aller Achtung vor der Wahrheitsliebe des 
Cäsarius, für die er Gott selbst zum Zeugen anruft*'), konnte es doch 
auch diesem Ehrenmanne einmal passieren, dass er etwas niederschrieb, 
was das Gerücht bereits entstellt zu ihm gebracht hatte ; denn für diese 
Erzählung führt er nicht, wie in der vorigen, einen Augenzeugen als . 
seine Quelle an; er hatte sie vielmehr vom Hörensagen. 

Nach diesem kurzen Aufenthalt in Flandern, welcher hauptsäch- 
lich wohl durch den Reiseplan Olivers bedingt wurde und auch wohl 
nur ei» vorübergehender war, weil diese Grafschaft zur Provinz Reims 
gehörig schon ausserhalb des Gebietes seiner eigentlichen Thätigkeit lag, 
wird er wieder nach dem Herzogtum Brabant zurückgekehrt sein. Wir 
können wohl annehmen, dass Oliver nur noch wenige Wochen seines 

*•*) Vgl. über ähnliche Erzählungen Kaufmann, Gas. v. H , 2. Aufl. S. 153. 
**) Dial. Prolog, S. 2; Testis est mihi Dominus nee unum quidem ca- 
pitulum in hoc Dialogo me flnxisse. 
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Amtes in diesem Lande waltete and dann, durch die politischen Ereig- 
nisse von hier verdrängt oder diesen ausweichend sich in einen anderen 
Teil des Erzstifts zurückgezogen habe, der weniger berührt war von 
dem Kriegsgetümmel und für seine friedebedürftige ThÄtigkeit mehr ge- 
eignet erschien als Brabant und das ganze Bistum Lüttich. Gerade die 
Gegend, welche Oliver bisher durchzogen hatte, sollte besonders in Mit- 
leidenschaft gezogen werden bei dem grossen Entscheidungskampf zwischen 
der staufischen und weifischen Partei um den Besitz der deutschen 
Königskrone. Nichts war natürlicher, als dass von den Kreuzpredigem 
trotz des hauptsachlich religiösen Charakters ihrer Predigten doch, da 
sie im letzten Grunde ja einem politischen Zweck dienten, auch die 
^Tagesfragen** mit hineingezogen wurden, umsomehr, als der gebannte 
Kaiser Otto gerade am Niederrhein noch seine Hauptstütze in Deutsch- 
land hatte. 

Nun wissen wir, dass Oliver ein entschiedener Gegner des weifischen 
Kaisers war und es nicht unterliess, diesen auch in seinen Predigten 
anzugi-eifen. „Innocenz, lässt Emo'**) ihn sagen, hat Otto mit seiner 
Gunst überhäuft und in Rom zum Kaiser gekrönt. Der aber hat mit 
Undank gelohnt, ist sofort nach Empfang der Kaiserkrone in das Pa- 
trimonium des h. Petrus eingefallen und hat selbst den Knaben Fried- 
rich nicht geschont, sondern drang feindlich in Apulien ein und brachte 
Gott und Menschen gegen sich auf, so dass der Papst nach mehreren 
Ermahnungen ihn endlich excommunicierte und die Grossen vom Treu- 
eid gegen ihn entband^. Es lässt sich denken, wie besonders der 
Bann, der auf Otto lastete, einen ausgiebigen Stoff hergab, die Gemüter 
gegen ihn zu kehren und auf die Seite des jungen Friedrich zu ziehen. 

Ottos Macht war allerdings schon im Sinken, bereits hatte sein 
Gegner den Fuss auf deutschen Boden gesetzt und manchen Verbündeten 
. von ihm abtrünnig gemacht, als er das Gebiet des Erzstifts Köln betrat. 
Der Bischof von Münster sass gefangen in Kaiserswerth, durch Verrat 
dem Weifen überliefert, Otto hatte den Winter über gerüstet und war 
bereit den Kampf mit Frankreich, dem Verbündeten des jungen Staufer, 
aufzunehmen. Am Palmsonntage, den 23. März 1214 erschien er in 
Aachen. Herzog Heinrich von Brabant, in dessen Lande Oliver da- 
mals vielleicht weilte, war ein wenig gewissenhafter Regent, der es mit 
den Verträgen nicht allzu genau nahm. Er war einer der ersten, 
welcher sich dem heranziehenden Weifen anschloss, und Otto, der diesen 



") Emo a. a. 0. S. 473. 
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als einen alten Feind des Bischofs von Lattich, dem der nächste Sturm 
gelten sollte, kannte, verband sich mit Heinrich nun um so näher, und 
am 19. Mai wurde in Mastricht die Verlobung des Kaisers mit Maria, 
der Tochter Heinrichs, mit der er bereits 1198 einmal verlobt worden 
war, aufs Neue besiegelt *•). Otto war von Aachen auch gegen das 
Gebiet des Grafen von Geldern gerflckt und verbrannte die Stadt 
Roermond. 

Unter den obwaltenden Umst&nden gebot unserem Scholaster die 
eigene Sicherheit und der Wunsch weiteren Erfolges das Verlassen 
des Herzogtums Brabant. Wahrscheinlich wandte sich Oliver bald nach 
Ottos Ankunft nach Norden und gelangte in das Gebiet der Diözese 
Utrecht, nach Geldern. Wie die Verhältnisse lagen und die Ereignisse 
sich an einander reihen, werden wir wohl nicht irre gehen in der An- 
nahme, dass gerade Olivers Predigten und Agitationen zu Gunsten des 
Staufers jetzt den Kaiser nach dem Norden riefen, um hier durch einen 
Gewaltstreich die Opposition zu vernichten, und Otto schnell den 
Plan zur Ausführung brachte, Roermond zu zerstören. Und ganz un- 
berechtigt wird der Schluss nicht sein, dass gerade auch in Roermond 
Oliver grossen Erfolg erzielt hat. Denn wenn es auch des Grafen 
„beste Stadt*' gewesen und diese leicht durch die Bedeutung und den 
Reichtum zunächst als Ziel von Otto ins Auge gefasst wurde, so ist 
es doch auch nicht unmöglich, dass neben diesen Gründen auch der in 
die Wagschale fiel, die Hauptburg der religiösen Opposition zu unterdrücken. 

Die Grafschaft Geldern wurde von beiden Seiten von dem Gebiet 
des Bistums Utrecht eingeschlossen und stand selbst unter dessen Krumm- 
stab. Wir können demnach annehmen, dass Oliver von Süden kommend 
die Grafschaft wie die speziellen Gebiete der Diöcese durchzog. Eine 
Hinweisung hierfür giebt Cäsarius von Heisterbach ^^), dessen Erzählung, 
ohne Angabe eines bestimmten Ortes, uns doch wohl in die Nähe von 
Utrecht selbst führt. Auch Johann von Xanten scheint sich hier auf- 
gehalten und mit Oliver vereint das Kreuz gepredigt zu haben *^). Von 
den Erfolgen seiner Wirksamkeit erfahren wir nichts, doch hat uns 
Cäsarius eine Geschichte überliefert, welche uns einen Blick gewährt 
auf die Unannehmlichkeiten und Gefahren, die das Amt des Krenz- 
predigers mit sich brachte. 



*') Winkelmann, Phil. v. Schwaben u. Otto v. Braunschweig 2, S. 368. 

**) Dial. XII, 23. 

**) Die gleichzeitige Anwesenheit beider bezeugt auch Caes. Dial. II, 7. 
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Der Bischof von Utrecht, Dietrich von Are, hatte einen Bedienten 
£ verwach, durch den er seine Finanzangelegenheiten regeln Hess nnd 
dem er sein volles Vertrauen schenkte. Dies erregte ihm Neider, welche 
sich bemühten, ihn bei Dietrich in den Verdacht der Unehrlichkeit zu 
bringen. Die Probe aber, welche Dietrich mit Everwach's Buchführung 
voraehmen Hess, fiel vollständig zu dessen Gunsten aus; kein Fehler 
konnte ihm nachgewiesen werden. Doch seine Gegner ruhten nicht und 
verlangten eine zweite Untersuchung in ihrer Gegenwart. Nun war 
aber unterdes dem £ verwach seine Rechnung abhanden gekommen, und 
in seiner Not und Angst vor der sicher bevorstehenden Geisselung und 
Gefängnisstrafe setzte er sich mit dem Teufel in Verbindung, verleug- 
nete Gott, Christus und Maria und stellte sich in jenes Dienste. Der 
Teufel rechtfertigte ihn denn auch vor dem Bischof. Seitdem begann 
£verwach Christus zu lästern und die Kraft des Teufels zu rühmen. — 
£lf Jahre waren seit jenem £reignis vergangen, als Oliver in die Diö- 
zese Utrecht kam. Während seiner Predigt benahm sich nun £ ver- 
wach so auflfallend, dass ihn Oliver mit den Worten zur Ruhe wies: 
Schweig, Unglückseliger, du bist ein Gefäss des Teufels, der Böse spricht 
aus dir. — £verwach glaubte nun seinem Gebieter keinen grösseren 
Gefallen erweisen zu können, als dass er Oliver umbrächte. Drei Tage 
lang schlich er mit einem versteckten Dolch hinter ihm her, eine günstige 
Gelegenheit zu seinem Vorhaben erspähend. Am dritten Tage aber 
verfiel er in eine schwere Krankheit, starb und wurde vom Teufel nach 
verschiedenen Orten der Folter und Qual geschleppt. Dann aber er- 
barmte sich Gott seiner, vergab ihm und schenkte ihm das Leben 
wieder. Er nahm das Kreuz und machte mit nackten Füssen und 
unter Selbstpeinigung aller Art den Kreuzzug mit Bischof Otto von 
Utrecht mit*^. 

An das Bistum Utrecht nördlich schloss sich, der Diözese Münster 
teilweise untersteilt, das Land der Friessn an. Dieses sollte das nächste 
Ziel Olivers sein. Er gelangte damit zu einem Volksstamme, der, bis- 



♦•) Wybrands a. a. 0. S. 64 ff. sucht diese Erzählung auf natürliche 
Weise zu erklären. Über den nur scheinbaren Fehler des Clsarius, Dietrichs 
Nachfolger Otto I. und nicht Otto II. den Kreuzzug machen zu lassen, vgl 
ebenda S. 53, Anm. Über Evorwachs Ende sagt Caes. a. a. 0.: Qui cum 
reversus fuisset ad uxorem suam. sacro igne tactus est. Johann von Leyden, 
der die Geschichte in sein Chron. Belgicum (Ausgabe von Swertius, Franko- 
furti 1620) lib. XXI cp. 6 übernahm, weicht ab: Qui cum reversus fuisset 
et in bono proposito perseverasset, tandem obdormivit in domino. 

Wettd. ZeitMbr. t Oeioh. o. Konit. Vil, ll. 18 
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her wenig berührt von den grossen Ereignissen des deutschen Reiches 
und den Kreuzzugsbestrebungen sich durch Jahrhunderte hindurch 
seine Eigentümlichkeiten bewahrt hatte. Als freie Bauern lebten die 
Friesen hinter ihren Dämmen und Deichen, ein einfaches Volk, 
das starr und fest an den hergebrachten Gewohnheiten hing. Ein 
gutes Stück Roheit und auch Heidentum konnte man bei ihnen 
finden, welches letztere, wenn auch oft verdunkelt und dem Christen- 
tum angepasst, sich bei ihnen bis in diese Zeit hinein erhalten 
hatte*'). 

Schon als den Friesen das Christentum gebracht wurde, im 7. und 
8. Jahrhundert, war der Zustand, in welchem sie lebten, ein ganz 
anderer als der der anderen deutschen Stämme im fünften und sechsten. 
Die Völkerwanderung hatte ihre Wohnsitze kaum berührt, Ansiedelungeu 
fremder Nationen oder anderer deutscher Stämme kamen auch in der 
Folgezeit noch nicht vor. Durch die Einfälle der Normannen hatten 
sie viel zu leiden; doch siedelten sich diese nicht an, ihr Aufenthalt 
war nur ein vorübergebender, der wohl Einbusse an Menschen und Gut 
mit sich brachte, nichts aber an den bestehenden Verhältnissen änderte. 
So konnten die Friesen die Selbständigkeit ihres Charakters, der Sitten 
und Anschauungen unbeeinflusst von anderen Nationen länger erhalten, 
als irgend ein germanischer Stamm. Allerdings auf die Annehmlich- 
keiten, welche die anderen deutschen Stämme bei ihrer Ansiedelung von 
den romanischen kennen lernten, mussten sie verzichten; sie blieben 
einfach, ja roh und rauh*®), aber doch fem von den Ansteckungen der 
civilisierten und übercivilisierten Völkern, denen die Deutschen bei ihrer 
Niederlassung sofort ausgesetzt waren und denen ihr Charakter nur 



*'^ Eine Erzählung, die ich weder der Zeit noch der Gegend nach 
fixieren kann, die aber wohl nach Brabant, Geldern oder Friesland gehurt, 
ist die von Cäsarius erhaltene (in dem Bruchstück aus dem VIII. Hb. mirac 
gedruckt bei Kaufmann Cäs. v. Heisterbach 2. Aufl. S. 189) . Oliver kam auf 
seiner Reise durch ein Dorf und sah daselbst, wie die Einwohner bei Gesang 
und Musik um einen Widder tanzten und, so oft sie an seinem vorderen 
Teile vorüberkamen, sich tief verneigten, als wollten sie ilm anbeten. „Wegen 
dieser verabscheuenswerthen That wollte Oliver niemals zu diesem Dorf zu- 
rückkehren". Vgl. auch Dial. III, 6, woraus Alber. trium fout (Mon. Germ. SS. 
23 S. 902) schupfte, und IV, 9, und überhaupt Kaufmann a. a. 0. S. 122 ff. 
— Es ist sehr wohl möglich und kann kaum aufiallen, dass Oliver einen so 
grossen Widerwillen gegen dieses an sich unschuldige Volksfest äusserte. 

**) Vgl. Thomas Cantiprat. bon. univers. de apibus lib. II, cp. I Nr. 16, 
S. 120 in der Ausgabe Duaci 1627. 
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zu schnell unterlag. Unter Kämpfen mit dem Meere, in Morästen und 
wenig einladend n Gegenden wohnend, dem Fischfang und der Viehzucht 
nachgehend, nur eine dürftige Existenz auch aus dem Landbau fristend, 
aber beseelt von einem unauslöschlichen Freiheitsdrange lebten sie von 
Jahrhundert zu Jahrhundert. Im Laufe der Zeit konnte es aber denn 
doch nicht ausbleiben, dass ein Einfluss von ansäen her stattfand, vor 
allem durch die Fehden mit der Nachbarschaft, welche eine demorali- 
sierende Wirkung auf sie ausüben musste. Bruderkriege waren bei ihnen 
nichts seltenes und forderten ebenso ihre Opfer an Menschenleben wie 
bei den anderen deutschen Stämmen, und Seeräuberei wai* eine beliebte 
Untugend. Aber eine grosse Ursprünglichkeit war ihnen trotzdem ge- 
blieben bis in die Zeit, in welcher Oliver unter ihnen anfing das Kreuz 
zu predigen**). 

Oliver war der erste, der die Aufforderung des Papstes zum Kreuz- 
znge persönlich in diese abgelegenen Gegenden trug. Kein Land des 
deutschen Reiches war so wenig von den ganzen Kreuzzugsbewegungen 
berührt worden als dieses im äussersten Winkel gelegene. Die ersten 
Anstrengungen Europas gingen so gut wie spurlos an ihnen vorüber, 
und erst die Kunde glücklicher Ereignisse, von der Eroberung des hei- 
ligen Landes und Jerusalems, fingen auch hier an Interesse für die ent- 
legenen Unternehmungen zu wecken. Die Scharen, welche sie stellten, 
hielten wohl einen Vergleich aus mit denen der südlicheren liänder dieser 
Gegend wie Geldern, Flandern und das Bistum Lüttich *®). In letzterem 
hatten schon Bernhard von Clairvaux und Fulko von Neuilly gepredigt^*), 
aber bis in jene unwirtsamen Gegenden, die die Nordsee bespült, war 
noch keiner der Kreuzprediger vorgedrungen**). 

In einem Lande, in welchem ein päpstlicher Legat zum ersten 
Male als Kreuzprediger erscheint, war es natürlich, dass neben der all- 
gemeinen Erwartung auch eine leicht erklärliche Neugierde die Leute 
von fernher herbeilockte. Gewiss war schon längst die Kunde von 
Olivers Erscheinen diesem selbst vorausgeeilt und man hatte sich auf 
seinen Empfang vorbereitet. Das schlichte Volk kam herbei, um ihn 



*•) Moll, Korkgeschiedenis van Nederlaiid I, S. 185 ff. 

*•) Vgl Röhricht, Beiträge H, 301, 309. 

*») Caes. Dial. I, 6; vgl. Wilkeo, Gesch. der Kreuzziige Bd. Ilf, S. 80, 
Antn. 6a und V, S. 98 ff. 

»«) Moll a. a. 0. 11*, S. 9 und Dirks, Noord-Nederland en de Kruis- 
togten in De vrije Fries II (1842) S 135 ff. und 221 ff. — Fulko war am 
19. März 1200 in Lüttich gewesep, s. Reiner a. a. 0. S. G55. 

18* 
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zu hören, seinen Worten zu lauschen. Aber wie, will ich hier fragen, 
machte sich Oliver ihnen verständlich? Neben vielen anderen nationalen 
Eigentümlichkeiten hatten die Friesen sich auch eine besondere Sprache 
erhalten, die mit den Jahrhunderten, unberührt von dem Einfluss an- 
derer, wohl in sich kleine Umwandelungen erfahren hatte, aber doch 
noch klang wie eine Erinnerung längst verschwundener Zeiten. Es 
fragt sich nun, welcher Sprache sich Oliver bediente. Das Deutsche, 
welches in den südlicheren Gegenden gesprochen wurde, war ihm 
wohl geläufig. Noch südlicher half ihm das Französische, dessen 
Kenntnis er sich zweifellos während seines Aufenthaltes in Frank- 
reich angeeignet hatte. Doch werfen wir einen Blick auf die friesischen 
Rechte, die uns in der Sprache dieser Zeit erhalten sind, so werden 
wir überzeugt sein, dass mit dem blossen Deutschen es unmöglich 
war, sich den Friesen verständlich zu machen. Mit dem Lateinischen 
konnte er wohl den Gelehrten predigen, nicht aber den ungebildeten 
Friesen. Der Beweis, dass Oliver der Sprache der Friesen mächtig 
war, kann nicht gebracht werden, doch ist es immerhin denkbar, da 
fast seine ganze frühere Thätigkeit in der kölner Diözese lag und er 
leicht schon früher einmal hätte Gelegenheit gehabt haben können, mit 
diesem Volke zusammenzukommen. Wie viele vor ihm und viele nach 
ihm , so hat auch Oliver durch Dolmetscher und andere Mittel 
erreicht, was er wollte; er wird sich der deutschen Sprache bedient 
und in dieser so gut wie es ging sich den Zuhörern verständlich zu 
machen versucht haben, indem er das weitere den Priestern des 
Landes überlassen musste, die seine Reden dolmetschten und bei 
dem regelmässigen Gottesdienst nachholten und auffrischten, was und 
wo es notthat. Seine Begleiter, wie z. B. der Abt Heinrich von 
Heisterbach, den die Visitationen der Klöster seines Ordens öfter in 
diese Gegend führten ^^), war gewiss auch wenigstens zum Teil der 
Sprache kundig. 

Wir kennen zwei sichere Daten aus der Zeit des Aufenthaltes 
Olivers im Lande der Friesen und zwar durch Oliver selbst. Leider 
lässt uns die Hauptquelle für diese Zeit und Gegend, die Chronik des 
Emo, hier ganz im Stich. So ausführiich, detailliert die Schilderung 
Emos von dem Aufenthalt Olivers im Friesenlande vom Jahre 1223 
ist^*), so kurz berichtet er hier. Nur wenige Worte widmet er ihm, 



»») Vgl. Caes. Dial. XH, 26. 
") Emo Chron. a. a. 0. S. 499. 
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ohne der Wunder auch nur zu gedenken ^^); und doch muss Oliver in 
die Gegend seines Klosters gekommen sein. Die einzigen aber um so 
besseren Berichte über Olivers Thätigkeit haben wii* von ihm selber und 
zwar einmal in dem Briefe, den er an den Grafen von Namur und 
dessen Gemahlin schrieb, den bedeutend vollständigeren, und einen 
kürzeren aber jenen doch in manchen Punkten ergänzenden im 6. Ka- 
pitel der Historia Damiatina ^^). Diesen entnehmen wir folgendes : Oliver 
durchzog das nördliche Friesland von Osten nach Westen. Am Freitag 
vor Pfingsten, den 16. Mai, kam er nach dem friesischen Dorfe Bedum, 
das noch zum Bistum Münster gehörte. Ihn begleitete hierbei der Abt 
Heinrich von Heisterbach ^'), sowie die Äbte des Cistercienser-, Clunia- 
censer- und Prämonstratenserordens, und eine Reihe von Mönchen. Viele 
Tausende beiderlei Geschlechts hatten sich hier eingefunden, um den 
Predigten zuzuhören. Sie sassen auf einer Wiese, weil das Gottesbaus 
sie nicht fasste. Es war gutes Wetter. Oliver begann feierlich die 
Messe zu halten und predigte dann über die Textesworte der Bibel: 
Äbsü mihi gloria (Galat. VI, 14). Da zeigte sich am Himmel eine 
weisse Wolke, in der die Gestalt eines weissen Kreuzes an der Nord-# 
Seite und bald darauf auch an der Südseite sichtbar wurde. Darauf 
erschien zwischen diesen beiden ein grosses Kreuz, höher als die andern, 
von grauer Farbe, an welchem man die Gestalt eines nackten mensch- 
lichen Körpers bemerken konnte, das Haupt zur Brust geneigt, die Arme 



*'^) Emo a. a. 0. S. 473: Oliverius . . . ingressns est Frisiam, ad 
cuius exhortationem multitudo hominuro utriusque sexus cruce siguata est 
per singulas Frisiae maritimas et trunci in ecclesiis erecti causa pecuniae ad 
subsidium terrae sanctae. 

^) Bei Eccard Corp. bist. II, p. 1401. Aus der Eist. Dam. entnahm 
ihn Caes. Dial. X, 37—39 mit einem nicht unwesentlichen Zusatz über die 
Anwesenheit des Abts Heinrich von Heisterbach, den Oliver nur andeutet. — 
In vielen der gleichzeitigen Quellen finden wir ebenfalls kurze Notizen, wie 
in der Chron. reg. Col. ed. Waitz S. 193, aus denen sie in die späteren über- 
gingen. Wybrands a. a. 0. 107 Anm. 

•''^ Dieser befand sich damals wohl auf einer Visitationsreise, was aber 
nicht, wie Wybrands a. a. 0. S. 41 will, mit Caes. Dial. XII, 37 belegt 
werden kann; vielmehr verweisen die Anfangsworte des Kapitels ante hos 
duodecim annos doch auf 1210, da der Dial. mir. 1222 geschrieben ist. Doch 
sagen die Gest. Fris. a. a. 0. S. 13 : dese hebbent ghesecht, doe sie onsen 
cloester toe Claercamp visitierden in Vrieslant. — Von Mönchen wird Dial. 
X, 39 nur Winand ans Ilcisterbach genannt. Vielleicht waren auch einige 
aus dem nahen Kloster Emos, Wirum, zugegen, das ca. 1209 entstand, aber 
erst 1217 dem Orden des Norbert einverleibt wurde. Moll a. a. 0. IP, S. 35. 
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nicht gerade aasgestreckt, sondern mehr erhoben. Auch die N&gel, 
welche durch die Hände und Fasse geschlagen waren, konnte man deut- 
lich erkennen. Viele wurden durch diese Erscheinung zur Annahme 
des Kreuzes bewogen, darunter auch ein Ritter, der sich bis dabin ge- 
weigert hatte. Einer der Friesen, der die Erscheinung sah, lief schnell 
zu Oliver hin und rief in prophetischer Gewissheit : Nun ist das heilige 
Land erobert. Ein Mädchen reicher Eltern von 11 Jahren*^) sprang 
auf, um zu beten, wurde aber von den anderen gezwungen, sich nieder- 
zusetzen ; sie zeigte die Erscheinung ihren Angehörigen, welche in Ehr- 
furcht anbeteten. Diese Wundererscheinung blieb während der Zeit der 
ganzen Messe sichtbar ; nicht allen aber schien es vergönnt gewesen zu 
sein, dieselbe zu beobachten, denn „mehr als Hundert" nur nahmen sie 
wahr von den vielen Tausenden, welche versammelt waren. 

Von Bedum westwärts ziehend kam Oliver wieder in das bereits 
zur Diözese Utrecht gehörige Dorf Surhuizen ^^), Hier wiederholte sich 
die Kreuzerscheinung, doch war es diesmal nur ein Kreuz von blauer 
Farbe ohne einen menschlichen Körper. Dieses Wunder bemerkten 
schon mehr Anwesende als in Bedum, unter ihnen der Abt Heinrich 
und Mönch Winand von Heisterbach. 

Anfang Juni erreichte Oliver Dokkum, jenen Ort, an welchem der 
Apostel der Friesen, Bonifaz, mit dem Märtyrertod gekrönt worden 
war. Zog wahrscheinlich schon der Tag, welcher nach diesem Heiligen, 
als dessen Todestag, genannt wird, der 5. Juni, durch seine Feierlich- 
keit mehr Menschen als gewöhnlich nach Dokkum, so wird die Kunde 
von den Erscheinungen am Himmel vollends dazu beigetragen haben, 
die Umwohner von überallher herbeiströmen zu lassen. So waren denn 
auch mehr als zehntausend Menschen anwesend, als Oliver am Tage des 
heiligen Bonifaz in Dokkum seines Amtes waltete. Da erschien ein 
grosses Kreuz von weisser Farbe am Himmel ^^), welches sich wie von 
Stricken gezogen, in der Luft von Norden nach Süden weiter bewegte, 
gleichsam als wollte es den Pilgern den Weg zum heiligen Grabe an- 
zeigen. Di^e Erscheinung wurde von allen Anwesenden wahrgenommen, 
setzt Oliver®*) ausdrücklich hinzu. — Der Erfolg war denn auch ein 

*•) Die Leseart Bocks a. a. 0. puella XI annorum, wie sie auch Mart 
et Dur. a. a. 0. geben, ist der Weilands puella christianorum, die keinen 
rechten Sinn giebt, wohl vorzuziehen. 

*») Sucherhusen in der bist. Dam.; im Briefe findet sich kein Name. 

••) Über die Form dieses Kreuzes s. bist. Dam. a. a. 

«») In der bist. Dam. a. a. 0. Caes. Dial. X, 39 bekundet auch hier 
die Anwesenheit des Abts und Mönchs von Heisterbach. 
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enormer und ein um so wichtigerer, wenn man bedenkt, dass Papst 
Innocenz in seiner Bulle gerade von den seetüchtigen und meergewohnten 
Nationen Hülfe erwartete. 50,000 nahmen das Kreuz, darunter 8000 
mit Schilden und mehrere Tausend mit Panzern Bewaffnete**). „Und 
wisset", schreibt Oliver dem Grafen, „dass soviel Schiffe sich rüsten 
zum Zuge Jesu Christi, dass ich glaube, allein aus dem Erzstift Köln 
werden mehr als dreihundert Lastschiffe, angefüllt mit Kriegern, Waffen, 
Lebensmitteln und Kriegsinstrumenten die Fahrt antreten". 

Soweit Oliver in seinem Briefe®*). Es liegt auf der Hand, dass 
wir es hier mit einem Naturereignis zu thun haben, einem Wolkenge- 
bilde, einer Luftspiegelung oder Nebensonne, wie sie besonders an der 
Meeresküste nicht gerade selten* sind *''^). Es ist schon oben bemerkt 
worden, dass weder Oliver selbst sich jemals als Wunderthäter hinge- 
stellt, noch dass eine der Quellen ihn zu einem solchen zu machen ver- 
sucht hat. Die Wunder, welche während seiner Kreuzpredigten ge- 
schahen, wurden von ihm lediglich als von Gott selbst veranlasst an- 

'*) Es liegt kein Grund vor mit Moll, Kerkgesch. H', 13 anzunehmen, 
dass die Zahlenangaben übertrieben sind und dat de verbeeldiug des kruis- 
predikers of sijne Adelheid sich aan deze opgaven heeft laten gelden. Vgl. 
das Schreiben des Papstes Honorius HI. an die Kreuzfahrer der kölner 
Diözese bei Ennen, Quellen II Nr. 55, S. 65. 

^) Diesem klaren Berichte, der als Quelle ersten Ranges hier gelten 
muss, stehen gegenüber die Berichte der Gesta Frisiorum (bei Röhricht, 
testimonia minora S. 12 nach der Ausgabe in den Werken uitgeg. door het 
friesche Genootschap S. 302 fl.) nach denen es heisst : sie (die Friesen) waren 
seer traech ende hanlneckich, dat heilighe rrues te eren, alsoe dat Oliverus 
weder toe hues soech in wanhope, eine Nachricht, der vielleicht die in des 
Caes. Homiliae (s. Röhricht a. a. 0. S. 175) zu Grunde liegt. Ebensowenig 
können die rebellia corda der Friesen, von denen Reimer (a. a. S. 673) spricht, 
in Betracht kommen, da dieser Ausdnick doch wohl nur in Vergleichung mit 
den civilisierteren Lüttichem gebraucht ist und sich mehr auf die rauhen 
Sitten der Friesen im Allgemeinen als speziell auf ihren Widerstand gegen 
die Bestrebungen Olivers beziehen soll. Die Wunder, welche die Gesta Fris. 
erwähnen, scheinen auch eine Entstellung der im Briefe erzählten zu sein, 
Die von Caes. in den Hom. gegebene Nachricht (Röhricht a a. 0. S. 178) 
Olivero . . . predicaute crucem in Frisia, in ipsa statione nobilis quidam 
Friso et ditissimus omnium occisus est, propter quem negotium crucis tunc 
temporis in illa terra satis impeditimi est — gehört in die Zeit des zweiten 
Aufenthaltes Olivers in Friesland. — Es sei noch bemerkt, dass nach Chron. 
reg. Colon, a. a. 0. S. 192 auch Johann von Xanten in Kuik an der Maas 
1214 circa nativitatem sancte Marie einer Kreuzeserscheinung am Himmel 
gewürdigt wurde. 

•*) Vgl. Wybrands a. a. 0. S. 49. 
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gesehen, um ein sichtbares Zeichen zu geben denen, welche noch daran 
zweifeln sollten, dass die Bemühungen um die Befreiung des heiligen 
Grabes ein Gott wohlgefälliges Werk seien ^*). Werden wir Oliver einen 
Vorwurf daraus machen können, dass er in der That an diese Erschei- 
nungen glaubte ? Keineswegs ! Man muss bei derartiger Glaubensseligkeit 
die Zeit selbst berücksichtigen und den Umstand, dass die Leute dar- 
nach handelten und das glaubten, was sie wirklich wussten, nicht dar- 
nach, was sie vielleicht hätten wissen können oder, nach dem Massstabe 
unserer Zeit gemessen, hätten wissen sollen. 

Es war dies die Zeit, wo der schwärmerische Franz von Assissi 
mit seiner Ordensregel hervortrat, Domingo von Osma umherzog und 
bald die Schaaren der Bettelmönche folgten, welche jenen ascetischen 
Sinn mit sich trugen, von dem selbst der grosse Innocenz nicht frei 
war, und dem eine religiöse Begeisterung und Schwärmerei folgte, die 
so bezaubernd auf Gemüt und Gefühl, und so lähmend auf den Ver- 
stand und die Überlegung wirkte. — Kam' nun zu dieser ekstatischen 
Stimmung die begeisterte Stimme eines Predigers, der durch vollendete 
Perioden fesselte oder durch Einfachheit und Klarheit zum Herzen drang, 
dann konnte es nicht fehlen, dass man bald die Nähe Gottes fühlte 
und Wunder sah oder für Wunder hielt, was man früher vielleicht 
staunend betrachtet, ohne ihm eine tiefere Bedeutung unterzulegen und 
einen Akt göttlicher Gnade jetzt wiedererkannte in Erscheinungen, in 
denen man bisher im Aufflackern des alten heidnischen Geistes ein böses 
Omen entdeckt hatte. 

Wie dem Volke ging es Oliver selbst. Wenn jenes durch seine 
Worte begeistert wurde, so wurde er es durch seinen Eifer, welcher 
mit der Rede wuchs und ihn selbst allmählich in jene Ekstase brachte, 
in welche seine Worte die Zuhörer versetzten. So glaubte er denn auch 
daran, und war fest davon überzeugt, dass die Kreuzeserscheinung wirk- 
lich geschehen sei, sonst hätte er sie nicht in dieser Umständlichkeit 
dem Grafen von Namur berichtet. Und wenn er selbst in einer „naiven" 
Art andeutet, dass die Wunderzeichen am Himmel zunächst nur von 
wenigen, dann von mehr und zuletzt von allen gesehen wurden, so ist 
das sehr leicht erklärlich. Hatte die erregte Phantasie überhaupt erst 
einmal ein Wunder zu Gunsten des Scholasters gesehen, und waren as 
auch nur wenige, denen es vorkam, als habe ein Kreuz am Himmel 
gestanden, dann war es natürlich, dass sich die Erzählung davon wie 



*^) Vgl. seine Bemerkung am Schluss des 6. Kapitels der bist. Dam. 
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ein Laufifeaer weiter verbreitete und bei den meisten, zu denen die 
Kunde kam, den Wunsch erregte, auch einer solchen Himmelsgabe teil- 
haftig zu werden. War aber dieser Wunsch erst einmal rege, so be- 
durfte es bei dem bestehenden Taumel der Begeisterung nur eines 
kleinen Anstosses, um aberall der eiTegten Phantasie Dinge vorzuzaubern, 
die entweder in Wahrheit gar nicht vorhanden waren, oder von denen 
das ursprüngliche Bild, das den Eindruck hervorbrachte, weit entfernt 
war von demjenigen, das das befangene Auge wahrzunehmen glaubte. 
So erklärt es sich auch, dass die zweite und dritte Erscheinung, welche 
doch weder so klar noch so grossartig waren wie die erste, dennoch 
von mehr Menschen wahrgenommen wurden als jene. Die erste Erschei- 
nung oder die Kunde davon hatte Gemüt und Auge schon empfänglicher 
gemacht. — Und wenn berichtet wird, dass gerade ein Mädchen von 
elf Jahren voll Verzückung in die Höhe fährt und die Arme empor- 
streckt, wer denkt dabei dann nicht an die auf den ersten Blick uner- 
klärliche, thatsächlich aber doch so menschliche Begeisterung jener 
Kinder, welcher diese vor erst zwei Jahren zum Opfer fielen ! Es lag 
einmal in der Zeit, dieser Zug zum Ekstatischen, Phantastischen, und 
ergriff Alt wie Jung, Hoch wie Niedrig Sollte man deshalb also ein 
Recht haben, unsem Oliver einer allzugrossen Leichtgläubigkeit oder des 
Aberglaubens zu zeihen^**')? Es lässt sich aus der Zeit heraus genug- 
sam erklären, wie Oliver als ein Mann von strengkirchlicher Richtung 
und von einem solchen Feuereifer für seine Aufgabe beseelt, auch ohne 
ein Fantast zu sein, wie der Eremit Peter, doch soweit überwältigt und 
vom Eifer der Worte hingerissen werden konnte, dass auch er wie seine 
Zuhörer, übermannt von dem Drucke der Stimmung seine Hände aus- 
streckte nach jener Kreuzeserscheinung, die ihm die erregte Phantasie 
vorzauberte, und dankerfüllt und gläubig seine Kniee beugte vor Dem 
am Kreuze, der seine Mühe so sichtbar unterstützte und segnete. 

Es geschah nicht selten, dass Menschen, denen Gott selbst seinen 
Beistand so handgreiflich erwies, wenn nicht schon bei Lebzeiten, wie 
Bernhard von Clairvaux u a., als Heilige verehrt, so doch sicher nach 
ihrem Tode dem Kataloge der Heiligen zugeschrieben wurden. Gerade 
unsere Zeit ist es, in welcher vermöge oder infolge der herrschenden 
Ekstase die Heiligenbildung reiche Früchte trug. An Oliver ist diese 



**) Es ist dies geschehen durch Busken-Huet, Rembrands Heimath 
1. Band, (i^bers. von Marie Mohr, herausg. v. fl. von der Ropp, Leipzig 1886), 
der in seiner Abhandlung über Oliver S. 8—40 fast auf jeder Seite die voll- 
ständige Unkenntnis mit dieser Zeit und ihren Menschen zeigt. 
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Würde vorübergegangen. Ja, man könnte sich fast wnndern, dasß er 
und seine ganze Wirksamkeit nicht einmal der Bildung von Legenden 
ausgesetzt gewesen ist. Allerdings, die Erzählungen der Gesta Frisio- 
rum, deren wir oben gedachten, stellen die Wunderzeiclien am Himmel 
schon viel grossartiger dar, als sie uns Oliver selbst schildert, aber bei 
diesen kleinen Ansätzen ist es geblieben, und auch Olivers Aufenthalt 
in dem fabelreichen Morgenlande hat sie nicht fördern können — 
Jedenfalls aber hat die Anwesenheit Olivers in Friesland einen tiefen 
Eindruck hinterlassen, und sein Gredächtnis hat noch lange im Volke 
fortgelebt«'). 

Der Aufenthalt Olivers im Friesenlande macht den Glanzpunkt 
seiner Thätigkeit als Kreuzprediger aus. Wohl kaum annähernd so 
gross wird der Erfolg in den anderen Gegenden, die er durchzogen 
hatte, gewesen sein. Es lag der geringere Erfolg dort abgesehen davon, 
dass das Volk der Abgaben und Kosten für den heiligen Krieg anfing 
müde zu werden, in den politischen Verhältnissen begründet, welche 
besonders die Aufmerksamkeit des Volkes auf sich zogen, aber auch 
hinter die Mauern der Klöster drangen und beim Volk mehr Interesse 
erregen mussten als der Ruhm eines fernliegenden Krieges. Im Friesen- 
lande war dies noch nicht der Fall. Das unausgesetzte Crelderheben, 
die fortwährenden Mahnungen der Prediger waren bei den Einwohnern 
noch nicht etwas so gewohntes, alltägliches. In stattlicher Anzahl und 
mit einem Eifer, welcher den der anderen deutschen Stämme, den der 
anderen Nationen bedeutend übertraf, sind die Friesen ausgezogen, und 
ihre Thaten in Spanien*®) und, besonders in Aegypten«*) geben uns 
den Beweis, dass ihre Begeisterung keinem Strohfeuer glich, sondern in 
der That die reinste, uneigennützigste war. — 

Es tritt nun an uns die Frage heran, welches die Thätigkeit und 
wo der Aufenthalt Olivers während des Restes des Sommers war. Das 
letzte sichere Datum, das uns erhalten, ist der 5. Juni, an welchem 
Tage wir ihn noch im Lande der Friesen finden. Es ist nicht nötig 



"^ Charakteristisch hierfür ist, dass Emo wie sein Naclifolger Manko 
bei den Zeitangaben vielfach die Anzahl der Jahre seitdem Oliver das Kreuz 
predigte, mitaufführen. Vgl. Mon. Germ. SS. 23, S. »08, 512 (Emo), 5:^S 
(Menko), auch Gesta abbat, orti S. Mario cd. Wybrands S. 70 und 189 (Mon. 
Germ. a. a. 0. S 588). 

•*) Vgl. das nähere hierüber Röhricht in den Forscliungen zur deut- 
schen Gesch. t«, 148-156. 

••) Hoogeweg, der Kreuzz. v. Dam. a. a. 0. S. 199. f. 
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anzunehmen, dass Oliver nach den zuletzt berichteten Ereignissen Fries- 
land sofort verlassen habe. Zunächst scheint er vielmehr seinen Weg 
nach Westen fortgesetzt zu haben ''^j, ja, wenn wir eine Bemerkung des 
Chronisten Reiner '*) wörtlich nehmen, welcher sagt, dass Oliver von 
den Friesen zurQckkehreud nach LQttich kam, so können wir daraus 
den Schluss ziehen, dass Oliver in der That seine letzte Station bei 
diesem Volke gemacht hat und dort den ganzen Winter aber geblieben 
ist. Die zahlreichen Klöster der verschiedensten Orden, welche diese 
Gegend schon damals aufzuweisen hatte ^^), gaben ihm gewiss gerne 
Unterkunft. Auch fand Oliver in Friesland Beschäftigung genug. Die 
Predigten musste er allerdings, wenigstens im Winter — der ausserdem 
noch besonders streng war bis in den Februar hinein ") — einstellen, 
da die Kirchen nur klein waren und die Jahreszeit das Predigen im 
Freien verbot. Wahrscheinlich aber hat Oliver als üesandter das Papstes 
die Gelegenheit öfter benutzt, beim regelmässigen Gottesdienst und be- 
sonders an den hohen Festtagen seine Beredsamkeit zu entfalten und 
noch manchen Renitenden zur Annahme des Kreuzes zu bewegen. 

Erst im kommenden Frühling finden wir Olivers Spur wieder. Im 
Mai langte er in LQttich, dem Ausgangspunkte seiner Missionsreise, an. 
Hier aber fand er nicht alles so wie er es wünschte. Die von ihm 
bestellten Kieuzzugsagenten hatten zwar auch, wie ihr Meister, einen 
regen Eifer entfaltet, aber doch nach einer anderen Seite hin, als es 
Oliver gern sah. Schon früher war es Reiner '*) aufgefallen, dass jene 

''») Nach der Angabe der Gesta orti S. Marie Mon. Germ. a. a. 0. 
S. 588 (Wybrands S. 189) scheint Oliver wirklich in die Nähe dieses Klosters, 
welches westlich von Dokkum lag, gekommen zu sein. 

") Mon. Germ. SS. 16, S. 673 druckt Pertz in den Text: (Oliveriiis) 
rediens a Frisonibus et Britonibus und sagt unter den Varianten, dass die 
eine Hs. Dritonibus statt Britonibus habe. Sicher hätte der Herausgeber der 
Chronik des Reiner besser gethan, das Dritonibus in den Text zu setzen, 
was, wenn es richtig gelesen ist, nur eine Verstümmelung sein kann von 
Drentonibus oder Trentonibus; vgl. Gesta abb. orti S. Mar. a. a. 0. S. 578 
(Wybrands S. 156) : Terra Trentonum immediato ex duabus partibus iungitur 
terre Fresonum Trajeetensis dyocesis (denn der östliche Teil des Friesen- 
landes gehörte zum Bistum Münster) d. h. also das heutige Drente Wahr- 
scheinlich war es dies Versehen Pertz', das Bock a a. 0. S. 96 dazu veran- 
lasste, Oliver von Fricsland auch nach England hinübergehen und dort das 
Kreuz predigen zu lassen. Davon kann nicht die Rede sein. 

'•) Gesta a. a. 0. quidam Premonstratenses, quidam Cystercienses, alii 
Augustiniani fuerunt. 

'>) Reiner a. a. O. S. 672. 

^*) A. a. 0: Anno 1215 mirahiliter augetur signatorum numerus et in- 
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Magistri nicht allein in LQtticb, wo unser Gewährsmann im St. Jakobs- 
stifte lebte, sondern an verschiedenen Orten durch «unbegrenzte Ver- 
sprechungen" einen ganz enormen Zulauf von Menschen beiderlei Ge- 
schlechts zwar veranlasst hatten, aber doch mit diesen Versprechungen 
über das Mass des Erlaubten hinausgegangen waren. Dieses wohl er- 
folgreiche, indes doch nicht zu billigende Verfahren hatte sich mit der 
Zeit noch gesteigert. Leider waren ja die Bestimmungen, welche Innocenz 
erlassen hatte, der Art, dass sie leicht zu Missbräuchen Veranlassung 
geben konnten. Es durften nach ihnen, wie wir bereits oben gesehen '•'^), 
auch Kranke und Schwache das Kreuz nehmen. Von diesen aber konnte 
man schlechterdings nicht verlangen, dass sie einen Weg von Holland 
nach Jerusalem mitmachten, und man verlangte es in der That auch 
nicht, denn Nutzen konnten sie nicht stiften, wohl aber einem geord- 
neten Heere zur Last fallen. Hatten sie das Kreuz genommen, dann 
stand es ihnen frei, sich für eine Summe, die ihren Vermögensverhält- 
nissen entsprach, loszukaufen und so statt mit Körper- und Geistes- 
kräften mit Geld dem Kreuzzuge beizuspiingen. Es lag nahe, dass 
diese Massregeln von beiden Teilen ausgenützt wurden. Nun wäre es 
an sich nichts Strafwürdiges gewesen, wenn der Krüppel seine Steuer 
erlegte, wo der gesunde Mensch seiner „Militärpflicht" genügte. Nur 
hätte man eben dabei die Versprechungen der Güter des Jenseits und 
der vollständigen Sündenvergebung aus dem Spiel lassen sollen. Hier- 
durch aber wurde die Sache verwerflich und unlauter. Der Geistliche, 
der das Kreuz predigte und dem es bei seiner Stellung darauf ankommen 
musste, viele Leute zu werben und viel Geld beizutreiben, konnte nicht 
wissen, mit welcher Gesinnung der einzelne Mann das Kreuz nahm; 
darauf wurde aber auch leider gar kein Gewicht gelegt. Man fragte 
nicht, mit welcher Gesinnung der Bauer oder Ritter das Kreuz nahm, 
sondern ob er es überhaupt nahm und was er zahlte'*'). Der ideale 
Zug also, der der Sache zu Grunde liegen sollte, ging verloren. Der 
Kreuzfahrer aber oder derjenige, welcher es werden sollte, langte gerne 
zu, wo die Kirche so grosses versprach und leistete seinen Tribut an 
die Kasse, um mit dem Kreuze geschmückt heimzukehren, ohne sich je 
mit dem Gedanken vertraut zu machen, dass er nun auch Weib und 



diilgentiae a magistris angentnr utiquc . . . Magister Oliverus praedicatores 
ronstitiitos arguit de immoderatis rcmissionihus et falsis promissis. 

'•'*) S. S. 241. 

'•) Caes. Hom. H, 46 (Ausgabe von Coppenstein 1616, Köln) wendet 
sich auch gegen dieses Treiben. 
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Kind verlassen and sein Leben wagen mQsse ; er hatte gethan, was man 
von ihm verlangt, er hatte gezahlt. Ein Grund fQr die Unfähigkeit, 
solche Strapazen auf sich nehmen zu können, wie sie ein Kreuzzug mit 
sich brachte, war leicht gefunden — um so leichter, als bei manchem 
reichen Manne, der gut zahlen konnte und auch wollte, wahrscheinlich 
nicht selten der Priester ein Auge zudrückte. Und wie mancher wusste 
auch hieraus noch seinen Vorteil zu ziehen, indem er bei Weitem nicht 
das zahlte, was er nach seinem Vermögen hätte zahlen können, sondern 
seinen Wert selbst taxierte, der zwar nicht zu seinen, aber doch zu 
. Gunsten seiner Kasse ausfiel ''). — Doch scheint noch Schlimmeres 
passiert, und geradezu Unterschlagungen der zum Kreuzzuge gesammelten 
Gelder vorgekommen zu sein, sodass sich Innocenz III. veranlasst sah, 
im nächsten Jahre besonders die Bestrafung dieser Diebe anzubefehlen '^). 
So hatte sich in Lüttich während der Abwesenheit Olivers ein ganz 
trefflicher Ablasshandel etabliert und die von ihm eingesetzten Magistri 
waren weit über ihre Machtbefugnis hinausgegangen. Oliver stellte sie 
ernsthaft zur Rede und machte diesem Handel ein Ende. Ob es die 
Kunde von diesen für ihn unangenehmen Vorgängen war, welche ihn 
zum zweiten Male nach Lüttich rief^^), kann nicht gesagt werden. 
Jedenfalls war es sein guter Stern, der ihn hierher führte. Drei Tage 
war er in Lüttich mit dem Chronisten Reiner im Kloster St. Jakob 
zusammen, und predigte auch am Sonntag Exaudi (31. Mai) das Kreuz 
in der Klosterkirche. 

Für die nächste Woche stand den Lüttichern ein grosses Schau- 
spiel in Aussicht, ein Turnier sollte abgehalten werden. Es stand zu 
erwarten, dass zu diesem Feste nicht nur der Adel des Landes, sondern 
auch eine riesige Menge schaulustigen Pöbels aus Stadt und Umgegend 
zusammenkommen würde. 



'') Einen solchen Fall einer erheuchelten Armut berichtet uns Caes. 
Dial. II, 7 von einem Gottschalk, der Oliver und den Johann von Xanten in 
der Diüsese Utrecht über seinen Reichtum täuschte, dafür aber auch hart 
bestraft wurde, indem er von dem Teufel in die Schrecknisse der Hölle ge- 
führt wurde und am dritten Tage sine contntione, sine confessione, sine 
viatico et sacra unctione starb. Diese Erzählung übernahm aus Caes. Jobann 
von Leyden in s. Chron. Belg. lib. XXI, cp. 8. — Auch Thomas Cantiprat. 
a. a. 0. lib. II cap. 3, Nr. 11 (S. 138) wendet sich gegen diese Betrügereien. 

'«) Ennen u. Eckertz Quellen etc. II, S. 60 (unrichtig zum Jahre 1215 
statt 1216 gesetzt, s. Potthast Reg. 5048) : raandantes, ut . . . ad restitutio- 
nem censura compellant eos, qui pecuniam retinere presumpserint pro sub- 
sidio terre sancte promissaro vel in trimcis collectam seu etiam colligendam. 

") Wie Wybrands a. a. S. 42 vermutet. 
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Schon l&ngst aber war die Kirche eine Gegnerin der Turniere 
gewesen, welche nicht nur mit grosser Schwelgerei begangen wurden, 
sondern auch vor allem nur zu oft Menscheuleben vernichteten. Alexan* 
der III. ^^) hatte bereits „nach dem Beispiel seiner Vorgänger Innocenz 
und Eugen ** den im Turnier Getöteten das kirchliche Begräbnis zu ver* 
weigern angeordnet. Trotzdem war die Sache zu sehr festgewurzelt in 
dem hotischen Leben der Ritter, als dass sie damit hätte aus der Welt 
geschafft werden können. Die Kirche und ihre Organe erklärten sich 
vergebens dagegen, und noch in diesem Jahre hat Innocenz das Verbot 
der Turniere auf drei Jahre bei Strafe des Bannes erneuert*'). 

Oliver musste demnach als Gesandter des Papstes alles daran 
setzen das Schauspiel zu verhindern. Er rief die Priester der Diöcesen 
Köln und Lüttich, soweit dieses möglich war, zusammen ***), und es ge- 
lang ihm wirklich das Turnier zu hintertreiben. Sechs Prediger setzte 
er am Festplatz ein, welche den Konflux der herbeiströmenden Menge 
wahrnahmen und die Not des heiligen Landes und die Notwendigkeit 
dorthin Hülfe zu bringen, ihr vorhielten. Die Gemüter stimmten sich 
dann wirklich um. Man vergass den Zweck, weshalb man sich nach 
Lüttich begeben, und viele kehrten mit dem Kreuze geschmückt und 
voll des Bewusstseins heim, ein heiliges, Gott gefälliges Gelübde gegen 
ein weltliches Vergnügen eingetauscht zu haben. Der Erfolg, den Oliver 
erzielte, war nicht unbedeutend®^. 

Unterdes hatten sich jene grossen politischen Änderungen voll- 
zogen, welche dem Königtum der Weifen ein Ende bereiteten. Kaiser 



»<>) Vgl. Surius Concil. omn. tom. III, S. 631. 

^') Potthast, Reg. 5012, allerdings erst am 14. December. Vgl Mansi 
Goncilia XXII, 1066: Licet autem torneamenta sint in diversis cooeihis sub 
certa poena generaliter interdicta, quia tarnen hoc tempore crucis negotium 
per ea plurimum impeditur, nos illa sub poena excommunicationis lirmiter 
probibemus iisque ad trienuium exerceri — Nach Chron. Montis Sereni Mo». 
Germ. 28, S. l.')ö wurden in einem Jahre dort 16 Ritter im Turnier getutet 
Caes. Dial. Vil, 3«^, XII, 16 (auch Honi. II, 99) sowie Thomas Cantipr. a. a. 
0. lib II cp. 49 Nr. 3—4 (S. 443-4) sprechen sich iiber die Verwertticlikeit 
der Turniere aus. 

*>*) Das ist wohl der Sinn der Worte Rcincrs a. a. 0. S. 673, welche 
wohl nicht recht sind: vocatis proviutiis Coloniensis et Leodiensis diocesis et 
omnes saccrdotcs toriicamentum . . . annichillavit. 

") Reiner a. a. 0. plurimos signaveruut (seil, cruce) ; tantaque fuit 
ibi turba sexus utriusque, quod vix legenti vidcretur credibile. Es ist nicht 
zweifelhaft, dass R. mit den letzten Worten die anwesende Menge überhaupt 
{gemeint hat, und nicht die, welche das Kreuz nahmen. 
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Otto war bei Bouvines geschlagen worden, und ein Jahr später setzte 
Erzbischof Siegfned von Mainz dem einundzwanzigjährigen Friedlich 
von Staafen am St. Jakobstage (25. Juli) in der Marienkirche in Aachen 
die deutsche Krone aufs Haupt. Begeistert von der Predigt des Ma- 
gister Johann von Xanten legte Friedrich zur Verwunderung aller das 
GelObde des Krenzznges ab. Eine Reihe von geistlichen und weltlichen 
WQrdenträgem folgte seinem Beispiel. Mit der Annahme des Kreuzes 
von Seiten des Königs war der Sache des Papstes, soweit sie den Kreuz- 
zug betraf, ein bedeutender Vorschub gelei>tet. Bei dem Eindruck, den 
dieses Ereignis allerorts machen musste, hätte ein erneutes Predigen 
des Kreuzes mit dem besten Erfolge gekrönt sein mQssen. Dennoch 
erfahren wir nicht, dass Oliver im Sommer 1215 seine Predigten über- 
haupt wieder aufgenommen hat. Bald entzog ihn denn auch ein anderes 
Ereignis ganz dieser Gegend und Beschäftigung. Die Zeit rückte heran, 
auf welche Papst Innocenz das grosse Lateranconzil benifen hatte, jenes 
Conzil, das, durch die Bulle vom 19. April 1213 bereits anberaumt, 
die Fürsten und Völker zum Schutze des heiligen Landes anfeuern und 
die Einheit und Reinheit der Kirche herstellen sollte^'). 

Als offizieller Vertreter von Köln beim Lateranconzil muss der 
Scholaster Oliver angesehen werden. Von seiner Wahl zu dieser Würde 
ist uns nichts überliefert; doch ersehen wir aus dem Faktum, das vor- 
liegt, ein wie grosses Vertrauen man in ihn setzte und wie man in 
Angelegenheiten, bei denen man eines geschickten und begabten Mannes 
bedurfte, immer wieder gern auf Oliver zurückgriflf. 

Im November sollte das Conzil eröffnet werden, und wenn Oliver 
das Erzstift in Rom vertreten wollte, gab es genug zu thun. Es sollte, 
wie es in dem päpstlichen Schreiben heisst, während der Zeit bis zum 
Conzil alles das, was in den einzelnen Diözesen der Korrektion und 
Reformation bedürfe, genau erforscht und niedergeschrieben werden, um 
dem Conzil vorgelegt werden zu können. Mit der Herstellung dieses 
Memorandum für das Erzstift Köln, sowie mit der Reise nach Rom 
wird der grösste Teil des Sommei*s und Spätsommers dahingegangen sein®**). 

»♦) Potthast Reg. 4706. HarUheim Conc. Germ. II, S. 494 : iiiter omnia 
desiderabilia cordis nostri duo io hoc seculo principaliter affectamus, iit ad 
recuperatiouem videlicet terre sancte ac reformationem universalis ecolcsie 
valeamus intendere cum affectu 

•*) Über Olivers Reise steht nichts fest. Wie lange er etwa unterwegs 
war und in welcher Zeit ungeßüir er aufgebrochen ist, können wir wohl ent- 
nehmen aus dem Berichte Reiners (a. a. 0. S. 673), der auch nach Rom 
reiste und also schreibt: Feria sexta post festum sancti Lamberti (18. Sept) 
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Am 30. November warde das Gonzil geschlossen, and wie die 
meisten andern wird auch Oliver bald darauf seine Rückreise angetreten 
haben. Doch traf er erst, wie es scheint, nach Ostern**) in jenen 
Gegenden ein, welche er als Krenzprediger durchzogen hatte. Sicher 
aber ist er schon viel frOher in Köln anwesend gewesen und hat be- 
reits an der Wahl Engelberts, den man später den Heiligen nannte, 
zum Erzbischof am 29. Februar 1216 teilgenommen. Da der Neuer- 
wählte an diesem Tage noch sehr schwach von einer eben aberstandenen 
Krankheit war®'), wird Oliver vorerst wohl noch in Köln geblieben 
sein und erst, als Engelbert sich nach Osten wandte, um vom Könige 
die Belehnung mit den Regalien zu empfangen, seinerseits nach Westen 
gegangen sein. Sehnsüchtig erwarteten ihn schon seine Getreuen, denen 
er das Kreuz angeheftet hatte ®^, um zu erfahren, was das Conzil Ober 
den weiteren Fortgang der Kreuzzugsbewegungen beschlossen hätte. 

Die Botschaft, welche Oliver den Harrenden brachte, hatte jeden- 
falls denselben Inhalt wie jene Bulle, welche Innocenz nach dem Rate 
der in Rom versammelten Kirchenforsten neuerdings erliess. Sie ist 
datiert vom 14. Dezember 1215 ®*), und enthält die folgenden Bestim- 
mungen. Am ersten Juni des folgenden Jahres sollen sich die Kreuz- 
fahrer, die den Weg zur See einschlagen, im Königreiche Sicilien, in 
Brindisi, Messina und den benachbarten Orten sammeln, an dem einen 
wird Innocenz selbst zugegen sein und die nötigen Anordnungen treffen. 
Denjenigen, welche den Weg zu Lande machen wollen, wird der Papst 
einen Legaten schicken. Den Geistlichen wird ans Herz gelegt, die 
Kreuzfahrer bis zu ihrem Aufbruche zu ermahnen, den Gelübden, die 
sie Gott gethan, nicht untreu zu werden, andere noch zur Annahme des 
Kreuzes zu bewegen, und besonders die Grossen, die Behörden der 

exivit a nobis Renerus, . . . intravit Romam Simonis et Jude (28. Octbr.) 
mansitque ibi usque Prisce (18. Jan. 1216) rediitque in feste Mathie (24. Febr.). 
Reiner scheint nicht Oliver begleitet zu haben, denn ich glaube, dies hätte 
er nicht unerwähnt gelassen. 

^) Dies folgt daraus, dass Heiner die Ankunft Olivers iu der U'itticher 
Diözese in das Jahr 1216 setzt, dieses aber nach der dort üblichen Rechnung 
Ostern seinen Anfang nahm. 

*') Ficker, Engelbert der Heilige S. 54. 

**) Reimer a. a. 0. 

^*) Potthast Reg. 6012; die Bulle ist übrigens auch gedruckt in den 
Beilagen des 6. Bandes von Wilken, Gesch. der Kreuzzüge, 8. 7. In ihr 
„sind die Privilegien der Kreuzfahrer am vollständigsten enthalten, und auf 
diesen Beschlüssen beruhen alle späteren Verordnungen, welche in Be- 
ziehung auf die Kreuzfahrten erlassen wurden". 
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Städte und Dörfer anzuhalten, wenn sie nicht persönlich den Ereuzzug 
mitmachen könnten, eine angemessene Zahl Krieger mit dem nötigen 
Bedarf für drei Jahre zu stellen oder Schiffe selbst herzugeben oder 
deren Bau durch Unterstützungen zu fördern. Innocenz selbst gab, um 
nicht das Gerede zu erwecken, als spreche er viel, handele aber nicht, 
30,000 Pfund und ein Schiff far die Kreuzfahrer der Stadt Rom und 
Umgegend, und noch 3000 Mark Silber, welche aus den Almosen der 
Gläubigen noch übrig waren. S&mtliche Kleriker sollten den zwanzigsten 
Teil, der Papst und die Kardinäle den zehnten Teil ihrer kirchlichen 
Einkünfte drei Jahre hindurch hergeben, wogegen alle am Kreuzzug 
teilnehmenden Laien von allen Steuern und Abgaben frei sein sollten. 
Ihre Güter wurden insgesamt unter den Schutz des heiligen Stuhles ge- 
stellt und speziell hierzu verordneten kirchlichen Obern empfohlen und 
zwar so lange, bis jene zurückgekehrt sind oder sichere Kunde von 
ihrem Tode vorhanden ist. Die Gläubiger sollen ihren Schuldnern die 
Zinsen, und falls letztere einen Eid geschworen, auch diesen erlassen, 
die Juden aber mit weltlichen Strafen gezwungen werden, die Zinsen 
abzulassen, und durch weltliche Gewalt angehalten werden, die Abwesen- 
den nicht durch Wucherei zu drücken und Rechnungen über die Ein- 
künfte der Pfandschaften vorzulegen. Alle Zuwiderhandlungen werden 
mit dem Banne bedroht, der auch die Prälaten treffen solle, welche bei 
Ausübung der Gerechtigkeit für die Kreuzfahrer und deren Familien 
nachlässig befunden werden sollten. — Die Korsaren und Piraten, 
welche durch Gefangennahme und Ausplünderung die übersetzenden 
Kreuzfahrer schädigen, trifft ebenso der Fluch, wie diejenigen, welche 
diesem Handwerk durch Handel mit jenen Vorschub leisten; hierbei 
sollen die Behörden der Städte besonders hindernd eingreifen. — Exkom- 
muniziert und für vogelfrei erklärt werden diejenigen, welche den Sara- 
zenen Waffen und Schiffswerkzeug aus Holz und Eisen liefern, ihnen 
Fahrzeuge verkaufen, in ihren Dienst als Steuermänner treten oder 
sonst mit Rat beistehen; ihre Güter sollen eingezogen werden und sie 
selbst Sklaven dessen sein, der sie fängt. Diese Verordnungen sollen 
an allen Sonn- und Feiertagen in den Seestädten vorgelesen werden 
und Zuwiderhandelnden der Eintritt in die Kirche verboten werden, es 
sei denn, dass sie den aus dem schändlichen Gewerbe gezogenen Lohn 
zur Hälfte für das heilige Land hergäben. Vier Jahre lang soUen 
keine Schiffe zu den im Osten lebenden Sarazenen fahren, damit einer- 
seits eine Anzahl Fahrzeuge stets bereit sei für diejenigen, welche zum 
heiligen Lande übersetzen wollen, andererseits den Sarazenen hierdurch 

Wettd. ZeiUohr. t Getob. n. Kontt. VH, in. 19 
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die Unterstützungen entzogen werden. — Damit aber vor allem anch 
die Grossen sich an dem Kreazzug beteiligen könnten, werden bei Strafe 
des Bannes die Turniere auf drei Jabre nntei'sagt und auf vier Jahre 
in der ganzen Christenheit ein allgemeiner Friede angekündigt und gegen 
diejenigen, welche die kirchlichen Strafen gering achteten, die weltliche 
Macht zu Hülfe angerufen. 

Am 8. Januar 1216*^ wurde von Innocenz noch einmal ein 
Schreiben speziell an die kölner Diözese erlassen, in welchem im wesent- 
lichen die Bestimmungen des Vorhergenannten wiederholt werden. Doch 
wird hier auch wieder Genaueres angegeben inbetreff derjenigen, welche 
nicht imstande waren, den Kreuzzug persönlich mitzumaclieu. Es ¥rurde 
den Schwächlichen^^) und weniger Brauchbaren gestattet, zu Hause zu 
bleiben und ihr Gelübde durch Loskauf oder Aufschub zu vier&nd^m, 
doch so, dass diese derselben Indulgenz sich erfreuen und für sie die- 
selben Privilegien gelten sollten wie für diejenigen, welche deu Zug 
wirklich mitmachten; „denn die Menge der Kreuzfahrer an Klerikern 
und Laien, Mannern wie Frauen, Greisen wie Jünglingen ist durch 
Gottes Gnade eine sehr zahlreiche". 

Als Exekutoren dieser Beschlüsse des Conzils ernannte Innocenz 
noch einmal den Magister Oliver, Johann von Xanten und Hermann 
von Bonn, gesellte ihnen aber auch noch den Kanonikus Johann von 
Nivelles und den münsterischen Presbyter Arnold bei. Zugleich wurde 
diesen auch aufgetragen das Kreuz zu predigen, die Gelder einzusammeln 
und bis zu ihrer Bestimmung aufzuheben, sowie dafür zu sorgen, dass 
Unterschlagungen verhütet und die Diebe bestraft würden. Da nun 
einerseits in diesem Punkte schlechte Erfohrungen gemacht waren, an- 
dererseits aber, weil nach den Bestimmungen des Conzils auch der Klerus 
zu beträchtlichen Geldbeiträgen verpflichtet war, zu erwarten stand, dass 
jetzt grössere Summen zusammenkommen, so hielt es Innocenz für ge- 
raten, hierbei eine Teilung der Arbeit vorzunehmen und das Personal 
zu vermehren. So ernannte er denn noch speziell für die Lütticher 
Diöcese ^*) zu demselben Zwecke den Abt des Prämonstratenserklosters 
Floreffe bei Namur, den Probst von Löwen, den Pleban von St. Christofer 



^) Potthast Reg. Nr. 5048; Ennen Quellen H, S. 68 Nr. 50. Das 
gleiche Schreiben wurde auch für Trier, Bremen und Mainz erlassen. 

**) Reiner a. a. 0. S. 674, der sonst die Worte des päpstlichen 
Schreibens gebraucht, erwähnt hier auch noch die Frauen. 

") Von demselben Datum, nicht bei Potthast angeführt; gedr. bei 
Böhmer Acta imp. sei. I, Nr. 929. 
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in Lüttich und die beiden Kanoniker von St. Lambert, Magister Peter 
und Adam. Wahrscheinlich war das Verhältnis ein solches, dass jenen 
Erstgenannten als ftlr das ganze Erzstift Köln Bestellten zugleich die 
Kontrolle aber diese anvertraut war und letzteren es oblag, die einge- 
gangenen Gelder an jene zur weiteren Ablieferung und Verteilung zu 
übergeben. 

So verstrich denn ein Jahr, ohne dass uns eine Kunde von Olivers 
weiterer Tbatigkeit überliefert wäre. Doch ist wohl die Annahtne be- 
rechtigt, dass er während dieses Zeitraumes nicht unthätig gewesen ist. 
Aus anderen Gegenden Deutschlands kommt uns sichere Kunde, dass 
die Kreuzprediger ihre Stimme auch in diesem Jahre noch einmal er- 
hoben^'), und so können wir wohl behaupten, dass auch Oliver und 
seine Kollegen dem Wunsche des Papstes gemäss ihr Amt wieder auf- 
genommen haben. 

So kam denn allmählich der festgesetzte Zeitpunkt heran und 
Schaaren bewaffneter Kreuzfahrer begannen den Landungsplätzen des 
mittelländischen Meeres zuzuziehen. — Doch war es Innocenz nicht 
mehr vergönnt, das grosse Werk, das er begonnen, zum Ende zu 
führen. Am 16. Juli 1216 bereits erlag er in Perugia einer Krank- 
heit. Sein Nachfolger Honorius III. machte die Pläne seines Vorgängers 
zu den seinigen und erliess gleich nach der Wahl an den König Johann 
von Jerusalem und viele gekrönte Häupter Europas ^*) die Aufforderung, 
ihn in seinen Bestrebungen zu unterstützen. Am 5. Dezember ^^) wurden 
noch einmal sämtliche Kreuzfahrer ermahnt sich zu sammeln, da Schiffe, 
Waffen und alles Notwendige grösstenteils vorhanden sei und der auf 
dem Konzil festgesetzte Termin nicht aufgeschoben werden könne. Am 
27. Januar des nächsten Jahres erfolgte dann noch eine spezielle Er- 
mahnung an die Kreuzfahrer der kölner Provinz ^^, dem gegebenen 
Gelübde treu zu bleiben und nicht wie jene, welche sich nach den 
Fleischtöpfen Aegyptens sehnten, gleich Loths Weib sich umwendend 
abtrünnig zu werden und sich die fast schon erlangte Krone mit dem 
Ruhme entreissen zu lassen; viele reisten auch schon zu dem festge- 
setzten Termine, und seien bereit zu Wasser und Land zu kämpfen, 
wie der König Andreas von Ungarn, welcher dieses dem Papste selbst 
schriftlich angezeigt hätte. 



»») Vgl. Chron. Ursperg. in Mon. Germ. SS. XXIII S. 378. 

•*) Potthast 6317, 5325. 

•*) Ibid. 5380. 

••) Ibid. 5435, Ennen Quellen II Nr. 55 S. 65. 

19* 
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Indes so gross der Eifer HoDorius' auch war, so hatte er doch 
mit zu vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, als dass der Erfolg seinen 
Bemtlhungen entsprochen hätte. Schon die Kunde vom Tode des Inno- 
cenz hatte einen hedeutenden Rflckschlag auf die Begeisterung derer, 
welche das Kreuz bereits genommen hatten, ausgeübt ; die Thatkraft des 
Innocenz konnte nicht durch des Honorius Milde und Nachgiebigkeit 
aufgewogen werden. Viele verschoben den Termin ihrer Abreise, und 
die Geistlichen weigerten sich vielfach, trotz öfteren Ermahnens, den 
Zwanzigsten zu entrichten, indem sie das GerOcht ausstreuten, die Gelder 
wurden zu anderen Zwecken als zum Kreuzzuge verwendet ^^). 

Doch gerade in der Gegend,^ welche Oliver als Kreuzprediger 
durchwandert hatte, scheint der Tod Innocenz' III. fast ohne nachteilige 
Wirkung auf die Entschliessungen der Pilger geblieben zu sein. In 
stattlicher Anzahl rOstete man sich um Ostern und Anfang Mai*^) in 
der Diözese Ltlttich und wohl auch den benachbarten Ländern zum 
Aufbruch. Unter ihnen befand sich auch der Magister Oliver. Doch 
nicht mit den Leuten, welche er selbst für den heiligen Krieg gewonnen 
hatte, machte er den Weg. Diese zogen unter der Führung der Grafen 
Wilhelm von Holland und Georg von Wied teils von Ylardingen und 
teils vom Lauwerzee aus Ende Mai durch den atlantischen Ocean, ver- 
richteten noch manche Heldenthaten in Spanien und kamen erst im 
folgenden Jahre, als ihr Meister längst im heiligen Lande anwesend war, 
dort an^^. Oliver aber schlug den Landweg ein und zog, wahrschein- 
lich den Rhein hinauf und dem Laufe der Rhone folgend nach Mar- 
seille **^^. Hier wird er sich dem Meere anvertraut und im Juli oder 
August das heilige Land erreicht haben. Seine weiteren Schicksale 
während des Kreuzzuges des Königs Andreas von Ungarn und des gegen 
Damiette hat er selbst uns hinterlassen in den Briefen, welche er vom 
heiligen Lande und von Aegypten aus an den Erzbischof Engelbert von 
Köln geschrieben hat. Erst 1222 kehrte er heim, nachdem er das 
ganze tragische Ende der Expedition in Aegypten mit durchgemacht hatte. 

•') VgJ. Wilken, Gesch. der Kreuzzüge VI, S. 122 ff. 

*^) Reiner a. a. 0. 8. 675. Signati passim preparant se profecturi in 
Pasca (26. März) vel in kalend. Maii. 

••) Das Nähere über diesen Zug s. bei Röhricht, Beiträge II, S. 239 
—246 und Forschungen 16, S. 142—166. 

*o®) Albert. Stad. in Mon. Germ. SS. 16, S. 356 multi peregrini versus 
Jherusalem sunt profecti, petentes de Marsilia terram sanctam. In quorum 
comitatu erat magister Oliverus, predicator famosissimus, postea Paderbor- 
nensis electus et tandem sancte Sabine presbyter cardinalis. 
»o^O€^« 
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J. P. A. Madden und die Druckerei im Kloster 
Weidenbaeh zu Köln. 

Von Arthur Wjss in Dannstadt. 

Madden hat in seinen Briefen eines Bibliographen^) die Behaup- 
tung aufgestellt und, seiner Ansicht nach, auch den Beweis dafür ge- 
liefert, dass das Kloster Weidenbach in Köln für diese Stadt die Wiege 
der jungen Kunst der Tjrpographie gewesen sei. Ulrich ZeU, der erste 
Buchdrucker Kölns, habe in Weidenbach Unterkunft gefunden und da- 
selbst bei den Brüdern vom gemeinsamen Leben seine Werkstättc auf- 
geschlagen. Ebenso später Johann Guldenschaff. Zwei Konventualen, 
Johann Alen und Johann Yrechen, hätten den Druckern als Faktoren 
gedient. Er vertiefte sich immer mehr in diese Idee und erblickte in 
dem Konvent zu Weidenbach eine förmliche Schule zur Ausbildung von 
Typographen, aus welcher er zuletzt sogar den berühmten Englischen 
Buchdrucker William Caxton hervorgehen liess. 

Madden machte seine Entdeckung im Jahr 1850 beim Studium 
der Inkunabeln der Kölner Stadtbibliothek. Er fand daselbst ver- 
schiedene, einst dem Kloster Weidenbach gehörige Bücher, teils Einzel- 
drucke, teils Sammelbände, mit handschriftlichen Einträgen Alens und 
Yrechens, in welchen diese sich das disponere oder das procurare 
oder das disponere et procurare jener Inkunabeln beilegen. Diese 
Wendungen erklärt er für gleichbedeutend und findet darin den Aus- 
druck für die Thätigkeit des Faktors oder Korrektors in der Druckerei. 

Seine Ausführungen stiessen nicht auf Widerspruch, im Gegenteil, 
sie hatten sich des allgemeinen Beifalls der Bibliologen zu erfreuen, 
und das Kloster Weidenbach erlangte einen ehrenvollen Platz unter den 
ersten Stätten der Typographie. So sagt A. van der Linde: „Diese, 
erst nach vier Jahrhunderten vermittelst scharfsinniger typographisch- 
bibliologischer Analyse erschlossene Offizin nimmt eine bedeutende Stelle 
in der Greschichte der Verbreitung der Typographie ein" *). Mit Un- 
recht! Die folgende Untersuchung soU zeigen, dass die Aufstellungen 
Maddens nicht nur unbewiesen, nicht nur unwahrscheinlich, dass 
sie unmöglich sind. Ich folge dabei thunlichst dem Gang seiner Dar- 
legung und gestatte mir nur, die einzelnen von ihm beigebrachten Ein- 
träge zu numerieren, um sie später bequemer eitleren zu können. 



*) Lettres d'un Bibliographe. S^rie III, Lettre 1 — 4. 
*) Gutenberg S. 260. 
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1) In einem Exemplar d^r Sermones aurei de Sanctis des Leonardus 
de Utino, 1473, Fol., 940 SS. in zwei Spalten zu 3ß Zeilen, gedruckt mit 
den Ulrich Zell zugeschriebenen Typen, fand sich auf der Rückseite des 
Blattes 138, am Fuss der zweiten Spalte, wo ein typographischer Abschnitt 
ist, folgender handschriftliche Vermerk: *Isturo librum disposuit Johannes 
AJen confrater in Wydenbach pro se suisque fratribus*. 

2) S. Ambrosii tres libri de officiis, dem Ulrich Zell zugeschrieben. 
Darin der Eintrag: Istum librum procuravit Johannes Alen frater receptus 
in Wydenbach pro eo''). 

3) Quadragesimale opus, gedruckt von Ulrich Zell. *Liber presbitero- 
mm et clericorum in Wydenbach Colonie, quem procuravit Johannes de 
Alen frater eiusdem domus, et non alienetur ab ea, sed maneat in usum 
fratrum suorum. Hec est enim ultima voluntas eius\ 

4) Rationale divinorum ofßciorum. *Liber presbiterorum et clericorum 
in Wydenbach in Colonia, quem procuravit Johannes de Alen eiusdem 
domus frater. Qui utitur eo, sit memor eins et magistri Ulrici eiusdem libri 
impressoris una breviuscula (? doch wohl brevicula) oratione'* 

5) Sammelband, enthaltend 1) Pastorale beati Gregorii pape; 2) Spe- 
culum humanae vitae. Darin finden sich zwei Einträge. Der erste auf der 
Vorderseite des ersten Schutzblattes ^feuille de garde*) : *Liber presbiterorum 
et clericorum in Wydenbach . . . Hunc vero librum procuravit Johannes 
Alen frater huius domus predicte ad sui memoriam. Quicunque igitur utitur 
eo, dicat unum Ave Maria in salvationem anime sue propter deum. Anno 
domini 1472 fuit über iste impressus et totaliter preparatus ut cemitur. Im- 
pressus vero ab honorabili viro magistro Ulrico natione Maguntinensi, questu 
Coloniensi' *). Der zweite am Schluss (*8ur le recto du demier plat**): 'Liber 
iste ut cemitur impressus est Colonie ab honorabili viro magistro Ulrico 
natione Maguntinensi et insuper procuratus a fratre huius domus nomine 
Johannes de Alen anno domini 1472. Qui utitur eo, oret pro ipsis, ut gratiam 
coram deo invenire valeant'. 

6) Ein Sammelband, Nr. 239 des alten Katalogs, enthaltend einen 
Druck des Strassburger Typographen Eggestein, zwei dem Ulrich Zell zuge- 
schriebene Inkunabeln und einen Druck des Kölner Typographen Johann 
Guldenschaff, trägt an der Spitze ('en töte') den Vermerk : *Liber presbyte- 
romm et clericomm in Wydenbach, quem procuravit et ligavit frater Jo- 
hannes Alen eiusdem domus sacerdos dei misericordia digne (? man erwartet 
indigne) ordinatus. Quique utitur eo, sit memor eins uno Ave Maria'. 



8) Madden seist hinter ^Wydenbach' einen Pnnkt nnd will xn *pro eo* erg&nxen 
'oretnr'. Einfacher scheint et anzunehmen, dass *pro eo* für pro so steht oder sich anf 
den oonventas in Wydenbach besieht. 

4) Questos erklärt Madden (8. 13 Anm. 2) als 'qnaesitus, Topposö de heredi« 
tarins. Ainsi oe mot vent dire ioi qne Zel avait acqnis, aohetö le droit de bonrgeoisie iL 
Gologne, tandis qaHl avait hArit6 de celui de bourgeois de Mayenoe. V. Da Gange sab 
Qaaestns*. Das Wort hat seine gewöhnliche Bedeutang: Erwerb. Zell war der (lebnrt 
nach Mainzer, dem Erwerb nach Kölner, d. h. Oescbftftsmann in KOIn. 

6) Ich finde dieses Wort nnr in der Bedentung Platte, Fläche. Ist es hier 
einfach das deatsche Blatt? 
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Femer am Schlüsse des dritten Stückes (also dos zweiten der beiden Ulrich 
Zell zugewiesenen Drucke): *In Wydenbach pertinet Über iste, quem pro- 
curavit Johannes Alen eiusdem domus frater et presbyter ordinatus'. 

Die Ausdrücke disponere und procurare linden sich auch vereinigt; 

7) So in einem £zemplar des ersten Bandes der Ulrich Zell zuge- 
schriebenen Bibel, wo auf der Vorderseite des Schutzblattes oben steht: 'Liber 
domus presbyterorum et clericorum in Wydenbach . . . quem dispoeuit et 
procuravit frater Johannes Vrechen*. Später ist Madden allerdings zu der 
Einsieht gekommen^, dass diese Bibel nicht dem Ulrich Zell, sondern dem 
Konrad Winter von Homburg angehöre, ohne dass dies jedoch seinen Glauben 
an die Druckerei in Weidenbach erschüttert hätte. 

8) Ferner im Eingang fau ver'so du premier plat*) eines acht ver- 
schiedene Werkchen umschliessenden Sammelbandes in Quart, Nr. 1059 des 
alten Katalogs: Xiber presbyterorum et clericorum tzo Wydenbach Colonie, 
quem procuravit disposuitque Johannes Aleo frater receptus eiusdem 
domus'. Auffallender Weise hat Madden sich über den Inhalt dieses Bandes 
gar nicht geäussert. Enthielt er Drucke oder daneben auch Handschriften, 
oder bestand er etwa gär ausschliesslich aus Handschriften? Und wenn er 
Drucke enthielt, welchen Typographen gehörten sie an ? Waren es ZelPsche, 
waren es überhaupt Kölner Drucke? Ich wandte mich um Aufklärung an den 
Bibliothekar der Stadt Köln, Herrn Dr. Keysser, und erhielt von demselben 
in dankenswerter Weise die Auskunft, eine Nr. 1059 des alten Katalogs 
Existiere nicht, und die alten Sammelbände seien durch den Dienstvorgänger 
des Herrn Dr. Keysser zerlogt worden. In Fällen, wie die vorliegenden, ein 
geradezu barbarisches Verfahren, durch welches ein Teil der Beweise für die 
Druckerei zu Weidenbach — falls Madden damit Recht hätte — dem Messer 
des Buchbinders überliefert worden ist ! Auch im Kölner Stadtarchiv hat sich 
nach gütiger Mitteilung des Herrn Stadtarchivars Prof. Dr. Höhlbaum jener 
Sammelband nicht vorgefunden. 

9) Endlich in einem Sammelband, Nr. 161 des alten Katalogs, welcher 
enthielt: 1) Modus legendi abreviaturas, 88 Bl. mit Signaturen, von Johann 
Guldenschaff gedruckt; 2) Lis Christi et Belial, von Madden dem G. Gops 
von Euskirchen zugeschrieben; 3) einen Strassburger Druck von Eggestein. 
Der Eintrag fsur le revera du premier plat*) lautet (die vier ersten Worte 
stark verwischt): Xibrum istum procuravit et disposuit Johannes de 
Alen pro se suisque fratribus, ut qui utitur eo, sit memor eins uno Ave 
Maria . . .* Madden will ihn nur auf den Druck Guldenschaffs bezogen wissen 
und findet in ihm den Beweis, dass auch für diesen Alen Faktorendienste 
gethan, dass auch Guldenschaff im Kloster Weidenbach gedruckt habe. Die 
Geltung der Notiz beschränkt sich aber nur dann auf den Druck Gulden- 
schaffs, wenn *le premier plat', worauf sie steht, diesem Drucke angehört und 
nicht etwa ein Vorsatzblatt für den ganzen Band ist 

Madden wendet sich nan zur Deutung der Ausdrücke disponere 
und procurare. 



S«rie IV Latre.U (S. (83 ff.>. 
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Disponere (Nr. 1), meint er, könne nicht heissen vermaclien 
fl^er^, denn ein Mitglied der Brüderschaft yom gemeinsamen Leben 
durfte kein Vermögen besitzen, hatte also nichts zu yermachen. Das 
Wort bezeichne die Thätigkeit des Faktors in der Dmckerei (les 
fonctions de prote ä Timpression^. Diese Th&tigkeit habe Bmder Jo- 
hann Alen ansgeflbt; man habe also im Kloster Weidenbach gedruckt 

Znr Feststellung des in disponere liegenden B^riffs zieht er 
folgende Stellen heran: 

Am Schlüsse einer im Serapeum 1850 S. 148 f. beschriebenen 
Handschrift steht: 'Haec sic^ collecta de dictis Francisci Petrarchae 
disposuit frater Emelricus de Eerpena ad usum librariae conventus 
(der Minoriten) Coloniae, cuius conyentus et custodiae tunc erat custos. 
Anno domini MCCCCIir. Hier bezeichne disponere 1e travail par 
lequel on surveillait la transcription des manuscrits'. Man fragt sich 
aber vergeblich, wie der Begriff des Überwachens in das Wort dis- 
ponere hineinkommen soll, und abersetzt es ganz einfach mit bestim- 
men: Emelrich bestimmte die Handschrift zum Grebrauch in der 
Bibliothek seines Klosters. 

Hinter der Nova compiktio decretalium Oregorii IX., Mainz, 
Peter Schöffer 1473, befinden sich Verse zum Preise der Buchdrucker- 
kunst, in welchen ein Korrektor Schöffers sage: 

^Scribi scripturas disponere si volo sacras 
Est labor et falsos accomodare libros\ 

Hier soll disponere bedeuten 1e travail que le mattre-imprimeur 
confie au prote\ Aber die Sache steht ganz anders. Nicht der Kor- 
rektor Schöffers spricht hier, sondern der Verfasser der Verse lässt 
einen GreisUichen so reden zur Entschuldigung dafür, dass er keine 
Bflcher besitze oder erwerben wolle, und nicht um gedruckte oder zu 
druckende BQcher handelt es sich, sondern um Handschriften. Die 
Verse sollen gerade die Schwierigkeiten der handschriftlichen BQcher- 
hersteUung hervorheben, im Gegensatz zu den sp&ter geschilderten Vor- 
teilen der typographischen. Der Geistliche sagt nur: Will ich die 
heiligen Schriften schreiben (d. h. abschreiben) lassen ^, und die Fehler 
verbessern, so ist das eine mühsame Sache. 

Im hebräischen Text des Pentateuch, gedruckt zu Neapel 1491, 
heisse es: ^Interroganti cuius sit hoc opus, respondete illi: filii Soncini 

^ Sit, offenbar f&Iscblich, im Serapeum, wo auch hinter Petrarchae 
irrig ein Punkt gesetzt ist 

*) Wörtlich: anordnen, dass sie geschrieben werden. 
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disposaerant me\ Hier wird disponere allerdings von einem ge- 
druckten Bache und Yon der Tbätigkeit des Druckereibesitzers gebraucht. 
Aber es liegt nicht die mindeste Veranlassung vor, eine besondere tech- 
nische Bedeutung dahinter zu suchen. Wir übersetzen : Die Söhne Soncins 
haben mich angeordnet, d. h. haben mich herstellen lassen. 

Diefenbach Glossar, latino-teut. hat fOr disponere folgende alte 
Übersetzungen: bestellen, ordenen, ordenyren, uszrichten. Die 
von Madden beigebrachten Stellen besagen nichts anderes. 

Procurare, fährt Madden fort, habe die gleiche typographische 
Bedeutung wie disponere, was er in folgender Weise auszufahren sucht. 

Zun&chst bringt er aus Du Gange die Schlussschrift einer ge- 
schriebenen zweibändigen Bibel bei: ^Hi Codices in omni sua procu- 
ra tione, hoc est scriptura illuminatione ligatura, uno eodemque anno 
perfecti sunt ambo^^). ^In omni procuratione sua' heisst hier einfach: 
mit allem was daran zu besorgen, zu thun war. 

Ich fQge hierzu folgende Stelle aus dem Heidelberger Codex 
Salem. IX, 66*®): Istum librum procuravit frater Jacobus de Lin- 
daudia ad honorem S. Marie virginis et eins filio (? filii) et ordinavit 
eundem in chorum prioris ... et scriptus est a venerabili sorore Kathe- 
rina de Brugg moniali in Bubeo monasterio sub. a. d. 1366\ Pro- 
curare heisst hier besorgen, beschaffen. 

1477 druckte Michael Manzolinus zu Treviso des Johannes Tor- 
tellius commentariorum grammaticorum opus, 'procurante Hieronymo 
Bononio Tarvisano' (Hain 15565). Bononius, behauptet Madden, sei 
der Faktor des Druckers gewesen. Allein das ist irrig; Bologni (1454 
bis 1517) war Jurist, Dichter und Altertumsforscher**), nicht aber 
Faktor in einer Druckerei. Er hat die Ausgabe des Tortellius be- 
sorgt, ihr auch einen Brief an Constantinus Bobeganus und ein Ge- 
dicht zum Preise des ersten Druckers angehängt. Seine Leistung war 
die des gelehrten Herausgebers, nicht die des Faktors. 

Endlich führt Madden zwei Drucke Anton Kobergers zu Nflrnberg 
von 1478 an, worin es heisse: 'procurante expendenteque Antonio 
Koburger'. Aber das besagt nichts anderes als cura et expensis und 
bezeichnet die besorgte Arbeit des Druckers und den Kostenaufwand. 



*) Neuere Nachweisung bei Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittel- 
alter. 2. Aufl. S. 304. 

»<>) Wattenbach a. a. 0. S. 376. 

* *) S. die Litteratur über ihn bei Chevalier. 
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Man sieht, keine dieser Stellen geht auf die Th&tigkeit des Faktors. 
Disponere sowohl wie procurare heisst einfach beschaffen, be- 
sorgen; darin kann auch die Arbeit eingeschlossen sein^ die an 
dem gedruckten Buche noch zu verrichten war, das Fertigstellen zum 
Gebrauch, wozu namentlich das Rubricieren gehört. Die neben im- 
pressus gebrauchten Worte 'et totaliter preparatus ut cemitur' (Nr. 5) 
scheinen mir hier einen deutlichen Wink zu geben. 

Wohl zu beachten ist es auch, dass Alen die Th&tigkeit des dis^ 
ponere und des procurare als eine für sich und seineu Konvent 
(*pro se suisque fratribus*) geübte bezeichnet (Nr. 1. 9, vgl. Nr. 2). 
Sie bezog sich also nur auf das far den Konvent erworbene Exemplar 
('istum librum*, 'hunc librum' etc.), nicht auf die ganze Auflage, hatte 
also mit der Herstellung dieser letzteren nichts gemein ^^). 

Aber die Bedenken häufen sich. Sehen wir von dem verdächtigen 
Sammelband unbekannten Inhalts (Nr. 8) ganz ab und nehmen wir ein- 
mal den von Madden für die Bedeutung von disponere und procu- 
rare nicht erbrachten Beweis als erbracht an, so würden wir nicht 
nur Ulrich Zell im Kloster Weidenbacb installieren müssen, sondern 
nach Nr. 6 und 9 auch Johann Guldenschaflf, nach Nr. 7 auch Konrad 
Winter von Homburg! Wollten die Brüder vom Bücherabschreiben, das 
sie ja gewerbsmässig betrieben, zum Bücherdrucken übergehen, so be- 
durften sie wohl eines Typographen, um von diesem diö Kunst zu 
lernen, nicht aber eines zweiten und eines dritten. Oder hätten Alen 
und Vrechen nur Korrektorendienste für verschiedene Kölner Buchdrucker 
gethan? Dann könnte man von einer Druckerei im Kloster Weiden- 
bach nicht reden. 

Und damit nicht genug: Man vergesse nicht, der erste Vermerk 
unter Nr. 6 steht an der Spitze des Sammelbandes und Johann Alen 
schreibt sich darin neben dem procurare auch das ligare des Bandes 
zu. Das procurare bezieht sich also zweifellos auf die ganze Samm- 
lung, für welche Alen auch den Einband angefertigt hat, nicht blos 
auf einzelne Teile derselben. Es gilt also nicht nur für die Drucke 
Zells und Guldenschaffs, sondem auch für den die Sammlung eröffnenden 



*') Vielleicht geben die Regulae et constitutiones clericorum in con- 
gregatione viventium studio Alberti Miraei collectae (Antw* 1638 fol.), die 
ich nur in den Auszügen Rulands im Serapeum XXI (I8ö0) S. 183 ff. keniie, 
näheren Aufschluss. Unter den Ämtern des Ordens befand sich danach auch 
das eines Procurators. 
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Dmck EggesteiDs^^). Eggestein aber druckte in Strassburg und nicht 
in Köln, geschweige denn im Kloster Weidenbach, und seine typo- 
graphische Wirksamkeit lässt sich mit Johann Alen absolut nicht zu- 
sammenbringen. Damit fällt die Hypothese Maddens. 

Vielleicht kann noch ein weiterer Beweis gegen dieselbe beige- 
bracht werden: Wenn man in Handschriften aus dem Besitze des 
Klosters Weidenbach — das Kölner Stadtarchiv besitzt solche — Ein- 
träge Alens oder Vrechens findet, in welchen diese sich das disponere 
oder das procurare der betreffenden Codices zuschreiben. 



*') Auch bei Nr. 9 muss man vielleicht den Eintrag auf den ganzen 
Band, also nicht nur auf GuldcnschafT, sondern auch auf Gops und Eggestein 
bezieben. 
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Mnseographie über das Jahr 1887. 



1. Schweiz, Westdeutschland, Holland. 

Redigiert von Dr. P. Hettner. 



Schweiz, 

4 Luzern, bist. Verein der 5 Orte Luzern, 
Url u. s. w. Am 3L. Januar 1887 fand 
man zu Hochdorf dicht an der west- 
lichen Seite des Bahnhofes bei Erd- 
aushebungen zum Bau einer Sennerei 
ein Skelett, bei dem sich mehrere 
Bronze-Gegenstände vorfanden. 

Das Skelett lag auf dem kiesigen 
Grunde. Neben dem Schädel befand 
sich ein etwas grösserer Stein. Das 
Skelett war der Länge nach auf dem 
Rucken ausgestreckt, die Arme neben 
dem Körper, das Haupt nach Norden 
gewendet. Der Schädel scheint männ- 
lich und gehört einer europäischen 
Rasse mit kurzem und hohem Kopf an. 

In der Gegend des Brustkorbes be- 
fanden sich neun Fibeln der frühen 
La T^nezeit, entsprechend der Wd. 
Korr. V, 23 unter l abgebildeten. 

In der Gegend der Extremitäten lag 
ein Doppelring. Die beiden Ringe liegen 
jedoch nicht genau, sondern schief 
übereinander. Es lässt sich übrigens 
nicht mehr erkennen, ob die beiden 
Ringe ursprünglich getrennt waren 
oder nicht, so dass die beiden Ringe 
nur durch das Kupferoxyd aneinander 
gelötet sind. Das erstere erscheint 
wahrscheinlich. Der Ring ist gebuckelt, 
hat eine Weite von ca. 10,3 cm und 
eine Dicke von 1 cm. 

Ferner fand sich ein einfacher Arm- 
ring von 6,6 cm Weite, nur zur Hälfte 
erhalten. Man denke sich ein 22 cm 



langes und 3 cm breites glattes Bronze- 
blech der Länge nach zu einer Röhre 
aufgerollt, so dass die Längsrander 
aneinander stossen, und diese Röhre 
zu einem kreisrunden Ringe zusam- 
mengebogen, so hat man den Armring. 
In der Höhlung liegt der Rest eines 
Bandes aus Bast oder ein Weiden- 
zweigchen. 

[Nach ausführlichem Bericht von 
Brandstetter u. Kollmann im Qe- 
schichtsfreund 42 B. S. 261 fg.] 

ZDrich, Sammlung der Antiquarischen 6 
Gesellscliaft. Im Jahre 1887, Der am 
23. Oktober 1886 für die Jahre 1886 
bis 1889 neu bestellte Vorstand erfuhr 
in seiner Zusammensetzung eine wich- 
tige Veränderung. An Stelle des Ak- 
tuars Hr. Dr. W. Meyer trat der soeben 
an den neu geschaffenen Lehrstuhl der 
Geschichte der Schweiz am Poljrtech- 
nikum berufene Herr Professor Dr. 
Wilhelm Oechsli. 

Die Gesellschaft zählt 236 Mitglieder. 
Die in Wetzikon und Umgebung woh- 
nenden Mitglieder haben sich als Section 
constituiert. Der Vorstand hofft, in den 
nächsten Jahren noch weitere derartige 
Gruppen auswärts wohnender Mitglie- 
der gewinnen und gestalten zu können. 

Unternehmungen. Von Band XXII der 
Mitteilungen ist das zweite Heft, Hrn. 
Heierii's „Pfahlbauten: IX. Bericht^ 
mit 21 Tafeln, schon im letzten Jahres- 
berichte genannt worden, ebenso das 
dritte Heft, das als Neujahrsblatt far 
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1887 erschien, Herrn Professor Rahn's 
„Geschichte des Schlosses Chillon, mit 
5 Tafeln. Doch wird der Pfahlbauten- 
Bericht erst jetzt, auf 1888, ausgegeben 
werden ; die längere Zurücklegung hat 
es in erwünschter Weise noch möglich 
gemacht, auch die Resultate der Forsch- 
ungen von 1887 hineinzuziehen. Als 
Neujahrsblatt für 18b8 wird soeben das 
wieder durch Herrn Professor Rahn 
verfasste und auch nach eigenen Auf- 
nahmen reich illustrierte vierte Heft 
Band XXII ausgegeben : „Beschreibung 
des Schlosses Ohillon I"", mit 4 Tafeln. 
Ausserdem ist aber auch schon Band 
XXni begonnen. Dessen erstes Heft 
enthält Herrn Professor Vögelin's „Ae- 
gidius Tschudi's epigraphische Studien 
in Süd-Frankreich und Italien, ein Bei- 
trag zur Geschichte des deutschen Hu- 
manismus''. Diese kritische Untersuch- 
ung bildet eine Gabe der Gesellschaft 
an die 39. Versammlung deutscher Phi- 
lologen und Schulmänner, welche vom 
26. September bis 1. Oktober d. J. in 
Zürich gehalten wurde. 

Mit dem 1. Januar 1888 beginnt nun 
die Gültigkeit des Kommissionsverlags- 
Vertrags, der mit Herrn Buchhändler 
Karl W. Hiersemann in Leipzig vom 
Vorstande, Namens der Gesellschaft, 
abgeschlossen wurde. Nach dessen In- 
halt wird der Vertrieb sämtlicher Ver- 
öffentlichungen, mit Ausschluss des 
„Anzeiger**, sowohl in der Schweiz als 
im Auslande, von dieser Firma aus- 
schliesslich besorgt Dagegen sind, laut 
§ 16 der Statuten, die Gesellschafts- 
mitglieder fortgesetzt zum direkten Be- 
züge der Vereinspublikationen berech- 
tigt, und zwar werden dieselben vom 
1. Januar 1888 an im Bureau auf dem 
Helmhause abgegeben. 

Vom „Anzeiger für schweizerische 
Altertumskunde erschien 1887 der 20. 
Jahrg. unter der sorgfältigen Redaction 
des Herrn Professor Rahn, welchem 
die Herren Besorger der Sammlungen 
und Herr Brun fortwährend treue Bei- 
hülfe leisten. Es wäre sehr zu wün- 
schen, wenn durch recht allgemeine 
Beteiligung aus allen Teilen der Schweiz 
die Zeitsiihrift immer mehr den Cha- 
rakter eines Notizblattes über alle 
Epochen schweizerischer Altertümer 
erhielte. 

Das schweizerische Idiotikon erhielt 
den üblichen jährlichen Beitrag von 
400 Franken. 



Aus dem ZuuKtchs sei hervorgehoben : 
a) Praehistorisches, Pfahlbau- 
ten, Keltisches. 1 bronzene Speer- 
spitze mit langer Dülle und hohler 
Rippe, aus der Glatt bei Rümlang; 1 
Schwert mit Scheide von Eisen aus 
dem Murtner-See, 8 gebogene bronzene 
Schienen zu einem Brustpanzer, Bruch- 
stück eines Gusskuchens von Kupfer 
(Pfahlbau Tschugg), Schiefem von Eu- 
photid ; Fundstücke aus dem Pfahlbau 
Obermeilen und vom kl. Hafner und 
Wollishofen. 

b) Römisches. Eine Eisenschiene 
aus dem Heini-Mürli, nebst Plan der 
dortigen Ausgrabungen im November 
und Dezember 1886. 

[Nach gedrucktem 35. Bericht] 

Basel, Museum (Antiquarium.) Kein 8 
Zuwachs. [Bernoulli.] 

'yÄTirtexxxberg'. 

Riedlingen, Altertums - Verein. Beim 28 
Graben eines Kellers in Wülflingen 
(O.-A. Riedlingen) stiess man auf Reihen- 
gräber, welchen folgende Gegenstände 
entnommen wurden: ein eisernes ein- 
schneidiges Schwert (lang von der 
Spitze bis zum Griff 57 cm, in seiner 
ganzen Länge 71 cm); ein eiserner 
Speer mit Hülse, 34 cm lang; ein 
Pferdegebiss aus Eisen mit similierten 
Eberzähnen; zwei eiserne Steigbügel; 
zwei eiserne feststehende Messerchen; 
vier Gegenstände aus Eisen und Bein, 
deren ehemalige Verwendung vorder- 
hand nicht bezeichnet werden kann; 
eine eiserne Gürtelzunge mit silberner 
Ornamentik und ebensolche Gürtelver- 
zierungen in Schildform mit eingelegten 
goldenen und silbernen Zierraten; end- 
lich 3 vormals vergoldete Knöpfchen. 
Prof. Lindenschmit, welchem sämtliche 
Gegenstände behufs Reinigung über- 
sandt wurden, setzt die Gegenstände 
in das 8. Jahrh , mit Ausnahme der 
Waffen und Steigbügel, welche er ei- 
ner früheren Zeit zuweist. 

Weitere Nachgrabungen, die der 
Verein daselbst vornahm, haben kein 
weiteres Resultat ergeben. Es scheint 
auch, dass ein Erfolg ausgeschlossen 
ist und es nur dem Zufall zu danken 
war, dass diese wirklich interessanten 
Funde zu Tage gefördert wurden. — 
Auch habe ich von befreundeter Seite 
in Erfahrung gebracht, dass an Ort 
und Stelle von einem gewissen Herrn 
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V. Maienfisch aus Sigmaringen dieser 
Platz schon einmal durchwühlt wurde. 
[A. Miller.] 
30 Rottwell, Stftdtitche Sammlung. Aus' 
grabungen der röm, Niederlassung bei 
Hochmauem betreffend. Im letzten 
Jahre sind die Qnindmauem zweier 
Gebäude blossgelegt worden, von wel- 
chen das eine 56 m Tiefe und 48 m 
Breite aufweist. Der Qrundriss dieses 
Hauses ergiebt 25 Einzelräume, dar- 
unter 3 heizbare und jedes der letz- 
teren mit etwas anderer Heizvorrich- 
tung. In dem einen Falle hnndelte es 
sich um ein Hypokaustum mit daran 
anstossendem Heizwinkel, bei dem 
zweiten ging die Feuerung von einem 
kreisrunden solid aus Backsteinen auf- 
gemauertem Raum mit gleichem Bo- 
denbelag aus. Von diesem Punkt 
führte ein niederer Kanal nach dem 
zu heizenden Räume, auf dessen Boden 
ein Strang einfacher Hohlziegel lag, 
der sich in 4 Arme teilte, welche nach 
den 4 Ecken des Zimmers hinzogen. 
Bei der dritten Art lagen die gewöhn- 
lichen Heizziegel direkt unter dem Zim- 
merboden. Die Zuführung des Feuers 
war hier nicht mehr verfolgbar. 

Der Bodenbelag der 25 Räume be- 
stand entweder aus Polygon- oder aus 
Kieselpflaster, aus gebranntem Thon, 
eingestampftem Lehm oder aus Estrich. 

Die Wirtschaftsräume lagen auch 
hier wie bei den früher aufgedeckten 
Gebäuden 0,60—80 m tiefer als die 
Wohnräume. Die Mauern waren meist 
solid und von der Stärke von 0,65 bis 
1,20 m. Zur Vermeidung von Treppen 
fand sich mehrfach eine schiefe Ebene 
hergestellt, die den höher liegenden 
Teil mit dem tiefer liegenden verband, 
meist aus Thon bestehend oder auch 
aus Estrich. Dann sind dreierlei Heerd- 
uilagen zu verzeichnen. 

Die Ausbeute war eine gute, so dass 
das Museum sehr bereichert wurde. 
Es sind gefunden worden: 31 Silber- 
münzen — Philippus I, Augustus, Otho, 
Ant. Plus; die üorigen von Domitian. 
Dann eine Reihe Bronzemünzen, wor- 
unter einige von sehr schönem Ge- 
präge. An Schmuck fanden sich Fi- 
beln, Anhänger, Schnallen. An Geräten 
und Werkzeugen: Messer, Schlüssel, 
Beil, Meisel, 2 Thürbänder; an Ge- 
lassen in Siegelerde und gewöhnlichem 
Thon 40 Stück, darunter ein Becher 



von grosser Schönheit in der Deco- 
ration. Als Hauptfund ist ein voll- 
ständig erhaltener reich profilierter 
Tisch zu nennen aus Sandstein, auf 
Dreh- und Schleifbank hergestellt. 

Dass die Niederlassung zweimal zer- 
stört wurde, und zwar durch Feuer, 
haben auch die neuesten Funde be- 
stätigt. Die Ausdehnung der Civil- 
niederlassung erweist sich mit jedem 
Tage bedeutender. Die Ausgrabungen 
werden fortgesetzt. 

f Prof., Holder.] 

Stuttgart, Kgl. Staatstammlung viter-33 
ländischer Altertümer. Ausgrabungen. In 
der Nähe des „Kleinaspergle", jenes 
riesigen Tumulus auf der Ludwigs- 
burger Ebene, dem die erfolgreichen 
Grabungen von 1879 die bekannten 
Funde abgewannen, befinden sich im 
sg. Oster holze einige kleinere, ver- 
flachte, immerhin noch wohl erkenn- 
bare Hügelgräber; bei ihrem Anbhck 
stellt sich der Gedanke von selbst ein, 
daas an diesen Stellen die Gefolgschaft 
jener so imposant beigesetzten fürst- 
lichen Familie ihre Ruhestätte gefun- 
den haben werde. Im vorigen Sommer 
öffnete Oberförster Fribolin von Bietig- 
heim 2 dieser Hügel im Auftrag und 
mit den Mitteln der Staat^samralung. 
In beiden ergaben sich Steinsätze, für 
welche das Material zum Teil stun- 
denweit beigeführt werden musste. Die 
Skelette waren vergangen, dagegen sind 
die Bronzefunde meist wohl erhalten, 
und ein kleiner aber guter Zuwachs 
für die vorrömische Sammlung. Zu 
erwähnen sind eine grosse Nadel mit 
radförmiger Scheibe, ein Armband von 
spitz ovalem Querschnitt, ein zweites 
mit Schlangenkopf, eine Dolchklinge 
mit zwei Stiften, drei ansehnliche glatte 
Torques. — Ebenfalls im Oberamt Lud- 
wigsburg, bei Bissingen an der Enz, 
hatte Fribolin auf Spuren einer rö- 
mischen Niederlassung hingewiesen ; 
die Blosle^ung derselben ergab einen 
grossem Gebäudekomplex, der indes 
seines Steinmaterials grossenteils schon 
vor alters beraubt erschien. Die Hypo- 
kausten waren noch erhalten; zwei 
hübsch ausgeführte halbkreisförmige 
Exedren stellen sich nach beiden Sei- 
ten des einen Gebäudeflügels dar ; den 
bedeutendsten Teil bildet aber die 
wohlerhaltene, mit Quaderbemalnng 
ausgestattete Cella, deren Lichtöffiion- 
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gen, am untern Teil abgeschrägt, noch 
erhalten sind. In diesem Raum fand 
sich ein runder Steintiscb mit reich 
profiliertem, gedrehtem Fusse, der nun- 
mehr im Lapidarium aufgestellt ist 
Ausserdem ein eiserner Lampenbehäl- 
ter ^n einer Kette, eiserne Bänder yon 
einem Kasten mit lindenblattfarmigen 
Ausladungen, ein Kastenschloss u. s w. 
Die Cella -und einige andere Bauteile 
sollen in ihrem dermaligen Zustande 
erhalten werden. 

Auf einem Bergvorsprung über dem 
Qlattthale, das sich von der hoch ge- 
legenen Ebene bei Freudenstadt in zahU 
reichen Windungen gegen den Neckar 
unterhalb Sulz hinzieht, auf dem „Rok- 
kensberg** oder der „Altstadt** bei 
Unteriflingen hat eine den Gipfel 
umziehende erkennbare Umfassungs- 
mauer, die eine Area von 300 m Länge 
und 150 m Breite mit Spuren ehema- 
liger Gebäude einschliesst, von Alters 
her die Umwohner in der Überzeugung 
erhalten, dass dort ehemals eine Stadt 
oder Festung gestanden. Eine ge- 
pflasterte Stelle innerhalb des um- 
schlossenen Raumes heiest bei ihnen 
der Markt. E. v. Paulus (der ältere) 
wollte schon vor manchen Jahrzehnten 
die Arae Flaviae hier gesetzt wissen, 
im Hinblick auf den Zug der an diesem 
Orte zusammentre£PendenRömerstrassen 
und auf die Entfernungen von Rottweil 
und von Rottenburg. Sein Sohn, unser 
dermaliger Landeskonservator, hat bis 
jetzt noch keinen Anlass finden können, 
dieser Hypothese den Abschied zu ge- 
ben. Jedenfalls erschien es geboten, 
der merkwürdigen Waldstelle mit dem 
Spaten näher zu treten. Diese Arbeit 
leiteten im letzten Herbste der Unter- 
zeichnete und nach ihm Finanzrat Dr. 
Paulus, bis der vorzeitige Eintritt des 
Winters einstweiligen Stillstand gebot. 
Ein endgiltiges Ergebnis erhoffen wir 
von der Fortsetzung im laufenden Som- 
mer. Heute kann nur soviel gesagt 
werden, dass die grossartige Anlage 
mit Thor, Ringmauer, Graben und stel- 
lenweise doppeltem Wall im früheren 
Mittelalter noch besetzt war; Zeuge 
des eine grosse Anzahl Thonscherben 
und eiserner Lanzenspitzen. Aber wir 
sagen besetzt, nicht angelegt und auf- 
gebaut; der gewaltig entworfene und 
ausgeführte Plan lässt mehr an römi- 
schen Ursprung denken. Wäre es aber 



eine Schöpfung des Mittelalters, so 
müsste doch wenigstens eine Urkunde 
davon reden, während wir einem voll- 
ständigen Schweigen begegnen. 

Erwerbungen. Unmittelbar anschliesr 
send an den Bericht über Ausgrabun- 
gen erwähnen wir einen wichtigen Zu- 
wachs unserer praehist. Sammlung, der 
mit jenem Gebiet im engsten Zusam- 
menhange steht. Der soeben verstor- 
bene Senatspräsident a. D. v. Föhr 
entschloss sich vor zwei Monaten die 
grossartige Sammlung von Funden, die 
er alle selbst mit sorgsamer Hand aus 
den von ihm geöfiheten Grabhügeln 
auf der schwäbischen Alb, z. T. auch in 
Oberschwaben zusammengelesen hatte, 
der vaterländischen Sammlung um ei- 
nen massigen Preis, der nur seine 
Unkosten deckte, abzutreten. Es sind 
schöne Bronzegegenständo, den land- 
läufigen Typen entsprechend, ausser- 
dem auch Eisenschwerter, darunter 
eines mit derbem Griff, der von linear 
verziertem Goldblech bedeckt ist. Dazu 
vier Nabenbüchsen eines Prachtwagens 
in Bronze und Eisen, die eisernen 
Wülste tanschiert mit goldigen Quer- 
streifen. Den Schwerpunkt der Samm- 
lung bilden aber doch die wieder zu- 
sammengesetzten Thongefässe, 172 an 
der Zahl, Urnen, Schüsseln, Schalen 
und Platten. Gerade die mühselige, 
unverdrossen verrichtete Arbeit des 
Zusammensetzens aus den vielen tau- 
send Scherben, die pünktlich am Fund- 
ort selbst sortiert wurden, eine Arbeit, 
die sich schliesslich durch einen greif- 
baren Erfolg belohnt sab, macht diese 
Sammlung zu einem so kostbaren Be- 
sitz, durch den das hiesige Museum 
auf dem Felde vorrömischer Keramik 
— germanischer oder keltischer, wird 
sich kaum unterscheiden lassen — in 
die vorderste Reihe gerückt ist. Die 
technische Behandlung schreitet von 
sehr rohen Erzeugnissen aus schlecht 
gebranntem Thon mit primitiven Ein- 
ritzungen stufenweise vor zu den grossen, 
schön konstruierten, mit mehreren Far- 
ben (Schwarz, Purpur, Weiss) bedeck- 
ten und mit geometrischem Ornament 
geschmückten Gefässen, in denen eine 
relative Stilhöhe wirklich erreicht ist. 
Im ganzen und grossen fanden sich die 
primitiven, älteren Beigaben in den 
Hügeln der südlichen Alb, in der Do- 
naugegend; weiter nach Nordwest ent- 
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wickeln sich allmählich Metallurgie und 
Keramik zu höherer Vollendung, so 
dass Föhr auf den Gedanken kam, es 
müssen jene nördlicheren Gegenden 
erst im Laufe der 2ieiten und der Kul- 
turentwickelung von Süden her bevöl- 
kert worden sein. Immerhin sind die 
Prachtstücke vom Stemberg auf der 
Münsinger - Uracher Alb derart, dass 
sie von der im Anfang unserer Zeit- 
rechnung dort ansässigen Bevölkerung 
schwerlich vollkommener hätten her- 
gestellt werden können, abgtb. Taf. 6 
Flg. 1 u. 2. Eine besonders wertvolle 
Arbeit romanischer Zeit (um 1200) ist 
der Bronzelouchter, der in den Ruinen 
des Alten Schlosses oberhalb Neuen- 
bürg im vorigen Sommer gefunden 
wurde und den das Museum von der 
Gemeinde erwarb, abgeb. Taf. 6 Fig. 3. 
Zu dem öfters vorkommenden Thema 
mit dem Greifen tritt hier die Varia- 
tion, dass das Ungeheuer einen Ritter 
mit Eegelhelm und Panzerhemd im 
Rachen hat, der ia seiner Not die 
Hände zum Gebete faltet — Aber auch 
von Denkmalen deutscher Renaissance 
ist zu melden. Aus der alten Prälatur 
der ehemaligen Benediktiner - Abtei 
Ochsenhausen in Oberschwaben er- 
hielten wir von der k. Finanzverwal- 
tung ein 3,4 m hohes, 3 m breites 
Uolzportal in Eichen-, Lindenholz und 
Ungar. Esche aus der Zeit von 1570 
bis 1680 zugesprochen. Was die ge- 
fällige Pracht des Aufbaues und die 
Ausführung des herriichen, fein ver- 
teilten Ornaments anbelangt, so giebt 
es nichts schöneres derart im Lande. 
— Auf Schloss Lichtenstein befinden 
sich derzeit etwa fünfzig von den 65 
polichromen Portraitfiguren (Hüftbil- 
dem auf reich skulpierten Kragsteinen 
nebst Inschrifttafeln), welche den äussern 
Säulenumgang des ehemaligen hiesigen 
Lusthauses bis zu dessen Abbruch 
in den vierziger Jahren geziert haben. 
Gelegentlich einer Restauration dieser 
Steinbildnisse wurden von 3 Figuren 
nebst Beiwerk für die Staatssammlung 
Abgüsse genommen; es sind die Por- 
traits des Erbauers, Herzog Ludwig 
von Wirtemberg f ^^^^ und seiner 
beiden Gemahlinnen. Für diesen Som- 
mer ist eine weitere Suite ausgewählt 
worden. Die Abgüsse sind hier im 
Hause polychromiert worden und er- 
füllen infolge dessen die Aufgabe der 
Urbilder, dekorativ zu wirken. 



Erworben wurden ausserdem einige 
schön stilisierte Stickereien und Seiden- 
tapeten, geschnittenes Leder , Zinn- 
sachen, Fayencen, darunter eine von 
Dr. Franz Bock zusammengebrachte 
Kollektion armenischer Töpferwaren 
von Kutahia bei Brussa. Eine ganz 
erhebliche Gesamterwerbung möge hier 
zum Schlüsse angeführt werden. 

Im vorigen Jahre ging die bekannte 
Altertümersammlung von Prof. Dr. Otto 
Seyffer in den Besitz der Kunst- 
handlung von H. G. Gntekunst über 
und wurde dann hier in 2 Auktions- 
verhandlungen im Nov. V. J. und im 
März d. J. versteigert In liberalster 
Weise ist die Sammlungsverwaltong 
durch die K. Staatsregierung, welche 
ihr einen Kredit von 25000 Mk. zu 
diesem Behufe gewährte, in den Stand 
gesetzt worden, eine stattliche Anzahl 
von Stücken aus jenem Privatbesitz, 
180 Nummern, in die Hand zu be- 
kommen. Angeführt sei davon ein 
gothischer Tisch aus dem Rathause zu 
Wimpfen, datiert 1493, reich geschnitzt 
und ausnehmend wohl erhalten. E^ne 
kleine gothische Truhe, 60 cm lang, 
aus deren vollem Hartholz die Orna- 
mentik, den Kasten allseitig bedeckend, 
herausgearbeitet ist. Eine kleinere 
Truhe, 14. Jh., ist mit phantastischen 
Tieren belebt. Femer konnten die 
Schränke mit rheinischen und Greusae- 
ner Krügen, mit Fayencen und Gläsern^ 
vordem manche Lücken aufweisend, 
durch wertvolle Ergänzungen gefüllt 
werden. Das gleiche war der Fall bei 
dem Silbergeräte, dem mehrere kost- 
bare Augsburger und Nürnberger Ar- 
beiten beigefügt wurden und ebenso 
bei den silbernen Nippsachen, Dosen, 
dem goldenen u. emaillierten Schmuck, 
lauter Spezialitäten, in welchen die 
Seyffer'sche Sammlung einen auser- 
lesenen Reichtum entfaltete. Ein rei- 
zendes Werk ist ausserdem noch die 
Augsburger Mohrenuhr, Renaissance 
von 1600. 

Unter den Schenkungen nennen wir 
zwei kostbare, reich figurierte, in Far- 
ben gefasste und vergoldete Schlitten 
aus der Rococozeit des Herzogs Karl 
Eugen, welche S. M. der König dem 
Museum zugehen liess. 

[L. Mayer.] 

Hohenzollern. 

Sigmaringen, FUrstl. Hohenzollemsches 36a 
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Hauptsädiiichster Zuwachs im 
J. 1887, Ä. Qeindlde: 1) a. 2) Zwei Land- 
schaften aus der Schule des P. Breughel 
des Alten, je 0,65 m I., 0,46 m br.; 
3) S. Vouet, Venus über einen Satyr 
wegschreitend, in Waldlandschaft, 1,02 
m hoch, 0,84 m br. ; 4) Hans Wertin- 
gcr, Portrait des Herzogs Philipp von 
Baiem, Bischofs v. Freysing, dat 1518, 
0,52 m h., 0,36 m br.; 5) Previtali, 
Madonna mit Kind zwischen 3 Heili- 
gen (Santa conversatione), 1,04 m br., 
4>,64 m h ; 6>Correggio, Maria mit Kind 
und Elisabeth mit Johannes. Jngend- 
werk dos Meisters, 0,61 m h., 0,48 m br. 
— B. Skulptur: Zwei altitalienische be- 
malte Stuckreliefis, beide die Madonna 
mit dem Kinde darstellend; das eine 
nach dem Marmoronginal des Desideria 
da Settignano im Museum zu Turin; 
das eine 0,43 m h., 0,35 m br., das 
andere 0,55 m h., 0,35 m br., beides 
ohne Rahmen. — C, Säbersad^n: 1) 
Stollenbecher, cylindrisch mit 3 Me- 
daillons, H. 0,09 m.; 2) Ananaspokal, 
die Hälfte eines „Schleiern** (Doppel- 
becher), H. 0,16 m.; 3) Marienkrone 
mit sechs Bügeln und Kreuzchen, H. 
0,256, Dm. der Öffnung 0,095 m — 
D Bronzen: 1) Plakette von Moderne, 
Phaetons Sturz darstellend. Dm. 0,116 
m; 2) dito von Moderne, Pietä, H. 
0,076 m; 3) dito aus Donatello's Schule« 
Madonna mit Kind, Dm. 0,092 m.; 4) 
dito antikes Opfer von Riccio, L. 0,091, 
Br. 0,076 m. ; 5) Fischer von Caradosso, 
Dm. 0,059 m. — E, Einige Gläser, da- 
runter ein Passglas mit farbig einge- 
branntem HohenxoUernschen Wappen, 
H. 0,19 m. — F. Mehrere Krüge unter- 
geordneter Art. [ D r. v. L e h n e r. ] 

JBaden. 

37 Conttanz, Rosgarten-Muteum. Westd. 
Zeitschr. 1, S. 256 ; H, S. 206 ; HL S. 169 ; 
IV, S. 196; V, S. 207; VI, S. 291. 

Der Boden der Constanzer Ge- 
gend, dieser althistorische, giebt all- 
jähr wieder Neues, was die Geschichte 
der Heimat uns mehr aufzuklären ge- 
eignet ist. Aus Berg und Thal sind 
neue Schaustücke hinzugekommen. 

Geologisches. Glaciale Schliffe 
und Ritzungen an Gestein aus dem 
Schwarzwald; Eruptives ans dem 
badischen Unterland und Hegau, 
schleifwürdige Gesteine von der Rosen- 
egg; ein ähnlich geschliffenes Mineral- 



stück fand sich zu Stein a. Rh. Dann 
wurde beilmmenstaad in einer Kies- 
grube wieder ein Renntier-Geweih auf- 
gefunden. 

Pfahlbauten -Zeit. Bodmann 
steht auch dieses Jahr wieder als Fund- 
stätte voran. Eine ganze Kollektion von 
Feuersteingeräten mit ihren Handhaben 
aus Hirschgeweih ; Geräte aus Nephrit, 
Jadeit, Eklogit, in ihrer Fassung von 
Hom; schöne Hirschhomhacken, eine 
derselben mit Verkeilung des Holz- 
schaftes mitteilst Hirschhornstiften ; 
Schaber aus Ehlen-Knochen u. Ehlen- 
Knochen, die eine angefangene Teilung 
in 2 Schaben zeigen ; Steinbeile, in deren 
Hom-Dülle (tbgeb. Taf. 9 Fig. 1) noch 
ein Holzstück Stack, das offenbar zum 
weitem Befestigen an die Axthalme 
diente. In einem der bisher nur als Klon- 
ker gehaltenen Hängschmucksachen aus 
Hirschhorn (abgeb. Taf. 9 Fig. 2) fand 
ich daselbst noch ein unten darin stek- 
kendes Fragment von Feuerstein. Diese 
öfters mit Rauten- u. Kreiselornament- 
gravur gezierten Anhänger müssen also 
wohl auch als Schneidwerkzeuge gedient 
haben. Nett war auch der Fund eines 
alt versprungen gewesenen Thonkruges, 
an dem ich noch die Reste der alten 
ÜJttung gewahren konnte. Nicht minder 
einzeln erwähnenswert scheint mir ein 
Topffragment mit einem cylindrischen 
Handstein, welche beide die Reste an- 
haftenden Pechs (abgeb. Taf. 9 Fig. 3) 
zeigen. Man glaubt noch gewahren zu 
können, wie man mit dem Steine die 
Innenwand des Topfes bestrich. Neu 
waren mir schäpfchenähnliche Thonge- 
fässe. Dabei fand sich ein Teller aus 
Thon, der augenscheinlich während der 
Arbeit sich nass plattausbreitend vor 
dem Trocken werden in sich abgesunken 
war. Dann sah ich zum erstenmale reib- 
steinähnliche Kugeln, eine ans Jadeit 
(«pez. Gew. 3,393), die andere aus Ne- 
phrit (spez. Gew. 2,986). Alte Schleif- 
steine mit formsteinähnlichen Furchen; 
Häckelnadeln von besonderer Zierheit, 
wie sie meines Wissens noch nirgends 
gefunden sind (abgeb. Taf. 9 Fig. 4), die 
ich wieder, wie die Abbildung zeigt, 
zusammenleimen konnte, glaub' ich an- 
führen zu sollen. In grosser Menge fand 
sich dort Schmuck in Form läi^licher 
Cylinderchen mit marmorähnlichem Cal- 
cit; einzelne solid, fast alle aber längs- 
durchbohrt; dabei schwarze Früchte, 
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durchbohrt, innen hohl, unten noch teils 
die Insertion des Fruchtstiels zeigend ; 
dann kleine Glasperlen n. Bronzering- 
chen, abgeb. Taf. 9 Fig. 5—8. Mehrere 
Fischangeln aus Hörn, wie wir auch 
eine früher von Wangen bekamen; 
hübsche öespinnste und Gewebe, ver- 
kohlte Äpfel, Samen, Koniferen-Zapfen, 
über das ich später speziell berichten 
werde, ergab neben vielem oft schon 
Gefundenen Bodmann. Nun ist auch 
bei Staad, unweit Constanz eine neue 
Bronze- Fundstätte entdeckt. Von Un- 
teruhl dingen erhielt ich wieder 
mächtige Homzapfen vom Wisent. Aus 
dem Bussenseewied zogen wir aus 
der untersten Torfschicht einen wohler- 
haltenen Schädel vom Bos brachyceros. 

Ans späterer Zeit, Hallstatt-Pe- 
riode möglicherweise, stammen Bronze- 
sachen, die ich vonLangenargen be- 
kam. Neben Bronzenadoln befand sich 
ein aus Bronze gefertigtes Pferdchen 
mit Anhänghänkel, abgeb. Taf. 9 Fla. 9. 
Ein fast gleiches wurde aus dem Ufer- 
schlamm bei Kargegg gehoben, wo wir 
früher (Westd. Zeitschr. VI, S. 292) nett 
ornamentierte Gläser fanden. Dabei lag 
auch ein Fingerring aus Bronze mit 
angegossenem Schlüsselchen. 

Aus der römischen Zeit nenne ich 
als neue Fundorte Nussdorf unweit 
Überlingen, Wo eine schöne Thonflasche 
gehoben wurde ; über eine Münze aus 
dem Pfahlbau Schachenbei Bodmann, 
Münzen aus dem Boden der alten bür- 
gerlichen Ansiedelung inConstanz aus 
der Kömerzeit, werde ich erst nach ge- 
nauerer Bestimmung, die wegen Cor- 
rosion Schwierigkeiten bietet, Näheres 
bringen. 

Übrigens haben alle Teile der Ros- 
garten-Sammlung mehrseitige Bereiche- 
rungen erhalten. 

[Ludwig Leiner.] 
38 Überlingen, Kulturhistorisches Kabinet. 
Zuwachst Pfahlbaugegenstände 
von Sipplingen, Bodmann und Well- 
hausen, insbesondere einige Beilchen 
aus Nephrit, Jadeit u. Chloromelanit, 
sowie kleinere Bronzegeräte; Archi- 
tektonische Gegenstände vom 
Abbruch städtischer Gebäude, so Stein- 
säulen, Fensterrahmen, ein Grenz- 
stein des reichsstädtischen Jurisdik- 
tionsbezirks mit dem Überlinger und 
Hciligenberger Wappen; das Ziffer- 
blatt der Münsteruhr mit den kupfer- 



vergoldeten Zeigern und Ziffern ; einige 
steinerne Ofenfüsse mit Wappen; 
gusseiserne Ofenplatten mit Wap- 
pen oder Ornamenten ; eine Kollektioo 
Zinngeschirrs aus dem reichsstädt 
Zunfthaus der Küfer („zum Mohren*'). 
Altertümliche Trachten, Jacken, 
Mieder, Schuhe etc. Verschiedene 
Münzen u Medaillen, Schmuck- 
sachen; ein Jagdbesteck; ein alter- 
tümliches Mikroskop in Holzgestell. 
Einzelne Kupferstiche, Aquarelle 
der alten Stadt etc. Zu erwähnen ist 
noch, dass mit Aufstellung eines voll- 
ständigen Katalogs der Sammlung 
dieses Frühjahr begonnen wurde. 
[Lach mann.] 
Donauetchingen, FDrttl. FDrstenbergtch« 
Sammlungen. A. hterländischen Ur- 
sprufigs: 1) Speerspitze aus Bronze, 
gef. in einem Ackerfelde bei Dürr- 
heim. 2) Zwei Gewandnadeln und 
3^ zwei Ringe aus Bronze, aus einem 
Grabe bei Emmingen ab Egg. 4) Eine 
Gewandnadel aus Bronze, gef. am War- 
tenberg. 5) Verschiedene Utensilien 
aus Hirschgeweih und 6) eiserne Lan- 
zen und Pfeilspitzen aus Hohenkrähen. 
7) Eine gut erhaltene Thonurne aus 
einem Grabe in der Sandgrube nächst 
dem Bahnhof in Möhringen. 8) Thon- 
gefässscherben aus den Pfahlbauten 
Süssenmühle bei Überlingen. 9) Eine 
eiserne Sichel aus den Pfahlbauten bei 
Bodmann. 10) Pfeilspitze aus Feuer- 
stein, 11) Steinmeissel und Stein- 
beile, 12) Pfriemen-Spatel aus Hörn, 
10—12 aus Pfahlbauten Marie elfingen. 
13) Steinbeil und Steingeräte, Pfahlbau 
bei Maurach. 14) Feuerstein - Pfeil- 
spitze, ungewöhnlich schön gear- 
beitet, aus dem fürstl. Walde Feld- 
berg-Seehalde. 15) Stücke von Bronze- 
ringen und Bronzeschnallen und 16) ein 
Scramasax, aus einem Reihengrabe am 
Ottilienberg bei Braunlingen. 17) Or- 
namentierter Mörtelbewurf, Mörtel- 
stuck, bemalt mit grünen und roten 
Farbstreifen, 18) Diverse Thongefäss- 
Bcherben, 19) Glasscherben, teils von 
gegossenem, teils von geblasenem Glase, 
20) Grosse Zierscheibe aus Bronze 
(7 cm Dm.) auf einem eisernen Nagel 
befestigt, 21) Riemenknopf aus Bronze, 
22) Stück eines Bronzeringes, 23) Schlüs- 
sel- und Schlossbestandteile, 24) Di- 
verse eiserne Nägel, Thürangeln und 
Haken, 25) Stücke von römischen 
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Bau- und Dachziegeln. Auf einem der 
Bauziegel ein Bruchstück einer In- 
schrift, 26) Eine runde Säule aus 
Kalkstein, 17—26 ans dem aufgedeck- 
ten römischen Hause im sg. Schatz- 
loch in Wiedliswies bei Aalfingen. 

B. ausländischen Ursprungs: eine 
grössere Zahl Altertümer aus Mexico, 
die hier nicht einzeln aufgeführt wer- 
den können [Hopfgartner.] 
4L Freiburg i. Br., Stadtische AlteriDmer- 
Sammlung. Kai. -Jahr 1887. Der Decken- 
fries im zweiten Saale wurde mit den 
gemalten Wappenschildern der rats- 
fäliigen Geschlechter aus dem XIII. u. 
XIV. Jahrh. geschmückt. 

Erwerbungen: Zwei gothische Ofen- 
platten, Eisenguss, die eine den zelten- 
den Aristoteles, die andere das Wappen 
der Herren von Blumeneck darstellend. 
XVI. Jahrh. — Acht Stück römische 
Salbenfläschchen, angeblich von Baden- 
weiler. — Eine grosse Sedis-Vacanz- 
Münze des Domkapitels Eichstädt von 
1790 und verschiedene mittelalterliche 
Münzen. [Poinsignon.] 

"12 Karlsruhe, Grottherz. Sammlung vater- 
Iflnditcher Altertümer. Unternehmungen: 
a) Untersuchung einer römischen Be- 
festigung (Brückenkopf?) am Oberrhein 
bei Herthen, A. Lörrach, gegenüber 
Kaiser- Angst, und eines in der Nähe sich 
erstreckenden alemannisch. Friedhofs; 
eines Grabhügels bei Bretten; teilweise 
Untersuchung eines solchen bei Mer- 
dingen, A. Freiburg (Berichte vorbe- 
halten), b) Untersuchung römischer 
Strassen in der Baar- und Bodensee- 
gegend durch Herrn Prof. Miller in 
Stuttgart, und im Rheinthal durch 
Herrn Otto Ammon in Karlsruhe. 

Zuwachs: 150 Nummern, darunter 
alemannische Grabfunde von Herthen, 
Bronzegefässe, ausgegraben in Baden- 
Baden aus dem 14. Jh., ein grosser 
gemalter Kachelofen 18. Jhs. aus dem 
Kloster Berau. 

Die Antiken-Sammlung wurde 
durch eine Kollektion von Thon- und 
Steinfiguren vom Heiligtum zu Dali auf 
Cypern (100 Nummern), einige griechi- 
sche und italische Vasen, Bronzen und 
englische Nachbildungen von skythi-. 
sehen Goldgegenständen aus derKrimm 
(Originale in der Eremitage in St. 
Petersburg) vermehrt. Die Vasensamm- 
lung erfuhr nach dem neuen Katalog 
von Dr. H Winnefeld eine durchgängige 



Neuordnung. Der Katalog der Bronzen- 
Sammlung ist in Arbeit. 

Die ethnographische Samm- 
lung (Zuwachs 330 Nummern) zählt 
3600 Nummern. 

[E. Wagner.] 

Heidelberg, Städtische Kunst- u. Alter- 43 
tOmersammiung auf dem Schloss. Die 
bedeutendsten Gegenstände des Zu- 
wachses bestehen in: l) Drei Urkun- 
den Kurfüi'st Friedrichs des Siegrei- 
chen, mit Siegeln von 1450, 1454 und 
1466 Eigenhändiger Brief Kurfürst 
Friedrichs des Frommen, d. d. Hei- 
delberg, 5. Juli 1564 2) Bimförmiger 
Krug aus braunem Thon, mit Portrait 
Kurfürst Friedrichs IV, dessen Wap- 
pen und Inschrift 1604 ; aus der Seyffer- 
schen Sammlung in Stuttgart. 3) Por- 
trait Kurfürst Ludwigs VI (1576—1583) 
in Öl, halbe Lebensgrösse. 4) Kupfer- 
stiche etc. : a. Achtzehn Portraits pfälz. 
Fürsten, ganze Gestalten, von Jost Am- 
mann, b. Caspar Netscher, Maler aus 
Heidelberg, Schwarzkunstblatt von Wal- 
lerant Vaillant, gross folio. c. Kurfürstin 
Wilhelmine Ernestine, dänische Prin- 
zessin, 1680 -1685, gr. folio. d. Zwei 
lebensgrösse Kupferstichportraits der 
pfälzischen Prinzessin Eleonore Mag- 
dalene, Gemahlin Kaisers Leopolds I. 
e. Einblattdrucke : a) Einzug Kurfürst 
Friedrichs IV. in Neustadt a. d. H. 
1588. ß) Kurfürst Friedrich V als 
König von Böhmen, mit Prag; Variante. 

Aus den bisher noch nicht katalogi- 
sierten Beständen: Zwei messingene 
Taufschüsseln (1500—1700), mit ge- 
triebenen Daratellungen, die eine des 
Sündenfalls, 50 cm Dm., ohne Schrift, 
die andere die Verkündigung, 29 cm 
Dm , mit doppelter Schrift. Näheres 
darüber in Otters kirchlicher Kunst- 
archäologie Bd. I S. 419. 

Ausserdem wurde hauptsächlich die 
Portraitsammlung in Kupferstich etc., 
Persönlichkeiten, welche in der Ge- 
schichte Heidelbergs oder der Pfalz 
eine Rolle gespielt haben, darstellend, 
fortgesetzt vermehrt. 

Die Zahl der Besucher ist auf un- 
gefähr 12,000 Personen pro Jahr ge- 
stiegen. — Auch hat die Gemeinde- 
verwaltung die Summe für neue An- 
schaffungen von 300 auf jährliche 1000 
Mark erhöht. 

[Commission für die Geschichte der 
Stadt, A. Mays.] 
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45 Mannheiiiiy Vereinigte Sammluiigen des 
GroMherz. Antlquariumt und des Alter- 
tums-Vereins. Juni 1887—88. Prae- 
historischer Fund bei Mannheim. 
Hart am Kand des Hochufers beim 
Exerzierplatz (rechtes Neckarufer) ne- 
ben dem Isolierspital wurde beim Ab- 
heben der Erde zu baulichen Zwecken 
in kaum 1 m Tiefe ein Flachgrab ent- 
deckt Am Fussende des Skeletts 3 
glatte Ringe von massivem 6 — 9 mm 
dickem Bronzedraht. Der grüsste, ge- 
schlossen, hat 11 cm Weite; die beiden 
kleineren wurden von den Arbeitern 
leider zerbrochen und sind nicht voll- 
ständig erhalten; sie waren wahrschein- 
lich ebenfalls geschlossen und hatten 
5V« und 7V« cm Weite. Ausser einem 
Einzelfund (Steinbeil) der 60er Jahre 
war bisher noch kein praehistorischer 
Fund auf Mannheimer Gemarkung nach- 
weisbar. 

Römische Münzen von Nenenheim, 
Geschenk des Herrn K. Christ: 18 
Stück, Silber- und Bronzemünzen, von 
A. Licinius Nerva, Vitellius, Vespasian, 
Domitian, Nerva, Tr^an, Hadrian, An- 
toninus Pius und Elagabal. 

Reihengräber zu Schwetzingen: 
Auf dem Grundstück der Aktienbrauerei 
wurde 1884 ein Qräberfeld entdeckt, 
das ziemlich reiche Ausbeute ergab. Vgl. 
Korr. m, 98 und Westd. Zs. IV S. 198 
45. Seit jener Zeit wurden wieder- 
holt Skelette gefunden, angeblich ohne 
Beigaben. Im April d. J. stiess man 
im Hof der Brauerei beim Sandgraben 
in Vh m Tiefe auf ein Männergrab 
mit Schildbuckel, Speereisen und glat- 
tem Topf. Die Direktion der Brauerei 
Hess in dankenswertester Weise nach 
unsem Anweisungen weitergraben und 
überliess auch diesmal wieder sämtliche 
Fundstücke unserer Sammlung Es fand 
sich in etwa 8 Schritt Entfernung vom 
ersten ein zweites Grab mit wohler- 
haltenem Schädel, Topf, Kammresten 
und Messer und 4 Schritte weiter ein 
drittes in nur 70 cm Tiefe mit einem 
Topf. Alle drei lagen von West nach 
Ost, aber verhältnismässig weit aus- 
einander. Eine systematische Aus- 
grabung wäre daher ziemlich kostspie- 
lig und erscheint auch mit Rücksicht 
auf Bauten und Betrieb der Brauerei 
unthunlich. 

Mittelalterliches: Terracotta- 
Statuette, Christus mit Rosenkranz, 



gef. im Rhein bei Bingen. Siegelab- 
guss in Zinn von der Goldenen Bulle 
vom Originalstock in der Karlsruher 
Münze. Thonabdruck des Wappens 
der Rüdt v. Collenberg von der Minne- 
burg bei Neckargerach. Eiserne Ofen- 
platte und Kassette. Pfälzer Münzen 
und Stiche, darunter grosses Brustbild 
der Elisabeth-Charlotte, femer Karri- 
katuren, alte Mannheimer Stadtpläne 
(Plan der Belagerung von 1622, Hand- 
zeichnung). Anschaffungen für die 
Bibliothek. 

Für das A ntiquarium (Städtischer 
Besitz): Griechische und römische 
Münzen. Grabfund von Petrignano 
(Etrurien), bestehend in: Roägur, 
attische Vase mit Asche und Knochen- 
resten, Basis aus Kalkstein, Kohlen- 
pfanne, Feuerschürer und Feuerzange, 
Schüssel und Bruchstücke von einem 
Möbel, letzteres von Bronze mit Orna- 
menten. [K. Baumann.] 

Mittelrhein. 

Miltenberg , AlteriQmerstmmluiif der 46 
Stadt. Kein nennenswerter Zuwachs. 
[Conrady.] 

Miltenberg, Prlvatsammlung auf der 47 
Burg. Kein nennenswerter Zuwachs. 
[Conrady.] 

Darmttadt, Grottherzoglichet Museum. 50 
Zugang von 1887188. I. Die archäo- 
logischen Sammlungen. 1. Rö- 
mische (griech. u. egypt) Alter- 
tümer, a. Ankäufe und Funde: 1 röm. 
Flasche aus Glas, gef. in Köln (Luxem- 
burgerstr.) ; 1 desgl., gef. ebds. ; 1 Be- 
cher, gef. ebds. ; 1 kleiner Becher, gef. 
in Andernach; 2 Thränenfläschchen, 
gef. in Andernach; 3 desgl., gef. in 
Kreuznach ; 1 Spiegel aus Bronze ; 25 
römische Zimmermannswerkzeuge, gef. 
im Rhein bei Mainz und im Main bei 
Offenbach; Gesamtfund vom Zimmer- 
platze des Hm. Job. Wewzky in Mainz : 
8 Urnen, 6 Krüge, 2 Schalen, 6 Lämp- 
chen, ein Löwenköpfchen, Maske, sämt- 
lich aus gebranntem Thon, 1 grössere, 
1 kleinere Schale und Bruchstücke mit 
Reliefs aus terra sig. ; 1 grosse Flasche, 
4 kleine, 1 Hals einer Flasche, IThrä- 
nenfläschchen, 48 grüne und weisse 
Spielsteine, Scherben, sämtlich aus 
Glas, 1 Ring aus Knochen, 2 Werk- 
zeuge desgl., Stilus aus Eisen, Bruch- 
stücke aus Bronze und Eisen. — 1 rö- 
mische Vase mit rötlich-grauen Dar- 
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Stellungen auf schwarzem Grunde, 1 
desgl. mit rötlichen Darstellungen, 
Lampe mit Maske nnd Bemalung, alle 
drei Gegenstände angeblich in Marien- 
bom gefunden. — Funde ans dem 
römischen Heiligtum (Mithraeum) bei 
Ober-Florstadt, vgl. Wd. Korr. VII, 48. 
Tierfabel der alten Aegypter, Kopie 
nach einem Original im Turiner Mu- 
seum, b. Geschenke : Mehrere antike 
Gemmen, von den Erben des verstor- 
benen Geheimrats Herrn Walther in 
Darmstadt ; Gesamtfund aus Ober-Flor- 
stadt, vom Grossh. Hofmarschallamt 
überwiesen, von Herrn W. Stoffel in 
Ober-Florstadt gefunden : verschiedene 
Bruchsti\cke aus Eisen und Bronze, 
eine Anzahl Ziegelsteine mit Stempeln 
der XXII. Legion, Stocke eines Ge- 
fösses aus Thon mit Inschrift, Bruch- 
stück eines Gefösses aus Marmor, 2 
Stücke Verputz, Bruchstücke von Ge- 
flossen aus Thon, 5 profilierte Steine, 
Bruchstücke von Wandungen eines 
Gastellthores , 1 Kupfermünze der 
Faustina, 1 Silbermünze des Severus, 
mehrere Bruchstücke ans Glas. 

2. Germanische Altertümer, 
a. Ankäufe und Funde: 1 fränkische 
Fibula, 1 Fragment einer solchen, 1 
Glied einer Kette mit Filigranarbeit, 
sämtlich aus Silber, gef. in Kruft bei 
Andernach; 1 fränkischer Anhänger aus 
Silber in Gestalt einer Eichel mit Fili- 
granarbeit, gef. in Mainz ; 3 fränkische 
Gläser, b. Geschenke: ein Bruchstück 
einer Steinaxt, gef. bei Darmstadt, von 
Herrn Gymnasudlehrer Dr. Fritz; 1 
Bronzering mit Ornamenten, gef. in 
der Speyrer Schneise, von Herrn Gym- 
nasialschüler Glaser in Darmstadt; 
2 Spiralarmbänder aus Bronze, gef. bei 
Gross-Gerau, von Herrn Lohr das. ; 3 
Gemmen nach Art der sog. Alsener 
Gemme, 1 desgl. mit einem Fisch (?), 
von den Erben des verstorbenen Ge- 
heimrats Herrn Walther in Darmstadt ; 
1 Urne aus gebranntem Thon und 1 
desgl., zerbrochen, gef. bei Erdarbeiten 
der Nebenbahn Osthofen - Westhofen 
1887, vom Grossh. Ministerium der 
Finanzen überwiesen. 

IL Kunstgewerbliche Samm- 
lungen, a. Ankäufe: 1 Gewürzstein 
aus dem 15. Jahrb., gef. in Frohen- 
hausen in der Prov. Hessen - Nassau ; 
1 mittelalterliche Plombe mit der In- 
schrift: Z. Geilnhusen, gef. in Mainz; 



1 eiserne Ofenplatte mit der Darstel- 
lung des Gebets am Oelberge; 1 sil- 
berner Damengürtel des 16. Jahrh. ; 
1 Beliefplatte aus Thon mit der Dar- 
stellung eines röm. Kaisers zu Pferde 
aus dem 17. Jahrb.; 1 kleiner Sieg- 
burger Krug mit Medaillons, b. Ge- 
schenke : 1 Stück eines Kirchenfensters 
mit Glasmalerei in Bleifassung aus 
dem Jahre 1617 ; 1 Terentius, Franco- 
furti MDLXXXY, Pergamentband mit 
flachen Reliefs, von Herrn Baurat 
Braden in Darmstadt; 1 Fliese aus 
Thon ans der Andreaskirche in Worms, 
von Herrn Architekt Schnabel ; mehrere 
galvanische Abdrücke von Originalen 
des Grossh. Museums in Silber. 

III. Münzsammlung, a. Ankäufe 
und Funde : eine grosse Anzahl römi- 
scher, mittelalterlicher und anderer 
Münzen, b. Geschenke: 97 Vorschläge 
aus der ehemaligen Grossherzoglichen 
Münze in Darmstadt, überwiesen von 
dem Grossh. Ministerium der Finanzen. 

IV. Ethnologische Sammlungen. 
Geschenke : Sammlung des Kaufmanns 
Herrn Gustav Volz in Darmstadt aus 
dem Bismarck- Archipel ; mehrere Stein- 
werkzeuge aus Texas und Kentucky, 
von Hrn. Dr. von Le Coq in Darmstadt. 

Ausserdem: Die etwa 2000 Nummern 
umfassende Sammlung des historischen 
Vereins für das Grossh. Hessen, deren 
Katalog im nächsten Jahre mitgeteilt 
werden wird. 

Sonderausstellung von Goldschmiede- 
arbeiten im Juli 1888: Die bedeu- 
tendsten Schätze der Grossherzogl. 
Silberkammer und des Palais und 
Goldschmiedearbeiten der Herren Ph. 
Becker, Gebrüder Wondra, Dr. E. A. 
Merck und Consul Stein, sämtlich in 
Darmstadt. [Prof. Adamy.] 

Darmttadt, Sammlung des historischen 51 
Vereins, unsere Sammlung ist in die 
Verwaltung des Staatsmuseums ^ wie 
unsere Biblioüiek in den Besitz der 
staatlichen Bibliothek übergegangen. 
[E. Wörner.] 

Hanau, Bezirksverein fOr Hess. Gesch. 52 
und Landeskunde. I. Unternehmungen: 
1) Untersuchung einer neu entdeckten 
Gruppe von Hügelgräbern im Enk- 
heimerWald südlich von Bergen im 
April und Oktober 1887. Drei von 
12 Hügeln wurden durchforscht. Sie 
enthielten je eine grosse Urne (40 cm 
Höhe, 46 resp. 48 cm Dm.), und teils 
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zerbrochene, teUs noch ganz erhaltene 
Thongefässe. Ausserdem fanden sich 
in den beiden kleineren, nahe bei ein- 
ander gelegenen Hügeln mehrere mas- 
sive und hohle Bronzeringe, in dem 
grössten, isoliert gelegenen, ein eiser- 
nes Langschwert mit Resten der höj- 
zernen Scheide (vgl. Mitteilungen an 
die Mitglieder des Vereins für hess. 
Geschichte und Landeskunde, 1887, 
I— IV, S. LXIII ff. und LXXX ff.) 

2) Untersuchung eines gepflasterten, 
wahrscheinlich römischen Weges 
durch das £nkheimer Moor im 
April 1887. 

3) Ausgrabungen in Kesselstadt 
im Herbst 1887. Das römische 
Gas teil, von welchem im Herbst 1886 
Spuren entdeckt worden waren (vgL 
Wd. Zs. VI, S. 296) wurde in der für das 
rechtsrheinische Gebiet bisher beispiel- 
losen Grösse von 374 m Länge und 
Breite mit Eck- und Zwischentürmen 
und doppelten Spitzgräben angefun- 
den (vgl. Borl. philologische Wochen- 
schrift, 1888, Nr. 10 u. 11). Ausser^ 
dem wurde die vom Mainquai bei Ha- 
nau in der Richtung auf Friedberg 
verlaufende römische Strasse bis in 
die Nähe der Einzig verfolgt und ihr 
Zusammenhang mit der im November 
1886 bei Hanau entdeckten Mainbrücke 
nachgewiesen. Auf dem „Salisberge** 
zwischen Hanau und Eesselstadt wur- 
den zu beiden Seiten der genannten 
Strasse zwei Villenanlagen mit zer- 
störten Kellern und Hypokausten teils 
neu entdeckt, teils weiter verfolgt. 

4) Untersuchung einer römischen Was- 
serleitung beim Kastell Marköbel im 
Juni 1887. 

5) Untersuchung eines hinter dem 
Pfahlgraben verlaufenden und diesen 
teilweise ersetzenden Bohlwegs mit 
Palisadenwand im Doppelbiersumpfe 
in der Bulau östlich von Hanau (vgl. 
Mitteilungen des V. f. h. G. u. L. 1887, 
I-IV,*S. 4 XXV ff. und Westd. Zs. 
Vn S. 61). 

Zuicac^ des Museums: Germanische 
Urnen und sonstige Gefässe aus dem 
Enkheimer Wald und von Langendie- 
bach, Bronzeringe und Eisenschwert 
aus dem Enkheimer Walde. Römische 
Ziegel mit Truppenstempel (Coh. I. C. R. 
und Leg. XXII pr. p. f. vom Salisberg, 
Leg. XXH, pr. p. f. und Coh. IV Vind. 
von Grosskrotzenburg), Sigillatagcfässe 



und Fragmente mit TöpferstempeK 
Lämpchen, Bronzegeräte und Münzen 
von Kesselstadt und Grosskrotzenburg. 
Thonröhren nebst Schlammkasten um! 
gestempelte Sigillata von Marköbel 
Pfahlstümpfe aus dem Doppelbiersumpl 
[Georg Wolff.] 

Frankfurt, Historisches Mtiteum. Gross- 53 
artiger Fund eines Mithraeums bei 
Heddemheim, bespr. Wd. Korr. VI, 23, 
50—2. Durch Einzelfunde in Hed- 
demheim hat sich auch unsere Samm- 
lung an Gefässen u. EisengerätsdiafieD 
wesentlich vermehrt. Unter diesen Fan- 
den ist die Rollenvorrichtung und das 
eiserne Beschlag einer Schiebthüre ganz 
besonders hervorzuheben. Reiche Samm- 
lung von 50 Stücken fränkisch-mero- 
vingischer Zierrate, meist Schnallen n. 
Gürtelenden, Ohr- und Armringe in 
Bronze, dabei jedoch auch eine graziös 
gearbeitete Scheibenagraffe in Silber, 
mit Granaten und Filigran-Omamenten 
geschmückt. Schöner romanischer Bron- 
zelöwe als Wassergefäss gebildet, ein 
sog. Aquamanile. Ausgezeichnet schön 
bemaltes Holzrelief aus dem Ende des 
15. Jhs. oder Anfang des 16., welches 
in halben Figuren die heilige Anna mit 
Maria u. dem Christuskinde vorstellt, 
umgeben von vier singenden Engeln. Es 
ist die Arbeit eines ganz vorzüglichen 
Künstlers u. dabei von fast tadelloser 
Erhaltung. 

[Nach dem 11. Jahresber. des Ver- 
eins f. d h. Mus.]. 

Homburg, Saalburgmuseum. In dem 55 
Wd. Korr. IV, 66 wurde bereits anf 
einen an der Saalburg aufgefundenen 
Brunnen mit viereckigem Querschnitt, 
der mit eichenen Bohlen ausgeschach- 
tet war, hingewiesen und über alleriei 
Funde aus Leder» Holz etc. berichtet 
Seit dieser Zeit entdeckte man an der 
Saalburg bezw. in der unmittelbar um 
dieselbe liegenden römischen bürger- 
lichen Niederlassung noch 14 solcher 
Holzbrunnen, die nach verschiedenen 
Umständen und den gemachten Fun- 
den zu schliessen, aus der ältesten Zeit 
der römischen Ansiedelung stammen. 
In den Brunnen, welche eine Tiefe von 
8—12 m haben, fanden sich in der 
Regel auf der Sohle Gegenstände von 
Leder (Schuhwerk), Holz und Stoff, 
die durch den nassen moorigen Schlamm 
gut erhalten waren und das Saalburg- 
Museum mit geradezu ausserordentlich 
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seltenen 'römischen Altertümern be- 
teicherten. 

Für dies Mal bringen wir aus 
«inem an der nach dem rumischen 
Meddernheim (Nidomagns) führenden, 
sQdlich des Castells liegenden Haupt- 
ttrasse gelegenen Brunnen eine Ab- 
bildung der Ziehbrunnen -Einrichtung, 
irie sie bis jetzt wohl kaum ander- 
wärts aus einer so fem gelegenen Zeit 
ausgegraben wurde. 

Taf. 7 Fig. 1 stellt den Brunnen, 
wie er sich ohne Mühe aus dem teils 
terkohlten Holz hat zusammensetzen 
lassen, in perspektivischer Ansicht dar. 
Die lichte Weite des Brunnens beträgt 
1,'iO m, die Bohlen sind gespalten, 
haben eine Stärke von 5 — 6 cm und 
eine Breite von 25 — 30 cm; an den 
Enden befindet sich zu besserem Zu- 
sammenhalt eine Verzapfung bezw. 
Obersetzung. Der Querbalken bezw. 
der Galgen, an welchem die Rolle 
hängt, war durch Überplattung mit den 
Stützen verbunden. An der stark ver- 
kohlten Rolle Fig. 4 u. 5 sieht man 
noch deutlich die Dreherarbeit, das 
Eisenwerk an derselben ist gut erhal- 
ten und in ähnlicher Weise, wie es 
jetzt noch bei Flaschenzügen gebräuch- 
lich ist, hergestellt. 

Die Eimer (Flg. 2 u. 3), welche nach 
beiden Enden konisch zulaufen, sind 
mit eisernen Reifen und Haften, an 
welchen sich die Henkel befestigt fin- 
den, beschlagen. Das Brunnenwerk und 
die Eimer sind aus Eichenholz, die 
Rolle dagegen aus Rüsternholz gefer- 
tigt. Der grossere Teil des Rollseiles 
lag, wenn auch schlecht erhalten, im 
Schlammboden, und gelang es, Stücke 
davon zu konservieren. Das Seil ist 
aus Hanf und zwar in ähnlicher Weise 
wie die nnsrigen hergestellt S. 
56 Wiesbaden, Museum fOr AltertDmer. 
Die Rheinkorrekturen, welche in 
der „grossen und kleinen Gies*' aus- 
geführt worden sind, haben uns man- 
cherlei Waffen und sonstiges Geräte 
gebracht: ich nenne einen trefdich 
erhaltenen, vielleicht nie gebrauchten 
Getreide- Reibstein von Mendiger Lava, 
einen sog. Bonapartshut von aufiallend 
flacher Form, einen durchbohrten Stein- 
hammer und ebensolchen Hirschzinken, 
wohl ein urtümliches Korbfiechtewerk- 
zeug, ein Schwert, einen Hirschfänger, 
eine Lanzenspitzo. Auch ein Schwert 



mit Messingknauf und der Goldinschrift 
„min Swerf, ein anderes mit Holzgriff, 
eines mit Korb, sowie ein Dolch mit 
Besteck in silberner Scheide kamen 
aus dem Rhein. Dazu eine Anzahl un- 
vergänglicher Siegburger Weinkrüge 
und eine Terra sigillata-Schale, in der 
sich der Töpfer COSTNIVS wohl etwas 
nnorthographisch für Gonstantius ver- 
ewigt hat. 

Aus Wiesbaden gingen uns aus den 
Fundamenten des Rathauses ein schö- 
nes mittelalterliches Passglas (Dom- 
becher), eine ausgezeichnete fränkische 
Perle, ein Kesselhaken und ein römi- 
scher Bronzewagebalken zu. Sehr er- 
wähnenswert ist hier, dass ein Teil 
des Rathauses in einer 10—30 cm star- 
ken Sinterschicht steht, welche 4 m 
unter dem Bürgersteig auf einer Kies- 
schicht lagert. Sie lässt uns einen in 
der Urzeit ungezählte Jahre lang hier 
ruhig stehenden See vonThermal- 
wasser sehen. 

Wir danken der Aufmerksamkeit des 
Herrn Gottwald während der Funda- 
mentirung seines Hinterbaues an der 
Schwalbacher Strasse verschiedene Tö- 
pfereien, welche in dem hier durch- 
ziehenden ältesten Stadtgraben 
liegen, namentlich einen wohl erhalte- 
nen gefältelten schwarzen Salbenbecher, 
zahlreiche Bruchstücke von Terra sigil- 
lata-Gefässen, die unser Firmenregister 
röm. Töpfer um einen CINNAMVSF, 
ALBVSFE, CELADIMAN, LMIA, HE- 
1.ENVSF, (? OCENVSF ?) vermehrt 
haben. SECVNF fand sich hinter der 
letzten Stadtumschliessung in der Saal- 
gasse Nr. 82. Aus dem alten Graben 
vor der Heidenmauer und aus dem 
Trudenbach, zwischen der Lang- und 
Metzgergasse, empfingen wir Töpfer- 
stempel FAVNOF, IVTINVSF. (Von 
Andernach erhielten wir ein SVAVIM.) 

Femer erhielten wir dreiThonkrügel- 
chen mit XXVI, LVHI und LXXXVI 
wohl zum Zwecke des Rechnens oder 
eines Spieles bezeichnet; es fand sich 
eine grosse Zahl derselben in H ed- 
der nheim beisammen. Von eben da- 
her empfingen wir ein gefälteltes Salb- 
gefäss mit einem Untersatzring, das 
4m Töpferofen zu hartem Steingeschirr 
gebrannt war, eine kräftige eiserne 
Lanzenspitze, die am Fusse des Düns- 
bergs gefunden worden war. Als Ge- 
schenk erhielten wir den interessanten 
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Inschriftstein der hasUferi me pasiores 
(vgl. Wd. Korr. VI, 119), als Depori- 
tum die ^ Marmorbüste der Herzogin 
Pauline von Nassau; femer eine 
Anzahl hübscher, aus einer Porzellan- 
masse angefertigter Gameen. Aus der 
Untersuchung eines Grabhügels bei Rod- 
heim am Fusse des Dünsberg brachten 
wir einige anders wie die im Taunus- 
lande gestaltete Urnen mit. D ie Höh- 
len von Steeten beschäftigten uns 
auch in diesem Jahre mehrere Tage. 
Die Untersuchungen betrafen die Ver- 
tiefung des früher schon entdeckten 
Gletschertopfes (er hat bis auf den 
Felsgrund 7,30 m Tiefe bei einem 
Durchm. von 1,10 m) u. zweier bis da- 
hin unbekannter Höhlen: des Wildkel- 
ler und des Hasenbackofen. Die Aus- 
beute an menschlichen, an Mammuts- u 
sonstigen Gebeinen wird im n&chsten An- 
nalenhefte von Hm. Prof. Dr.Schaaf- 
hausen und uns beschrieben werden. 

Erwerbungen: Drei angeblich aus 
Rheinhessen stammende schwergoldene 
Schnallen; die grössere mit vier Hya- 
zinthen u. etwas verwittertem Schmelz, 
eine kleinere mit sechs Hyazinthen und 
die kleinste unverziert. Der Fund ist 
einigermassen datiert durch eine Gold- 
münze von Valens. 

Femer noch folgende röm. Dinge: 
Von Glas ein Ring, zwei Schalen, 
eine kleine Amphore, ein Trink- 
becher und eine Vase. Eine Mille* 
fiore und eine Calcedon-Perle. 
Ein, Andernach eigenes, halbrot halb- 
schwarzes Terra si^lata-Gefäss, einige 
Lampen, Kinderrasseln von Thon mit 
Hirschkopf und ähnlichem Allerlei 
kleine Spielereien von Bronze, näm- 
lich drei Beile, eine Flasche, ein TexeL 
eine Leiter, eine Heugabel, Hund und 
EEase, eine Kröte, ferner einen Schröpf- 
kopf von Bronze. — Aus fränkischer 
Zeit ein schönes Nektarienglas u. andere 
Weingläser. Verschiedene römisch- 
fränkische Schmucksachen: Silber- 
ring mit Stein, ein Anhänger, eine 
kleine runde Fibula mit blauem Stein 
u. s. w., eine fränkische Lanze und 
ein Einschlagkamm von Erb ach. Ans 
der Wetterau erhielten wir zwei 
Steinbeile aus kostbarem Stoffe: Ne- 
phrit und Ghloromelanit. 

Es haben sich in unserem Museum 
allmählich mancherlei emaillirte Stücke 
angesammelt, welche wir als Belege 



zu einer Geschichte des Emaillei 
zusammengestellt haben, indem darii 
sowohl die „barbarische^ (vorrömische), 
als die römische, dann die romanisch- 
rheinische, aus der sich die Emaille 
von Limoges entwickelt hat, vertretet 
sind; wir waren daher veranlasst, dit 
Reihe durch die japanische und chi- 
nesische Zellenschmelze auf Metall oiU 
auf Porzellan zu ergänzen. Wir machen 
besonders auf sechs Teller in japa- 
nischem Zellenschmelz aufinerk- 
sam, in welchen die Fabrikation Schritt 
für Schritt verfolgt werden kann. Eine 
chinesische Thonschüssel istdeshab 
interessant, weil gewisse Fabrikations- 
fehler an ihr sekr sinnreich zu neuem 
Schmucke benutzt sind. 

[Nach einem Bericht des Konsena- 
tors Oberst v. Gehäusen im Rhein. 
Kurier.] 

S^ier, MMseun des hitteritcbM Vtr- 58 
eint der Pfalz. PuhUkationen: (Neuer) 
Katalog der historischen Abteilung des 
Museums in Speier. Zur sechzigjäh- 
rigen Gedenkfeier der Gründung des 
historischen Vereines der Pfalz (1827 
bis 1887). Von dem Unterzeichneten. 
XIY u. 116 Seiten mit der photo-litho- 
graphischen Abbildung eines als (3te- 
wichtstein dienenden Tritonskopfes aus 
Bronze. 

ünterwhmungm: Fortführung u. Be- 
endigung der Ausgrabungen in Altrip 
(ausgedehnte römisch. Gebäudeanla«en) 
n. Obrigheim (fränkisches Leichen&ld) 
und vorläufige Untersuchung der Hei- 
denburg bei Kreimbach (spätrömisches 
Refugium). Über die beiden letzteren 
Unternehmungen hat Dr. C. Mehlis 
wiederholt im „Korrespondenzblatt der 
Westdeutschen Zeitschrift^ referiert; 
über. Altrip wird das im Druck be- 
findliche XIIL Heft der „Mitteilungen 
d. histor. Yer. d. Pfalz'' weitere, von 
einem neuen Grundriss begleitete An- 
gaben bringen. 

Erwerbungen: Von praehistori- 
schen Gegenständen erwähnen wir zu- 
nächst Steinartefakte aus Speier, Jock- 
ffrim, Kleinkarlbach u. Schwegenheim, 
ferner eine Urne von 82 cm Umfang, 
gleichfalls aus Kleinkarlbach, und eine 
besonders wohl erhaltene Urne nebst 
einem Napfe oder einer kleinen Schüssel 
aus dem la-T^ne Grabfeld bei OfEstein. 

Von den Zugängen der römischen 
Abteilung verdienen Erwähnung : Zwei 
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Steindenkmäler Ton der Heidenburg 
bei Oberstaufenbach, das eine ein In- 
schrif t8tein> das andere in einer nischen- 
artigen Vertiefung eine reichgewandete 
m&nnliche Figur von der Mitte des Lei- 
bes abwärts zeigend, besonders aber eine 
Steinplatte aus Altrip von gegenwärtig 
noch 113 cm Höhe u. 86 cm Breite mit 
der nahezu rund gearbeiteten figürli- 
chen Darstellung eines jugendlichen 
Kriegers im enganschliessenden Waf- 
fenrock mit G&rtcl u. in HalbstiefeUi. 
In Nr. 1 des Korrespondenzblattes der 
Westd. Zs. vom Vorjahre bereits be- 
schrieben ist ein wohlerhaltenes sa- 
raisches Geföss mit weisser Bemalung, 
welchem wir mit Übergebung der ge- 
wöhnlicheren Terrakotten eine wohl- 
erhaltene Formschfissel, die Hälfte einer 
zweiten u. zwei grössere Bruchstücke 
einer dritten u. vierten, sämtlich aus 
Rheinzabem, anreihen. Die wertvollste 
Bereicherung aber erhielt diese Abtei- 
lung durch 5 wohlerhaltene römische 
Glasgefässe aus Speier, wovon 4 in 
einem Steinsargbegräbnis, das 5te frei 
im Boden stehend aufgefiinden wurden. 

Das fränkische Totenfeld bei Ob- 
righeim lieferte an weiterer Ausbeute: 
2 Schildbuckel, 1 Spatha, 3 Scrama- 
saxe, 4 Lanzen, 7 Pfeilspitzen, 1 Messer, 
2 Pferdegebisse, 1 Eimerbeschläg, zahl- 
reiche kleinere Beschläge, Knöpfe und 
Ringe aus Bronze, 1 Bronzefibel, 1 Sie- 
gelring mit schriftähnlichen Zeichen, 
farbige Perlen, Thonwirtel, kleinere 
Thongefässe u. s. w. 

Was die neuere Zeit betri£ft, so 
kommen hier besonders alte Landkar- 
ten, Städteansichten, Münzen u. dgl. 
in betracht, wofür zum teil sehr ansehn- 
liche Aufwendungen gemacht wurden. 
Wir nennen in ersterer Hinsicht eine 
Karte der Rheinpfalz von 1592, die 
Darstellung des Rheinüberganges der 
Russen bei Mannheim am 1. Januar 
1814, di^enige der gleichen Operation 
seitens der Franzosen bei Speier am 
29. Juni 1645, der Einnahme Speiers 
durch Custine am 29. September 1792, 
des Feldlagers des Prinzen Eugen von 
Savoyen bei Speier im September 1711, 
drei seltene Flugblätter auf die zwei- 
malige Belagerung u. Eroberung Lan- 
daus durch die Kaiserlichen 1702 u. 
1704 u. s. w. Von Münzen mögen nur 
die seltensten Stücke hier namhaft ge- 
macht werden wie die gemeinschaftliche 



Vikariatsmedaille Karl Alberts und 
Karl Philipps von 1742, die Contrefait- 
Medaille des Kurfürsten Johann Kasi- 
mir von 1578, diejenige Wolfgang 
Wilhelms von 1615, der Vikariatsthaler 
Karl Theodors von 1745, der Thaler 
Friedrichs IV. von der Pfalz von 1610, 
die Medaille der Sophie von der Pfalz, 
der Gemahlin Ernst Augusts von Braun- 
schweig, von 1693, diejenige auf die 
Vermählung der Anna Christina Louise 
mit Karl Emanucl von Sardinien 1722, 
eine besonders seltene Medaille auf 
die Einnahme Landaus durch die 
Kaiserlichen 1704 (RS. Herkules den 
Riesen Cacus verfolgend), das 84 mm 
grosse Prachtmedaillon der Anna Maria 
Louise, der zweiten Gemahlin des Kur- 
fürsten Johann Wilhelm, die von St. 
Urbain verfertigte Portraitmedaille der 
Elisabetha Charlotte von der Pfalz, 
Herzogin von Orleans, u. s. w. Erwäh- 
nung verdient auch eine Sammlung vor- 
züglich ausgeführter Gipsabgüsse zum 
teil sehr seltener Siegel der grätiichen 
und fürstlichen Häuser Westerburg, 
Leiningen, Leiningen-Wcsterburg und 
Leiningen -Hartenburg, ein Geschenk 
des Herrn Grafen Karl Emich zu Lei- 
ningen- Westerburg, z. Z. Brigade-Ad- 
jutant in Breslau. 

fProf. Harster.] 
Worms, Paulus -Museum. Von Mitte 67 
1887 bis Mitte 1888. I. Unterneh- 
mungen: a) Ausgrabung fränkischer 
Grabfelder in Gundersheim, 
Harxheim, Gundheim u. Eims- 
heim. In Gundersheim, wo im ver- 
gangenen Jahre 12 Gräber geöffnet 
worden waren, darunter 4 unversehrte, 
wurden im Herbst 1887 die Unter- 
suchungen weiter fortgesetzt und dabei 
62 erhaltene und 91 zerstörte Gräber 
aufgedeckt. Die Ausbeute bestand in 
25 Gemsen, 6 Glasbechem, darunter 

1 Glas von besonderer Form, abgeb. 
Taf. 2 Fif. 3, 21 Perlenschnüren, 7 
Almandinhbeln, worunter eine in der 
Mitte mit einem in Filigran verzierten 
buckeiförmigen Plättchen belegt ist, 
ausserdem sind fünf verzierte Silber- 
plättchen in regelmässigen Abständen 
in den Kranz der Almandine eingefügt, 
abgab. Taf. 2 Fig. 2. Femer wurden 

2 Scheibenfibeln aus Bronze gefunden 
und 1 silberne mit Niello verzierte 
Spangenfibel, auf deren Rückseite ru- 
nenartige Zeichen eingeritzt sind. Zwei 
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Fraucnleicben waren mit Zierscheiben 
gescbmückt. Die eine der ^cbeibeu 
war ohne Ring, um die andere war 
ein Ring von Elfenbein gelegt, der mit 
kleinen Bronzebändem an der Scheibe 
befestigt war. Der Ring, von welchem 
sich noch mehrere Stücke erhalten hat- 
ten, wurde im röm.-gorm. Central- Mu- 
seum in Mainz in vorzüglicher Weise er- 
gänzt, so dass dadurch in anschaulicher 
Weise die ursprüngliche Form und der 
Gebrauch des Schmuckstückes vor Au- 
gen geführt wird, abgtb, Taff. 5 Fig. 5. 
Spathen wurden 3, darunter 1 mit einem 
eigenartig verzierten Bronzeknauf, ab- 
gab. Taf. 1 Fig. 4 und Schildbuckel 2 ge- 
funden, ausserdem 1 Franziska. Ausser 
vielen anderen Fundstücken verdienen 
erwähnt zu werden eine Bronzeschüsse], 
I kleine Silbermünze des Justinian mit 
dem Revers: DN BADVILA REX. und 
1 als Ai^hänger getragene kleine gal- 
lische Silbermünze. Nach Vollendung 
der Ausgrabung soll eingehender über 
dieselbe berichtet werden. In Uarx- 
heim wurden 19 Gräber aufgedeckt, 
darunter 6 unversehrte. In Gund- 
h eim wurde nur auf einem kleinen Teil 
des Grabfeldes gegraben und dort nur 
Leichen ohne Beigaben entdeckt In 
E i m s h e i m erwies sich das gauze Grab- 
feld teils durch Beraubung, teils durch 
den Ackerbau zerstr»rt. 

b) Untersuchung röm. Strassen- 
Züge in Worms. Bei den Erdar- 
beiten für die Kanalisation und die 
Wasserleitung wurde innerhalb d er Stadt 
an 24 Stellen rumische Strassenkürper 
biosgelegt Jede einzelne Stelle wurde 
alsdann genau untersucht, ausgemessen 
und eingezeichnet Auf diese Weise 
gelang es bis jetzt, ausser den im vor- 
jährigen Bericht erwähnten 4 Römer- 
strassen noch 7, vielleicht auch 9 neue 
Strassenzüge aufzufinden und einzu- 
zeichnen. Die meisten derselben liegen 
genau in der Flucht der ausserhalb der 
Stadt sich noch durch verschiedene 
Merkmale als Romerstrassen kennzeich- 
nenden Feldwege. Manchmal ist der 
Strassenkürper auf grossere Strecken 
noch vollständig intakt erhalten. So 
gelang es in der Pankratiusgasse und 
Mathüdenstrasse den Strassenkürper 
der HauptrOmerstrasse Mainz -Speier 
über 300 Schritt ununterbrochen zu 
verfolgen. Derselbe liegt an manchen 
Stellen direkt unter dem heutigen 



Pflaster. Wenn auch bei diesen Unter- 
suchungen keine besonders bcmerkens 
werten Funde gemacht worden sind, so 
ist doch durch sie die Topographie der 
Rumerstadt in einem wichtigen Teile 
besonders bereichert worden. Bei den 
auf die Wasserleitung folgenden Kana^ 
lisieruugsarbeiten werden die Unter- 
suchungen noch weiter fortgesetzt und 
es werden dann die sich voranssichtr 
lieh neu ergebenden Resultate mit des 
bereits gewonnenen verglichen werden 
können. 

c) Untersuchung römischer Ge* 
bäudereste in Worms. Bei den 
vorhin erwähnten Arbeiten wurden auch 
alle römischen Gebäudesnbstruktionen 
sorgfältig vermessen und eingezeichnet 
Besondere Funde wurden auch dal>ei 
nicht gemacht. 

IL Zuwachs: a) An prähistor. 
Altertümern: 1) Steinzeit: Aas 
FlombornS Stein Werkzeuge : 1 grosser 
durchbohrter Steinhammer, die Hälfte 
eines Hammers und die Korr. YII, 70 
beschriebene sogonannte „Hacke*'. Die 
ebendaselbst beschriebene Bodenhacke 
aus Mölsheim, abgsb. Taf. 8 Fig. 1, 
sowie die übrigen dort angeführten 
Steinartefakte ; aus A 1 b i s h e i m 1 kahn- 
förmiger Feuersteinschaber sowie das 
Bruchstück eines solchen ; aus Odern • 
heim ein Steinkeil aus grünlicher Ge- 
steinart; aus Wörr Stadt ein grosser 
durchbohrter Hammer von 2 kLo Ge- 
wicht und ein Meisel aus schwarzem 
Kieselschiefer; vom Weinsbeimer 
Zollhaus ein Wetzstein; aus Worms 
ein in der Augustinerstrasse vor langer 
Zeit gefundener, ovaler, schwarzer 
Stein (Kieselschiefer) mit einer schar- 
fen Rille versehen zum Tragen an 
einer Schnur als Amulet und ein 
in der Spiegelgasse bei der Wasser- 
leitung gefundenes Steinbeil eben ; aus 
Langenbergheim (Oberhessen^ ein 
ebensolches; aus Ei ms heim ein Hand- 
mühlstein (Kapoleonshut); aus Eul- 
au (Prov. Sachsen) ein halber Stein- 
hammer; aus der Schweiz (Spiennes) 
eine Kollektion geschlagener Steinwerk^ 
zeuge, sowie aus Pfahlbauten eine Kol- 
.lektion Steinwerkzeuge, Knocheninstru- 
mente, Spindeln und Früchte. 

2) Bronzezeit: Gräberfunde aus 
Lei sei heim von jener Anhöhe, auf 
welcher schon mehrmals Gräber mit 
Radnadeln und Spiralarmringen, sowie 
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viele Trichtergniben mit charakteris- 
tischen Scherben gefunden worden sind. 
Es fanden sich beim Abfahren von Erde 
mehrere von NO. nach SW. orientierte 
Skelette in hockender Stellung. Die 
Knochen wurden von den Findern leider 
nicht beachtet Die Beigaben bestanden 
in meist zerbrochenen Gefässen, auch 
einigen zerbrochenen Steinartefakten. 
Ein Gefäss ist wegen seiner eigenar- 
tigen Verzierung interessant. Es trägt 
um den Hals einen Kranz von 9 kleinen 
Näpfchen, abgeb. Taff. 2 Fi§. 1. Ein 
anderes trägt das Pseudoschnurorna- 
ment InOsthofen wurden aus einem 
bereits zerstörten Grabe mehrere Stücke 
des ans gestampftem Letten bestehenden 
Estrichs entnommen. Ebendaher vom 
Neuberg ein Miniaturgefäss mit doppelt 
durchbohrtem Rande, femer ein grosser 
Zettelstrecker aus Thon; ein eben- 
solcher aus der Kiesgrube bei^ Neu- 
hausen; aus Albisheim ein kleines 
gehenkeltes Gefässchen; aus Essel- 
Dorn 4 Bronzearmringe mit kleinen 
Stollen; aus PI an ig ein gewundener 
Armring sowie ein Stück eines Bronze- 
schwertes ; aus W r m s (Rheinge- 
wann) ein kleiner Armring aus Bronze. 
3)Hallstätter Periode: EinStück 
einer inwendig mit Graphit und weiss- 
liehen Strichen und aussen mit einer 
breiten Graphitborde verzierten Schale 
von der städtischen Kiesgrube bei Neu- 
hausen (ähnliche wurden in Pfedders- 
heim gefunden); aus Albsheim Inhalt 
eines Grabhügels, bestehend aus zwei 
grossen Fuss ringen, 2 kleinen geschlos- 
senen Kinderarmringen sowie einem 
hohlen durch Ineinanderstecken der 
Enden verschliessbaren Ohrring, in wel- 
chem als Zierrat 2 kleine Ringchen 
hängen, alle aus Bronze; aus Essel- 
born 2 massive auf ebensolche Weise 
verschliessbare Armringe aus Bronze; 
aus Breitenheim bei Meisenheim ein 
runder und ein ovaler Fussring, sowie 
das Stück eines mit Strichen verzierten 
Armringes aus Bronze; aus Des loch 
(Gemeindewald) ein mit Strichen und 
Einkerbungen versehener Bronzearm- 
ring; ebendaher (Sandgrube) ein Bronze- 
fund, bestehend aus 2 schweren Fuss- 
ringen, einem geschlossenen Ualsring, 
2 mit Strichen verzierten Armringen 
und 1 jener interessanten, gewundenen, 
scharfkantigen Halsringe (Wendelringe) 
in Stücken, wie bei Lindenschmit A. 



u. h. V. Bd. I, Xr, Taf. 3 Fig. 1—4, 
femer Bruchstücke eines ebendaselbst 
abgebildeten (Fig. 5) Ringes mit wech- 
selnder Torsion. Dabei fanden sich 
noch Stückchen von Leder. — Ein 
Bronzeschwert vom Hallstatt -Typus, 
eine Bronzelanze mit verziertem Blatt, 
mitv Tülle und Nagelloch, ein kleiner 
Hohlkeit mit breiter Schneide u. Oese, 
sowie eine Schnabelkanne sind von Hrn. 
Major V. Heyl angekauft und dem Mu- 
seum übergeben worden. Sie sollen aus 
einem westdeutschen Grabhügel stam- 
men. ■ (Für die Bronzelanze sehr zwei- 
felhaft!). 

4) La T^ne-Periode: Aus Hamm 
ein Bronzefund, bestehend aus zwei 
Oberarmringen, 3 Vorderarmringen, 1 
Armring mit kolbigen Anschwellungen 
und 1 halben Halsring, ferner einer ein- 
gliedrigen Bronzedrahtfibel mit freiem 
Schlussstück (Früh-la T^ne) Die Funde 
von Eich im vorjährigen Bericht (soll 
heissen „Hamm**) sind auch von dieser 
Stelle. Sie soll noch genauer unter- 
sucht werden ; aus V i r n h e i m 2 Früh- 
la T^ne- Fibeln mit in einer Platte 
endigendem freien Schlussstück. Auf 
dieselbe sind mit Bronzescheibchen 
bedeckte Knöpfe ausBlutemailglas durch 
Kitt aufgebettet. Dabei gefunden ein 
schöner geperlter Armring mit petschaft- 
ähnlichen Schlussknöpfen . aus Bronze 
und ein Gürtelhaken aus Eisen; aus 
Bürstadt mehrere dünne eiserne Ringe 
mit eigenartigen Knöpfen, kleine Be- 
schläge und 1 Gürtelhaken aus Eisen ; 
aus Lorsch ein in einem Hügel ge- 
fundenes, leicht gebogenes Eisenschwert 
ohne Scheide. Länge der Klinge 76,5, 
des Griffes mit Kuopf 15,5, Breite 
4,7 cm. 

b) An römischen Altertümern: 
Aus Worms Fund bei einem Neubau 
in der HeyPschen Fabrik in Maria- 
münster, bestehend aus mehreren Urnen, 
Tellern, Krügen und Lämpchen ; Fund 
von der Malzfabrik von Hirschler an 
der Alzeierstrasse: mehrere kleine Ge- 
fässe, eine Schüssel, 1 der für Worms 
charakteristischen Gesichtskrüge und 2 
Nadeln. Von früher gemachten Funden 
wurden dem Museum noch übergeben: 
1 ebensolcher Gesichtskrag, eine Ge- 
sichtsurne mit von den übrigen abwei- 
chendem Halse und ein Tintenfass aus 
Sigillataerde ; ferner 12 kleine Gefässe 
(Kindergefässe) von der Ausgrabung am 
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Scliildweg 1885; von ebendaher ein 
Sigillatabecher mit Aufschrift u. einige 
andere Gefösse, dann eine schöne Glas- 
flasche; von der Ausgrabung in der 
Kunstwollfabrik stammend mehrere Ge- 
isse und vom Tafelacker der Firma 
Dörr u. Reinhart ein Krügelchen. Von 
den bei der Kanalisation und der Ruh- 
renlegung der Wasserleitung gemachten 
Funden sind ausser dem Korr. VI, 186 
beschriebenen Meilensteine noch meh- 
rere Säulentrommeln, Säulenbasen und 
Kapitale, alle einfach gearbeitet, ge- 
funden worden. Nur ein Mal fand sich 
ein verziertes Kapital und zwar eines 
jener Compositkapitäle mit 4 Frauen- 
köpfen, dann wurden viele würfelför- 
mige Quader, mehrere Mühlsteine und 
viele Stücke von solchen, viele Ziegel, 
hingegen nur einmal ein Legionsziegel 
der 22, Legion, aber ohne Beinamen, 
Heizröhren, Spielsteine, viele Sigillata- 
Stempel, Gefässe, 2 Gläser, mehrere 
Schlüssel, Pferdebeschläge, Fibeln, Na- 
deln aus Bronze und Bein, einige Arm- 
ringe, Pincetten, Löffel, Hammer und 
Meisel und viele Münzen gefunden. Bei 
dem Bau des Wasserwerks in der Klos- 
tergasse wurde eine grössere Zahl in- 
teressanter Funde gemacht Ausser den 
Korr. VII, öO beschriebenen Gegen- 
ständen (der Löwe ist abgeb. Taf. 4 
Fig. 1) wurde noch gefunden : 1 Figur 
aus weissem Thon, einen Löwen dar- 
stellend, abgeb. Taf. 4 Fig. 2 ; der Torso 
einer Figur aus weissem Thon, wahr- 
scheinlich einen Merkur vorstellend, 
abgeb. Taf. 5 Fig. 1; der Griff eines 
Einschlagmessers aus Bein, einen mit 
einer Toga bekleideten Mann wieder- 
gebend; eine Skulptur aus Sandstein, 
den Kopf eines Kindes darstellend ; den 
Korr. VII, 76 beschriebenen Mars Lou- 
cetius ; den Hals eines Doliums mit einer 
Pinselschrift, von welcher noch erhalten 
sind die Worte: 

VIN • PRIM 

MMARIDI(I) THALASSI 
in Cursivschrift, dann viele Sigillata- 
stempel, Stücke von Millefloritrlas, eine 
kleine Kugel aus gebranntem Thon, wie 
ein modemer Klicker, ein eichelartig 
geformter, mit Strichen und Kreisen 
verzierter Knopf aus Bein von 5 cm 
Länge, der auf einer 33 mm langen 
mit Strichen verzierten Hülse aus Bronze 
steckt. Besondere Erwähnung verdie- 
nen noch die an dieser Stelle gefun- 



denen Gefasse. Ausser mehreren Urnen, 
die auf Aschenbestattungen schUessen 
lassen, kamen hauptsächlich Krüge zum 
Vorschein. Es sind dies meist doppel- 
henklige grössere und kleinere, durch- 
schnittlich 2d cm hohe Krüge, die alle 
mit weisser Farbe überstrichen sind 
und beinahe alle dieselbe Profllierung 
zeigen. Es wurden deren wohl über 
100, oft 10—12 u. mehr nebeneinander- 
stehend 3 m tief unter der Oberflache 
gefunden. Da keine Leichen, auch keine 
Spur von gebrannten Knochen oder 
Aschenurnen, nur Thierknochcn dabd 
gefunden wurden, also alle Merkmale 
von Bestattungen fehlten, und sie sich 
in solcher Menge beisammen nur in der 
Nähe des oben erwähnten Altars des 
Mars Loucetius fanden, ein Krug über- 
dies noch die eingeritzte Aufschrift 
„Martis*' auf beiden Seiten des Halses 
trug (nicht amatis, wie es in Korr. VII, 
50 Anmerk. heist) so lässt sich ver- 
muten, dass diese Krüge Weihegaben 
darstellten, die neben dem Altar des 
Mars niedergestellt wurden. 

Leider war die Mehrzahl derselben 
total zerdrückt, so dass ausser einem 
Dutzend erhaltener etwa, nur wenige 
noch vollständig zusammengesetzt wer- 
den können. Die wertvollsten Stücke 
des diesjährigen Zuwachses bilden 
zwei von Herrn Migor v. Heyl dem 
Museum übergebene römische Alter- 
tümer. Es ist der Lindenschmit A. n. 
h. V. Bd. IV Taf. 21 Fig. 1 abgebil- 
dete und beschriebene Schlichthobel aus 
Eisen, der vor mehreren Jahren unter 
röm. Bauresten in K ö 1 n gefunden wurde 
und das obere Stück eines Gladius mit 
Elfenbeingriff in Form eines Adler- 
kopfes. Die Griffangel trägt einen Stem- 
pel und der Elfenbeingriff besteht ge- 
genwärtig noch aus 2 Stücken; ein sich 
unten anschliessendes 3. Stück fehlt, 
ebenso der Schnabel des Adlers. Ge- 
funden wurde die Waffe seiner Zeit 
inHeddernhe?m, abgeb. Taf. 5 Fig. 4. 
Aus Mainz wurde erworben ein im 
Rheine gefundener röm. Dolch mit schilf- 
blattfOrmiger Klinge u. verstärkendem 
Grat ohne Scheide. Vom Griff sind noch 
Reste der Holzbekleidung u. der Knopf 
am oberen Ende erhalten, abgeb. Taf. 4 
Flg. 3. Aus Alzey wurde von Herrn 
Major V. Heyl der bekannte Altar der 
Vicani Altiaienses erworben, s. Korr. 
VI, 157; aus Planig mehrere Klein- 
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altertümer : ein Statuettchen aus Bronze, 
mehrere Fibebi, Armbänder und Be- 
Bchläge aus Hörn u. Bronze, aus Hep- 
penheim a. d. W. ein Thonbecher, der 
mit 2 Krügelchen in einem Skelettgrabe 
auf der westl. Seite des Ortes gefunden 
wurde; vom Münchbischheimor- 
hofe mehrere Aschenumen mit darin 
liegenden Nägeln; aus Eimsheim ein 
kleiner Mühlstein; aus Mettenheim 
Stücke von 3 ^[ühlsteinen, ein grosses 
Stück vielfarbigen Stuckes und einige 
Sigillatastempel ; aus Herrnsheim von 
der südöstl. Grenze der Gemarkung eine 
Aschenbestattung, bestehend in einer 
grossen Glasflasche mit Doppelhenkeln 
jederseits, welche in einer aus ö flachen 
Ziegeln und einer grossen Deckplatte 
zusammengesetzten Kiste stand. Leider 
ist der untere Teil der Flasche zer- 
brochen und verloren gegangen; aus 
Köln eine Glasphiole, ein grosser Bron- 
zenagel mit Löwenkopf, 1 Fibel, 3 kleine 
Bronzeinstrumente, 1 Angelhaken und 
2 nur zum Teil erhaltene Metallspiegel, 
c) An fränkischen Alter tum ern: 
Der Inhalt eines Grabes gef. beim Bahn- 
bau zwischen Osthofen und West- 
hof en, bestehend in 1 Gefäss, einer 
Glasspindel, mehreren Perlen und 1 
Messer; aus Worms aus einem zer- 
störten Plattengrab an der Ecke der 
Gymnasiums- und Göthestrasse eine 
Schnalle u. 1 Messer, aus einem eben- 
solchen von der Ecke der Humboldt- 
und Gymnasiumsstrasse 2 Stücke des 
Elfenbeinringes einer Zierscheibe, die 
mit aufgelegten Bronzeplättchen ver- 
ziert sind; aus Börrstadt ein grosser 
weisser Krug mit Wellenlinien und l 
kleines Gefl^s, sowie mehrere Perlen 
und Bronzebeschläge; aus Duden- 
hofen ein schön geformter Glasbecher 
mit umsponnenen Fäden ^ abgeb. Taf. 3 
Fig. 2, 1 schöne Glasspindel u. 1 Per- 
lenschnur; aus Mainz 2 Bronzeschnal- 
len ; aus N a u n h e i m bei Münstermai- 
feld ein Frauenschmuck, bestehend aus 
2 prächtig erhaltenen goldenen Ohr- 
ringen von Würfelform mit abgeschräg- 
ten Ecken u. mit Almandinen u. blauen 
Glasflüssen besetzt, abg«b. Taf. 5 Fig. 3, 
ferner ein goldener Fingerring von sel- 
tener Form mit grossem kastenförmigen 
Aufsatz, in welchen eine weissliche Pasta 
nnd 4 Almandine eingesetzt sind, abgeb. 
Tai. 5 Fig. 2; aus Heddesdorf bei 
Neuwied 2 selten geformte fränk. Fi- 



beln aus Bronze und 3 Bronzearm- 
ringe, darunter der eines Kindes ; von 
einem Dorfo in der Nähe von Karls- 
ruhe einige Perlen und kleine Bronze- 
beschläge. Ein noch selten gefundenes 
Eiuschlagmesser (vielleicht Rasiermes- 
ser) mit Oese, ganz aus Eisen, aus einem 
Grabe von Rudel sheim, ist abgeb. 
Taf. 3 Flg. 3. 

[Dr. KoehL] 

Mainz, Originalsammlung des Vereins 69 
zur Erforscliung der rliein. Gescliiclite und 
AitertDmer. l, Vorramische Funde. 1 Gut- 
telhaken aus Erz mit Resten von 
Email, gefunden zu Dienheim (Rhein- 
hessen). 2 Gefässe mit Strichorna- 
menten und 2 kleine Näpfchen (Kin- 
derspielzeug), zwei Fussringe aus Erz 
und 2 Armringe, sämtlich gefunden in 
einem Grabhügel bei Nierstein (Rhein- 
hessen). 2 kleine Näpfchen (Spiel- 
zeug), gef. zu Mommenheim (Rhein- 
hessen). Eine grössere Pfeilspitze aus 
Erz, gef. im Rhein bei Mainz. Ein 
Schwert, Erz, ebendaher. 1 Instrument 
aus Stern und 2 durchbohrte Stein- 
hämmer aus dem Rhein bei Mainz. 
2 durchbohrte Steinäxte und 6 Stein- 
keile aus verschiedenen Orten Rhein- 
hessens. Ein Grabhügelfund, bestehend 
aus 3 verzierten Armreifen aus Erz 
und 3 glatten dünnen Halsringen nebst 
Gefassn-agmenten, gef. zu Boppard. 
1 Bronzefibula aus dem Rhein bei 
Mainz. 2 verzierte Fingerringe ans 
Erz, gef. zu Gonsenheim bei Mainz. 

Bömische Funde, Eine grosse Am- 
phora, gef. bei Bingen. 4 eiserne Äxte 
aus dem Rhein gebaggert. 7 Urnen 
aus Thon, davon 4 elegant verziert; 
vieles Kleingerät, teils in Bruchstücken, 
teils gut erhalten, wie Nadeln aus Erz 
und Bein, Schreibgriffel, Lämpchen aus 
Thon etc. Besonders zu erwähnen 
sind eine Statuette des Mars von nicht 
gewöhnlicher Ausführung, gut in den 
Yerhältnissen und in der Bewegung 
des Körpers, sie besteht aus Erz mit 
Einlagen von Kupfer, gef. bei einem 
Kanalbau innerhalb der Stadt. Eine 
Glasflasche, deren unterer Teil durch 
einen menschlichen Kopf gebildet wird, 
ähnlich dem Wd. Zs. VI Taf. VII ab- 
gebildeten Glas aus dem Paulus-Mus. 
in Worms, gefunden angebl. in Rhein- 
hessen. 

Von Inschrift- u. Skulpturdenkmalen 
sind anzuführen : Bruchstück eines Sol- 
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daten-Grabsteins. Verschiedene Ziegel 
mit Stempeln der 22. Legion. £in Skulp- 
pturfragment mit Darstellung eines Del- 
phin u. Bmchstücke verschiedener noch 
nicht näher untersuchter Inschriftsteme 
aus Mainz und dessen Umgebung. 

Die aus dem Soherr'schen Vermacht- 
tnis stammenden Gläser, Thongefässe 
u. Lampen, zum weitaus grössten Teile 
röm. Ursprungs, die sich auf etwa 100 
Stück belaufen mögen, werden einer 
näheren Besprechung unterzogen wer- 
den, sobald ihre, durch Raummangel 
verzögerte, Aufstellung bewerkstelligt 
sein wird. 

Ebenso müssen wir einen genaueren 
Bericht über die Ausbeute bei Fort- 
setzung der Ausgrabung des Gräber- 
feldes am Neuthore bis zur Vollendung 
der Arbeit verschieben. Bis jetzt wur- 
den 18 Steinsärge aufgedeckt, welche 
zusammen etwa 30 teils wohlerhaltene, 
teils mehr oder weniger zerbrochene 
Gläser enthielten. Einige davon sind 
von sehr eleganter Form mit schön 
gewundenen Henkeln; ein Glasbecher 
mit deutlichen Spuren einer mit Gold 
aufgemalten Verzierung und Inschrift 
düifte besonders zu erwähnen sein, 
wie auch ein GeßLss mit eingeritzten 
Brustbildern von Göttern und einer 
nur teilweise erhaltenen Inschrift. 
An Schmucksachen wurde in diesen 
Särgen nur Weniges gefunden. Die 
Skelette sind zum Teil wohlerhalten. 

3. Fränkische Funde. Im Lauf des 
verflossenen Herbstes wurde ein fränk. 
Gräberfeld bei Schwabsburg in Rhein- 
hessen aufgedeckt. Dasselbe ist ein 
z. T. schon früher durchwühl ter Reihen- 
gräberfriedhof. Die meisten Gräber 
zeigten ausser der 30 cm hohen Lehm- 
stampfung keinen Leichenschutz, einige 
waren Plattengräber. Die Lage der 
Körper war genau in westöstlicher 
Richtung. Das Gräberfeld gehörte zu 
den ärmeren dieser Gattung. In den 
Franengräbern fanden sich einige Perl- 
schnüre, meist Thonperlen, kleine 
Schnällchen aus Eisen und Erz, Be- 
schläge aus Erz u. ein Spinnwirtel. Das 
am kostbarsten ausgestattete Frauen- 
grab enthielt eine Scheibenfibula mit 
goldener Platte mit Darstellung eines 
Vogels, umgeben von einem Punkt- 
kreise, und einem Anhänger aus Kristall 
in Bronzeblechspangen. In den Män- 
nergräbem herrschte der Sachs, das 



einschneidige Schwert, vor; ein Lang- 
schwert fand sich nicht Die Lanze 
war nur einmal vertreten. Von Teilen 
der Schutzwaffen wurden 3 Schild- 
buckel und Reste des Schildgriffs auf- 
gefunden. Tauschierte Eisenbeschl&ge 
imd Schnallen kamen nicht vor. Auch 
an Gläsern war das Grabfeld arm; es 
wurden nur 3 Becher erhoben, von 
welchen der eine tadellos erhalten ist. 
Von Thongefässen fanden sich 15 Stück. 
Erwähnenswert ist hier eine kleine 
Doppel ume (zwei Urnen auf einander). 
Die Zahl der aufgedeckten Gräber be- 
läuft sich auf 43. Die Schädel sind 
nur zum Teil ausgesprochene Langscbä- 
del, es zeigten sich auch mesocephale 
Köpfe darunter. 

Durch Ankauf gelangte ausserdem 
in die Sammlung ein Grabfund von 
Vendersheim (Rheinhessen), bestehend 
aus Langschwert mit Resten des 
Scheidebeschlägs u. des Griffes, Sachs, 
Lanze und SchildbuckeL 

[Lindenschmit.] 

Mainz, ROmisch-germanisches Central- 70 
Museum. Geschäftsjahr 1887/88. Die 
Zahl der im röm.-germ. Museum ver- 
einigten Nachbildungen belauft sich auf 
10,430 Nummern. Es ergiebt sich also 
gegenüber dem Vorjahre ein Zuwachs 
von 370 Gegenständen. Ausserdem war 
die Thätigkeit des Museums in An- 
spruch genommen, die ihm leihweise 
zur Nachbildung übersandten Gegen- 
stände nach den seit Jahren gesammel- 
ten Erfahrungen zu reinigen und zu 
konservieren, bez. wieder herzustellen. 
An auswärtige Museen und Privatsamm- 
lungen wurde auf Bestellung eine be- 
deutende Anzahl von Nachbildungen 
geliefert. Nachfolgend eine kurze Über- 
sicht des Zuwachses der Sammlung. 

1) Unter den 151 Nummern von Nach- 
bildungen aus vorrömischer Zeä sind 
besonders hervorzuheben: 2 goldene 
getriebene Schalen, verziert mit con- 
centrischen Kreisen, gefunden zu Ha- 
dersleben, Orig. im Mus. zu Kiel. — Eine 
Anzahl gemalter Gefässe, deren Nach- 
bildung dem Museum trotz ihrer grossen 
Zerbrechlichkeit, durch Herrn v. Föhr 
in Stuttgart, den Besitzer einer be- 
deutenden Sammlung prähist. Alter- 
tümer, in liberalster Weise gestattet 
wurde. Diese Gefässe stammen sämt- 
lich aus Grabhügeln auf der rauhen 
Alb in Württemberg und erfordern 
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eine besoudcrc Beachtung, weil ähn- 
liche in ihrer eigenartigen Ornamentik 
und ihrem reichen Farbenschmuck nur 
in ganz bestimmt zu begränzenden Di- 
strikten Süd- und Südwestdeutschlands 
und der Schweiz gefunden wurden. Es 
befinden sich darunter Exemplare bis 
zu 70 cm Dm. und 50 cm Höhe. Mit 
diesen Gefässen zusammen gefunden 
und im Mus. nachgebildet zwei Gürtel- 
bleche, ein geripptes breites Armband 
aus Erz, zwei grosse Spiralarmbänder, 
ein Fingerring, zwei schmale Armbän- 
der mit Verzierung und zwei Fibulae. — 
Ein Grabhügelfund von Beckerslohe 
auf dem Juraplateau, im Besitz des 
Hrn. Hagen in Nürnberg, bestehend 
aus zwei schön verzierten Armringen, 
einem Fingerring und zwei Schmuck- 
platten, alles aus Erz. Die letzteren 
namentlich gehören zum Interessan- 
testen, was die Sammlung in dieser 
Art aufzuweisen bat. — Ein reich ver- 
zierter schwerer Halsring aus Erz und 
ein Armring, gefunden zu Leimbacb 
unter Salzungen, im Besitz des histor. 
Vereins f. d. Grafschaft Henneberg. — 
Ein italisches Schöpfgefäss aus getrie- 
benem Erz mit einem in einen Tier- 
kopf auslaufenden Henkel, gefunden zu 
Mergelstätten, Amt Heidenbeim, Orig. 
im Mus. zu Stuttfcart — 2 Dolche aus 
Erz, gefunden zu Gächingen, Amt Urach, 
eine prachtvoll in ihrer ganzen Länge 
verzierte Lanze aus Erz, gefunden zu 
Hundersingen, Amt Riedlingen; ein 
schöner, reicb verzierter Armring ans 
Erz, gefunden bei Blaubeuren. Orig. 
sämtlich im Mus. zu Stuttgart. — Ein 
Hängezierrat, wahrscheinlich von einem 
Pferdegeschirr, und ein Armband, zu- 
sammengesetzt aus 13 einzelnen ge- 
rippten Reifen, beide aus Erz, gefun- 
den in einem Grabhügel bei Erdöti, 
unfern Vukowa in Slavonien, Orig. im 
Besitz des Herrn Grafen Eltz. — Eine 
alt italische Schnabelkanne aus einem 
Grabhügel in Hessen, Orig. im Mus. 
zu Worms. — Eine vollständige, grosse 
Gürtelkette aus Erz mit eniaillierten 
Krappen in der Form von Pferdeköpfen. 
2) Nachbildungen römischer Funde: 
Ein Helm aus Eisen mit Erz beschla- 
gen und verziert, aus dem Rhein bei 
Mainz, Orig. im Besitz des Herrn von 
Heyl in Worms. — Ein Becher aus Thon 
mit Gestalten tanzender Bacchanten in 
leicht erhabener Arbeit, 3 reichver- 



zierte Schüsseln und mehrere kleine 
Näpfchen aus terra sigillata, gefunden 
bei Rottweil, Orig. im Mus. daselbst. — 
Ein Seihegefäss aus Erz, gefunden bei 
einer röm. Villa am Ammersee, Orig. 
im Besitz des Hrn. Hauptmann Arnold 
in München. — P^ine Kapsel, 14 cm Dm., 
Eisen mit Erz beschlagen, in Bezug 
auf den eigentümlichen Verschluss be- 
merkenswert, gef. zu Heddernheiro, 
Orig. im Mus. zu Frankfurt a. M. — 
Ein Dolch aus Eisen, gefunden im Rhein 
bei Mainz, Orig. im Mus. zu Worms. — 
Eine reich mit Epheuranken verzierte 
Urne aus grauem Thon, gefunden zu 
Wörrstadt, Orig. im Mus. zu Mainz; 
ein Seihegef^ aus Thon, ebendaher. — 
Eine schöne Statuette des Mercur, Erz, 
gefunden zu Heddemheim, Orig. im 
Besitz des Herrn Dr. Hammcran in 
Frankfurt a. M. ~ Eine Statuette des 
MarSt gef. zu Mainz, Orig. im Mus. 
zu Mainz. — Ein Deichselbesohläge aus 
Erz, gefunden bei Krenznach, Orig. im 
Mus. zu Kreuznach. — Eine Spangen- 
fibula aus Erz, gefunden zu Wansen, 
Kreis Ohlau, Ori^. im Mus. zu Bres- 
lau — Eine emaillirte Rundfibula, gef. 
zu Butzbach in der Prov. Starkenburg. 
— - Eine Wage aus Erz, gefunden zu 
Striegau, Orig. im Mus. zu Breslau. — 
Der Henkel eines Gefässes, Erz, ge- 
funden zu Sulau, Orig. im Mus. zu 
Breslau. 

3) Nachbildungen von Funden der 
fränk.-alamannischen Zeit: Aus den ca. 
150 Nummern führen wir die für diese 
ganze Gruppe charakteristischen Gegen- 
stände an. Eine Anzahl von 36 präch- 
tig in Erz und Silber tauschierten 
eisernen Schnallen und Beschlägen, ge- 
funden teils in Rheinhessen bei Die- 
tersheim, und teils bei Neuwied, die 
Orig. befinden sich im Mus. zu Mainz 
resp. im Privatbesitz in Neuwied. — 
Eine an die Form des Hackenkreuzes er- 
innernde Fibula aus vergoldetem Erz, 
doch sind die 4 Hacken des Kreuzes 
hier in krumm schnäbelige Vogelköpfe 
umgestaltet, gefunden zu Sigmaringen. 
Zwei reich mit Tierkopfmotiven ver- 
zierte Beschläge aus vergoldetem Erz, 
gef. zu Sigmaringen, Orig. in der Fürstl. 
Sammlung daselbst — Eine Gruppe 
von kleineren tauschierten Beschlägen, 
anscheinend vom Pferdegeschirr; ein 
wohlerhaltenes Pferdegebiss, die Stan- 
gen aus Elfenbein ; zwei eiserne Steig- 
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bügel, alles gefunden zu Wilfiingen, 
Orig. in der Sammlung zu Riedlingen. 
— Ein paar silberne Ohrringe aus dem 
Grabfeld von Dietersheim; an dem 
Reif ist eine Verzierung befestigt, die 
man mit einem aus Filigrau gefertigten 
Körbchen vergleichen könnte. Diese 
Art von Ohrringen fand sich bisher in 
den Rheinlanden, unseres Wissens, 
nicht, und ist ausser in dem Gräber- 
feld von Kesthely nur noch in den 
Gräbern von Reichenhall angetroffen 
worden. — Besondere Erwähnung ver- 
dientauch die Nachbildung eines grossen 
Ohrrings aus Gold, von wahrscheinlich 
orientalischer Arbeit; er hat einen 
Durchmesser von 105 mm und ein Ge- 
wicht von 41 gr.; er ist reich mit 
Filigran und traubenförmig zusammen- 
gesetzten Goldperlen verziert, gefunden 
in Bayern, Orig. im Germ. Mus. in 
Nürnberg. — Zwei schöne Zellenfibulae, 
die eine scheibenförmig, die andere 
rosettenförmig, aus Silber mit Einlagen 
von rotem und blauem Glas, gefunden 
zu Gundersheim bei Worms, Orig. im 
Mus. zu Worms. -- 2 Scheibenfibulae 
aus Gold, deren eine reich mit Fili- 
gran verziert, die andere eine Zellen- 
fibula mit rothem Glas auf Goldfolie 
belegt, erstere aus Ingersheim, Amt 
Crailsheim, letztere aus Heidenheim; 
beide Orig. im Mus. zu Stuttgart — 4 
Beschläge aus Erz in phantastischer 
Tiergestalt, aus dem Maifeld, Orig. im 
Museum zu Wiesbaden ; eine Schnalle 
und zwei Beschläge aus Erz, verziert 
und mit grossen Nietknöpfen. — Zwei 
Zierscheiben aus Erz, gefunden zu 
Gundersheim, Orig. im Mus. zu Worms; 
die eine reich verziert mit Zickzack 
und concentrischen Kreisen, die andere 
durch 4 Erzbänder innerhalb eines 
Elfenbeinringes befestigt. Ein Anhän- 
ger aus Krystali in Erzfassung, aus 
Schwabsburg in Rheinhessen, Orig. im 
Mus. zu Mainz. — Ein paar Ohrringe, 
die Reifen Erz, die Perlen aus acht- 
eckigen Goldplättchen zusammengesetzt 
mit Einlagen von Granat- und blauen 
Glasperlen, aus Naunheim bei Münster- 
maifeld, Orig. im Mus. zu Worms. — 
Ein Ohrring, dessen Goldperle eine 
tonnenförmige Gestalt zeigt und mit 8 
in dreieckigen Kästen sitzenden Gra- 
naten, sowie mit Filigrangeschlinge ver- 
ziert ist, aus Engers. Orig. im Mus. 
zu Worms. — Ein prächtiges Gürtelge- 



hänge aus Pfahlheim, Amt Ellwangen, 
Orig. im Mus. zu Stuttgart. — Zwei 
Teile solchen Zierrats von variierender 
Form, eine Riemenzunge von Erz, von 
ungewöhnlicher Grösse (20 cm lang), 
bedeckt mit Verzierungen in Gestidt 
von Vogel- oder Drachenköpfen, der^ 
Augen durch kleine Granateinlagen 
gebildet werden, ebendaher. 4 Messer 
aus dem Grabfelde von Reichenhall, 
Orig. im Besitz des Herrn v. Chlingens- 

Serg, Reichenhall. Diese Messer sind 
eshalb bemerkenswert, weil die einem 
Rasiermesser nicht unähnliche Klinge 
sich zwischen den zwei Schalen des 
Griffs nach vor- und rückwärts durch- 
drücken lässt; ein ähnliches Messer 
aus dem Grabfeld zu Gundersheim, 
Orig. im Mus. zu Worms. 

Im Laufe des verflossenen Jahres 
kam das lebensgrosse Standbild eines 
fränkischen Kriegers in voller Rüstong 
in den Räumen des Museums zur Auf- 
stellung. Wir hoffen dadurch einem 
der Ziele, die sich unsere Anstalt ge- 
steckt, wesentlich näher gekommen zu 
sein, nämlich, mit gewissenhafter Be- 
nutzung der uns überkommenen Reste 
der Vergangenheit, ein möglichst an- 
schauliches Bild von der Gestalt der 
Waffen imd Geräte der Vorzeit zu 
geben. [Dr. L. Lindenschmit] 

HbeinproirinE^ 

Saarbrücken, historischer Verein flr77 
4ie Saargegend. Kein Zuwachs. 

Trier. Provlnziaimiiseum. Vom 1. April 80 
1887 bis 3 1 . März 1888. üniemehmungen. 

a) Zur umfangreichsten und lohnend- 
sten Ausgrabung gestaltete sich die von 
April bis Juli 1880 geführte Untersuch- 
ung des schon Wd. Zs. VI, .809 erwähn- 
ten Ruinencomplexes bei Moehn; es 
wurde in demselben eine Kultstätte 
festgestellt. Deutlich erkennbar waren 
zwei Tempel ; beide mit Säulengängen 
umgeben, hatte der eine eine quadra- 
tische Form, der andere war recht- 
eckig und mit einer Apsis versehen. 
In der Nähe dieser lagen zwei grössere 
Wohn- oder Vorratsräume. Eine 90 cm 
starke Mauer, in einem Halbkreis von 
21 m Radius laufend, war Gegenstand 
besonders eifriger, aber bei dem zer- 
störten Zustand gerade dieses Teiles 
nicht vollständig befriedigender Nach- 
forschung; die Form der Mauer lässt 
an ein Theater denken. In einem Tem- 
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pel wurde ein laut Inschrift dem Mars 
geweihtes Altärchen gefunden. Das 
ganze Terrain war mit Münzen gera- 
dezu übersät, sehr zahlreich waren 
auch Fibeln, Armbänder, Terracotten 
u. dg]., unter denen sich einige sehr 
gute Stücke befinden. Die Zahl der 
Einzelfunde beläuft sich auf 1257 St., 
eine ganz ungewöhnlich reiche Aus- 
beute, deren Wert für die Wissenschaft 
dadurch bedeutend erhöht wird, dass 
sie in zwei ziemlich scharf geschiede- 
nen Fundschichten zum Vorschein kam ; 
die eine enthielt keltische, republika- 
nische und frühkaiserliche Münzen, die 
andere Münzen bis auf Theodosius, 
besonders zahlreich solche der coustan- 
tinischen und valentinianischen Zeit. 

b) In der römischen Befestigung zu 
Jünkerath (vgl. Wd. Zs. VI, S. 309) 
wurde vom 16. Juni bis 2. Juli zur 
genaueren Feststellung der Form des 
Eingangsthores und zur Ausbeutung 
eines Brunnens eine nachträgliche Aus- 
grabung geführt, welche die gewünsch- 
ten Resultate ergab. 

c) Bei Laufeld (Kr. Wittlich) wurden 
vom 5. — 10. August zwei, bei Mehren 
(Kr. Dauo) vom 19.— 22. Sept gleich- 
falls zwei Grabhügel geöffnet, welche 
Urnen und Waffen enthielten und nach 
den Ornamenten der aufgefundenen 
Gegenstände mit Bestimmtheit der vor- 
römischen, der eine Hügel sogar sehr 
früher Zeit zugewiesen werden konnten. 

d) Von der sogen. Geisenburg bei 
Brockscheid (Kr. Daun), welche für 
eine praehistorische Zufluchtsstätte gilt, 
wurde im Oktober eine genaue Auf- 
nahme bewerkstelligt; gleichzeitig wur- 
den daselbst einige Versuchsgräben ge- 
führt Die Befestigung besteht ans 
gewaltigen Erdwällen, in den Felsen 
geschnittenen Gräben und einer am 
Bergabhang entlang geführten Mauer. 
Da die Ausgrabungen ausschliesslich 
und in grosser Masse mittelalterliche 
Scherben zu Tage förderten, wird an 
dem mittelalterlichen Ursprung der An- 
lage nicht gezweifelt werden können. 

e) ZufiUlig wurden in Pölich an 
der Mosel ein römisches Bad (vgl. 
Wd. Korr. VI, 146), bei Seh weich 
eine gemauerte röm. Grabkammer, un- 
weit der Victoriaquelle bei Hetze- 
rat h ein röm. Wohngebäude aufge- 
funden. Das Museum Hess an diesen 



Stellen nur in sehr beschränktem Um- 
fange graben und begnügte sich mit 
der Aimiahme der freigelegten Teile. 
An der römischen Ruine in Gonz wur- 
den zur Ergänzung einer Aufnahme 
des Geh. Rath Seyffarth eine kurze 
Untersuchung geführt. 

f) In sehr erfreulicher Weise er- 
weiterte sich unsere Kenntnis der rö- 
mischen Wasserleitung, welche aus dem 
Ruwerthale nach Trier führt. Die- 
selbe wurde im Ruwerthale durch den 
Eisenbahnbau an vielen Stellen auf 
langen Strecken freigelegt, und das 
Ergebnis von den Baubeamten in ge- 
nauen Aufiiahmen und Photographieen, 
welche dem Museum übermittelt wur- 
den, festgelegt. Gleichzeitig wurde die- 
selbe Leitung in Trier unterhalb des 
Petersberges in dem Neubau der Ge- 
schwister Meyer, wie vor der Götschel- 
schen Brauerei von Seiten des Museums 
untersucht. Es ergab sich, dass Ruwer- 
flusswasser in einem flüchtig gemauerten 
Kanal in sehr geringem GeßUle auf eine 
Länge von 12 Kilometer nach Trier 
geführt ist Die Erbauung fällt ver- 
mutlich nicht vor Constantm, wie aus 
der Technik und der Verwendung von 
Sculpturen als Baumaterial zu schliessen 
ist. Die sehr wichtige Entscheidung, ob 
die Leitung zur Speisung des Amphi- 
theaters diente oder der Stadt das 
Wasser zuführte, scheint zu Gunsten der 
letzteren Annahme auszufaUen, kann 
aber nur durch weitere Ausgrabungen 
sicher getroffen werden. 

g) In Trier wurde der schon Wd. 
Korr. VI, 147 erwähnte Römerbau, wel- 
cher auf der Dietrichstrasse hinter 
dem fränkischen Thurm bei Gelegenheit 
eines Neubaues freigelegt wurde, wei- 
ter beobachtet und eine grosse Zahl 
daselbst gefundener wertvoller Terra- 
cotten angekauft. — Andere römische 
Gebäude konnten bei Neubauten auf 
der Nikolaus- und Saarstrasse festge- 
stellt werden ; der der Nikolausstrasse 
enthielt einen kleinen Münzfund aus 
den ersten Jahren Gonstantins (vgl. 
Wd. Korr. VI, 120), der eine der Saar- 
strasse Heizkacheln mit Stempeln, der 
andere wertvolle Bronzegegenstände. — 
Neubauten auf dem nördlichen Gräber- 
feld Triers führten auf der Petrusstrasse 
und Maximiner Allee zur Auffindung 
römischer Gräber, aber nicht in der 
Anzahl, wie sie weiter westlich an der 
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Paulinstrasse in früheren Jahren zum 
Vorschein gekommen sind. 

Die SarMneUhäiigkeä war in diesem 
Jahre in erster Linie auf die in Trier 
seit Carinus (283 — 285) geschlagenen 
römischen Münzen gerichtet; in der 
Erlangung einer möglichst vollständigen 
Sammlung dieser Münzen erkennt das 
Museum eine ihm pflichtmässige und 
für die Gesamtwissenschaft sehr nütz- 
liche Aufgabe; denn diese in der Trierer 
Umgegend häufigen Münzen geben, zu 
einer zuverlässigen Emissionsfolge zu- 
sammengestellt, für eine ganze Reihe 
histor; Forschungen die gesichertste 
Unterlage. Die Sammlung wurde von 
380 Prägvermerks- Varietäten auf 716 
gebracht und zu Exemplaren schlechter 
Erhaltung in sehr vielen Fällen gute 
gefügt. Diese rasche Vermehrung wurde 
ermöglicht durch eine grossartige, dem 
Hm. Gusav Adt in Forbach zu ver- 
dankende Schenkung ausgezeichnet er- 
haltener Mittelerzmünzen der diocle« 
tianischen Zeit (vgl. Wd. Zs. VI, S. 131), 
ferner grössere Erwerbungen aus einem 
Luxemburger (vgl. Wd. Zs. VII, S. 117) 
und einem niederrheinischen (vgl. Wd. 
Zs. Vn, S. 124) Münzfund und vielen 
Einzelankäufen. Aus diesen sind her- 
voi-zuheben ein Mittelerz mit den Brust- 
bildern der beiden Caesaren Constantius 
und Galerius (15775), ein Silberme- 
daillon von Valens (14362), zwei Aurei 
von Valentinianus (14360/61) u. Magnus 
Maximus (14344). 

Was die anderen Teile der Münz- 
sammlung anlangt, so konnte der grosse 
Denar- u. Antoninianfund aus Mürlen- 
bach (vgl. Wd. Zs. VI, S. 121), welcher 
schon im vergangenen Jahre vorbehalt- 
lich der Genehmigung der Kommission 
erworben war, in diesem als gesicherter 
Zuwachs inventarisiert werden und ein 
Gesamtfund trefflich erhaltener Con- 
stantinischer Eleinerze aus Dhron von 
der Mosel (vgl. Wd. Zs. VU, S. 118) neu 
erworben werden. — Auch die Samm- 
lung Kurtrierischer Münzen wurde um 
zwei sehr gute Stücke, einen Goldgulden 
Johanns von Baden (16578) und einen 
scharf erhaltenen Thal er von Philipp 
Christoph v. Soetern (16579) erweitert. 

Aus den übrigen Teilen der Samm- 
lung seien noch erwähnt: Marmorköpf- 
chen eines Satyr aus Langsur (16568) ; 
Kalksteinkapitäl mit vier Köpfen aus 
Trier (15879) ; eine Anzahl Skulpturen 



aus Neumagen (14570/73) als Geschenk 
des Hm. Lehrer Seibert daselbst. Sil- 
berner Löffel mit römischer Inschrift, 
Geschenk des Ober-Regierungsrat von 
Guerard in Strassburg (16596, vgl. Wd. 
Korr. VII, S. 184); hübscher Arm einer 
Bronzestatuette gef. in Trier (16120); 
sehr gut erhaltene emaillierte Fibeln 
aus Dalheim (15736—87), tauschierter 
Bronzegriff aus Trier (16583), abgeb. 
Tai. 10 Flg. 1 - 3 ; obscöne Terracotten- 
gruppe aus einem G^e 'n Trier (13658) ; 
Thonlampe mit PferdeV^pf am Henkel, 
gef. auf der Dietrichsstrasse (14616), 
abgeb. Taf . 9 Fig. 14 ^ Homscheibe mit 
Darstellung einer Quadriga (13628), gef. 
in Trier, abgeb. Taf. 9 Fig. 15; sehr 
fein gearbeitete grüne G/aspaste, Brust- 
bild eines Juppiter danj ^^end (16569), 
gef. beim Bau des nei^.,^ Gasometers 
in Trier, abgeb. Taf. 9 h; ^16; Instruk- 
tives Modell des Amphitheaters zu 
Trier, angef. von Oberinsp. Lohmeyer 
(15768). Der Gesamtzuwachs der Samm- 
lung beträgt 3163 St. 

Eine sehr nützliche Arbeit hofft der 
Director in diesem Jahre begonnen zu 
haben, indem er sämtliche auf Alter- 
tümer des Bezirkes bezügliche Fund- 
notizen auf Zetteln zu vereinigen be- 
schloss; es wurde zu diesem Zweck 
ein Schrank angefertigt, welcher für 
jeden Kreis ein besonderes Fach ent- 
hält. Bis jetzt wurden die Berichte 
der Trierer Gesellschaft, die Bonner 
Jahrbücher und die sämtlichen sehr 
zahlreich in Trier erschienenen Tages- 
blätter excerpiert; namentlich die zu- 
letzt erwähnten gaben eine überraschend 
reiche Ausbeute. 

Auf dem Ruinenterrain in St. Bar- 
bara wurde das neue Wärterhaus im 
Frühjahr bezogen, das alte abgerissen 
und veräussert. [Hettner.] 

Köln, Sammlung des Hrn. E. Hertiatt86 
Zmoctcha, 1) Lampe, Minerva im Be- 
griffe eine Oelpflanze in eine Vase zu 
zerdrücken. 2) Lampe mit Mercurius, 
sehr schön. 3) Lampe, Hercules den 
kerynitischen Hirsch im Laufe aufh^- 
tend, gutes Exemplar. 4) Lampe von 
länglicher Form mit Amor, abgeb. Taf. 
8 Flg. 1—4. 5) Grosse Urne von hell- 
brauner Farbe mit Spuren des Brandes, 
sehr gut erhalten, zeigt auf der Run- 
dung 8 Reihen Lotos-Blätter, Höhe 28 
cm, Diam. 26 cm. 6) Thonfigur 0,21 
hoch, Juno mit Patera. Der Kopf ist 
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verachwommeo, die Gewandung dagegen 
noch gat. Al^eb. Taf. 8 Fig. 5. 7) 
Grosser silberner Ring, vor dem Weyer- 
thor gefunden, mit geschnittenem Stein, 
worauf Hercules mit dem nemeischen 
Löwen. Der Stein ist in goldener Fas- 
sung über den Ring erhöht 8) 26 cm 
hohe cylindrische Flasche mit engem 
langen Halse, an dessen Seite 2 flügel- 
formige Ans&tze, mit gravierten Ringen, 
in einem röm. 3arg gefunden. 9) Ein 
Tigerkopf von K|*on/.e , sehr gutes schar- 
fes Exemplar lATt dunkelbrauner Patina. 
[E. Herstatt] 
87 Köln, Samnlluiig Merkens. 1) Zwei- 
henkelige Gesichtsume mit Gesichts- 
darstellnng auf beiden Seiten; grau- 
gelber Thon von etwas roher Arbeit 
Höhe der Var ^ . 1 cm, Breite einschliess- 
lich der Hen^ Ausladung 12 cm. Abgeb. 
Taf. 9 Fig. 3. 2) Terrasigillata- 
Schaale feiner Qualität, mit Delphinen 
verziert, 19 cm Dm., Höhe 9 cm. 3) 
Eine gleiche Schaale, Dm. 21 cm, Höhe 
9 cm., verziert mit Vögeln und einem 
Adler. 4) 250 StQck Denare der röm. 
Republik; 1 goldener Caesar, Familie 
Hirtia, darunter 3 Silbermedaillons. 

5) 77 Stück Gross- und Mittelerze der 
röm. Republik Monetarier des Augustus. 

6) 17 Stück römische As. 

[Merkens.] 
88a Köln, SammlungW. Forst. Römische 
Altertümer. Die Sammlung wurde, 
als vor einigen Jahren infolge der Stadt- 
erweiterung zahlreiche röm. Funde zu 
Tage gefördert wurden, zu dem Zwecke 
angelegt, die besseren der gefundenen 
Gegenstände, soweit dieselben zugäng- 
lich waren und die Mittel reichten, 
zusammenzustellen und insbesondere 
vor der Verschleppung ins Ausland, 
die leider schon so vieles entführt hat 
und auch zur Zeit noch schwunghaft 
betrieben wird, thunlichst zu bewahren. 
Die Sammlung besteht daher fast aus- 
nahmslos ans Kölner Funden und um- 
fasst zur Zeit etwa 300 Nummern, von 
denen die bemerkenswerteren nach- 
folgend zusammengestellt sind. 

I, Stein: Kopf eines Imperators, Tuff- 
stein, '/« Lebensgrösse, spätrömisch. — 
Hockender Affe, Kalkstein, 9 cm hoch, 
ziemlich roh, aber sehr bezeichnend. 

Oesehnittene Steine: Flacher, ovaler 
rötlicher Stein, 7 cm hoch, 3Vs cm breit, 
dünn, darauf vertieft ein männlicher 
Kopf mit langem Barte und E[aare 



nebst Kopfbinde, darunter Buchstaben, 
davor ein blankes Schwert. (Frühchrist- 
lich ?) — Ähnliche Scheibe von gelbem, 
rot gesprenkeltem Stein, ö ä 4 cm, 
darauf erhaben der Kopf eines Mannes 
von semitischen Zügen und mit schup- 
piger Kopfbedeckung. — Brustbild des 
Kaisers Tiberius, flacher Gameo, 5 cm 
hoch, 3 cm breit, sehr schönes Portrait 

— Rötlichgelbe transparente Gemme, 
2Vs ä 2 cm. Darauf vertieft das Dop- 
pelportrait zweier Männer (Griechen), 
der vordere bekränzt. — Bläulich trans- 
parente Gemme, darauf vertieft : Her- 
cules im Kampfe mit der Hvdra. — Onyx, 
schwarz und blau, viereckig, 1 ä 2 cm. 
Ein nackter geflügelter Knabe, einen 
Schmetterling haschend. — Onyx, bläu- 
lich transparent, oval, 2 k Vh cm, 
Portrait einer bekränzten Dame. — 
Onyx, braun u. blau, 3 ä l'/a cm, oval. 
Eine Jungfrau, die Zither schlagend, 
an die Säule eines Götterbildes ge- 
lehnt — Cameo, weiss, schwarz u. gelb, 
2 ä V/i cm, eine Nubierin mit gelbem 
Kopf- und Brusttuch darstellend. 

II, Terracotten. Zwei flache Schalen 
von Sigillata mit Lotosblättem auf dem 
Rande, 26 resp. 19 cm Dm. Stempel 
Victorin /. — Zwei do., 20 resp. 18 cm 
Durchm. Stempel Atta /. u. Biga fec. 

— Eine do. mit Lotosblättem und zwei 
Henkeln, 13 cm Durchm, zierliches 
Stück. — Grosse kumpenfurmige Urne 
von Sigillata, 25 cm Durchm., 16 cm 
hoch. Aussen elegant verziert mit 
Eierstab und Arkaden, dazwischen 
Hunde und Eber. — Grosse glänzend 
schwarze Aschenume, 23 cm hoch, 
22 cm Durchm., aussen mit einem 
System von horizontalen Ringen, ver- 
tikalen und gekreuzten Linien verziert. 

— Noch grössere Urnen aus grauem 
rauhen Thone, 30 cm h., 26 cm Dm., 
mit schönen langstieligen Kleeblättern 
ringsum verziert — Ein Speisenapf mit 
einem Henkel, inwendig mit grüner, 
schwarz gesprenkelter Glasur über- 
zogen. Mehrere Trinkbecher von 
schlanker Form, schwarz mit kumpi- 
gen vertikalen Eindrücken, 9 bis 19 cm 
hoch. — Kleinere Trinkbecher mit 'den 
Umschriften : Copo, Lude, AnU), Ftpa^, 
Bene te, Vita, Dami und Bü>e, durch- 
schnittlich 10 cm h. — Vier grössere 
Trinkbecher mit weissen gemalten Blatt- 
verzierungen und den Umschriften: 
Fw?(w, Vihüa und Si potes tu. — Ei- 
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förmiger Topf von Sigillata, 17 cm 
hoch, mit Lotoshlättem und der Um- 
schrift Copo. — Ähnlicher schwarzer 
Topf, 15 cm h., ohne^Schrift. — Schö- 
ner schwarzer Topf mit griechischem 
Stempel (anleserlich), von auffallend 
dünner Wandstärke und ganz geringem 
Gewichte, 14 cm hoch. Kugelförmiger 
schwarzer Topf, 10 cm hoch, mit auf- 
gemaltem netzförmigem Ornament aus 
geometrischen Figuren. — Barbotine- 
topf, 11 cm hoch, 9Vs cm Dm., mit ge- 
panzerit^ Jäger, Bären und Hunden, 
sehr schon. — Drei kleinere Barbotine- 
tdpfe, 7 — 6 cm hoch, mit Reh, Hase 
u. Hund. — Einige zwanzig Ijampen mit 
verschiedenen Darstellungen, darunter 
mehrere erotische. — Sodann Lampe 
m Form eines Adlerkopfes ; Lampe in 
Form eines Fisches (christlich ?) ; Lampe 
in Form eines menschlichen Kopfes 
mit Bockshörnern; Lampe in Form 
einer Lade auf drei Füsschen, darauf 
ein weiblicher Kopf mit Schleier; 
Lampe in Form eines Fusses mit rei- 
cher Sandale bekleidet, darauf eine 
schreiende Furie von einer Schlange 
gebissen, schöne griechische Arbeit; 
Lampe in Form eines hockenden Affen, 
mit Mantel bekleidet, Eineuss im 
Nacken, der mächtige Phiülus als 
Dochtröhre benutzt, Stempel Capis f. 
Merkwürdiges und gut erhaltenes Stück, 
8 cm hoch. — Zwölf weibliche hübsch 
behandelte Frauenköpfe, Bruchstücke 
von Statuetten, welche 8 bis 30 cm 
hoch gewesen zu sein scheinen. — Kopf 
eines bärtigen Mannes (Priesters?) mit 
Kopfbinde, 6 cm hoch, Bruchstück ei- 
ner Statuette. — Männlicher Kopf, an- 
scheinend Portrait, incU Hals 9 cm 
hoch, kein Bruchstück, sondern büsten- 
artig zum Aufstellen bestimmt — Le- 
bensgrosse Portraitbüste der Sencca, be- 
schrieben im Heft LXXXV der Bonner 
Jahrbücher 1888. — Kopf einer V4 le- 
bensgrossen Statue aus Terracotta, 
Bruchstück. — Statuette eines geflügel- 
ten Qenius, 12 cm hoch ; Statuette ei- 
ner römischen Dame, 15 cm hoch; 
desgl. ebenso hoch; Statuette der 
Daphne. welche sich in einen Baum 
verwandelt, 12 cm hoch ; Statuette ei- 
ner Priesterin, zwei Tauben haltend, 
polychromiert, 16 cm hoch; Statuette 
eines nackten Knaben, coloriert, 14 cm 
hoch. Noch einige kleinere, zum Teil 
colorierte Figürchen. Eine Taube, ein 



Hase und ein Schwein in gebranntem 
Thon, 5 bis 8 cm hoch. 

IlL MetaU. a) Gold: Ein zieriiches 
goldenes Löffelchen, 6 cm lang. Drei 
Siegelringe mit Oemmen, einer davon 
mit den eingravierten Buchstaben D M S, 
Q i S, u. L. — Sieben Goldmünzen von 
876 bis 610 n. Chr. Ein goldenes 
sog. Regenbogenschüsselchen (keltische 
Münze.) 

b) Silber: Zierrat, anscheinend von 
einem Pferdegeschirr, 13 cm lang. — 
Zierlicher durchbrochener Schaum- 
löffel, der Stiel mit Löwenköpfchen und 
Blättern verziert. — Schreibgriffel, 13 
cm lang, hübsch geschnitten. — Zwei 
grosse Armbrustfibeln, vergoldet, 9 u. 
12 cm lang. — Runde fränkische Fibel, 

5 Vt cm Dm., mit tauschierten Arabesken 
u. fünf vergoldeten BuckeUi verziert — 
Fränkisches Armband, 6 cm Durchm., 
mit Gravierungen und Almandinen reich 
verziert, dazu 2 Fibeln vom nämlichen 
Charakter, mit kleinen Glasflüssen. — 
Eine emaillierte Kupferplatte, 8 cm 
lang, 4 cm breit. — Ein in Drahtnetz 
gefasster kugelförmiger ErzknoUen, vid* 
leicht als Gewicht benutzt 

c) Bronze: Sieben ärztliche Instru- 
mente, zierlich in Silber tauschiert, 
dazu das Bruchstück des Etuis, in 
welchem dieselben steckten. —Vierecki- 
ger Spiegel, 14 cm lang, 6 cm breit, 
darunter ein kleiner Reibstein zum Her- 
ausziehen. — Drei emaillierte Fibehi 
verschiedener Form. Fibel, einen Mann 
und eine Frau darstellend, welche sich 
die Hand reichen. Eiförmiges sog. 
Giftfläschchen, 3 cm lang und hoch. 
Wasserkrähnchen, 11 cm lang. Läng- 
licher Griff in Gestalt eines Eberkopfes, 

6 cm lang. Kopf eines langschnäbe- 
ligen Vogels, 10 cm lang, 6 cm hoch. 
Schön geschnittener Architektenzirkel 
mit Keilvorrichtung zum Stellen, 12 cm 
lang. Packnadel, 17 cm lang. Noch 
verschiedene Löffel, Pincetten etc. — 
Ein Grabfand, enthaltend eine Anzahl 
von landwirtschaftlichen Geräten en 
miniature: Hacke, Spaten, Leiter, Re- 
chen, Sense, Wage, Pflug nebst Schlit- 
ten davor, Egge, Sieb, Mulde, Löffel, 
ferner Schlange, Eidechse und Haus- 
hahn. — Schön geschnittenes Kastenge- 
hänge von zwei Löwenköpfen gehalten, 
15 cm lang, 5 cm hoch. Kleine schwim- 
mende Ente, 5Vt cm lang, 3 cm hoch. 
Kleine Lampe mit zwei Brennlöchern. 
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— Stierkopf, zu den Seiten desselben 
Phallus und menschlicher Arm, zum 
Aufhängen, 10 cm lang, 3 cm hoch. — 
Kriechende Schlange, 12 cm lang. — 
Flacher runder Spiegel, 10 cm Dm. — 
Kästchen zum Ausziehen, 14 cm lang, 
8 cm br., 2 cm hoch, der Auszug mit 
5 durch noch gangbare Deckel ver- 
schlossenen Fächern. — Ovale Arm- 
spange, 6 ä 8 cm Dm., nebst 10 cm langer 
Fibel, reich graviert (fränkisch). — Be- 
schlagteile nebst Schloss von einem 
ehemaligen Holzkasten, 19 cm h., 13 
cm br. — Beschlag zu einem konischen 
(rekonstruierten) Holzgefässe : drei 
horizontale Reifen, die oberen durch 
zierliche Griffe verbunden, der untere 
mit 3 Füsschen, 17 cm hoch, oben 18, 
unten 12 cm Durchm. — Brustbild eines 
jugendlichen Bacchus, 6 cm h., 4 cm vor- 
springend, anscheinend zum Fond einer 
Schale gehörig. — Komische nackte 
Figur mit schmaler Leibbinde und über- 
mässigem Phallus, 8 cm h. — Schön 
modellierte und patinierte Frauenhand, 
8 cm lang, kein Bruchstück, anschei- 
nend zum Beschweren bestimmt. — Ei- 
förmiges Essenz- oder Räucherfläsch- 
cben mit dünnem Halse und Fusse, 
zum öffnen eingerichtet, aussen ganz 
emailliert, 8 cm h. — Sitzender, aus- 
ruhender Faun, 7 cm h. — Statuette 
des Neptun, 11 cm hoch, ganz nackt, 
von vollendeter Arbeit. — Ein Apis, 6 
cm hoch, ebenso vorzüglich. Tiger, 
mit Spuren von Vergoldung, 6 cm hoch 
(spätrömisch). — Hähnchen u. Käuzchen, 

3 resp. 2 cm hoch, hübsch geschnitten. 

— Sitzendes Männchen mit gefaltenen 
Händen, 4 cm h. — Springendes Pferd, 

4 cm hoch. — Ein Jupiter, Statuette 
von schwungvoller Haltung mit beson- 
dersschönem Kopfe, 12cm h. — Pferde- 
kopf, 4 cm hoch. Schale, 9 cm Durchm., 
3 cm hoch, aussen mit eingravierten 
Laubomamenten, darunter lUiter und 
Tiere mit einander kämpfend. — Sta- 
tuette eines geflügelten laufenden Kna- 
ben (Amor), 7V« cm h., sehr zierlich. — 
Statuette eines Mercur mit Geldbeutel 
in der Rechten, 9Vt cm h. — Statuette 
eines Mannes von geringem Stande 
(Landmann oder Handwerker), bar- 
häuptig, im Kittel und mit Schuheü 
bekleidet, 13 cm hoch. — Runder con- 
caver Bronzespiegel, 10 cm Durchm., 
mit Bruchstück des Stieles, auf der 
Bückseite mit einer schönen noch 



nicht festgestellten mythologischen Dar- 
stellung geschmückt. — Drei sitzende 
ägyptische Statuetten, ca. 12 cm hoch, 
Osiris, Isis den Horus nährend, und 
der erwachsene Horus, letzterer sehr 
hübsch. 

d) Eisen: Die Beschlagteile der Aus- 
rüstung eines Soldaten: zwei Speer- 
und zwei Lanzenspitzen, Schildbuckel, 
Schwert, Dolch, Schnalle, Scheere, 
Feuerstein mit Stahl etc. Messer mit 
Griff von Knochen, Beil und langer 
Nagel mit schwerem Kopf, zusammen 
gefunden. 

IV. Elfenbein: Messergriff, Venus 
und Amor darstellend, 6 cm lang. — 
Messergriff, ein Satyr die Flöte blasend, 
7*/f cm lang. — Messer mit geschnitz- 
tem Elfenbeingriff und eiserner Klinge, 
16 cm lang. — Würfel nebst einer 
Anzahl von Spielmarken. 

F. Glas: Kleiner Fingerring von 
braunem Glas. — Grösserer von violet- 
tem Glase mit spiral umlaufendem hel- 
lem Glasfaden. — Sechseckige Flasche 
mit delphinartigen Ansätzen am Halse, 
auf der Standfläche die Umschrift in 
erhabenen Buchstaben: FaUiamus, 27 
cm h. — Runde Flasche ohne Schrift, 
24 cm h. — - Vier gehenkelte Flaschen 
verschiedener Form, 14 bis 18 cm hoch. 
— Flasche in Form eines weiblichen 
Kopfes (Larvenglas), wie Westd. Zs. 
VI, Taf. 7 abgebildet, jedoch mit Hen- 
kel, 15 cm hoch. — Eiförmige Flasche 
mit hohem Halse und mit blauen, gel- 
ben, weissen und vergoldeten Filigran- 
fäden verziert, 17 cm hoch. — Flacon- 
artiges Henkelfläschchen mit blauem 
und vergoldetem Filigran verziert, 13 
cm hoch. — Flache Schale, aussen 
reich mit geschliffenen geometrischen 
Figuren verziert, 16 cm Dm., 5 cm 
hoch. — Bläulich - grüne Schale mit 
vertikalen Rippen verziert, 10 cm Dm., 
3V« cm hoch. — Grosse Henkelkanne, 
22 cm h. — Mehrere Trinkbecher mit 
kumpigen Eindrücken, bis 10 cm h. — 
Zwei aussen geschliffene Trinkbecher, 
3 und 5 cm hoch. Viereckiges Flacon 
mit hohem Halse, auf den Seiten Pal- 
metten, unten mit dem Stempel F. B. 
L M., 14 cm h. — Noch ca. 30 wei- 
tere Flaschen und Becher von ver- 
schiedener Form und Grösse, aber 
minderer Bedeutung. 

Köln, im Juli 1888. [W. Forst.] 
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89 Aachen, Suermondt-Museum. Zuioaehs. 
Erwerbungen des Museums- Vereins. 1. 
Sta. Anna Selbdritt, Figur von Eicfaien- 
holz, 15. Jahrb. 2. Engel mit Domen- 
krone, Eichenholz, 8. Engel mit Lanze, 
Eichenholz, beide um 1500. 4. Sta. 
Anna Selbdritt, Lindenholz, um 1500. 

5. St. Sebastian, Bimbaumholz, um 1700. 

6. Nachbildung des Borghesischen Fech- 
ters, Bronzefigur, 17. Jahrh. 7. Gips- 
i^guss zweier Bronzetafeln von den 
Thüren des Domes zu Hildesheim. 8. 
Gipsabguss des ehernen Taufbeckens 
aus dem Dom zu Hildesheim. 9. Gips- 
abguss einer m&nnlichen Figur im 
Harnisch vom Grabdenkmal des Gra- 
fen von Nassau in der Kathedrale zu 
Breda. 10. Gipsabgüsse nach ge- 
schnitzten Holzverzierungen vom Ge- 
stühl der Kathedrale zu Dordrecht. 11. 
Alte kunstgewerbliche Gegenstände von 
Schmiedeeisen : Fenstervergitterungen, 
Kunstschlösser, Schlossbleche, Kasten- 
griffe, Thürklopfer. — Geschenke ein- 
zelner Gönner: 1. Reich verziertes, 
schmiedeeisernes Gitter, Mitte des 18. 
Jhs., Geschenk Richard Croon. 2. Gips- 
büsten des (damaligen^ Kronprinzen 
(Kaisers Friedrich) und des Fürsten 
Bismarck von R. Begas, Geschenk 
Berthold Suermondt. 3. Gipsreliefs von 
V. Reth, Verstossung der Hagar, An- 
betung der h. drei Könige, Alexander 
an der Leiche des Darius, Gesch. des 
Künstlers. 4. Gipsrelief in 1 : 100 der 
bei Stolberg im Propsteiwalde 1880/81 
aufgedeckten Römischen Villa, Gesch« 
Fr. Bemdt. [Fr. Bern dt] 

90 Neust, städtische Sammlung. Mehrere 
Goldgulden und Silbermünzen deije- 
gen Fürsten, welche an der Neusser 
Belagerung durch Karl den Kühnen von 
Burgund (1474) beteiligt waren, näm- 
lich Herrmann von Hessen, Ruprecht 
von der Pfalz und Karl dem Kühnen 
selbst, sowie von Friedrich HI, dem 
deutschen Kaiser, welcher Neuss be- 
freite. [Dr. Sels.] 

94a Crefeid, Sammlung des Museumsvereins. 
Hierselbst befinden sich folgende ein- 
heimische Altertümer: 1 — 4) Votiv- 
steine aus Gripswald CIRh. 253, 254, 
258 und Fragment MÄ, 5) Stein an 
*fnahibu8 tneia Germanis Suehis' aus 
Köln, bespr. Bonn. Jahrb. 83 S. 145 
Nr. 273. 6) Altar an lun. et Gemo loci 



ans Asberg*), bespr. Wd. Korr. VII, 
67. 7) Juppiterstatue aus Sandstein, 
52 cm hoch, gef. 1877 an der Fischei- 
ner Landstrasse ; der Gott sitzt, unter- 
wärts bekleidet, die rechte hielt ver- 
mutlich den Blitz, die linke erhobene 
Hand das Scepter. 8) Handmühle aus 
Tuf, gef. zu Xanten. 9) Grosse An- 
zahl Thongeschirre, meist in Gelb ge- 
funden, aus den Sammlungen Rein- 
Grefeld und Stollwerk-Üerdingen, und 
aus den 1885 vom Museums verein in 
Asberg geführten Ausgrabungen. 10) 
einige Glassachen. 11) Steinwerkzeuge. 
12) Einige Münzen. 

[Nach den Angaben Wollseifen's 
im 3. Bericht des Museumsvereins für 
1887]. 

Xanten, Sammlung des niederrhein. Alter- 95 
tumsvereins. Geschäftf^ahr 1887 -- 88, 
A. Unternehmungen: Im Spätsommer 
wurde in der Näie der östl. Ecke der 
in unseren früheren Berichten beschrie- 
benen Umfassungsmauer vor dem Cle- 
ver Thore Fundamente eines Gebäudes 
aufgedeckt, welches in elliptischer Form 
8.5 m Längen durchmesser hat. Die Be- 
schaifenheit und Stärke der Grund- 
mauern lässt annehmen, dass dort ein 
Hyppodrom sich befunden hat. Im 
Winter wurde die Aufdeckung oben 
genannter Umfassungsmauer vervoll- 
ständigt und zwar wurde zunächst die 
südöstl. Mauer soweit, wie die Ortsbe- 
schaffenheit es zuliess, biosgelegt, um 
die südliche Ecke aufzufinden. Dies ge- 
lang aber nicht, weil gerade an der 
Stelle heute Gebäude stehen. Dann 
wurde bei weiterem Nachgraben der 
NO-Mauer an einer Stelle, die ca. 100 m 
von der Pisley entfernt ist, früher also 
wohl diesem jedenfalls breiter ausge- 
dehnt gewesenen Wasserlauf näher ge- 
legen hat, die unterste Fundamentlage 
aus grossen Grauwackenstücken auf 
eingerammten Pfählen angebaut ge- 
funden. Es wurden 6 dieser Pfähle, 
welche ca. 30 cm von einander ent- 
fernt standen, herausgezogen. Die 



1) Wollseifen lOst aaf lun(oni) ei Genio loeu 
Falls der *s&alenf Ormiga^ Altar nicht 
etwa yerttOmmelt ist und eingangs die Dedi- 
kation an Juppiter enthalten hat, scheint mir 
eine Beziehnng anf die römische Inno nn- 
wahrscheinlich, weil diese immer mit anderen 
olympischen Gottheiten auftritt. Ich würde 
dann glauben, dass lunonibu* anfsnlOsen sei, 
womit die Inschriften bei Ihm, Bonn. Jahrb. 
83 Nr. 195, 833, 884 sn vergleichen sind. (Hr.) 
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Länge derselben wechselt zwischen 
2,ä0 und 1,90 m, der Darchm. zwischen 
19 und 27 mm. Die aus rohem Eichen- 
rundholz behufs Herstellung der Spitzen 
erst abgekanteten Pfähle gehen in 
sorgfältig gerundete Spitzen über, 
welche 70 cm bis 1 m lang sind. — 
An derselben Stelle entdeckten wir 
nach der inneren Mauerkante hin die 
Fundamente eines Anbaues von 7 m 
Breite und 3,ö0 m Dicke. Von dem- 
selben aus zieht sich eine zweite Mauer 
von 1,30 m Durchm. in schräger Rich- 
tung durch das betreffende Ackerstück, 
deren weiterer Verlauf verfolgt wird, 
wenn uns die benachbarten Grundstücke 
zur Verfügung stehen. — Gefunden 
wurde bei diesen Arbeiten eine sehr 
gut erhaltene Gewandnadel von Bronze 
in einer Tiefe von 3 m im Grundwas- 
ser, was vielleicht die Ursache ist, dass 
dieselbe gar keine Oxydation zeigt, 
Eine ebensolche Nadel mit Patina, 
eine Lampe von Bronze. Ein Henkel 
in Gestalt eines springenden Löwen. 
Die aufgefundenen Münzen sind alle 
von schlechter Erhaltung. Ein Ziegel- 
bruchstück mit Stempel LEXV (mit 
fehlendem G), ein ebensolches mit Vex 
Ex Ger, Zwei Dachziegel, welche als 
Stempel ein Hakenkreuz inmitten eines 
Kreises zeigen. Eine Schaalo von terra 
sigillata mit: lANVARIVSF, mehrere 
Bruchstücke von demselben Thon mit: 
OFPRM — MANDVIMA — CAiDAOI 
— CuRISSOF. Eine Schale mit Stem- 
pel: Femer mehrere Spinn wirtel, 
eine Anzahl eiserner Nägel in verschie- 
dener Grösse. Ein Schlüssel von Eisen, 
10 cm lang, der flache Griff hat oben 
eine runde Öffnung, läuft nach unten 
konisch zu; der Bart ist durch Oxy- 
dation unkenntlich. 

B. Zuwachs. Durch Ankauf: 5 Gem- 
men. Mehrere Thonkrüge. Urnen, ei- 
nige Sigillatagefässe ohne Stempel, 
Lämpchen, gef. auf dem Friedhof vor 
dem Marsthor. Ein Gefäss von terra 
sigillata mit eingedrückten Seitenwän- 
den, sowie ein Napf von weisslichem 
Thon, gef. zu Vynnen. 

Durah Geschenk: Mehrere römische 
Münzen, eine Anzahl Silber- u. Kupfer- 
münzen der neueren Zeit, verschiedene 
Assignaten der ersten französischen Re- 
publik. Ein Thonlämpchen mit Stempel 
SATTONS, gef. vor dem Marsthor. 
[Dr. Steiner.] 



HoUanä.. 

Nimwegen, städtische Sammlung. IVo«- 97 
historisches: Radnadel aus Bronze und 
Thonurnen vom Hunerberg. Bamisches: 
Gemmen : 4 Comaline, darstellend Amor 
ein brennendes Herz auslöschend ; ein 
Schreiber mit einem Buch u. Schreib- 
zeug ; ein Kaiserkopf; eine undeutliche 
Figur. — Ein Frauenring mit grau- 
farbigem Stein, worauf eine Oellampe 
mit der Umschrift VIVAM ZIVIZ ein- 
graviert ist, sämtlich vom Hunerberg. 
Ebendaher viele Thongeschirre u. Bron- 
zegegenstände. Eine grössere Anzahl 
Münzen von 257 v. Chr. bis Constan- 
tinus n. (darunter viele Familienmün- 
zen), fast sämtlich aus der Umgegend 
von Nymwegen. 

[Nach einem gedruckten Bericht von 
Abeleven und van Voorthuijsen.] 

Utrecht, Provinzialmuseum. Vonl886l7, 98 
Eine schöne reich verzierte Sigillata- 
fichüssel mit dem Stempel CORNELIVS, 
gefunden in dem Hydepark unterhalb 
Doom. 

[Nach gedrucktem Bericht von 

Hulsebos.] 

Leyden, KOniglich Niederiand. Reichs- 99 
museum der AltertOmer. Zuwachs an 
einheimischen Altertümern im J, 1887, 

Provinz Gelderland, aus Mi Hingen 
an der Scheidung von Rhein und Waal, 
woher im J. 1887 der Altar deae do- 
minae Bufiae Matemae fikr das Reichs- 
museum erworben wurde, und seitdem 
bei verschiedenen Gelegenheiten zahl- 
reiche römische Altertümer dem Mu- 
seum zugekommen sind, erhielten wir 
wiederum viele kleinere Gegenstände, 
darunter : 2 kleinere Tassen von terra 
sigillata ; ein Topf oder Urne von grö- 
berer Arbeit, H. 16, Dm. 25 cm; ein 
gläsernes Becherchen, H. 10,4, Öffn. 
9 cm; viele Fragmente von Ziegeln, 
Dachziegeln, Wärmeröhren u. s. w.; 
eine eiserne Lanzenspitze von 17,2 cm; 
Messer, Nägel und sonstige Geräte. 
Seltener ist ein Zierrat (vielleicht eine 
Phalera?) von Bronze : vier runde dünne 
Platten, zwei grössere und zwei klei- 
nere, 3 und 2 cm, die auf drei schma- 
len, dünnen Streifen gelötet sind. Auf 
jedem dieset Plättchen ist, wie mit 
einem Stempel, die Büste des Kaisers 
Postumus ausgeschlagen, auf V« von 
vorne gesehen, mit Strahlenkrone und 
Umschrift: Postumus Aug. Ahgeh. Taf. 
9 Fig. 11. — Aus Beehbergen: 
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eine Urne mit Menschengebeinen, H. 
23^, Dm. 29, öffh. 10 cm. — Aus 
Dieren: eine Urne mit Asche und 
Gebeinen, 24 o. 23 cm; ein kleines 
Töpfchen, 3,5 u. 6,5 cm ; einige platt- 
runde Korallen von Bernstein und zwei 
einfisushe Fibeln. — Aus Velp: iwei 
Urnen mit Menschengebeinen, 18,9 u. 
22,6; 10,5 u. 17 cm. — Aus Voort- 
huizen: eine Urne mit Menschenge- 
beinen, 17 u. 13 cm. — - Aus Eeste- 
ren: ein Spindelsteinchen und eine 
bronzene Schnalle. — Aus Nymegen: 
ein sehr schön bearbeitetes silbernes 
Näpfchen, an der Unterseite ein wenig 
verletzt, sonst gut erhalten. Der über- 
gebeugte Oberrand ist mit einer ein- 
gravierten Wellenlinie verziert Auf 
dem Bauche in erhabener Arbeit zwei 
Salyrmasken mit langem Barte, und 
von jeder Maske nach beiden Seiten 
auslaufende Blumen- u. Blätterranken, 
H. 3,1, Dm. 6,6 cm, schwer 8 gr. Abgeb, 
Taf. 9 Fig. 12. Eine reiche! Samm- 
lung römischer Münzen : viele Familien- 
münzen, Kupfermünzen bis auf Arca- 
dius, 1 gallische Münze, in Tongern 
geprägt 

Provinz Süd-Holland, aus W o e r d e n : 
Bei dem Abtragen der alten Festungs- 
werke dieser Stadt, deren Lage mit 
der der Mansio Niger puüua auf der 
Peutingerschen Tabula ziemlich wohl 
übereinstimmt, wurden unter den stei- 
nernen Fundamenten der in den Wällen 
anwesenden alten Festungsmauem, und 
unter den Fundamenten eines alten 
Thores, eine ganze Menge römischer 
Überreste gefunden: Bruchstücke von 
Dachziegeln, Schutt, Schüsseln, Schalen, 
Krüge, Ziegel mit Marke der Legio 
XXX • V • V, Fragmente von terra si- 
gillata u. s. w. Das Museum erhielt 
einen silbernen Denarius von Antoninus 
Pius, und einige Bronzemünzen von 
Caligula,yespasianus, Domitianus, Tra- 
janus, Aelius, Antoninus Pius, Marcus 
Aurelius und einige unlesbare. 

Provinz Zedand: Ein Abguss eines 
bei Domburg im J. 1^7 entdeckten, 
jetzt in dem Mus^e royal d'antiquit^s 
et d'armures in Brüssel befindlichen 
Nehalennia - Altars mit der Inschrift : 
deae neha\\lenniaeit C<üvisius\\89cun' 
dinu8'\o(h) meUores cuius, 

Provinz Utrecht, aus Wyk bei D uu r- 
stede: ein goldener Fingerring mit 
gläsernem Stein, der Reif neben dem 



Kästchen mit einem eingeschnittenen 
Palmzweige verziert, Dm. 2,2, Br. 0,4 
cm. Ein silberner Siegelring, mit sechs- 
seitigem Knopfe und eisernem PläU- 
chen mit eingeschnittenen Zeichen, 
Dm. 2,6 cm. 

Provinz JFWe^nd, aus Stiens: (Ab- 
guss). Stück einer menschlichen Hirn- 
schale, in der Form eines platten 
Schüsselchens, mit einer Öffnung bei 
dem Rande, um es an einem Faden zu 
befestigen, Dm. 10,4 cm, aus einer 
Terp. — Aus Hartwerd: aus einer 
Terp: ein Töpfchen. H. 2,4, Dm. 4 cm. 
— Aus Idaard: eine Glaspaste, blau 
mit schwarzem Rande, darin sehr roh 
eingeschnitten drei Personen, die ein- 
ander bei den Händen halten. Siehe 
über solche Gemmen: Bartels, die 
Gemme von Alsen und ihre Verwandte. 
Zeitschr. für Ethnologie u. Berl. B. lU 
1871, und jetzt neuerdings ebenda 
Olshausen, ebenda, Verhandlung vom 
10. Dezbr. 1887. 

Provinz Ooeryssd, aus Oldenzaal: 
grosse Urne mit verbrannten mensch- 
lichen Gebeinen, H. 29, Dm. 2,7 cm, 
und ein Axthammer von Diorit, L. 
12,8, Br. 5,5, Dicke 6 cm. 

Provinz Drenthe, aus E m m e n : zwei 
grosse Urnen mit verbraunten mensch- 
lichen Gebeinen, H. 33,5 u. 30, Dm. 
30,5 u. 28,7, und eine kleinere, H. 9,5, 
Dm. 13,5 cm. — Aus Valthe: ein klei- 
nes Töpfchen, H. 4,4, Dm. 8,5 cm, aus 
einer grossen Urne. 

Provinz Limburg: aus der Maas zwi- 
schen Tegelen und Blerik, ein prächtig 
erhaltenes germanisches Bronzeschwert, 
mit dem Griffe aus einem Stücke. Über 
der ganzen Länge der spitz zulaufen- 
den Klinge zwei schmale Bänder, die 
an der Spitze sich vereinen. Die obere 
Fläche des Griffes ist mit punktierten 
Zickzackfiguren verziert, L. 63,8 cm, die 
Klinge breit 3,5 cm. Abgeb. Taf. 9 Fig. 13 
u. 13*. — Aus Heer len: Ein in Sand- 
stein ziemlich roh bearbeitetes Manns- 
bild auf einem Sessel mit Rückenlehne, 
das Haupt teils mit einem Gewände 
bedeckt, in einem Kleide mit langen 
Ärmeln, darüber ein Mantel, Schuhe 
an den Füssen. Der rechte Arm ruht 
ausgestreckt auf einem runden Schilde. 
Die Seiten des Sessels sind mit grossen 
Eichenblättern, die Rückenlehne in 
gleicher Weise und mit einem runden 
Schilde, mit zwei darunter sich kreuzen- 
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den Stäben verziert, H. 43, Br. 24 cm. 
Wohl ein topischer Gott. — Oberbälfte 
einer Grabstele von Sandstein. Unter 
einem Fronton mit einer Rosette und 
Acanthusblättem, in hoch erhabener 
Arbeit, zwei Männer neben einander; 
der eine im Unterkleide mit Ärmeln 
und Mantel hält die linke Hand auf 
dem Knopfe seines Schwertes, die rechte 
streckt er aus nach der Schulter des 
anderen. Dieser ist ebenso gekleidet, 
hat jedoch das Haupt mit einer runden 
turbanartigen Mütze bedeckt. Die 
rechte Hand hält er auf der Brust, 
H. 69, Br. 72 cm. Vier Gefässe oder 
Töpfe von weisser Pfeifenerde, 10 bis 
20 cm. Zwei kleinere, die Oberfläche 
schwarz geförbt mit kleinen weissen 
Tüpfelchen, 12 cm; Töpfchen mit 
Deckel, H. 8 cm ; zwei tiefe Schüsseln 
mit Gussröhre in dem Rande, H. 7 u. 
3, Dm. 18 cm: Schale, Dm. 18 cm; 
Schüsselchen von terra sigillata mit 
unlesbarer Marke; drei Krüge oder 
Kannen von weisser Pfeifenerde, H. 
19 — 12 cm; eine Lampe; drei vier- 
eckige gläserne Flaschen mit Henkel, 
H. 12 cm; ein gläserner Becher mit 
Reliefverzierung, H. 13,5 cm; zwei 
gläserne Schüsselchen und viele Frag- 
mente. Ein Bronzelöffelchen mit langem 
Stiele, H. 6 cm; eine Fibel und zwei 
Kaisermünzen. — Aus Maasniel: aus 
Gräbern bei Thüserhof: sechs tiefe 
Schüsseln, danmter drei mit umge- 
bogenem Rande und Gussröhre, Dm. 
17 — 24 cm, und eine von terra sigil- 
lata mit unlesbarer Fabrikmarke; zwei 
Töpfe von feinerer Thonerde, schwarz 
geÄrbt, der eine mit eingedrückten 
Streifchen, 9 cm, Dm. 9 und 11 cm. 
Krug mit Henkel, 19 cm. Ein Gefäss 
von weisser Erde, aber dunkelgrau 

§efärbt, der untere Teil auf der Ober- 
äche mit Sandkörnchen besetzt, H. 
14, Dm. 14 cm. Eine Tasse von terra 
si^lata mit Marke in dem Boden 
CIAMAT • F, H. 6, Dm, 10,7 cm. Eine 
Kaisermünze von Antoninus P., und 
eine Menge eiserner Nägel. — Aus 
Grub ben vors t: grosse Urne mit 
menschlichen Gebeinen, H. 27,5, Dm. 
29,6 cm, darin ein kleines Näpfchen, 
H. 2,6, Dm. 5,7 cm. — Aus Lusseike 



bei Yenlo : sechs römische Kaisermün- 
zen, vier unkennbar, zwei von Domi- 
tianus. — Aus Assenraij: grosses 
Beil oder Keil von Serpentin, sorgfältig 
poliert und gut erhalten, L. 23,5, Br. 

9.4, Dicke 2,8 cm. Zwei kleine Beile 
von Grünstein, 8 u. 11 cm. — Aus 
M n t f r t ; grössere Hälfte eines Bei- 
les von Feuerstein, L. 11,5, Br. 7,5, 
Dicke 5,8 cm; zwei Beile von Feuer- 
stein, das eine L. 8, Br. 4,6, Didce 
1,7 cm, das andere länglich und schmal, 
L. 11, Br. 4,6, Dicke 1,6 cm. — Aus 
Blerikerbrock: ein Beil von oliven- 
farbigem Feuerstein, L. 8,5, Br. 5,5, 
Dicke 2,1 cm. — Aus Nier: 26 Stück- 
chen oder Splitter von Feuerstein, 
durch Menschenhände bearbeitet und 
vielleicht als Pfeilspitze benützt — 
Aus Rijckholt: in einer angeblich 
praehistorischen Werkstätte ein Nu- 
cleus und 43 verschiedene Stüdce von 
Feuerstein, für Messer, Krätzer, Lan- 
zen oder Pfeilspitzen oder sonstiges 
Geräte. 

Ausserhtüb der Niederlande gefunden. 
Aus C 1 e V e : bronzene Kaisermünze von 
Vespasianus, in dem Stadtwalde ge- 
funden. — Vom Monterberg bei 
Calcar : ein gläsernes Balsamfläschchen 
mit dickem Bauche, kurzem Halse und 
zwei Henkeln, H. 7,9, Dm. 7,2 cm. 
— Aus Trier: ein Töpfchen, H. 9,5, 
Dm. 12,3 cm. — Aus Diekirch 
(Grossh. Luxemburg) : zwei Köpfe von 
Frauenbildchen in Pfeifenerde, das 
eine teils mit einem Tuche bedeckt, 
das andere mit einer Stimkrone ^Ste- 
phane). — Aus het Meir (Belgien), 
in der Nähe von Groot-Zunderd ^ort 
Brabant) : ein sogenannter Kelt, Paal- 
stab oder Cateja, von Bronze, L. 12,7, 
Br. 5,1, Dicke 2,4 cm. — Aus Ton- 
gern: ein gläsernes Trinknäpfchen, H. 

6.5, Dm. 8,2 cm. 

In Amsterdam wurde bei einer öffent- 
lichen Versteigerung eine Sammlung 
angekauft von 35 Thongefässen von 
verschiedenen Formen und Dimensio- 
nen : Schüsseln , . Schalen , Krügen, 
Kannen u. s. w., auch eine Lampe und 
ein gläsernes Näpfchen; alles vor 
einigen Jahren bei Neuwied a. R. aus- 
gegraben. [C. Leemans.] 



Weitd. ZeitMhr. f. Getob. n. Kniitt. YU, ni. 
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2. Decouvertes d'antiquites en Belgique. 

Par H. SekMmaBs. 



Les ^tudes dites ^pr^historiqaes** 
contiouent k avoir de nombreux pro- 
s^lytes en Belgique: M. Marcel de 
Puvdt a fait de helles däcouvertes k 
S. Öertrude, prös de Maestricbt, et en 
beaucoup d'autres endroits. Des haches 
de pierre aiguis^ ont ätd trouv^es k 
Lokeren jpPlandre Orientale), Modave 
(Li^ge), Diepenbeek (Limbourff), Har- 
mignies (Hainaut), Assche (Brabant, et 
k Tamise (Flandre) on a däcouvert 
des silex taill^s en pointes de flache. 

A Solwaster (Sart, province de Li^ge) 
on a ddcouvert, dans le bois de Houss^, 
une pierre de 3,'^C m de long sur 2,56 m 
de large et 0,70 d^dpaisseur; son 
poids est de 14 k 15 mille kilogramroes. 
Gette pierre ^tait en dessous du ni- 
veau; ses fortes dimensions attir^rent 
Tattention et suscit^rent des commen- 
taires : bientöt on y vit un dolmen que 
le christianisme aurait renversd et en- 
seveli dans le sol. Les premiöres de- 
scriptions indiquaient la pierre comme 
i^pos^e sur cinq pivots, et comme un 
„peu inclinde vers l'^toile polaire.** 

On se mit k fouiller en dessous et 
Fon ne trouva pas du tout les cinq 
piliers; seiilement une seconde pierre 
de 0,50 m de face gisait en dessous de 
la premi^re; mais le sol n'y avait pas 
^t^ remu^, et tout porte k croire qu'il 
s'agit d'un bloc erratique, comme il y 
en a beaucoup (de gr^s quartzeux), 
dans cette partie des Fagnes. 

Pour quMl ne prenne envie k per- 
sonne d'attirer les ^trangers en cet 
endroit, par un pseudo-dolmen, auquel 
on ajouterait les pivots qu'on ddcri- 
vait dans le principe et qui manquent 
encore aijgourdhui, je fais surveiller ce 
pr^tendu monument „mägalolithique'', 
par un voisin intelligent qui me tien- 
dra au courant de tout changement. 

Le marquis de Wavrin a di^couvert 
rdcemment k Bruy^re-Saint- Job (Basse- 
Wavre, Brabant) un cimetiere que 
M. le D' Cloquet rapporte k l'dpoque 
dite „premier äge du fer". On y a 
trouva une centaine de vases grossiers, 
et dans un petit tumulus „une pierre 
polie „sur toutes ses faces; eile ätait 
„briste en petits morceaux placds en 
„cercle autour des cendres**. Cette dd- 



couverte rappelle celle de plusieurs 
hachettes de pierre rang^es circulaire- 
ment dans une sdpulture sous un tu* 
mulus, diente, dans le temps, par M. 
Joly, de Renaix. M. Stassin a d^con- 
vert dgalement dans un petit tumulns 
k Basse- Wavre, un fragment d'^p^ 
en bronze, avec soie et cinq trous de 
rivure, plus un de ces instruments 
qu'on appelle rasoirs en bronze, et 
ayant une grande ressemblance avec 
ceux de Magny - Lambert et du Puy- 
de-D6me, citc^s par M. Gartailhac, dant 
ses McUeriaux pour Vkistoire de V komme 
(XJV, p. 489). Ou se rappelle qu'un 
rasoir en bronzp, du m^me genre, a ^t^ 
ddcouvert k Sinsin (Westdeutsche Zeü- 
Schrift 1885, p. 229). 

MM. Bamps et Van Neuss, de Has- 
selt, ont continuä leurs fouilles k Neer- 
haeren; ils ont rassembM les ddbris 
au chef-lieu de la province, entre au- 
tres des briques qui superposdes for- 
maient des piliers d'hypocauste , des 
spdcimens de ciment et de dallages, 
avec quantitd d'ossements. 

Aijgourd'hui les fouilles sont termi- 
ndes; elles ont fait d«5couvnr un second 
bätiment sur le territoire de Reckheim, 
k Cent m^tres des premiöres substmc- 
tions prdcf^demment signaldes. 

Les monnaies ddterrdes k Neerhae- 
ren commencent k Antonin Pie pour 
finir k Honorius; elles sont au nombre 
de treize. 

Dix monnaies ont dtä ramassdes dans 
les fouilles de Reckheim; elles vont 
de Hadrien k Valentinien, plus un pedt 
bronze fruste de temps d'Honorius et 
Arcadius. 

II y a lacune de part et d'autre de- 
puis Marc-Auräle jusqu'ä Constantin. 

On y a trouvd un cachet avec une 
intaille qui reprdsente un äcureuil man- 
geant un fruit, une hague aussi avec 
une intaille oü l'on voit un capricome 
placd au-dessus d'un dauphin; de nom- 
breux objets en bronze et en fer, de 
beaux morceaux de stuc peint etenfin, 
perdus dans la masse de tessons ro- 
mains, quelques ddbris de poteries 
qui paraissent frankes. 

Sur des tuiles, on a trouva les marques 
AAF, 0(TE)C; sur des rebords de 
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„töles": MA..., MADVIO et ...DV- 
RIO, que mes correspondants rappor- 
teot iMADVRI Offßcina)', MARTIAL; 
VIRG..., ICVR(MA)ISSIVSI (?), sur 
ime anse: MIP; au lond d'tin vase en 
poterie dite samienne, quatre fois r^- 
pöt^ MILEDVO (?). 

M. Donny, ing^nieor k Gand, qui a 
soumis k l'Acad^mie royale de Bel- 
gique (BuOeHn, 1886, 2«, p. 442) quel- 
ques notes sur ses fouilles k La Panne 
S commune d'Adinkerque, Flandre occi- 
lentale), a continu^ ses explorations et 
il est venu m'en montrer les principaux 
r^sultats. Jusqu'ici les d^couvertes ont 
4t4 seulement de d^bris ^pars, comme 
provenant de terrains rapport^s d'ail- 
leurs; cependant quatre vases de 1'^- 
poque romaine, trouväs ensemble k un 
endroit voisin du lieu oü ^taient les 
d^bris, se rapportent sans doute k une 
s^pulture, et indiquent par \k le voi- 
sinage d'habitations et m^me la proxi- 
mit^ d'une route ou au moins d'une 
voie de communication. n y a k Stu- 
dier k ce sujet les itindraires dont il 
est parl^ k propos des vies des Saints 
ou du transport de leurs reliques: nous 
avons entre autres un itindraire de 
Tan 944 pour la translation des chässes 
de SS. Wandrille, Ansbert et Wulfran 
depuis Boulogne jusqu^ä Gand, en pas- 
sant par Bergues, Dixmude, Bruges 
(Ann. Acad, d'archioL de Bdg. 1872, 
p. 268). Elles sont du reste tr^s nom- 
breuses, les localit^s de la Flandre 
occidentale, oü sous des couches de 
tourbe (indiquant un envahissement de 
le mer depuis l'^poque romaine), on 
a d^couvert des objets belgo-romains : 
la collection van Huerne, de Bruges, 
en avant recueilli provenant de loca- 
litds voisines de la Panne, comme de 
Oostduynkerke, et encore de Manne- 
kensvere, Schoore, Slype, Zevecoote, 
etc. (antiquit^s pass^es depuis dans 
d'autres coUections, comme la collec- 
tion B. Verhelst, BuU. des Comm roy. 
d'art et d'archeol., XI, p. 35). 

On a döcouvert k Charleroy un ci- 
metiere belgo-romain dans les terras- 
sements n^cessit^s par la construction 
d'une caseme de cavalerie, derri^re 
la caseme d'infanterie. Les tombes sont 
signaldes comme nombreuses et leur 
mobilier se retrouve avec la disposition 
d^jä signal^e dans les fouilles dei cette 
partie du pays: au centre, une ume 



basse k pause rebondie, et aux coins 
des soucoupes plates en terre grise ou 
samienne, contenant de petites cruches 
coach^es. Aucune marque de potier n'a 
^tä d^couverte, et les monnaies, tr^s 
frustes, n^ont pas ^t^ d^ciffr^es jusquMci. 

La Sambre coule au bas du plateau 
qui semble avoir dt^ le cimetiäre de 
plusieurs villas placäes aux environs. 

Cette hypoth^e est plus vraisem- 
blable que celle des premiers explora- 
teurs (Gazette de Charleroy, du 1«' Oc- 
tobre 1887); leur Imagination leur a 
fait voir en cet endroit la ndcropole 
du camp de Quintus Cic^ron , et Tune 
des preuves fournies est la suivante: 
„Un Episode du si^ge montre que c'^- 
tait en pays houiller que se trouvait 
le camp attaqu^ par les alli^s beiges; 
ceux-ci ne pouvant pas Pemporter, es- 
sayärent d'un moyen que permettait 
le pays. Le septi^me jour du siäge, 
ils m^lHUg^rent du charbon et de la 
terre glaise; ils firent de v^ritables 
boulets de foyer et pendant un assaut, 
k l'aide de frondes de fer, les lanc^rent 
sur le camp romain, bientöt incendi^. 
II est Evident qu'il y avait du charbon 
de terre sur les lieux. Les Beiges ve- 
nant de loin n'avaient pas pr^par^ d'a- 
vance ces boulets. Chaque soir ils es- 
p^raient prendre le camp romain. Si les 
d^couvertes ultärieures montrent, soit 
par les sigles, soit par les monnaies 
que le cimeti^re date de l'an 54 avant 
notre ^re, il n'y aura plus de doute. 
La ou präs de lä, se trouvait le camp 
de Quintus Cic«5ron." 

Cet espoir ne se r^alisera pas: par 
ce que je connais des fouilles, il s^agit 
seulement d'un cimetifere assez secon- 
daire du II« ou peut-6tre du IV« siöcle. 

Nous laisserons cette question du 
camp de Cicäron se d^battre entre les 
arch^ologues de Charleroy etdeNamur; 
car ceux-ci ägalement (Ann. de la so- 
cm arched. de Namur, 1888, p. 471) 
revendiquent pour leur territoire, Fem- 
placement de ce camp. 

Une autre fouille, qui est aussi d^crite 
avec plus d^magination que de critique, 
a ^t^ rattach^e encore aux ^pisodes 
de la guerre des Gaules sous Cäsar: 
k Hontem (Limbourg hollandaise), une 
fosse nommäe Henkeput, contenait 
beaucoup de restes humains, de che- 
vaux, decerfs, derenards, demoutons 
et de chiens, ainsi que beaucoup de 
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poterie romaine et franke (ce qui 
nou8 ram^ne ä une ^poque de beau- 
coup post^rieure k Cesar). 

Les ossements se rapportant au moins 
k Cent individus diff^rents, sont consi- 
d4r48 comme ^tant ceux de soldats tu^s 
apr^s une bataille, et cela est plus 
logique que l'enterrement individuel 
dont on parle k Charleroy, pour lee 
morts du „camp de Cic^ron^. 

Mais k tirer de cette d^couverte d'os- 
sements m^l^ k des poteries frankes, 
la conclusion qu^on est sur Templace- 
ment d'une bataille livr^e par Ambio- 
rix aux Romains, ii y a loin et je 
n'ai pas vu jusqu^ä präsent, quoique 
je sois aux aguets, se r^liser cette 
annonce que je lis dans un Journal 
(Meuse, 18 aoftt 1887) et qui indique 
enfin la Solution d^une question topo- 
graphique des Commentaires de C^sar, 
tout aussi interessante que celle du 
camp de Quintus Cicäron: „Sous peu, 
le monde savant connaftra le valeur 
des d^couvertes qui viennent d'^tre 
faites k S. Gertrude et k Ryckholt. 

Des fouilles sur le plateau de Mon- 
taigle (Fala^n, Namur), oü s'est älev^ 
un chäteau fdodal, y ont fait d^couvrir 
diffdrents objets d^montrant que \k 
avait etä un refuge belgo-roman : £pde 
de 0,75 m du longueur, y compris la 
poign^e ; hache ; houe tres lourde ; grand 
hame^on k loup, avec chaine; poids en 
pierre; clefs en fer. lames de couteau, 
nbules, ^pingles k cheveux en bronze, 
etc. On y a ddcouvert 150 piäces de 
monnaies romaines aliant de Victorin 
k Gratien (265 k B83) sans interrup- 
tion; un lot de 80 de ces pi^ces trouv^es 
ensemble, contenait des monnaies de 
Magnence et de Gratien, k fleur de coin; 
le d^pdt du träsor doit donc avoir ef- 
fectu^ k la fin du lY« siäcle au plus tard. 

Un autre camp de refuge k Pry 
(pr^s de Walcourt, Namur) a foumi 
200 pi^ces de monnaie; celles qui ont 
pu 6tre d^chiffr^es appartiennent k la 
deuxi^me moiti^ du III« si^cle. Ce camp 
servit de cimetiäre aux Franks, dans 
le VI« si^cle et peut-Stre jusqu'a VTI«. 

M. Soil, de Toumay, auteur d'impor- 
tants travaux sur la c^ramique de sa 
viUe natale, m*a sonmis deux lampes 
de forme romaine, en terre blanche 
portant au centre un m^daillon repr^- 
■entant un guerrier en buste, et au 
centre le mot tornaco. 



Malgr^ toute, ma bonne volonte, je 
n'ai pu me resoudre k accepter ces 
objets comme authentiques, et je peose 
quUIs pourraient bien devoir rejoindre 
parmi les insaripHones spuriae, celle du 
genio tornacesiu du Louvre, graffitto 
d'apr^s moi moderne et dont j'ai ä 
peu pr^s indiqu^ la date. (BttH. des 
Comm, roy, d'art et cParcheol,, X, p. 
70; XV, p. 140). 

D'apr^ M. Soil, ces deux lampes 
avaient ^td achet^es k Gand, il y a 
20 ou 30 ans, dans une vente publique, 
et elles furent pay^es 50 francs. A 
cette ^poque, on sp^ulait beaucoap 
sur la cr^dulite d'un Toumaisien tr^s 
^lair^, mais fermant les yeux pour 
tout ce qui concemant sa ville natale, 
et pour lequel on a fabriqu^ entre autres 
des monnaies des „rois de Toumay*; 
c'^tait peut-Stre lui que visait Tauteur 
des lampes tornaco: celui-ci aura atteiut 
le but jusqu'ä un certain point, puisque 
les objets sont arriv^ k Toumay. 

M. Soil me Signale en m4me temps 
une Statuette ^gyptienne de 0,15 m k 
16 de hauteur, qui aurait 6i4 trouvde 
k Toumay. Cela n^est nullement im- 
possible, et Ton a d^couvertdes objets 
^gyptiens dans des s^pultures romai- 
nes; mais il faudrait que les circon- 
stances de la trouvaille, exceptionnelle 
en soi, fussent articul^es avec plus de 
pr^ision. 

A Foy-Marteau (Falaßn, Namur) on 
a ddcouvert dans une sablonni^re, une 
r^union de treize s^pultures de femmes 
et d'enfants : une ume noire avec ome- 
ments k la roulette ^tait d^pos^e au pied 
d'un cadavre. Ces sdpultures ont 6t6 
rapport^es k Täpoque m^rovingienne. 

Au Tombois (Wamant, Namur) on 
a d^couvert 32 tombes frankes dont 
le mobilier ^tait pauvre: des boucles 
de fer, de petits couteaux, un collier 
de perles en verre et en p&te cdra- 
mique, deux bracelets en bronze, des 
anneaux, etc. 

A Jusaine (Ros^e, Namur) 65 sdpul- 
tures frankes ont foumi des scrama- 
saxes, une lance, de petits couteaux, 
des boucles en fer et en bronze avec 
Plaques et contreplaques, des colliers 
form^es de verroteries et de quelques 
perles d'ambre, des bracelets en bronze, 
un brtquet. L^, ont ätä trouv^ les 
deux fibules d'or circulaires, dont il a 
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M questioQ dans le Westd. Zeitschr, 
de 1887, p. 316 et pl. X, fig. 6. 

Les Ännales de la sociäe archeato- 
gique de Namur, 1888, p. 479, prösen- 
tent le dessin barbare d'une autre fibule 
circulaire d'or, mais sans inscription, 
troav^e au m^me endroit. 

Des vases fun^raires de Täpoque 
franke ont 6t6 däcouverts räcemment 
ä Waesmunster (Flandre Orientale) et 
cette ^poque a particuli^rement attir^ 
l'attentioD du comte Alfred de Loe, k 
Harmignies (Hainaut^, qui a d^jä. opdr^ 
dans des cimetiäres franks, des fouilles 
dont il est rendu compte dans les pu- 
blications relatives ä des Congr^s d^his- 
toire et d'archäologie qui se sont tenus 
depuis quelques anndes ä Anvers, Na- 
mur, Bruges (en 1888 ä Charleroy). 

Puisque j'en suis ä l'dpoque franke, 
je veux ne pas omettre la ddcouverte 
falte 11 y a quelque temps d(fj^, h 
Amay (Li^ge), dans un terrain longeant 
la chaussäe romaine, de quelques bou- 
tons de bronze et de deux scrama- 
saxes, trouv^s k 1,20 m de profon- 
deur, k cötä de deux squclettes dont 
la t£te reposait de petites dalles. L'un 



des squelettes se trouvait aux pieds de 
l'autre borizontalement. Les scrama- 
saxes avaient 0,485 m de long, sur 
environ 0,055 m de large et 0,008 m 
d'äpaisseur au dos; la soie destin^e a 
entrer dans le manche, augmentait la 
longueur de 0,137 m. Cette d^couverte 
a dtä signaläe par M. Ed. Gudrette, 
ingänieur k Hermalle sous Huy. 

M. Alf. Bdquet, de Namur, a spd- 
cialement ätudiä Pdpoque franke en 
Belgique et 11 a fait paraftre k ce sujet, 
dans le tome XVII des Ännales de la 
SocieU arcMdogique de Namur, un travail 
important intitulä „La Belgique avant 
et pendant les invasions des Franks". 
Je sais de plus que la question a ^td 
mise au concours par TAcad^mie d'ar- 
chäologie de Belgique, qui se r^unit 
k Anvers, et que deux mämoires sont 
en ce moment entre les mains des 
commissaires-rapporteurs , dont M. le 
chanoine Heusens, de Louvain. 

Enfin, la question des origines frankes 
a dtä discutöe, il y a quelques jours, 
au Congräs archäologique de Charle- 
roy, oü eile a donn^ Heu k des Solu- 
tions contradictoires. 
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Der Ringwall ,,Heuneburg^' bei Lichtenberg im 
Grossherzogtum Hessen. 



Von Friedrich Kofler. 

(Hierzu Tafel 11). 



Im Grosäherzogtuin Hessen finden sich zahlreiche Zufluchtstätten 
der verschiedensten Art, aus vorgeschichtlicher wie aus späterer Zeit. 
Teils sind es ringförmige Wälle aus Erde oder aus Stein, teils sind es 
bOgelartige Erhebungen mitten in sumpfigem Gelände ohne Spuren fester 
aus Holz oder ans Stein erbauter Wohnungen. 

Die meisten enthält die Provinz Oberhessen und wir finden darunter 
die mächtigsten Bollwerke der Taunusgegend: die Wälle des Altkönigs, 
die Gickelsburg in der Nähe der Saalburg, das Bollwerk auf dem Brü- 
lerberg und die vierfachen Wälle des Hausbergs. Weiter im Osten ragt, 
als Ausläufer des Yogelsbergs, die Glauburg direkt Qber die Ebene em- 
por mit ihren doppelten Wällen, welche später die kaiserliche Reichsburg 
gleichen Namens umschlossen und zu diesem Zwecke teilweise umgebaut 
wurden; noch weiter nördlich in der Nähe von Schotten erhebt sich der land- 
schaftlich schöne Alteburgskopf mit seinem mächtigen Steinwalle u. a. m. 

Die Provinz Starkenburg ist mit Ringwällen weniger gut bedacht, 
besitzt aber in der Heuneburg bei Lichtenberg einen Ringwall höchst 
interessanter Art. den ich hier zum Gegenstand einer Mitteilung mache. 

Im mittleren Odenwald, in der Nähe des Marktfleckens Gross- 
Bieberau erhebt sich eine prachtvoll bewaldete Kuppe, welche den Namen^ 
die Kümbach oder Kernbach führt. An ihrem nach dem Thale vor- 
springenden Rande liegen die stolzen Reste des hessen-darmstädtischen 
Schlosses Lichtenberg, das in den Jahren 1570 — 1580 an Stelle einer 
alten Katzenellenbogenschen Burg gleichen Namens errichtet ward. Die 
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Spitze der Höhe umgürtet ein Ringwall, der die „Heuneburg** (im Volks- 
mund „Haineburg") oder auch das alte Schloss genannt wird. Das Boll- 
werk zeigt eine länglich ovale Form und besitzt auf der nach Süden und 
Südosten liegenden Angriffsseite zwei Vorwalle, welche, wie ein Teil des 
Hauptwalles, aus Erde und Steinen bestehen. Der erste dieser Vorwälle 
schmiegt sich an der Ostseite des Hauptwalles an diesen an und zieht 
in einem grossen Bogen nach Südwesten, wo er sich am steilen Berg- 
hange verliert. Der zweite Vorwall beginnt ebenfalls auf der Ostseite 
des Hauptwalles, lehnt sich aber nicht an diesen, sondern an die steile 
Bergseite an. Er beschreibt erst einen kurzen, schwachen Bogen, ver- 
folgt dann eine gerade Richtung und wendet sich einen rechten Winkel 
bildend plötzlich nach S.-S.-W., wo er sich mit dem ersten Vorwalle 
vereinigt. Der letzten Richtung entlang zeigt er einen vorliegenden 
breiten und tiefen Graben, der auch den ersten Teil desselben begleitet 
haben mag, aber jetzt verschwunden ist, weil man den nach dem Forst- 
hause „Kernbachhütte" führenden Weg eine grosse Strecke weit hin- 
eingelegt hat. Das Bollwerk hat zwei Thore, von denen jedes durch 
einen Vorwall mit vorliegendem Graben in Gestalt eines kleinen Hofes 
geschützt ist. Im südlichen Teile wird der Ringwall von einem Wege 
durchschnitten, der auch durch beide Vorwälle führt, und in neuerer Zeit 
angelegt ward. Spuren von festem Mauerwerk in Mörtelverband finden, 
sich nicht vor. Innerhalb des Walles machen sich zwei grössere trichter- 
förmige Vertiefungen bemerkbar, die vielleicht zum Auffangen des Regen- 
wassers dienten, da die nächste Quelle etwa 8 — 10 Minuten weit von 
dem Bollwerk entfernt ist. Die aus den Thoren kommenden Wege 
führen abwärts nach Rodau, also in das Fischbach- und Gersprenzthal. 
Herr Forstinspektor Morneweg, der mit seinem Sohne, Herrn Karl Mome- 
weg uns bei der Aufnahme des Ringwalles behülflich war, machte uns 
auf ähnliche Gruben aufmerksam, welche sich auf der Aussenseite des 
Walles zwischen den beiden Schutzwällen der Thore befinden. Er glaubte 
in ihnen Wolfsgruben zu erkennen, die man zum Zwecke der Vertei- 
digung angelegt habe, wir konnten jedoch in diesen Gruben keine Wehr 
erkennen. 

Die Heuneburg, welche früher auch Quembergk oder Quemburg 
genannt wurde, ist zweimal Gegenstand der Untersuchung gewesen. 
Bei der ersten Untersuchung fand man nach den Notizen im Archiv 
für hessische Geschichte und Altertumskunde (Bd. IH. ii. IX S. 6 u. 7) 
Fragmente von rohen tellerartigen Thongefässen und die Bruchstücke 
einer Handmühle aus Sandstein. Der Einschnitt in den Wall zeigte 
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auf der inneren Seite nur Erde ohne Steine, an der äusseren Seite 
aber wurden „unter wenig Erde viele Steine von der Grösse wie sie 
ein Mann beben und aufwerfen kann, so liegend vorgefunden, dass sie 
mehr nur auf einander geworfen, als gelegt zu sein schienen". Bei 
einer zweiten Untersuchung des Walles, (vgl. Archiv III. m. XVI, 
Chronik des Vereins S. 15 ff.) „fand man die an der Aussenseite des 
Walles auf einander gewälzten Steine etwas mehr in der Ordnung 
liegend, als an der bei der ersten Nachgrabung eröffneten Stelle; auch 
an der inneren Seite des Walles lagen einige Steine. Das Steingerölle 
war etwa einen Fuss tief mit Erde rfberlagert". 

Bei einer Besichtigung des Walles lässt sich jetzt nirgends eine 
horizontale Lagerung oder Schichtung der Steine erkennen, doch hege 
ich keinen Zweifel, dass einst hier, wie an \ielen anderen ähnlichen 
Orten die Steine des Bollwerks zu regelrechten Mauern ohne Mörtel- 
verband aufgeschichtet waren. Vor etwa 25 Jahren zeigten die Wälle 
der Goldgrube im Taunus in dem unteren oder südwestlichen Teile, in 
der Nähe des Heidtränkbaches, gewaltige auf einander geschichtete Fels- 
blöcke, die durch eingekeilte Steine in horizontaler Lage gehalten wur- 
den. Sie mögen vielleicht heute noch zu sehen sein. Dieselbe Beobach- 
tung machte ich, als ich 1883 in Gesellschaft des Herrn Oberlehrer 
Fritz Möller in Metz den interessanten Ringwall „das Schloss" im Huns- 
rück besuchte. Ganz ähnlich verhielt es sich an der Nordseite des 
Ringwalles auf dem Wildfraukippel bei Eschenrod im Vogelsberg, der 
während der letzten Jahre abgefahren wurde, und auch der zweite Wall 
des Hausbergs zeigte, als man ihn bei einer Weganlage anschnitt, eine 
horizontale Schichtung seiner Gesteine, die man bei den Wällen der 
Glauburg in Oberhessen ebenfalls wahrgenommen hat. Nur ist es mir 
bis jetzt noch nicht geglückt Holzeinlagen, wie sie Herr v. Cohausen 
bei den Wällen des Altkönigs nachgewiesen hat, an anderen Wällen 
zu finden, denn man müsste zu diesem Zwecke die Mauern auf grosse 
Strecken freilegen, was seither nicht durch mich geschehen konnte. Wenn 
aber auch bei Untersuchungen der eine oder der andere Wall ebenfalls 
Holzeinlagen ergeben mag, (an dem grossen Ringwalle bei Otzenhausen, 
den der anthropologische Verein von Trier aus 1883 besuchte, war 
nichts der Art wahrzunehmen), so halte ich die senkrecht im Walle 
stehenden Pfosten nicht für künstliche, sondern durch die Natur ge- 
gebene Anlagen. 

Man nimmt im Allgemeinen an, dass die Ringwälle unserer Gegend, 
obschon sie zur Verteidigung eingerichtet, nicht dazu bestimmt waren, 
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lange Belagerungen anszohalten ; man hält sie vielmehr fQr Zuflucht- 
Stätten, die der Bewohner des flachen Land^ zur Zeit der Gefahr für 
kürzere Zeit aufsuchte und nennt sie hin und wieder auch Verstecke. 
Verstecke sind aber gewiss nicht auf kahler, weithin sichtbarer Höhe, 
sondern im Waldesschatten angelegt worden. Bass man bei der Wahl 
hauptsächlich solche Orte ins Auge fasste, die durch ihre steile Lage eine 
etwa notwendig werdende Verteidigung erleichterten, brauche ich hier 
nicht näher zu erörtern. Bei der Anlage des Werkes wird man wohl 
alle Bäume, welche hinderlich waren, entfernt haben ; dass man aber die 
Stämme, welche in die Linie der Umwallung fielen, ebenfalls beseitigte 
und sie durch Pfosten ersetzte, das will mir doch nicht einleuchten. Ein 
junger kräftiger Baum, der mit seinen Wurzeln das zerbröckelte und 
zerklüftete Gestein des Berges umklammert und umspannt und mit 
den Felsen gleichsam zu einer Masse zusammengewachsen ist, moss na- 
ttlrlicherweise der an ihn sich anlehnenden Mauer oder nach innen 
laufenden Holzeinlagen mehr Halt geben, als ein Pfahl oder Pfosten, 
den man auf unseren steinigen Bergkuppen wohl nicht einmal ein- 
schlagen, sondern nur aufstellen könnte. 

Es scheint mir mehr der Sache entsprechend, dass man den 
kräftigen, gesunden Baum stehen liess und ihn auf einer Höhe, wo er 
die freie Bewegung der Verteidigung zu hindern begann, abkippte. Hier- 
durch wurde er, denken wir uns den Fall, dass es z. B. eine Hain- 
buche war, nicht einmal viel in seinen Lebensverrichtungen gestört, er 
konnte vielmehr weiter wachsen und gedeihen und dem hinter den 
Wällen befindlichen Flüchtling auch noch anderen Nutzen gewähren, 
denn die Äste mussten jedenfalls über der Mauer wieder ausschlagen 
und konnten bei richtiger Behandlung als lebende Hecke dem Ver- 
teidiger eine Brustwehr abgeben, wie er sich eine solche aus Stein oder 
Reisig nicht herstellen konnte. Der Gebrauch Hainbuchen zur Wehr 
zu benützen datiert aus der frühesten Zeit und es ist gewiss kein ZufaU, 
dass noch heute vor und innerhalb vieler dieser Bollwerke aus Stein 
die Hainbuche den Hauptbestand des Walles bildet. Unter vielen Bei- 
spielen will ich nur den Altkönig erwähnen, der als ich ihn vor etwa 
40 Jahren zum ersten Male besuchte, vor und zwischen seinen Wällen 
einen breiten Gürtel von sehr alten knorzigen Hainbuchen zeigte (Herr 
Forstmeister Dr. Heyer in Lorsch wird das bestätigen können), nicht 
unähnlich den Hainbuchen des Rheingauer Gebücks. 

Der Ringwall auf der Kernbach ist besonders ausgesteint und 
Domanialeigentum. Innerhalb seiner Wälle wurden, wie mir Herr 
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Forstinspektor Morneweg mitteilte, seit alter Zeit von den Bewohnern 
der Umgegend grosse Frühlingsfeste gefeiert. Da die Kuppe mit Unter- 
holz bewachsen ist, so werden die Feste zur Zeit auf halber Berges- 
höhe in schattigem Buchenhochwald abgehalten. Sobald es aber die 
Umstände gestatten, soll der Festplatz wieder nach der Heuneburg ver- 
legt werden. 



Das Kirchlein zu Hiltrup. 

Von J. B. Nordhoff in Münster i. W. 

i 

(Hieran Tafel 12.) 

Die kleine Kirche zu Hiltrup bei Münster i. W. verrät mit ihrem 
schlichten Äussern wohl Niemanden, dass sie zu den ältesten und merk- 
würdigsten Denkmälern der Landesarchitektur gehört. Vorab gebührt 
dieser Ruhm dem Westwerke, doch auch das Langhaus trägt einen guten 
Teil zur archäologischen Bedeutung des Gesamtbaues bei, insofern das 
Einschiff bei einer Länge von zwei Gewölben und einer ansehnlichen 
Breite eine hohe Altersstufe bekundet und der allerdings weit jüngere 
Ghorbau nur ungelenk an das Schiff lehnt und aus dessen Achse merk- 
lich nach Süden abweicht. Daher stösst auch das ihm zeitverwandte 
Dach, welches Chor und Schiff in gleicher Höhe und Firstiinie befasst, 
im Westen nicht auf das Mittel, sondern auf die Südhälfte des Turmes. 
Der letzte Vorgänger war, wie eine Kalkleiste zeigt, regelmässig ange- 
schlossen und zufolge seines Firstwinkels noch in gothischer Zeit. 

Der Chor endigt mit fünf Seiten eines Achtecks und den Schluss- 
stein belebt das Flachbild des Patrons, Clemens mit dem Anker; die 
Wölbung und Rippenlage sind der Münsterischen Gothik entsprungen, 
welche Maasse und Konstruktion so zu beherrschen verstand, dass die 
Gewölbe sich sogar über kleinen Räumen frei, elastisch und erhaben 
aufspannten. An diesem Vorzuge nimmt in ihrer Art auch die ob- 
longe, senkrecht auf die Längsachse gesetzte ChorvorJage Teil, die 
Trägerin eines hochbusigen Kreuzgewölbes und das Mittel des Chor- 
schlusses und Schiffes. Die Mauern des Chorbaues sind dünn mit Fuss-, 
Kaff- und Decksimse von schüchtern oder flachem Schnitte versehen, 
die Aussenstreben nach ihren Etagen verjüngt und in Giebelchen auf- 
gelöst, die schmalen zweiteiligen Fenster oben mit Fischblasen und rei- 
nerem Maasswerk gefüllt, die Profile schwach, die Rippen beiderseits 
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bloss noch gekehlt und schon ohne die geringste Unterlage aus der 
Wand emporgezogen, mit andern Worten : der schöne Gesamtplan offen- 
bart im Einzelnen so viele Anzeichen des hinsiechenden Stiles, dass der 
eigentliche Ostbau sicher dem 16. Jahrhunderte und schon eher den 
zwanziger, als den früheren Jahren desselben entstammen möchte. Es 
steht auch an den ungefähr gleichzeitigen Th arge w&n den des Schiffes 
die Zahl 1519, auf einer Glocke ') 1521, wie denn der zierliche 
Schrank an der Nord wand des Chores in den Blenden des Aufsatzes, 
der wagerecht mit Blumenkämmen abschliesst, der gothischen Spätzeit 
nicht enträt. Wer dafür übermüthigere Konstruktionen und ausschwei- 
fendere Stilzierden verlangt, bedenkt nicht, dass Derlei sich wohl kaum 
mit dem Baufonds einer Dorfkirche vertrug und hier zu Lande oft nicht 
einmal monumentalen Gebäuden angedieh. 

Mit dem Chorbau wurde eine wesentliche Vergrösserung des Alt- 
baues bezweckt und erreicht; der frühere Chor beschränkte sich nach 
landesüblichem Brauche der romanischen Bauweise, welche das Schiff 
vertritt, nur auf eine halbrunde oder viereckige Apsis, die keinenfalls 
die ganze Weite des Schiffes bespannte; jedenfalls sprang sie beiderseits 
nur so viel gegen dasselbe ein, als dessen schmale Ostmauer bis heute 
noch von Norden gegen Süden ausweichet, um an die Chorvorlage zii 
greifen und mit ihr einen Winkel für den Sakristeibau zu bilden. 
Thatsächlich reichte im Norden die alte Chorwand, deren Mauer hier 
im Neubaue benutzt ist, ungefilhr bis an den Anfang des heutigen 
Chorschlusses, und wenn ihr südliches Gegenstück gleichweit gegen 
das Schiff einsprang, so verhielt sich die Länge zur Breite der Apsis 
ungeföhr wie 7 zn 9. Dass die alte, jedenfalls nicht geräumige, Sakristei 
(aussen) in jenem Winkel lag, ersieht man an der Ostmauer des 
Schiffes, oder vielmehr an ihrer rundbogigen Aussennische, die in die 
Kirche, zur Kanzel, emporleitete und sehr enge ist, wie die vermauerte 
Kanzeltreppe in einem Pfeiler der Ludgerikirche zu Münster. Die ge- 
genwärtige Sakristei richtet sich mit dem Giebel nach Norden und zwar 
im unschönen Aufputze modemer Romanik. 

Nur um das Maass jener östlichen Quermauer verengt sich also 
auch der spätgothische Chorbau gegen das Schiff, also bloss im 



^} Ihr von Lilienblumen unterbrochenes Spruchband lautet: 
Sancta Anna hedt ick 
De levendigen rop ick 
De doden beschrei ick. 
Anno Domini m d XXI. 
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Norden, während er im Süden aussen die Flucht der alten Schif&mauer 
innehält, die an Stärke jene des Chores wohl um das Doppelte über- 
trifft. Warum dieser zu Ungunsten der Nordseite geschmälert oder viel- 
mehr nach Süden verschoben, hier also auch die Ostmauer des Schiffes 
getilgt ward, ob mit Rücksicht auf den Baugrund oder den Verhalt des 
früheren Gemäaers oder aus anderen Beweggründen, das sei vorerst 
dahingestellt. 

Genug, Chorvorlage und Langhaus verbindet ein breit-runder Quer- 
gurt, im Norden getragen von der erwähnten Ostmauer des Schiffes, 
im Süden, wo ihr Gegenstück fiel, von der Langmauer und zwar von 
ihrem östlichen unverletzten Stirnstücke. An diesem haftet, obgleich unten 
abgeschlagen, noch der alte Eckpilaster mit einem einfachen Kämpfer 
von Platte und Schräge, welch letztere indes ihr Schachbrettmuster 
bewahrt hat. Eckpilaster von kühnem Yorsprunge, soweit sie sichtbar 
sind, der Kämpfer baar^), füllen auch die drei übrigen Winkel des 
Schiffes, um die beiden Gewölbe zu stützen, welche quer zur Längsachse 
liegen und ihre Kreuzkappen durch Gräten anzeigen; ihr breiter Mittel- 
gurt ruht auf einem Paare von starken Wandpilastern. Dafür, dass 
die Wölbung ursprünglich ist, sprechen die Stärke der Stützen und die 
Dicke der Langmauern ; beide sind so reichlich bemessen, als hätte der 
Baumeister von vomlierein jede Besorgnis bezüglich der wohl noch selten 
einer Kirche gewährten Wölbung verscheuchen wollen. Dass das Schiff 
selbst im Planendes Turmbaues lag, bezeugt in dessen Südflanke die 
Treppenlage, insofern diese sich in ihrer unteren Windung nach dem 
südwestlichen Eckpilaster des Schiffes richtet; der Aussenbau verzichtet 
auf jedwede Gesimsanlage oder ursprüngliche Zier. Doch nur im Kerne 
erstrebt dasselbe das hohe Alter des Turmes; in den edleren Einzeln- 
heiten kommen allerlei Neuerungen und Umbildungen zum Vorscheine. 
Die beiderseitigen Fensterpaare, welche jedes Mal in eine Gewölbeblase 
münden, sind mit spätgothischem Stab- und Maasswerk ausgesetzt und 
gleichviel, ob mit rund- oder spitzbogigem Schlüsse nachträglich ausge- 
weitet, die einzige Thüröffnung, am Westende der Südwand, ist spitzbogig 
geschlossen — offenbar im Zusammenhange mit dem Chorbaue. Allein 
das Rundbogenfester hierüber, welches auch der Verstabung entgangen 
ist, macht den Eindruck des ursprünglichen Entwurfs, — die Halbsäulen 
sind den beiden Wandpilastern wohl noch später vorgelegt, und anschei- 
nend nur als Stützen der Orgelbühne ; ihnen mangelt eine entsprechende 



') In der nordöstlichen Ecke verlor er sich unzweifelhaft bei der An- 
lage oder Beseitigung der früheren Kanzel. 
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Vorlage des Qaergurtes, und ihren Würfelkapitälen der Ausdruck alter 
Formtreue, ihrem Material die Harte, deren selbst die Keilsteine der 
Bögen nicht entbehren. 

Eine höhere Bedeutung hat der Turmbau, indem er dem acht- 
samen Auge schon von aussen halbwegs bemerkbar fortifikatorische, 
liturgische und ästhetische Zwecke zusammenfasst. In dem Gesamtplane 
klingen Erinnerungen an die ersten Westtürme des Landes wieder, nur 
dass hier, was längst bei Stiftskirchen und Basiliken entwickelt und fest- 
gestellt war, in sinnvoller und geschickter Vereinfachung einem kleinen 
Pfarrgotteshause angepasst wurde. Wenn dort ein massiges Westwerk 
mit allerhand Gelassen und Aufgaben ein Paar Türme auf den Ecken 
trug, oder der Einturm von Grund aus zwischen zwei Trabanten aufsti^, 
so nimmt der Turmbau zu Hiltrup dem gegenüber in der Raumbedeatnng 
wie in der Einrichtung eine Mittelstellung ein, der Form nach zu ver- 
gleichen den Westwerken zu Fischbeck, Soest und zu Wildeshausen. 
Nicht wie ein schmales Prisma rückt er vor ein breites Schiff, sondern er 
erhebt sich erst auf dessen Höhe, nämlich über einem oblongen Unter- 
baue, welcher die ganze Fronte des Langhauses deckt, als Viereck in 
massiger Entwickelung, jederseits von einem Lichtloche durchbrochen, 
oben mit einem klaren Gresimse bekränzt und einer niedrigen Pyramide 
bedacht. 

Der für sein Gewähr wuchtige Unterbau kehrt das Starke und 
Fortifikatorische, das die alten Dorftürme überall vertreten,' im Maoer- 
werke klar hervor, duldete daher als Lichter der Innengelasse nur 
schmale Schlitze, und höchstens eine oder zwei weitere Öffnungen, ein 
kleines Fenster für eine Kapelle der Nordseite und in der Westmauer 
eine später bis auf ein Rundloch vermauerte Thüre mit Rundbogensturz; 
in ihr verkündigt sich zugleich deutlich der Übergang zu den späteren 
Turmanlagen. Im Inneren erweist sich das Mittel, worin das Oblonge 
der Kirchenräume schwach wiederkehrt, als Grundlage des Hochbaues, 
doch besitzt es ausser einem Gewölbe aus Kreuzgräten keine ßauzierden, 
nicht einmal Kämpfer unter den grösseren und kleineren Gurten, oder 
ein bemerkbares Profil am Westeingange. Zu dem Mittel thut sich im 
Süden eine hohe Nische auf, erweitert den Unterraum, bricht und ver- 
ringert die Mauermasse. Nischen dieser Art begleiten fortab den ro- 
manischen Turmbau und reichen bekanntlich in der Mehrzahl auch am 
Langhause angebracht in die Frühbauten des Stiles zurück. 

Die Nordflanke wurde als Kapellchen ausgebaut, mit einem Tonnen- 
gewölbe bedeckt und in dessen Achse dem Thurminnern, also nach Südra, 
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auf ganzer Breite erschlossen; in der Nordwand findet sich das kleine 
Fenster, von dem oben die Rede war. Was sollte das Kapelichen? 
Das sagt nns der teilweise hineingerftckte Taufstein, ein ausgehöhlter 
nach unten verjüngter Cylinder, dessen kräftiger Blattfries am Oberrande 
auf eine Entstehung hinweist, die nur um wenige Jahrzehnte dem Turm- 
bau nachgab. Die Base ist unsichtbar weil tief im Boden eingesenkt, 
oder vielmehr von ihm umwachsen, — ein Zeichen, dass er stets an 
dieser Stelle gestanden hat. Taufe und Taufranm fanden hier also bau- 
lich eine ebenso zweckmässige als liturgisch passende Stätte — nämlich 
an der Nordseite des (Turm-)Einganges , wie es der Brauch und die 
kirchlichen Satzungen vorschrieben^). Die Baugeschichte des Landes 
kennt gesonderte Taufhäuser gar nicht ^) und nur noch ein jüngeres 
Beispiel einer erklärten Taufkapelle, die ähnlich an den Turm schliesst 
wie hier, nämlich das zum Langhause durch eine Säulenstellung geöff- 
nete Chörlein der Hohnekirche zu Soest •*), Denn je mehr die Kirchtürme 
als schlichte Prismen behandelt wurden, verlor sich dafür der äussere 
Anlass, welcher zu Hiltrup im Unterbau gegeben und so weise benutzt 
wurde. Das regt schon nicht wenig unsere Wissbegierde bezüglich der 
Bauzeit an. 

Fügte sich die Nordflanke des Turmes so der kirchlichen Ver- 
richtung, so diente die Südflanke mehr einem profanen, nämlich einem 
militärischen Bedürfnisse der Umwohner. Ihre dicke Mauermasse enthält 
vom Kircheninnern aus, wie gesagt, zugänglich die Treppe zum Gewölbe, 
eine ummauerte und gewölbte Gangröhre, nicht von der Schmalheit des 
späten, immerhin schon ohne die Bequemlichkeit frühen Romanismus, 
kurzum hier von einer solchen Weite, dass man sie ungestört nur 
einzeln besteigen und leicht mit Steinen gegen einen Feind speiren 
konnte, wenn die Umwohner ihre Zuflucht nach oben genommen hatten. 



') Vgl das Nähere bei Brenner, Geschichtliche Darstellung der Sakra- 
mente*1818 I, 299; Münster. Pastoral-Blatt VII, 43—45. 

*) Von den Pfarrkirchen getrennt kommen solche nur auf vormals rö- 
mischem Boden in Deutschland vor (F. v. Quast in der Zeitschrift für christl. 
Archäologie und Kunst I, 30) und daher schon konnte nur die Flüchtigkeit 
in der sogen. Johanneskirche zu Esscu eine Taufkapelle finden (F. v. Quast 
das. I, 32 und darnach H. Otte, Kunst - Archäologie A* I, 22, 83), die viel- 
mehr von Haus aus der h. Walburgis geweiht und im 13. Jahrhundert, als sie 
dem h. Johannes das Patronat einräumte, vollkommene Pfarrkirche war. Vgl. 
J. Evelt in der Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 31, II. 115. 

*) Vgl. Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande 
II. LXVII 109, und W. Lühke, Mittelalter!. Kunst in Westfalen 18.53 S. 162 
Taf. XVD, 6 Nr. 5. 
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Wieder und wieder brandeten Kriege und Fehden am die bewdurten 
Kirchhöfe, um die Türme und die Mauern der Kirche. Die Schiess- 
scharten des romanischen Kirchleins zu Weslam bei Soest sind heute 
aussen vom Erdboden verdeckt, nach innen aber noch so unverletzt, 
als wären sie gestern erst gemacht. Im zweiten Geschosse hat der 
Hiltruper Turm noch kein zweite^ Grewölbe, womit gerade der Müns- 
terische Romanismus die Wehrhaftigkeit zu steigern liebte, dafür im 
Norden über der Taufkapelle, gleichsam als zweites Geschoss derselben, 
eine rundbogige Tiefnische, im Westen eine Flachnische, im Osten ein 
Paar davon. Stand hier einst, wie zu Balve und Idensen ein Altar, 
oder eröffneten sich die Ostnischen dem Schiffe für einen kleinen 
Sängerchor, wie noch heute die Westemporen in Böhmen und Oester- 
reich? Oder bildeten die Nischen nach altromanischer Bauart blos eine 
Belebung und Erleichterung der Mauermasse ? Aufklärung hierüber lässt 
sich erst dann erhoffen, wenn eine völlige Entblössung der Wände die 
nähere Untersuchung des Mauerwerks erlaubt. 

Vom Gewölbe führen nach einander mehrere Leitern im innem 
Turmraume zum vierten und höchsten Geschosse mit einem Deckgesimse, 
dessen entwickelte Gliederung mir eher auf eine Zeichnung der neueren, 
als auf einen Meissel der romanischen Zeit zurückzugehen scheint. Da- 
gegen atmen die vier Schallöcher in ihren vornehmsten Ziergliedem 
Ursprünglichkeit und naiven Formensinn: die Mittelsäulchen sind die 
beredsten Zeugen bezüglich der Bauzeit. Unter einem verhältnismässig 
weit ausladenden Kämpfer, welcher die beiden freien Bogenschenkel 
aufnimmt, steht durch ein Plättlein geschieden die Säule, nach oben 
verjüngt und hier mit einem Ringe gegürtet, sonst ausgezeichnet durch 
das Würfelkapitäl und die Base. Das Würfelkapitäl, welches die deutsche 
Architektur zuerst um 1000 zu Essen, also auf westfälischem Boden 
hervorbrachte*^), zeigt bereits zwischen den Wangen eine Rippe und 
damit jedenfalls eine weitere Stufe der Entwickelung. 

Das attische Profil, welches der Base zu Grunde liegt, ist so ver- 
zogen, dass der untere Pfühl, welcher längst im 11. Jahrhunderte, viel- 
leicht der Fernwirkung halber, das Übergewicht erlangt hatte, hier un- 
gefähr zu einer Halbkugel anschwillt, Kehle und Oberpfühl dagegen 
förmlich verschrumpfen, letzterer wie ein Ring, doch immer noch von 
erheblicherer Masse, als jener ara Säulenhalse. Auch kleine Eckblätter *) 



•) G. Humann in den Bonner Jahrbuchern LXXXII, 85. 
') Cber das gegen Ende des 11. Jahrhunderts aufkeimende „Eckblatt** 
vgl. F. V. Quast im Correspondenzblatte des Gesammtvereins (1872) XX, 
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entwachsen der Base und zwar in Zapfenform, also noch abhold jener 
Crestaltnng, der sie im 12. Jahrhunderte entgegengingen, als die Base 
wieder ein regelrechtes Profil annahm. Also bleibt als Mittel nur die 
Zeit von 1100 übrig und ihr entsprechen die Armut an Profilen und 
Stilzierden im Tui-me und Schiffe, sowie die strenge und sorgliche Aus- 
bildung aller Glieder im Dienste der Wölbung: ähnliche Behandlung 
und Bauzeit verrät die Kirche zu Hellefeld ^) bei Arnsberg — und ein 
Bauwerk mit gleichartigen Stilcharakteren, der mächtige Kirchturm zu 
Liesbom, entstand beglaubigten Zeugnissen zufolge gerade auf der Wende 
der beiden Jahrhunderte*). Auch hier ein Kreuzgewölbe mit Mauer- 
nischen, Schallöcher mit Teilungssäulchen, deren Basen zwar schon 
stilgerechte Umrisse, obgleich einen geschwollenen Unterpfflhl und keil- 
förmige Eckblätter besitzen. Der etwaige Einwand, dass dasselbe be- 
reits in allen Teilen gereckter, schlicht ohne Flanken, ferner mit 
mehreren ziervoll gruppierten Schallöchern eine jüngere Turmgestalt, 
also einen Fortschritt gegen das Hiltruper Seitenstück, dies also ein 
höheres Alter darstelle, verliert seine Kraft, sobald man bedenkt, dass 
der Liesbomer Bau unstreitig der Soester Bauschule angehört und der 
Westen des Landes, dem Hiltrup zugeteilt ist, überhaupt die Keime 
des Kunstbaues von Osten erwartete. 

Es ist, als hätte die Münsterische Bauschule im Westwerke zu 
Hiltrup noch zu guterletzt wenigstens eine Probe von den ältesten 
Turmformen des Ostens und von dem reicheren Grundplane der alten 
Zeit überhaupt geben wollen, eben als das Grundschema der grossen, 
geschweige der kleinen Gotteshäuser sich gemesseneren Formen und 
schlichteren Linien fügte. 

Was den Baustoff anbetrifft, so ist erst das eine oder andere 
Glied, z. B. ein Kämpfer der Wandpilaster aus den Baumbergen be- 
schafft, das sonstige Material, sogar in den Bögen, besteht wahrschein- 
lich durchgehends aus dem grauen harten Plener *®), welcher schon auf 



20, das. (186Ö) XIII, 51 und F. Kraus, Kunstdeiikmäler des Grossherzog- 
tums Baden (1887) I, 107, 108. 

^ Vgl. B. Grueber in der Westföl. Zeitschrift für Geschichte und Alter- 
tumskunde (1866) XXVI, 273 ff. mit 2 Tafeln. 

^) Oderadis penultima abbatissa fuisse reperitur und zwar (nach der 
durchschnittlichen Regierungszeit ihrer Vorgängerinnen und Nachfolgerin) 
1099—1115, quae et turrim grandem ecclesiae contiguam polito lapide 
ronstruxit, cuius turris pars inferior sancto Severino dedicata est . . . 
De abhatia Liesbomensi apud B. Wittium, Historia Westphaliae 1778 p. 753. 

^^) Über dessen Lager und Gebrauch vgl. meinen Holz- und Steinbau 
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der Nordseite der Stadt Monster gebrochen warde and gerade den 
älteren Kirchen ihrer Umgebnng zugute kam, bis die Baaentwickelnng 
einen bildsameren und farbenschöneren Stein verlangte. 

Wie ans der StUvergleich überzeugt hat, ist also das Baudenkmal 
zu Hiltrup eine Gründung des Bischofs Burchard (1098 — 1118) und 
dann wahrscheinlich verknüpft mit seinem Yorhaben, in Münster die 
Ludgerikirche zu errichten, in deren Verwaltungsbereich die Pfarre 
Hiltrup dauernd übergehen sollte"). 

Lassen wir schliesslich die Frühblüten des Münsterländischen 
Kirchenbaues an uns vorüberziehen, so giebt es ausser ganz vereinzelten 
Manerresten nur ein etwas älteres Werk, welches, wie man annehmen 
sollte, schon eine Leistung der Münsterischen Bauleute ist, die Drei- 
zahl der Türme von St. Mauriz. Die frühem Bauten oder vielmehr 
Bauteile weisen entweder, wie der Turm zu Liesbom, auf Soest oder 
noch fernere Bauschulen zurück und selbst die grosse Stiftskirche zu 
Freckenhorst folgt, bereits 1129, im Turmbaue einer auswärtigen Vorlage. 

Wie so oft in der Baugeschichte halten die Höhe der Lage und 
die Höhe des Alters in dem Hiltmper Heiligtum einander die Wage; 
was ihm ausserdem zu vorzüglicher Ehre gereicht, ist die unver- 
letzte Erhaltung bis auf den (alten) Chor. Gott erhalte es und be- 
schütze es vor dem Zahne der Zeit, der Wut der Elemente und jeder 
Unbill von Menschenhand. Schöner und ursprünglicher wird die Kirche 
auf uns wirken, wenn das Bodenniveau im Innern und Äussern ernie- 
drigt, dort die weisse Tünche, hier der Kalküberzug und Thürvorbau 
entfernt und der Turmeingang wieder freigelegt ist. Die Restanration 
bedeute im Ganzen, wie sich eigentlich von selbst versteht, die sorg- 
liche Erhaltung^ ^) und Wiedergabe des Vorfindlichen und bei 

Westfalens 1873 S. 429. Von der von Bischof Friedrich (1064—1084) also, 
etwas früher erbauten Maiirizkirche zu Münster sagt die Chronik: Und die 
steine, darvan he de kereken heift bawen laten, de seindt thor Einckingh- 
mobilen (beim jetzigen Schlachthaiise) gebracken an der siedt na Münster, 
dar de windemohlle steit. Und in einem Epigramme wird dem Erhaner be- 
sonders nachgerühmt: 

Hie extra muros, Mauritie, levibus urbis 
Straxerat e saxis splendida templa tibi. 
Geschichtsquellen des Bistums Münster (1856) III, 196. 

") Vgl. A. Tibus, Gründungsgeschichte der Stifter, Pfarrkirchen . . . 
im Bereiche des alten Bistums Münster 1885 I, der S. 413 den Kirchenbau aut 
Bischof Hermann II (etwa 1180) und S. 416 auf denselben „oder einen seiner 
unmittelbaren Vorgänger** zurückfuhrt. 

*^) Daher erachtete der kmistwissenschaftlichc Kongress in Wien 1873 



Digitized by 



Google 



Das Kirchlein zu Hiltrup. 325 

etwaigen Ergänzungen and Neuerungen strengste und willfährigste 
Befolgung der Orts- und Landesformen *^j — wie für die Bauteile 
so für alles Bild- und Zierwerk künstlerischen Charakters ; dann werden 
Fehler, Verflachungen und Vandalismen sicher verhütet. 



Zur Geschichte der grossen Heidelberger, sog. Manes- 
sischen Liederhandschrift. 

Von Prof. Karl Zan^emeister in Heidelberg. 

Die berühmte sog. Manessische Minnesänger - Handschrift ist am 
10. April dieses Jahres nach etwa 250jähriger Verbannung in ihre 
alte Heimat, nach Heidelberg zurückgekehrt und in der hiesigen Uni- 
versitäts-Bibliothek den übrigen 892 uns wiedererstatteten Codices Pa- 
latini eingereiht worden. Sie bildet hier jetzt den Schluss unserer 
deutschen pfälzer Handschriften und trägt als deren letzte die Nummer 848. 

Ich habe als Hüter dieses litterarischen Kleinods es für meine 
Pflicht gehalten, seiner Geschichte nachznfoi-schen, und bei Prüfung der 
bisherigen Arbeiten gefunden, dass neben vielen sehr verdienstlichen 
Nachweisungen und scharfsinnigen Kombinationen doch auch manche 
Annahmen jetzt als feststehend betrachtet werden, welche unzulässig 
oder mindestens unbewiesen sind, und dass umgekehrt Anderes als un- 
möglich hingestellt worden ist, was grosse Wahrscheinlichkeit besitzt. 

Ich beabsichtige im Folgenden aus den Ergebnissen meiner Unter- 
suchung Mitteilungen zu machen und einige der wichtigsten Punkte, 
welche sich auf die Entstehung der Handschrift und ihre späteren Schick- 
sale beziehen, zu erörtern. Eine Besprechung der Znsammensetzung 
des Codex möge einem späteren Artikel vorbehalten bleiben. 

Über die Zeit, in welcher die Handschrift geschrieben und gemalt 
ist, besteht kein Zweifel; wegen des Zusammenhangs dieser Frage mit 



„es für geboten, auszusprechen, dass den Denkmalen der Kunst gegenüber als 
erste Pflicht bei der Restauration Konservierung bezeichnet werde**. 
Mitteilungen des k. k. Oesterreicb. Museums für Kunst u. Industrie VIII, 493. 
>') Vgl. Otte a. a. 0. I, 127, 128 und P. Beissel in den Stimmen aus 
Maria-Laach XXI, 58 f., 63,59: „Jeder Stein, den er (der Architekt) ergänzt, 
jedes Profil, jede Blume, jede Statue muss zu der Kirche passen, die er 
wiederherstellt, muss dem Charakter der Provinzialschule entsprechen, 
die in dieser bestimmten Zeit diese bestimmte Kirche baute.** 
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der weiteren, der nach dem Ort ihrer Entstehung, ist es aber erforder- 
lich, das Wesentlichste hier zu erwähnen. 

Die Schriftzüge weisen den CJodex der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts an; damit stimmt das, was wir über die Lebenszeit der in 
dieser Sammlung enthaltenen Dichter wissen, und wir gewinnen aus den 
hierauf bezQglichen Daten noch eine genauere Zeitbestimmung. Zu 
unterscheiden ist hierbei zwischen dem Grundstock von etwa 1 10 Dichtem 
und den allmählich eingefügten Nachträgen der Werke von weiteren 
30 Sängern und Bildern. Unter jenen Dichtern nun reichen einige 
mit ihrer poetischen Thätigkeit oder (da sich diese oft nicht genau 
datieren lässt) mit ihrer Lebenszeit in den Anfang des 14. Jahrhunderts 
hinüber: Konrad von Kilchberg (1286—1315), Konrad der 
Schenk von Landegg (1271—1306)*) und Johannes Hadlaub. 
Über den Letzteren sind wir besonders gut unterrichtet, und, wie unten 
erwähnt werden wird, ist derselbe für diese unsere Liedersammlung von 
ganz besonderem Interesse. Nach seinen eigenen Gedichten, welche uns 
nur dieser Codex aufbewahrt hat, verkehrte er in Zürich am „Hofe" des 
Rüdiger Manesse IL, welcher am 5. September 1304 starb (s. G. Wyss 
in dem später zu erwähnenden Werke). In einem seiner Lieder spricht 
Hadlaub von dem Sohne dieses Rüdiger „dem Küster^ als einem be- 
reits Verstorbenen. Damit ist Johannes Manesse gemeint, welcher nach 
Wyss S. 11 am 20. Mai 1297 als cusios oder thesaurarius, d. h. Be- 
wahrer des Kirchenschatzes des Chorherrenstifts zu Zürich, gestorben 
ist. — Unter den Persönlichkeiten, welche Hadlaub bei Erzählung seiner 
Liebesgeschichte erwähnt und deren Unterstützung er sich in Zürich 
bei dem Werben um die Huld einer hochgeborenen Dame zu erfreuen 
hatte, kommen ausser jenem Rüdiger Manesse selbst u. A. vor: 1) Leut- 
hold von Regensberg, welcher noch 1325 lebte; 2) Rudolf von 
Landenberg (1297 und 1314 in Urkk. nachweisbar; f 1318); 
3) der Fürstbischof von Konstanz, Heinrich vonKlingenberg. Dieser 
bedeutende Mann war früher Kanzler Rudolfs von Habsburg gewesen 
und hatte eine, leider verloren gegangene, Geschichte der Grafen von 
Ilabsburg geschrieben. (Lorenz, Geschichtsquellen 3. A. I S. 74). Fürst- 
bischof von Konstanz war er von 1293—1306; 4) desseu Bruder 
Albrecht (in Uikk. 1300 — 1321, f 1324). Vgl. Bartsch SM. 
S. CLXXXV tf. Die betreffenden Gedichte Hadlaubs fallen also in 
diese Jahre 1293—1306, bezw. nach 1297. 

') Bartsch, I.icrlenl. 2. A, 1879 S. LX.X ; Sdiwoi/.cr Minnes. 1886 
S. CXXVHI ff. 
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Zu diesem Grundstock unseres Codex sind dann, aber nur wenig 
später, von verschiedenen Händen Nachträge gefügt worden und zwar 
nicht am Ende, sondern an verschiedenen Steilen inmitten der Samm- 
lung gemäss der ursprünglichen Anordnung der Dichter nach deren I^ebens- 
stellung. Nach den bisherigen Untersuchungen über die Lebenszeit gehören 
die frühesten dieser Dichter der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
an, während die spätesten bis in das 4. und 5. Jahrzehnt des 14. Jahr- 
hunderts hinabreichen. Die letzten sind folgende: 

1) Meister Heinrich von Meissen, mit dem Beinamen Frauen- 
lob, welchen er in Folge eines mit Regenbogen in Mainz ausge- 
fochtenen Wettgesanges über die Bezeichnung „Frau" und „Weib" er- 
halten haben soll. Er lebte in Mainz von 1312 an und starb 1318. 

2) Der eben genannte Regenbogen, von Hause aus ein Schmied, 
weicher den Frauenlob überlebte und sein Gedächtnis feierte. 

3) Herr Otto von Turne, in Urkunden 1312—1331 erwähnt, 
wahrscheinlich zwischen 1331 und 1339 gestorben (Baitsch, Schweizer 
Minnes. 1886 S. CCX ff.). 

4) Herr Heinrich Hetzbold von Weissensee, in Urkunden 
1312 bis 1345 erwähnt. 

5) Graf Wernher von Honberg. Er starb 1320 (Bartsch 
S. CLXI ff.). 

6) Herr Heinrich der Rost Kirchherr zu Samen, wahr- 
scheinlich identisch mit dem, Ende 1329 verstorbenen Heinrich (Ba^rtsch 
S. CCXVl fg.). 

7) Johannes von Rinkenberg. Er lebte noch im Jahre 
1349. Vielleicht gehen aber die Gedichte auf seinen Sohn zurück, 
welcher um 1347 starb (Bartsch S. CG ff.). [Einen Freih. Johann 
von Ringgenberg weist aus einer Urkunde vom 5. Juni 1308 nach: 
Baechtold, Gesch. d. d. Lit., Anm. S. 43.] 

Es verdient hierzu bemerkt zu werden, dass die Gedichte von 
3. 4. 5. 6. 7 nur im Manesse-Codex stehen und 3. 5. 6. 7 Schwei- 
zer sind. 

Ohne Zweifel nahm nun das Zusammenbringen der Dichterwerke, 
welche den Grundstock dieses Codex bilden, die Erwerbung von 
einzelnen Liedern oder Liederbüchern einzelner Dichter, sowie von 
Sammlungen verschiedener Dichter, eine geraume Zeit, wohl eine Reihe 
von Jahren in Anspruch, und diese ursprüngliche Sammlung mag etwa 
bis zum letzten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts zu Stande gebracht ge- 
wesen sein. Auf Grund dieses Materials wurde dann dieser Sammel- 
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codex mit seinen Gemälden hergestellt, — eine Arbeit, welche gewiss 
wieder mehrere Jahre erfordert hat. Wir werden nicht sehr fehlgreifen, 
wenn wir dieselbe in die 10 oder 15 ersten Jahre des 14. Jahrhunderts 
setzen. Nach Beendigung dieser Handschrift erhielt sich aber das In- 
teresse für diese Aufgabe, und man war darauf bedacht, die Sammlung 
noch zu ergänzen ; es geschah dies, wie der Augenschein, besonders auch 
das Inhaltsverzeichnis, lehrt, allmählich, und die verschiedenen Hände, 
welche in diesen Nachträgen, sowohl in den Texten als in den Bil- 
dern, sich unterscheiden lassen, weisen darauf hin, dass eine grössere 
Reihe von Jahren auf diese Ergänzung des Liederschatzes verwendet 
worden ist. Andererseits entsprechen diese Nachträge ganz dem ur- 
sprünglichen Plane : sie sind auch der ursprünglichen Anlage der Hand- 
schrift gemäss hergestellt und an den geeigneten Stellen eingeschaltet. 
Die Fürsorge, welche wir hier für dies grosse Lied6rkoi*pus dauernd 
bethätigt finden, erklärt sich nun am einfachsten durch die Annahme, 
dass sich in der reichen Familie, welche die jedenfalls recht kostspielige 
Handschrift auf Grund von mühsam gesammeltem Material hatte her- 
stellen lassen, mit diesem Kleinod auch die Liebe zur Sache vererbte, 
dass uns also hier höchst wahrscheinlich /die Frucht eines Jahi*zehnte 
lang in einer Familie fortgesetzten Sammeleifers vorliegt 

Wenn, wie wir gesehen haben, die spätesten Dichter dieser Nach- 
träge noch bis in die vierziger Jahre des 14. Jahrhunderts lebten und 
ihre dichterische Thätigkeit möglicherweise , ja wahrscheinlich etwas 
früher fiel, so werden wir schwerlich fehlgehen, wenn wir die Nach- 
träge etwa in die Zeit von 1315 bis 1330 oder auch bi^ 
1340 setzen. Weiter herabzugehen verbietet auch die paläographische 
Betrachtung dieser Texte. Wenn daher F. X. Kraus S. 13 der Licht- 
druckausgabe (Strassburg, Trübner, 1887) sagt, dass „unser Pariser 
Codex sicher vor 1330 seine Zusammenstellung nicht erfuhr^, so kann 
diese Behauptung höchstens für die Nachträge, nicht aber für den Haupt- 
stock als annähernd richtig augesehen werden. 

Wir gehen über zur Besprechung der Frage: Wo ist dieHand- 
schrift entstanden und mit welchem Recht heisst sie Manesse- 
HandschriftV 

Alle Forscher sind darüber einig, dass dieselbe, wie die ältere 
Heidelberger (Pal. Germ. 357) und die Konstanzer (z'?itweilig Wein- 
gartner, jetzt Stuttgarter) Sammlung, im südlichen Schwaben, etwa zwischen 
Bodensee, Zörichsee und Oberrhein ihre Heimat hat. Franz Pfeiffer sagt 
in seiner Ausgabe des Cod. 357 (Stuttg. 1844) S. VII: „An den Ufern 
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des ^schwäbischen Meeres', im Thurgau, St. Gallen und in jenem trau- 
lichen, Tersteckten Winkel, den der jugendliche Rhein vor seiner Mün- 
dung in den Bodensee bildet, waren im 13. Jahrhundert nur wenige 
Burgen von einiger Bedeutung, die nicht in die Reihen deutscher Sänger 
ihre Stellvertreter gesandt hätten. ... Es giebt in ganz Deutschland 
keinen Landesstrich, der verhältnismässig so viele Dichter erzeugt 
hat. . . . Wo aber eine geraume Zeit hindurch eine so lebendige 
Liederlust herrschte, da muss sich auch die Lust, diese fröhlichen Kinder 
des Augenblicks zu sammeln, schon frflhe eingefunden haben Es kann 
daher nicht auffallen, wenn der Ruhm, die drei ältesten, wichtigsten 
Liedersammlungen hervorgebracht zu haben, dieser Gegend zugesprochen 
wird." — Soweit Pfeiffer. Was speziell die uns hier beschäftigende, 
bei Weitem umfangreichste und prachtvollste dieser drei Sammlungen 
betrifft, so genügt es hervorzuheben, dass die Schweiz mehr als irgend 
ein anderes Land hier vertreten ist: von den Dichtern, deren Heimat 
sich nachweisen lässt, gehören 32 diesen Territorien an*), und 
darunter sind manche, deren Werke nur in diesem Codex enthalten sind, 
wie z. B. der schon erwähnte Züricher Hadlaub. Besonders charak- 
teristisch ist ferner, dass gerade in den Nachträgen sich 9, vielleicht 
10 Dichter finden (19. 20. 21. 62. 63 64. 76. 93. 94. 120?), welche 
der Schweiz angehören und nur aus dieser Handschrift bekannt sind. 
Dazu kommt, dass auch der Dialekt der Handschrift bestimmt auf die 
Schweiz hinweist (Bartsch S. CLXXXIX). 

Was ist nun von Bodmer's Vermutung zu halten, die Handschrift 
sei zu Zürich in der Familie Manesse entstanden? Bodmer hat diese 
Hypothese zuerst 1748 ausgesprochen und auf dem Titel seiner „Proben 
der alten schwäbischen Poesie", welche in jenem Jahre erschienen, dem 
Codex den Namen „Manessische Sammlung" beigelegt. Er bezog näm- 
lich die Stelle des Züricher Dichters Hadlaub, welchen wir (wie bereits 
bemerkt worden ist) nur aus unserer Handschrift kennen, auf diesen 
Codex. Hadlaub sagt nun aber (v. d. Hagen, Minnesinger II S. 280; 
Bartsch SM. S. 296): Wo fände man zusammen so viele Lieder? 
Man fände ihrer nicht im Königreiche (d. h. im deutschen Reiche)*) 
so viele, als zu Zürich in Büchern stehen. Deshalb kann man da viele 

") Bartsch, Schw. Minnes. 1887 [uud Baechtold, Geschichte d. Lit., 
Anm. 8. 41]. Für ein paar Dichter ist dieser Nachweis noch nicht ganz 
fricher erbracht. 

^) Bartsch S. CLXXXIX nimmt hiernach an, dass das Lied vor die 
Kaiserkrönung Heinrichs VII. (1309) fallen wird. 

We*td. ZelUchr. f. Gesch. u. KuMt. VII, IV. 25 
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„Meistersänge^ (konstreiche Gesänge) kennen lernen. Der Manesse be- 
bemühte sich danach eifrig and daher besitzt er jetzt die Liederbücher. 
Gegen seinen Hof sollten die Sänger sich verneigen, sie sollten ihn 
preisen hier und anderswo, denn Sang hat Stumm nnd Wurzeln dort 
(in Zürich), und erfohre er, wo sonst noch gute Lieder vorhanden 
wären, Manesse würde sich eifrigst bemühen, sie zu erwerben. — Sein 
Sohn, der Küster, trieb*s auch so (d. h. war auch darauf bedacht); 
deshalb haben sie gar viele edle Gesänge zusammengebracht. — Am 
Ende der Strophe heisst es: Einen Gesang, mit dem man schöner 
Frauen Lob mehren kann, den wollten sie nicht untergehen lassen^). 

Über die Familie Manesse sind wir durch die Monographie von 
Georg Wyss, Beiträge zur Geschichte der Familie Maness (Zürich 1850), 
genau unterichtet und es steht fest, dass, wie schon oben bemerkt wurde, 
der hier genannte Rüdiger der II. dieses Namens ist, welcher zuerst 
1252 bezeugt ist und seit 1264 im Züricher Rate vorkommt; er starb 
am 5. September 1304. Sein Sohn, der Küster, ist Johannes, und 
dieser war bereits am 20. Mai 1297 gestorben. 

Nun ist die Schlussfolgerung ohne Zweifel unrichtig, dass dieser 
Codex selbst von Hadlaub erwähnt werde. Denn H. spricht von „Lie- 
derbüchern", überhaupt einer ungemein reichen Sammlung von Liedern, 
keineswegs aber von einer Handschrift, in welcher diese Liederbücher 
zusammengeschrieben gewesen seien. Ganz abzuweisen ist natürlich auch 
die Annahme, dass wir hier Hadlaubs Autogi*aph besässen : für dieselbe liegt 
kein Anhaltspunkt vor und gegen sie sprechen „die kleinen Auslassungen, 
Versetzungen, überhaupt Verstösse gegen Versmass, Sinn und Sprache 
und vielföltige Schreibfehler« (v. d. Hagen IV 632; vgl. Pfeiffer, 
Weing. Hs. S. XI); höchstens Hesse sich daher vermuten, dass Had- 
laub durch einen Schreiber die Arbeit hätte ausführen lassen. Be- 
merkenswert ist jedenfalls, dass Hadlaubs Werke nicht allein in 
keiner anderen Handschrift enthalten sind, sondern auch in dem von 
der ältesten Hand (A) geschriebenen Grundstock am Ende der Schweizer 
Dichter stehen und Hadlaub der einzige Dichter ist, welchen wir hier 
durch ein Doppelbild (mit zwei Scenen) ausgezeichnet sehen % Jene 



*) Für die Erklärung dieser Stelle hat mir Prof. Braune seinen sach- 
kundigen Rat angedeihen lassen. Vgl. Bartsch S. CLXXXIX [imd Baechtold 
S. 144]. 

*) Das andere Doppelbild (f. 219) bezieht sich auf den Sängerkrieg, 
also nicht auf einen einzelnen Dichter, — wenngleich es unter der Überschrift 
„Klingesor von Ungerlant" steht. 
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relativ mangelhafte Textüberlieferung wird aber meines Erachtens nicht 
g^en einen solchen Zusammenhang, überhaupt nicht gegen die Ent- 
stehung unserer Handschrift in Zürich selbst und ihre Herstellung nach 
dem Original-Manuskript oder einer diesem sehr nahe stehenden Ab- 
schrift von Hadlaubs Liedern geltend gemacht werden dürfen. Denn es 
ist eine feststehende Thatsache, dass die Hauptverderbnisse der Texte in 
antiker wie moderner Zeit sehr häufig gerade in dem ihrem Ursprung 
zunächst liegenden Zeitraum entstanden sind, in welchem man die Schriften 
mehr im Ganzen geniesst als Einzelheiten mit kritischem Auge prüft, 
wozu noch kommt, dass manche Dichter sich um die Korrektur ihrer 
Werke wenig gekümmert haben. Dies lehren z. B. noch die Ausgaben 
von Goethe, Schiller und Uhland. Aus des Letzteren Gedichten und zwar 
aus der noch zu seinen Lebzeiten erschienenen 45. Auflage weist 
Holland einige interessante Fehler nach bei A. Merx, Hiob (1871) 
S. LVIII, welcher auch selbst noch charakteristische Belege bei- 
bringt. 

Dagegen ist die andere Annahme keineswegs unwahrschein- 
lich, dass auf Grund einer mit so grossem Eifer Jahre hindurch zusam- 
mengebrachten und einzig dastehenden Sammlung von Liederbüchern 
ein solches zusammenfassendes Corpus und eben dieser CJodex hergestellt 
wurde, und es liegt dann allerdings am nächsten, die Initiative dazu 
diesem Rüdiger II. selbst zuzuschreiben, der jedenfalls auch bei seinem 
Reichtum die sehr bedeutenden Kosten leicht bestreiten konnte. Nach 
seinem Tode würde dann sein Sohn Rüdiger IV., der einzige, welcher 
ihn überlebte, und, als dieser 1309 gestorben war, dessen Söhne Rü- 
diger V. (t 1331) und Ulrich I. (f 1344/45) und dessen Sohn Rüdiger VII. 
(seit 1336 im Rat, f 1383) das Werk haben ausführen können. 

Ort und Zelt stimmen vortrefflich zu dieser Annahme; denn der 
Codex muss in jener Gegend geschrieben sein, und dass seine Herstel- 
lung dem Anfang des 14. Jahrhunderts angehört, beweisen die Schrift- 
züge, beweist ferner die Lebenszeit der in dem Grundstock des Codex 
enthaltenen spätesten Dichter. 

Dazu kommt folgende Erwägung: Hadlaub sagt, dass im (ganzen 
deutschen) Reiche sich keine zweite solche Liedersammlung fände als 
in Zürich bei den Manesse, und in der That haben wir auch sonst nicht 
den mindesten Anhalt dafür, dass ein gleich reicher Schatz von mittel- 
hochdeutschen Miniiegesängen irgendwo existiert hätte. Nun ist es eine 
Thatsache, dass unser Codex an Grossartigkeit der Anlage, an Pracht 
der Ausführung und Ausstattung und vor Allem an Reichhaltigkeit 

25* 
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des Inhalts vollständig als ein Unicam dasteht, ja wir besitzen auch 
keine Nachricht über eine verlorene Hs., welche dieser gleichgestellt 
werden köqnte. Hat da die Schlnssfolgemng „eher etwas Unwahrschein- 
liches" (wie Wyss, Allg. Biogr. unter „Manesse" sagt), dass ans hier 
eben das Corpus vorliegt, welches aas jenem unvergleichlichen Schatze 
von Liederbüchern von einzelnen, sowie Anthologieen aus verschiedenen 
Dichtem zusammengestellt worden ist und zwar auf Veranlassung des 
Mannes oder der Männer, deren Eifer für diesen Zweck ausdrücklich 
überliefert ist und über deren Reichtum ebenfalls kein Zweifel obwaltet? 
Im Gegenteil: dieser Schluss darf Anspruch auf grosse Wahrschein- 
lichkeit erheben^). — Schon Jacob Grimm hat sich im Jahre 1817 
in demselben Sinne ausgesprochen in seiner Rezension von W. Müllers 
Blumenlese aus den Minnesingern (Berlin 1816), und es scheint geboten 
die betreffende Stelle, welche in den neueren Behandlungen dieser Frage 
nicht erwähnt wird und von mir selbst erst nach dem Abschluss meiner 
Untersuchung gefunden worden ist, hier mitzuteilen. Jac. Grimm (Leipz. 
Litt-Zeitung 1817 I S. 208 = kl. Sehr. VI, 1882, S. 239 fg.) spricht 
sich gegen Müller, welcher ;,die bisher sogenannte Manessische Samm- 
lung, d. h. die noch zu Paris aufbewahrte und von Bodmer herausge- 
gebene Handschrift, nicht für die wahre Sammlung hält", folgender- 
massen aus: gRec. im Gegenteil nimmt gar keinen Anstand, die Sache 
„bei der bisherigen Meinung und Benennung bleiben zu lassen, welches 
„ihm folgende GrUnde höchstwahrscheinlich machen. Einmal das un- 
„ verdächtige, gerade in dieser und keiner andern Handschrift stehende 
„Zeugnis Hadloubs von der Manessischen Liedersammlung; keine andere 
„enthält überhaupt Lieder von Hadloub, noch von so vielen Schwei- 
„zem ''). Endlich stimmen die Schriftzüge und sorgfältige Be- 



•) Die kleine Weingartener Handschrift in Stuttgart (B), welche nur 
31 Minnesänger nebst 25 unbedeutenden Bilderchen enthält, geht ohne Zweifel 
auf dieselbe Sammlung von Liederbüchern zurück, und man könnte daher 
vielleicht auch diese Handschrift nach Manesse benennen. Wenn aber diese 
Benennung seit längerer Zeit ausschliesslich der grossen Heidelberger Lieder- 
sammlung beigelegt wird, so hat dies seine natürliche Berechtigung in der 
zweifellos viel grösseren Bedeutung und Reichhaltigkeit derselben. 

^ Der zweite von J. Grimm angeführte Grund ist, dass unsere „Hand- 
schrift, ehe sie im Anfang des 17. Jahrh. der Kurfürst zu Pfalz erwarb, von 
dem freiherlichen, mit der Stadt Zürch in Burgrecht imd vielfacher Freund- 
schaft stehenden Hause Hohensax besessen wurde*'. Grimm konnte damals noch 
nicht wissen, dass diese Hs. kein Familienerbstück derer von Hohensax gewesen 
ist. S. S. 340 u. 355. — Ebenso ist das weiterhin von Grimm geltend ge- 
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^handlung des Buchs vollkommen zu der Zeit der beiden Manessen and 
^dem Eifer, den sie darauf verwendet hatten. Oder man müsste au- 
fnehmen, dass in der Schweiz, vielmehr in dem blossen Zürcherischen, 
„zwei vollständige, kostspielige Minneliedersammlungen gleichzeitig ge- 
„ macht worden wären; ja dass gerade die berühmtere darunter, die 
„sogar in der andern den Namen ihrer Urheber verewigt gesehen hätte, 
„selbst zu Grunde gegangen wäre, und das in einer Stadt, wo Häus- 
„lichkeit und Ordnung herrschten. Lauter sehr unvermutliche und un- 
„nötige Annahmen.^ 

Es erübrigt hier noch eines Einwandes von F. X. Kraus zu ge- 
denken. Dieser Gelehrte hält die Zurückführung der Handschrift auf 
die Manesse nicht allein für unwahrscheinlich, sondern geradezu für un- 
möglich. Seine Worte lauten (S. 13 der Lichtdruckausgabe vom Jahre 
1887): „Der Umstand, dass der jüngere Manesse [Johannes] zur Zeit, 
^wo Hadlaub sang und das 'Liederbuch' bereits 'gewonnen war', noch 
„lebte (bis 1297), unser Pariser Codex aber sicher vor 1330 seine 
„Zusammenstellung nicht erfuhr, macht in meinen Augen Bodmers 
„H}T)othese geradezu unmöglich". — Gegenüber dieser Auseinander- 
setzung ist zunächst an das oben S. 328 Bemerkte zu erinnern, wonach 
sich die Jahreszahl 1330 höchstens auf den letzten Abschluss des Codex 
nach Einfügung der spätesten Nachträge beziehen kann, jedoch eine so 
bestimmte Ansetzung dieses Abschlusses auf die Zeit von 1330 an nicht 
möglich ist. Völlig unberechtigt aber ist es, auch den Grundstock des 
Codex erst der Zeit nach 1330 zuzuweisen. — Hiervon aber abge- 
sehen ist die Schlussfolgerung aus dem Grunde unhaltbar, weil sie 
auf unrichtiger Erklärung von Hadlaubs Worten beruht. Der Züricher 
Dichter sagt nämlich diu liederbuoch, dies heisst aber „die Lieder- 
bücher" und nicht, wieWyssS. 7 übersetzt und Kraus®) an mehreren 
Stellen auf S. 13 angiebt, „das Liederbuch". Es lag also eine Samm- 
lung von Liederbüchern vor: aus einer solchen aber ist ohne Zweifel 
unser Codex dann zusammengestellt worden. — Femer lebte der jüngere 



machte Argument nicht stichhaltig: der Zürcher Geschichtschreiber J. Stumpf 
sei der erste, der in seinem 1548 erschienenen Buch derselben Handschrift 
erwähnte. Wie wir S. 352 sehen werden, steht die betreifende Stelle zuerst 
in der von Waser und Widler besorgten 3. Ausgabe der Stumpfschen Chronik, 
welche 1606 erschien. 

«) Ihm folgt hierin Springer, Repertor. für Kunstwiss. XI (1888) S. 329, 
indem er sagt: „Dass die Handschrift nicht mit dem Liederbuche des 
Herrn Rüdiger von Manesse in Zürich identisch sei, wird gegenwärtig allge- 
mein anerkannt.^ 



Digitized by 



Google 



334 ^ Zangemeuter 

Maoesse (Johannest zur Zeit als Hadlanh dieses sang, nicht nekr. 
Denn bei Hadlanb steht : ireAs (=z treibz) <L h. nicht „treibt's", son- 
dern „trieb's'', wie z. B. schon Hagen MS. IT 627 und bd MatUea 
S. VI es richtig erklärt hat Auch zn diesem Missverständnis ist Kraos 
offenbar dorch Wyss verfahrt wordea. welcher S. 7 jenes Wort mit 
dem Praesens „nimmt wahr^ fibersetzt. — Damit vnüert aber die ganze 
Argamentation ihren Boden. 

Derselbe Gelehrte stellt jedoch zugleich noch sdnerseits dne Hypo- 
these über die Heimat des Codex auf, welche, wenn sie richtig wire, 
unser Baden mit besonderer Genugthuung erfüllen mfisste. Er vermutet 
nämlich, dass die Handschrift in Konstanz entstanden sei. Am Ende 
seiner Auseinandersetzung verwahrt er sich zwar „gegen die Unterstel- 
lung, als glaubte er damit den Konstanzer Ursprung der Liederhand- 
schrift erwiesen zu haben ^ ; er schliesst jedoch mit den Worten : „Immer- 
hin aber dürfte das Beigebrachte genfigen, um die Ansprüche der alt^i 
'Coastantia' und des 'schwäbischen Meeres' an die Herstellung unserer 
Liederbandschrift über diejenigen Zürichs und der Manesse zu stelle ^. 
Diese Hypothese entbehrt aber, wie sich ergeben wird, jeder sicheren 
Grundlage. Auf Konstanz weist nach Kraus zunächst hin, dass „die 
Geschlechter, aus denen Dichter erwähnt werden, ebenso, ja mehr noch 
die Gegend des Bodensees und Höhgaus als Zürich angehen". Diese 
Behauptung ist aber von K. nicht durch namentliche Aufführung der be- 
treffenden Geschlechter erwiesen, was um so mehr erforderlich gewesen 
wäre, als bekanntlich die Herkunft mancher Dichter noch bestritten ist. 
Nach meiner Zusammenstellung ist es obendrein sehr fraglich, ob die Ver- 
gleichung zu Ungunsten Zürich's ausfallen würde. Selbst wenn aber das 
Gegenteil der Fall wäre, führt wohl die in solcher Weise aufgestellte These 
zu einem unrichtigen Resultat. Mit Zürich wäre nicht der Bodensee und 
Höhgau, sondern Konstanz zu vergleichen: aus Konstanz stammt aber 
kein einziges dieser Dichtergeschlechter. Oder es wäre dem Bodensee 
nebst Höhgau das ganze nach Zürich gravitierende Gebiet gegenüberzu- 
stellen: aber auch in diesem Falle würde die von Kraus behauptete 
Thatsache sich als unzutreffend erweisen; und im günstigsten Falle 
weist dieselbe ja nicht speziell auf Konstanz selbst hin. — Das weitere 
Argument, welches K. anführt, die stilistische •Übereinstimmung der 
Miniaturen von C mit Kunstwerken in Konstanz, bezeichnet der Verf. 
selbst als „kein entscheidendes". Auch Springer, Repertor. für Kunst- 
wissenschaft XI S. 329 spricht sich gegen dasselbe aus. — Der einzige 
bestimmt auf Konstanz hinweisende Anhaltspunkt, welchen Kraus an- 
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fahrt, ist ein Zeugnis über Heinrich von Klingenberg, Bischof von Kon- 
stanz, 1293 — 1306, von welchem oben S. 326 bereits die Rede war. 
Kraus sucht diesem Mann die Urheberschaft zuzuschreiben, übrigens ohne 
sich darüber auszusprechen, ob er diese auf unsern Codex oder nur auf 
die Liedersammlung bezieht, aus welcher der Codex zusammengestellt ist. 
Durch erstere Annahme würde Kraus mit sich selbst in Widerspruch 
kommen, da nach ihm der Codex „sicher vor 1330 seine Zusammen- 
stellung nicht erfuhr" (S. 13), Kiingenberg aber schon 1306 starb. 
Aber auch, wenn wir die Entstehung des Codex früher ansetzen (s. S. 328), 
und selbst, wenn wir die Urheberschaft des Kl. nur auf die ursprüng- 
liche Liedersammlung erstrecken, so ergiebt sich die Hypothese von 
Kraus als völlig unsicher, denn die ganze Bezugnahme auf den 
Klingenberger entbehrt jedes sicheren Anhalts. Dass Heinrich von 
Klingenberg ein feingebildeter Mann, Geschichtschreiber und nach Had- 
laub's (2, 87), sowie Eisengrein's Zeugnis auch Dichter war, ist bekannt^). 
Die einzigen neuen Citate, welche Kraus für seine Ansicht beibringt, 
sind die folgenden zwei: 

1) Merck, Chronik des Bisthums Konstanz, 1627 S. 186, wo es 
heisst, dieser Bischof habe „ein besondere lust unnd naigung gehabt, 
„sich in Historiis unnd alten Geschichten zu ergötzen, unnd Kurtzweil 
„zu suchen". Aber dieses Zeugnis enthält nichts, was nicht schon an- 
derweitig bekannt wäre, und obendrein gar keine Andeutung einer solchen 
Liedersammlung. Dazu kommt, dass ein solches Büchlein aus dem Jahre 
1627 überhaupt nicht als eine Quelle für jene Zeit (um 1300) be- 
nutzt werden darf. 

2) Josna Eiselein, Geschichte und Beschreibung der Stadt 
Konstanz (Konst. 1851) S. 235. Ich habe das Buch, eine populäre, 
oberflächliche Arbeit, eingesehen; die betreffende Stelle steht S. 236 
(nicht 235) in einer Übersicht der Geschichte der Konstanzer Bischöfe 
und lautet also: „1293. Heinrich der IL, Freiherr von Klingenberg, 
„Sohn des Ritters Uodalrich v. Klingenberg und der Erentrude 
^von Castel, Abt in der Reichenau, Kanzler des Kaisers Ruodolf 
„und Adalbrecht, Bischof von Freisingen. Er schreibt eine Geschichte 
^des Hauses Habsbnrg, sammelt vor Maness die Gesänge der 
„deutschen Dichter; restauriert die Kirche sanct Laurenz in 
„Konstanz" u. s. w. — Nun giebt aber Eiselein diese, hier gesperrt 
gedruckte Behauptung ohne jeden Beleg und Kraus hat diese Lücke 



•) V. d. Hagen MS. IV 625 u. Neugart, ep. Const. U (1862) 478 ff. u. 488. 
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aach nicht etwa ergänzt. Es ist danach durchaas unberechtigt, eine 
solche Angabe eines modernen Buches, welches auf Wissenschafüich- 
keit kaum Anspruch erheben kann, als Zeugnis zu verwerten. — 
Ob es gelingt, die Genesis dieser Notiz nachzuweisen oder nicht, ist 
zwar gleichgültig; es möge aber doch in dieser Beziehung auf Folgendes 
hingewiesen werden. Es lässt sich nämlich vermuten, dass Eiselein's 
Angabe auf den folgenden Annahmen Lassberg's u. A. beruht, nämlich 
1) der letzte Dichter der Manessischen Sammlung ^Der Kanzler** sej 
identisch mit diesem Freiherm von Klingenberg, früherem Kanzler Ru- 
dolfs won Habsburg, und 2) derselbe habe die sog. Manessische Samm- 
lung veranstaltet. Beide, längst aufgegebene, Vermutungen beruhen aber 
lediglich auf Verwechselung und Missverständnis, wie bereits von der 
Hagen MS. IV 701 und 808, sowie bei Mathieu (1852) S. VII gezeigt 
hat. Jener Dichter ^Der Kanzler" war vielmehr ein Bürgerlicher, wie 
sich aus seinen eigenen Gedichten ergiebt (vgl. Bartsch, Liederdichter 
2. A. 1879 S. LXVII). Obiger Vermutung liegt nach v. d. Hagen 
(zu Mathieu S. Vil; vgl. MS. IV 883) vielleicht noch zu Grunde eine 
Verwechselung mit dem in der Zimmernschen Chronik^®) erwähnten 
, Herrn Hainrich", Sekretär des Bischofs Nikolaus von Konstanz^'), wel- 
cher danach „gleichfalls mit den deutschen Liedern und gerüempten **) 
Gedichten umbgangen" ist. Es bedarf übrigens kaum der Erwähnung, dass 
aus diesen Worten nicht auf die Anlage einer Sammlung geschlossen 
werden darf. — Die von Eiselein noch beigefügte Behauptung, „vor Ma- 
nesse" habe Klingenberg Lieder gesammelt, ist ebenfalls unbewiesen 
und unbeweisbar^^), sie beruht offenbar nur auf eigener Erfindung, zu 
der Eiselein vielleicht auch durch jene unrichtige Identifizierung ver- 
anlasst wurde; denn Kanzler Rudolfs von Habsburg (f 1291) war 
Klingenberg in früherer Zeit gewesen. Kraus lässt beim Anführen der 
Eiseleinschen Stelle diese Worte („vor Manesse") stillschweigend weg. 
Und allerdings waren sie für seine Hypothese gänzlich unbrauchbar, da 
ja Kraus den Konstanzer Ursprung der Sammlung nachweisen wollte. — 
Diese Notiz Eiselein's ist nun aber durchaus das einzige Zeugnis, wel- 
ches Kraus für den Klingenberger als Urheber einer, bezw. dieser Lie- 
dersammlung anführt. Seine Hypothese entbehrt mithin jeder Grundlage. 



»<>) hgg. von Barack, 2. A., U S. 194. 

") Nicolaus I, 1333—1344. 

**) d. h. gereimten. 

1») Jacob Grimm schrieb schon im J. 1817 (kl. Sehr. VI 239): „Ob 
eine umfassende Sammlung vor der Manessischen versucht worden sei, darüber 
gehen uns Zeugnisse ab.^ Und so steht es damit noch heute. 
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Eher Hesse sich vermuten, dass der Stuttgarter Codex in Kon- 
stanz oder auf Veranlassung eines Konstanzer hergestellt wäre. Diese 
Handschrift war vor 1613 nachweislich in Konstanz; sie basiert auf 
denselben Sammlungen wie die Manessische; das Einzige aber, was sie 
allein enthält, ist die (von anderer Hand wenig später angefügte) Minne- 
lehre des Heinzelin von Konstanz. Mag dieser Heinzelin nun der 
Züricher Adelsfamilie „von Konstan/" angehört haben oder nicht (s, 
Pfeiffer in der Vorrede zu seiner Ausgabe, L. 1852), in jedem Falle 
wäre es leicht begreiflich, dass der Konstanzer Besitzer der Handschrift 
sich für jenen Dichter, welcher den Namen dieser Stadt trägt, inter- 
essierte und dessen Werk nachträglich einfügen Hess. Es liegt mir fern, 
diese Vermutung weiter zu verfolgen oder an derselben festhalten zu 
wollen, — unwahrscheinHcher als jene andere ist sie gewiss nicht. 

Fassen wir kurz die Ergebnisse der vorstehenden Erörterung zu- 
sammen : 

1) für Konstanz als Heimat unserer grossen Liederhandschrift liegt 
nicht der mindeste Anhalt vor; 

2) dass Hadlaub diesen Codex erwähne, beruht auf Missverständnis; 

3) es ist allerdings nicht überliefert und nicht sicher erwiesen, 
dass dieser Codex auf dem durch die Manesse gesammelten Material 
beruht oder auf Veranlassung der Manesse geschrieben und gemalt ist. 
Diese Annahme ist aber sehr wahrscheinlich. Denn es stimmen zu 
derselben Zeit und Ort sehr wohl, ferner das Interesse der Manesse für 
solchen Zweck und ihr Reichtum. Die Reichhaltigkeit der Manessischen 
Sammlung von Liedern, bezw. Liederbüchern wird ausdrückHch als einzig 
dastehend von einem Zeitgenossen bezeugt, und andererseits ist die in 
unserem Codex niedergelegte Sammlung nicht allein jetzt ein Unicum, 
sondern sie war dies, soviel wir wissen, auch ehedem. [Vorstehendes 
war bereits geschrieben, als mir J. Baechtold 's Auseinandersetzung in 
seiner „Geschichte der Deutschen Litteratur in der Schweiz", Heft 2 
(Frauenfeld 1887) bekannt wurde. Es hat mich gefreut, bei diesem 
Forscher dieselbe Ansicht vertreten zu finden. B. sagt S. 146: „Immer- 
hin ist der Widerstand gegen die Benennung 'Manessesclie Handschrift' 
ein übertrieben hartnäckiger. Erwiesen ist ihre schweizerische Herkunft, 
wahrscheinHch ist, dass sie sich im sechszehnten Jahrhundert in Zürich 
befand "). Wo anders in der Ostschweiz hätte damals ein derartiges 



'*) Für diese Annahme aber gewährt die l'berliefenmg, wie wir sehen 
werden, nicht den mindesten Anhalt. 
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Werk Überhaupt seinen Ursprang nehmen können? Was liegt somit 
näher, als die Annahme, dass der Cknlex aas jenen Manesseschen Lie- 
derbüchern hervorgegangen ist? Wäre nur jede Hypothese in der 
Litteraturgeschichte in einem so hohen Grade der Oewissheit 
nahe gebracht!^] 



Ich gehe aber zur Besprechung der Schicksale des Codex in 
der spateren Zeit. Ober drittehalbhundert Jahre vergehen seit der Her- 
stellung der Handschrift, ehe wir von ihrer Existenz erfahren. Sie 
taucht zum ersten Male auf nach dem im Jahre 1596 erfolgten Tode 
des Freiherm Johann Philipp von Hohensax auf Forsteck ^*) und 
findet sich in dessen Nachlass vor. Die Lebensgeschichte dieses Mannes, 
welcher fQr uns wegen der Handschrift und seiner Beziehungen zum 
Heidelberger Hofe von besonderem Interesse ist, hat Heinr. Zeller- 
WerdmüUer im Jahrbuch für Schweizerische Geschichte, Bd. HI (Zürich 
1878) 6. 51 ff. auf Grund von Quellenforschungen geschildert. Aus 
dieser vortrefflichen Arbeit hebe ich hier das Wesentliche aus. 

Geboren wurde Johann Philipp Freiherr von Hohensax, Herr zu 
Sax und Forstegk am 1. April 1550 auf der väterlichen Burg Forstegk. 
Zum kurpfälzischen Hofe trat er schon im Jahre 1567 in Beziehung, 
in welchem der damals in Genf weilende Pfalzgraf Christoph, Sohn des 
Kurfürsten Friedrich HI (1559 — 1576), ihn in sein Gefolge aufnahm. 
Im folgenden Jahre begleitete der junge Freiherr den Pfalzgrafen nach 
Heidelberg und blieb dort längere Zeit am Hofe. Dann bezog er, 
um sich ungestörter seinen Studien widmen zu können, eine Privatwoh- 
nung und zwar bei dem berühmten Arzt Thomas Erast (eigentlich Liebler), 
ebenfalls einem Schweizer. Er hörte Vorlesungen an der Universität, 
immatrikuliert wurde er aber (wie ich Zeller's Bericht nachtragen 
kann) erst am 2. Januar 1570, denn unter diesem Datum wird er in 
unserer Matrikel (bei Töpke II S. 54 Nr. 8) aufgeführt mit den Worten: 
„Johannes Philippus baro ab Hohen Sax." Im Herbst 1571 verliess er 
Heidelberg und reiste gegen Ende des Jahres, mit Empfehlungen des 



") Die Burg Forsteck (Forstegk) liegt am 1. Rheinufer bei Saletz [jetzt 
Eisenbahnstation zwischen Roi*schach und Sargans], südwestlich davon das 
Dorf Sax und westlich über diesem auf der Höhe die Ruine Hohensax. — 
Die Herrschaft Forsteck war reichsfrei, der Freiherr nur diurch Burgrecht 
mit Zürich der Eidgenossenschaft verwandt (Zeller S. 53 u. 93; vgl. Henne 
in dem Werke: Die Schweiz in ihren Ritterburgen von G. Schwab u. J. Dalp 
I [Chur 1828] S. 143). 
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Kurfürsten ausgestattet, nach Paris, um dort seine Universitätsstudien 
fortzusetzen, zugleich aber auch, um womöglich einen Hof- oder Kriegs- 
dienst zu erlangen. Hohensax war Reformierter; er trat dort u. A. 
mit Coligny und dem jungen Heinrich von Navarra in Verbindung. 
In der Bartholomäusnacht (24. August 1573) entging er „auf wunder- 
bare Weise** dem Tode, die näheren Umstände der Rettung giebt aber, 
wie Zeller- W. bezeugt, keine Quelle an^^. 

Noch in demselben Jahre (1573) reiste H., wieder vom Kurfürsten 
empfohlen, nach England an den Hof der Elisabeth. 1574 erwarb er 
in Oxford den Titel eines Magister artium. — Am 13. September des- 
selben Jahres finden wir ihn wieder in Heidelberg. Hier wurde er 
von Friedrich lU. zum Eintritt in den pfälzischen Staatsdienst bewogen 
und zum pfobsischen Rat ernannt. Nach kurzer Abwesenheit von Hei- 
delberg (seit Ende 1574) kehrte er im Frühjahr 1575 dahin zurück und 
trat seine Stelle als Pfalzrat an. Das Vertrauen, welches Friedrich HI. 
ihm schenkte, kam z. B. dadurch zum Ausdruck, dass der Freiherr 
1576 als Vertreter des Kurfürsten an den Regensburger Reichstag ab- 
gesandt wurde. Nach dem Tode Maximilians H. (am 12. Okt. 1576) 
reiste er nach Heidelberg zurück, fand dort aber Friedrich III. tot- 
krank. Sein hoher Gönner verschied bereits am 26. Oktober. 

Dessen Nachfolger Ludwig VI. (1576 — 1583) war strenger Luthe- 
raner. Dieser Umstand veranlasste den Freiherm, seine Stellung auf- 
zugeben. Von da an bis 1587 hielt er sich in den Niederlanden auf 
und zeichnete sich bei verschiedenen Kommandos im Dienste Oraniens 
gegen Spanien als Kriegsraann aus. In diesem Jahre (1587) vermählte 
er sich mit Adriana Francisca, Fräulein von Brederode u. s. w., einer 
Dame aus einer der ältesten Adelsfamilien Hollands. 1588 reiste 
Hohensax nach Heidelberg zurück und besuchte Johann Casimir, welcher 
als Vormund von Friedrich IV. Administrator der Pfalz war (1583 — 1592) 
und der reformierten Konfession anhing. Bei diesem Fürsten trat Johann 
Philipp wieder in den Dienst : er erhielt den Titel eines Rates und wurde 
als Vogt (Fauth) und Oberamtmann von Mosbach angestellt. Hier 
in Mosbach finden wir nun den Freiherrn mit kurzen Unterbrechungen 
von 1590—1593. Neben seinen amtlichen Arbeiten beschäftigte er 
sich „sehr eifrig mit wissenschaftlichen Studien, die er auch im Kriegs- 
getümmel in Holland so weit als möglich betrieben hatte". Die folgende 



^«) Naef, St. Gallen, 1867 S. 108 sagt, dass H. dem Blutbad jener 
Nacht „nur durch besondere Verwendung König Karls IX. entronnen ist.** 
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Stelle der arkundlichen Darstellung Zeller-Werdmüllers (S. 79 fg.) ist 
für ansem Zweck Von ganz besonderem Interesse und verdient hier 
vollständig mitgeteilt zu werden, zumal das Jahrbuch vielen Lesern der 
Westd. Zeitschr. nicht zugänglich sein dfirfte. „Er verkehrte geläu^ 
„in deutscher, lateinischer und französischer* Sprache mit in- und aus- 
„ländischen Gelehrten über profane und heilige Geschichte und Litteratur 
^und suchte sich nun neuerdings eine Büchersammlung zusammenzu- 
„stellen, nachdem er eine reiche in Holland mit einem Aufwand von 
„über fl. 2000 angelegte Bibliothek auf dem Heimweg auf räuberische 
„Weise verloren. Laut neuerer Angabe, deren Richtigkeit ich nicht 
„konstatieren konnte, soll er schon 1590 gegenüber befreundeten Ge- 
„lebrten darauf hingewiesen haben, es sei notwendig, die deutsche 
„Sprache grammatikalisch in ganz gleicher Weise zu behandeln, wie das 
„Lateinische und Griechische. Wir lassen dies dahingestellt; — jeden- 
„falls zeugt für sein Interesse auch für deutsche Vorzeit der Umstand, 
„dass seine Bibliothek die berühmte Minnesängerhandschrift, den später 
„sogenannten Codex Manesse, enthielt. £s wird vielfach angenommen, 
„der Freiherr habe den Codex als ein altes Familienerbstück besessen. 
„Diess ist indessen sehr fraglich ; denn im Jahre 1575 [vielmehr 1574] 
„erwiederte er auf eine Anfrage von Josias Simmler [oder Simler] in Be- 
„treff derer von Hohensax*^), dass die Familienpapiere und Dokumente 
„zum grössten Teile von Luitfried Mötteli, Vormund der Kinder von 
„Hohensax und Pfandherr von Forstegk, nach Mitte des 15. Jahr- 
„hunderts entfremdet und beseitigt worden. Johann Philipp kannte nur 
„die Stammfolge von 1390 an, sowie einige frühere Namen aus Rüxner's 
„Tumierbuch, die er Sinamler mitteilt. Wäre ihm der Codex damals 
^schon bekannt gewesen, sicher würde er nicht ermangelt haben, von 
„den in der Sammlung eingereihten zwei Minnesängern, Albrecht und 
„Bruder Eberhard von Sax, dem befreundeten Gelehrten Kenntnis zu 
„geben. Auf welche Weise und wo er das Manuskript erworben, wird 
^kaum mehr zu ermitteln sein. Kurfürst Friedrich IV., Marquard 
„Freher und andere Gelehrte haben dasselbe erst durch ihn in Mosbach 
„oder Heidelberg kennen gelernt; daher glaubten sie später nicht an 
„das Mährchen Schobinger's vom Untergang der Handschrift beim Brande 
„Forstegk's, wobei in Wirklichkeit z. B. das I^ndbuch der Herrschaft 
„zerstört wurde" '®). 

^ Seine zwei Schreiben vom 18. Nov. und 30. Dec. 1574 sind abge- 
drückt bei Zeller- Werdm. S. 110 und 112, Beilage VI und VU. 

'^) Jener Brand hatte im J. 1586 stattgefunden; s. Thomanus im Mu- 
seum Hclv. part. 18 (Turici 1751) p. 287 und Henne in Schwab und Dalp, 
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Im Jahre 1592 wurde Johann Philipp alleiniger Besitzer von 
Forstegk. Nach l&ngerer Abwesenheit kehrte er Mai 1593 in die Pfalz 
zorück; die Oberaufsicht über seine Besitzungen und die Verwaltung 
seiner Gelder übertrug er dem Dr. iuris Bartholomäus Schobinger 
in St. Gallen, von dem noch öfter die Rede sein wird. Aber noch in 
demselben Jahre entschloss er sich, seine Güter selbst zu verwalten, und 
legte daher seine Stellung im Dienste des Kurfürsten Friedrichs IV. 
(1592 — 1610) nieder. 1594 zog er auf dem (nach Goldast AI. scr. I 
p. 221 noch nicht wieder restaurierten) Schlosse Forstegk ein, von Scho- 
binger und seinen Unterthanen festlich empfangen. — Von einer schweren 
Krankheit, an welcher er im März 1595 litt, glücklich genesen, legte 
er in einem ausführlichen Testament seinen letzten Willen nieder. Zeller- 
Werdmüller (s. S. 88) hat dasselbe nicht abgedruckt, mir jedoch auf 
Anfrage gütigst mitgeteilt, dass sich in ihm in Bezug auf den Manesse- 
Codex nichts findet. — Schon im nächsten Jahre aber wurde dem thä- 
tigen Leben des Freiherrn ein jähes Ende bereitet. Im April 1596 
kehrte plötzlich sein katholischer, verschollen gewesener, Stiefbruder 
Johann Albrecht aus Spanien zurück und beanspruchte als der älteste 
des Geschlechtes die Regierung. Während des Maiengerichtes in Saletz 
am 4. Mai machte dessen Sohn Ulrich Georg einen meuchelmör- 
derischen Anfall auf seinen Onkel ; schon am 7. Mai erlag Johann Philipp 
seinen Wunden. Der Mörder floli und er soll 1601 wegen neuer 
Scbandthaten in Wien enthauptet worden sein ^**) ; sein Vater und seine 
Mutter sind wenige Jahre darauf verdorben und verstorben. 

Nach dem Wunsche des Ermordeten bestellte der Rat von Zürich 
eine Vormundschaftsbehörde ; dieser gehörten an als Vormünder: Hein- 
rich Bräm, Pannerherr, und Junker Jost von Bonstetten, als bei- 
stände: Wolfgang Wambolt von Umbstatt und Dr. Bartholomäus 
Schobinger, zwei alte Freunde des Verstorbenen. Die Angelegenhei- 
ten auf Forstegk hatte zunächst Schobinger zu besorgen. Der An- 



Ritterburgen I S. 132. — Naef, St. Gallen, S. 792 giebt, offenbar unrichtig, 
dafür das Jahr 1585 an. — Goldast, Alam. rer. scr. I (1606) p. 221 sagt un- 
genau: annis abhinc qtiosi decem. — Zeller- W. behauptet ebenso, wie v. d. 
Hagen MS. IV S. 99, nach Schobinger^s Angabe sei der Codex bei dem Schloss- 
brande 1586 untergegangen. Davon ist aber nichts überliefert. Freher sagt 
nur, nach Schobinger's Mitteilung sei der Codex verbrannt, über Zeit und 
Ort aber findet sich kein Wort (s. S. 347). Dies muss hier hervorgeho- 
ben werden, da man aus dieser ganz unbegründeten Deutung schliessen konnte, 
der Codex sei in jener Zeit (1586) schon in der Schweiz gewesen, 
««a) Zeller- W. S. 93 u. 137; vgl. Goldast am a. 0. 
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teil, welchen Kurfflrst Friedrich IV. an dem tragischen Schicksal des 
Freiherm nahm, wird bezeugt durch sein Sclireiben an den Bürgermeister 
und Rat von Zürich vom 13. Sept. 1596**); in demselben bittet Fr. 
zugleich den Rat von Zürich, er möge der Witwe und deren Kindern 
seinen Schutz angedeihen lassen. Hiezu sei bemerkt, dass Friedrich IV. 
bei der Taufe des jungen Freiherrn Friedrich Ludwig im Jahre 1592 
Gevatterstelle vertreten hatte (Naef, St. Gallen S. 109). — Der Züricher 
Chorherr Wilhelm Stucki, von welchem auch weiterhin noch die Rede 
sein wird, Hess 1597 in Basel eine demselben Kurfürsten gewidmete 
„Narratio de vita et obitu Johannis Philippi, Hb. Baronis ab Alto Saxo" 
u. 8. w. erscheinen, welche als eine Hauptquelle von Zeller- WerdmOller 
benutzt worden ist. 

Die Vormundschaftsbehörde wurde bald in eine schwierige Lage 
versetzt durch den Hang nach Verschwendung, welcher sich bei der 
Witwe Adriana Francisca zeigte; ^sie und ihre Amtleute hintergingen 
die arglosen Vormünder auf alle mögHche Weise" (Z.-W. S. 97). 
SchliessHch verkaufte sie i. J. 1615 die Herrschaften Forstegk, Sax 
und Frischenberg an die Stadt Zürich (S. 99). Wenn Zeller -Werd- 
müller in diesem Zusammenhang S. 97 bemerkt: „sie (die Witwe) ist 
„wohl schuld, dass der Minnesänger - C!odex insgeheim in Besitz des 
„Kurfürsten von der Pfalz überging, welcher sodann das Werk in Zürich 
„abfordern Hess*', so unterliegt diese Behauptung mehrfachen Bedenken. 
Zun&chst liegt kein Zeugnis dafür vor, dass die Witwe das Manuskript 
aus eigener Initiative und nicht auf Grund einer von Johann Philipp 
dem Kurfürsten gemachten Zusage an Letzteren abgegeben hat, auch 
ist nirgends von Verkaufen oder Verschenken an den Kurfürsten die Rede, 
vor Allem aber fehlt jede Spur einer Überlieferung dafür, dass der 
Codex Eigentum des Freiherrn von Hohensax war. Was endHch die 
Behauptung betrifft, die Abgabe sei „insgeheim'^ vollzogen worden, eine 
Behauptung, welche Kraus S. 4 (Sp. 2 Z. 5) annimmt, so widerspricht 
dieselbe den ausdrücklichen positiven Angaben in dem Briefwechsel 
Goldast*s, aus welchen gerade das Gegenteil hervorgeht. Denn, wie 
wir unten sehen werden, schreibt der Kurfürst Friedrich IV. im Jahre 
1607 nicht allein an die Baronin, sondern auch an den Züricher Dom- 
herrn Wilh. Stucki (Zeugn. XII, vgl. XVI) und Freher korrespondiert 
über die Rückgabe der Handschrift mehrere Jahre hindurch offen mit 
Goldast, dem nahen Vertrauten Schobinger's. Der Codex wird bei der 
Zürcher Stadtbehörde deponiert, auch Holzhalb und Waser wissen um 

»•) Abgednickt bei Zeller- Werdmüller S. 133. 
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die Angelegenheit (XÜI. XIX). Den Dr. Schobinger trifft vielmehr der 
Vorwurf, dass er versachte, den CJodex, auf welchen Friedrich ein An- 
i*echt hatte, insgeheim für sich zu erwerben. Denn schon 1601 machte 
er Goldast Vorwürfe, dass er in einer Publikation den Aufbewahrungs- 
ort des Codex so: apud JBaranefu etc, (also immer noch in recht ver- 
schleiernder Weise) bezeichnet hatte; und Freher gegenüber Äusserte 
Schobinger damals, die Handschrift, welche nach seinem gleichzeitigen 
Briefe sich in seinen, d. h. Schobinger's, Händen befand, sei verbrannt. 

Wir sind damit schon eingetreten in die Erörterung der Frage: 
Ist der Manesse-Codex je im Besitze der Heidelberger Biblio- 
theca Palatina gewesen oder nicht? 

Anton Springer hat in der „Kunstchronik" vom 12. April 1888 
bei der Besprechung der Wiedergewinnung dieses litterarischen Schatzes 
der Freude darüber Ausdruck gegeben, „dass wir die Handschrift wie- 
der besitzen und dass sie fortan unter den Kostbarkeiten der Heidel- 
berger Bibliothek in erster Reihe prangen soll*'; der berühmte Kunst- 
historiker betont zugleich, dass es „doch als selbstverständlich gilt, dass 
das sangesreiche Heidelberg, welches an der Wiege unserer romantischen 
Kunst und Dichtung stand, die würdigste Stätte bildet, wo das wieder- 
gewonnene schönste Denkmal der Minnesängerpoesie niedergelegt werden 
kann.^ Es sei Niemand eingefallen, das seit Menschengedenken aner- 
kannte Anrecht Heidelbergs in Zweifel zu ziehen. Aber andererseits 
erklärt Springer dieses Anrecht für ein „man möchte sagen moralisches". 
Denn dass die Handschrift bereits früher Eigentum der Heidelberger 
Bibliothek gewesen sei, stehe kaum fester, als das Anrecht des Züricher 
Ritters und Ratsherrn Rüdiger Manesse auf die Sammlung der Lieder. 
„Wir wissen nur (fSMirt Springer fort), dass die in der ei-sten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts auf alemannischem Boden (Zürich? Konstanz?) 
geschriebene und mit Bildern geschmeckte Handschrift seit dem Ende 
des 16. Jahrhunderts vielfach wanderte, zuletzt (1607) in Heidelberg 
gesehen wurde und ein Menschenalter später in Paris auftauchte." 

Noch weiter geht derselbe Gelehrte in seiner kürzlich erschienenen 
Anzeige der von Kraus im Auftrag des Badischen Ministeriums besorgten 
Lichtdruckausgabe (im Repertorium f. Kunstwiss. XI S. 328). Hier 
hält es Springer sogar für zweifelhaft, ob die Handschrift im J. 1607 
in Heidelberg gewesen sei, denn er sagt: „Ist doch selbst die Nachricht, 
sie hätte sich einmal in Heidelberg befunden, nicht völlig zureichend 
begründet." Darauf citiert er die Bemerkung von Kraus*®): „Der 

^) Die Stelle steht (fast wörtlich wie von Springer angeführt) bei 
Kraus S. 4 f. 



Digitized by 



Google 



344 K. Zaugemeister 

Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz hatte seit dem Sommer 1609 die 
(ans der Schweiz stammende) Originalhandschrift in seine persönliche 
Verwahrung genommen und den Blicken Aller entzogen. Ein halbes 
Jahrhundert (1657) später erscheint die Liederhandschrift bereits der 
königlichen Bibliothek in Paris einverleibt." Diesen Worten von Kraus 
fügt Springer nur noch hinzu die Bemerkung: „So lautet die offizielle 
Erzählung, welche, wie man sieht, recht dunkel und lückenhaft ist." 

Dem gegenüber wird die nachstehende Erörterung, wie ich über- 
zeugt bin, ergeben, dass diese ganze Darstellung und Schlussfolgerung 
auf Irrtum und mangelhafter Benutzung der Quellen beruht. Es wird 
sich ergeben, dass das Anrecht Heidelbergs vielmehr ausser Zweifel steht. 
Heidelberg ist der einzige Ort unseres deutschen Reiches, wo 
sich diese Handschrift früher in festem Besitz befunden hat. 
Es liegen dafür ganz unzweideutige und beweiskräftige Zeugnisse vor, 
besonders in den 1688 veröffentlichten Briefen an Goldast Diese 
sind auch bereits grossenteils von anderen Gelehrten, namentlich von 
Bodmer in seinen „Proben der alten schwäbischen Poesie" (Zürich 
1748) S. VI ff. für die Schicksale unserer Handschrift verwertet 
worden. Kraus hat allerdings die Ausgabe der Goldast - Briefe 
nirgends citiert, auch gerade diese für Heidelberg wichtige Frage nur 
wenig eingehend behandelt, und Springer hatte ja keine Veranlassung, 
für sein Referat über die Publikation von Kraus selbst in den Quellen 
und nach den Quellen nachzuforschen, seine Schlussfolgerung beruht daher 
wesentlich nur auf Kraus' in dieser Beziehung allerdings „dunklen und 
lückenhaften** Darlegung. 

Was Springer's Ausdruck betrifft: „So lautet die offizielle Er- 
zählung, welche recht dunkel und lückenhaft ist", so unterliegt derselbe 
einem doppelten Bedenken. Eine „offizielle" Darstellung kann als solche 
in wissenschaftlichen Fragen nur d a Wert besitzen, wo es sich um Mit- 
teilung von sonst unbekannten amtlichen Akten handelt Dies ist aber 
hier nicht der Fall: solche Akten existieren nicht; die Bemerkung von 
Kraus beruht lediglich auf jenen Briefen, und diese liegen seit 1688 
gedruckt vor. Zweitens kann die Erzählung überhaupt nicht als eine 
„offizielle" bezeichnet werden. Es ist hier von Bibliotheksgeschichte 
die Rede; amtlich wäre daher die Darstellung nur, wenn sie von der 
Direktion einer der betreffenden Bibliotheken ausginge, der Heidelberger, 
der Vatikanischen oder der Pariser Dazu kommt, dass diese „offizielle 
Erzählung" sogar inkorrekt ist und auf Missverstandnis eines Briefes von 
Marquard Freher beruht, wie sich unten S. 362 orgeben wird. Das, womit 
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Freher droht, um Goldast zum . baldigen Abschreiben der Handschrift 
zu bestimmen, gibt Kraus als etwas Erfolgtes; aber Futurum und Per- 
fectum sind doch verschiedene Zeiten. 

Zur Aufklärung der Schicksale des Codex in den Jahren seines 
ersten Auftauchens ist es erforderlich, alle vorhandenen Zeugnisse zu- 
sammenzustellen und dem Leser zu eigener Prüfung vorzulegen ; ich habe 
mich dieser MQbe unterzogen und will hoffen, dass mir nichts Wesent- 
liches entgangen ist Ehe ich zu der Mitteilung und Besprechung dieser 
Zeugnisse übergehe, sei über die Goldast -Briefe, welche hierfür die 
meiste Ausbeute bieten, Folgendes bemerkt. Sie sind veröffentlicht unter 
dem Titel: „Virorum eil. et doctorum ad Melchiorera Goldastum, ICtum 
et Polyhistorem celebratissimum. epistolae. FrancofurtietSpirae 1688. 4®. 
Ein günstiges Geschick hat uns aber auch die Originale dieser Briefe 
erhalten. Nach einigem vergeblichei;i Suchen an anderen Orten ist es 
mir gelungen, dieselben in der Frankfurter Stadtbibliothek zu 
ünden, und die Verwaltung der letzteren hat die Güte gehabt, mir 
die Benutzung dieses Manuskriptes in Heidelberg zu ermöglichen. Der 
Band besitzt deshalb noch ganz besonderen Weit, weil er auch einige 
Briefe von Goldast enthält und hierin sich noch wichtiges Material für 
uns findet^*). Ich bezeichne ihn mit F. 

Wir haben gesehen,, dass der St. Gallener Rechtsgelehrte Dr. Scho- 
binger zu Johann Philipp von Hohensax in naher Beziehung stand, nach 
dessen Tode der Vormundschaftsbehörde angehörte und in erster Linie 
die Geschäfte auf Forstegk besorgte. Er hatte nun für die im Nachlass 
von ihm gefundene'*) Lieder- und Bilderhandschrift ein lebhaftes 
Interesse gewonnen, und daher finden wir dieselbe in der ersten Zeit 
nach ihrem Auftauchen teils in Forstegk selbst, teils in St. Gallen 
bei Schobinger. Letzterer sandte sie auch an verschiedene Freunde, so 
dass der Prachtcodex im Anfang des 17. Jahrhunderts mannigfach 
herumgeschleppt worden ist, — übrigens mehr zur Befriedigung der 
Neugierde und aus Begehrlichkeit von Sammlern als zum Nutzen der 
Wissenschaft 



-*) Der Folioband ist bezeichnet Ms. VI, 9 und besteht aus 339 Blättern 
mit Original briefen an Goldast und eigenhändigen Entwürfen von Briefen 
Goldast^s. Die alte Aufschrift lautet: Epistolae clarorum virorum ad Mel- 
chiorem Goldastum Haiminsfeldiumf nee non quaedam ab hoc ad alios scriptae. 
Die Frankfurter Bibliothek hat den Codex am 3. August 1771 von ihrem 
Bibliothekar Jo. Simon Franz von Liechtenstein geschenkt erhalten. 

") Goldast schreibt 26. Nov. 1603 an M. Welser, cod. F fol. 332^: 
repertus a Schobingero thesaurus ingens (s. unten Nr. IV). 

WMtd. ZtitMbr. f. Geieb. u. Kunst VII, IV. 26 
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Die erste Erwähnung des Codex findet sich iu einem Werke jenes 
Schweizer Gelehrten Melchior Goldast, betitelt: „S. Valeriani Cimeliensis 
episcopi De Bono Disciplinae Sermo. S. Isidori Hisp. ep. De Praelatis 
Fragmentum. Melior Hamenvelto Goldastns dedit cum collectaneis. Ex- 
cudebat Petrus de la Rouiere". 1601. 8**. In den Anmerkungen p. 120. 
151. 153. 154. 155 hat Goldast zum ersten Male Stellen ans dem 
Manesse-Codex ediert, und zwar sind es Strophen des Königs der mit- 
telalterlichen Lyriker, Walther's von der Vogelweide. 

Am Schlüsse des Buches p. 157 steht: „Dictum et descriptum 
S. Galli, in aedi6us Schobingeri, prid. Nonas Aprilis, ipso Isidori 
nostri feste die, A. 1599" **). Hier giebt er nun p. 151 eine Strophe 
Walther's**) und bemerkt über das Manuskript: 

I. Exstat apud generosum Baronem etc. monumentum Poeticum 
antiqunm et venerandum a Germanis nobilibus conscriptum in 
aula Henrici IV [sie]. In eo multa sunt carmina .... 

Obiges Werk schickte Goldast nach , dessen Erscheinen i. J. 
1601 von Genf aus, wo er sich damals aufhielt, an seinen Freund 
Schobinger. Dieser hatte aber inzwischen das Ms. von Forstegk mit 
nach St. Gallen genommen und gedachte es zu behalten, per fas oder 
nefas, obgleich es von pfälzischer Seite reklamiert wurde. Sehr un- 
gelegen kam es ihm daher, dass Goldast hier den Codex als bei einem 
Baron befindlich angab, — wenn auch ohne Beifügung des Namens, denn 
er sagte „apud generosum Baronem etc." Schobinger schrieb daher am 
28. Juli 1601 an Goldast (ed. p. 55; fehlt in F): 

II. Temas brevi Intervalle a te accepi et, quae iis adiuncta erant, 
Dosithei *^) et Valeriani, valde mihi grata, longe vero gratiora, 
si integra mitteres: rithmos germanicos ex monumento veteri 
concinne insertos cum voluptate legi; verum enim vero quod 
apud Baronem etc. *^ exstare illud notasti, apud me vidisse 
te scribtum mavelim, idque non sine ratione aliqua; est 



^) Dass Goldast sich vom August bis September 1599 in St. Gallen bei 
Schobinger aufhielt, erhellt aus ihrem Briefwechsel p. 8, 9, 10, 19, 20 
(ed. 1688). An den beiden letzten Stelleu heisst es ausdrücklich: „apud D. 
Barthol. Schobingerum'*, bezw. „in aedibus D. Barthol. Schobmgeri". 

") Sie steht in dem Manessecodex fol. 125«, in der Ausgabe von Wil- 
manns 1883 S. 122, 17—24. 

'^) Gemeint ist das Werk: Dosithei Magistri über III. Melior Hamen- 
velto Goldastus maximam partem auxit, emendavit, illustravit. Excudebat 
Petrus de la Rouiere. 1601. 8<>. 

'•) In der Ausgabe ist irrtümlich & gedruckt. 
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enim liber ille, quem Dax Bipontinus*'), Freherus'*) et alii 
necqniquam ambiernnt, in mea nunc manu, et huius quidem 
generis plura habet, Historica quoque multa et politica, quae 
notis tuis non absque lepore et venustate magna passim aspergi 
possint. 
Dagegen machte "derselbe Schobinger den Heidelbergern die Mit- 
teilung sei es brieflich oder mündlich (er war gerade 1601, einige Mo- 
nate vor dem November, in Heidelberg bei Hof: s. p. 60), die Hand- 
schrift sei verbrannt. Dies erfahren wir aus einem Briefe Freher's, 
einem „vetus amicus" von Schobinger (p. 50), an Goldast vom 26. Sep- 
tember 1601. Die Worte lauten (F fol. 38 = ed. p. 58): 

Quam placuenint versus illi Teutonici veteres, quos ex ms. m. 
libro Cantilenarum Aulicarum vel Tomeariamm, sub Henrico 
VII. * Imp. conscriptarum (quem apud Baronem Hohensaxicum 
et ipse vidi, et exscripta nomina canentium habeo, cum duabus 
primis cantilenis Imp. Henrici et Conradi Regis) excerpsisti, et 
servasti. Audio enim, fide Schobingeri, librum incendio peri- 
i>se; quod serio animo excrucior. Tu quae spes sit de eo*'-*) 
videndo, quaeso signiüca. Vel si quas cantiones integras ex- 
scriptas habes, communica: gratissimum super omnia officinm 
facturus. 

* Id'*') liquide mihi constat, indicio Marehionis Ottonis toeii 
l*ubcn&urfl ^*) mitt bcm pfnk (qui sextus numero est) de quo 
videsis Bucholzer in indice chrpnol. sub a^. 1308. 
Die letzten Worte „Tu, quae spes sit de eo videndo" u. s. w. zeigou, 
dass Freher an Schobingers Angabe nicht glaubte. 

Bis gegen Knde des J. 1 603 blieb der Codex noch bei Schobinger 
in St. Gallen. Wir erfahren dies aus folgenden zwei Zeugnissen. Goldast 
hatte den Plan gefasst, die Handschrift zu veröffentlichen, und wandte 

*') Ohne Zweifel Pfalzgraf und Herzog Johann I. von Zweibrücken, 
geb. 8. Mai 1550, f 12. Aug. I6O4. (J. 0. Lehmann, Gesch. des Herz. Zwei- 
brücken, 1867, S. 370 ff.). Johann stand zu diesem scliweizerischcn Gelehr- 
tonkreise in Beziehung. Der Sohn des Züricher Domherrn Wilh. Stucki war 
1602 am Hofe des Herzogs, s. Goldast epp. p. 91. 

^) Schobinger vorschweigt den Kurfürsten selbst und erwähnt nur seiner 
Mandatare. Dass F'reher im Auftrag des Kurfürsten reklamirte, steht fest;^ von 
Johann I&sst sich dasselbe mit grösster Wahrscheinlichkeit annehmen. 

*•) Die Worte de eo sind in der Hs. mit einer Ecke des Blattes ver- 
loren gegangen. 

^) Diese Bemerkung steht im Original am Kande. 

") So statt „Brandenburg". 

26* 
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sich an Marquard Welser in Augsburg, um diesen für den Liederschatz 

zu interessieren, in der Hoffnung auf seine Unterstützung. Der Brief, 

dessen eigenhändigen Entwurf die Frankfurter Hs. f. 329 — 333 enthält, 

ist in St. Gallen am 26. Nov. 1603 geschrieben (s. u.). Er enthält 

nun folgende interessante Stellen über unser n Codex (fol. 332''): 

IV. Nunc quod nobis Reique Germanae bene vertat, repertus a 

Schobingero thesaurus ingens, quive omnes Croesi Phryxique, 

quae memorari solent, divitias solus anteeat. Monumentum est 

aeque vetustum atque venustum, scriptum in aulis Impp. Hen- 

rici V., Cunradi III., Friderici L, Henrici VI., denique Phi- 

lippi, ad exemplum priscorum. Auetores numeravi CXLV, Cae- 

sarem, Reges, Principes, Duces, Marchiones, Lantgravios, Co- 

mites, Barones, Nobiles. Quo de quin ab Schellenbergio ^*) 

iam inaudieris, nullus addubito. Yidit is et penes se habuit: 

videbis et ipse, ei S-eö^ ßouXi^aet. Nunc syllabum \irorum 

principum habe. 

Kaiser Heinrich. 

Eünig Chflnrad der Junge 

[t*. s. w. bis:] 
Her Heinrich von Morungen 
Der Schinke von Linpurg [sie]. 
Qui sequuntur homines nobiles ordinis sunt equestris. De quibus 
plerisque omnibus res clara est et expedita. In Tyrone, sine, 
ut in textu legitur, Tyrole, Scotorum Rege, inque Fridebrando 
haeret aqua. 
Er bittet dann Welser um Aufklärung verschiedener Fragen, 
namentlich auch über die Familie der Winsbek, von denen er gehört 
habe, dass sie bayerische Adliche seien. Die Gedichte des Winsbek 
und der Winsbekin wolle er zunächst edieren mit denen des Tyrol. 

Ex Omnibus enim istos tres elegi, quos in antecessum darem. 
Weiterhin bittet er Welser, seine Publikation, die er ihm widmen 
wolle, zu unterstützen. Fol. 333 sagt er: 

Fac quaeso mihi uti subvenias. Memorem dices beneficii. 
Yolo autem hos libellos illustri nomine tuo commendatiores 
prodi. Gerte me numquam minus olei atque operae poenitet, 
quam cum in indagandis illustrandisque Germaniae antiqui- 
tatibus cum paucis pono. Et est fortean, ut illos ipsos 



") S. unten S. 349 u. 361. 
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paucos docere queam. Rem aactorem dabo. Nee editionem 

nunc quicqaam, quam rescripti tui, quod interim exspecto, 

mora tardabit. . . . 
Die Unterschrift lautet: 

Script, in aedibns Barthol. Schobingeri, qni tibi salutem pluri- 

mam impertit, a. d. VI. KI.. Xbr. A N. D. MDCIII. stilo 

Gregoriano. S. Galli. 
Aber Goldast's Hoffnung, Welser's Unterstützung zu gewinnen, ging 
nicht in Erfüllung; dies zeigt Welser's Antwort vom 4. Febr. 1604 (p. 111) 
und der weitere, unten S. 350 zu erwähnende Brief vom 8. Sept. (p. 119) ^^)^ 
Das zweite Zeugnis vom J. 1603 enthält das von Goldast in dem 
obigen Briefe angedeutete Werk, seine Paraenetici veteres, pars I, mit 
dem Erscheinungsjahr 1604. In diesem wurden zum ersten Male grössere 
Stücke aus dem Minnesänger- Codex veröffentlicht, nämlich „Tyrolis regis 
Scotorum, Winsbekii . . , Winsbekiae . . paraeneses*' . . . Diese 
Abteilung, welche p. 257 — 458 umfasst, erschien mit einem besonderen 
Titel, und auf diesem wird ausdrücklich angegeben, dass sich die Hs. 
bei Schobinger beßnde, denn es heisst da: „Ex bibliotheca Bartholomaei 
Schobingeri IC." Das Schlusswort (p. 458) ist datiert: „1603 mense 
Novembri". Femer findet sich in dieser Ausgabe p. 259 — 268 ein 
von St. Gallen 1603 datiertes Widmungsschreiben Goldast's an Junckher 
Hans von Schellenberg (Herrn von Hüfingen, Staufen, Randegg u. s. w.), 
worin er p. 266 ausdrücklich sagt: 

Yidisti cum alia, tum illa anrei, quod Schobinger noster Y. 

possidet, monumenti. Inde has iuvit in antecessum dare 

Paraeneses, dum ceterorum deproperarentur. 
Dass dieser Herr von Schellenberg die Handschrift eine Zeit lang 
bei sich hatte, wissen wir bereits aus dem obigen Briefe an Welser 
(S. 348). Aus dem in Goldast's Paraenetici p. 271 ahgedruckten „Ju- 
dicium" dieses Seh. „de hoc Aulicorum libro", „ex epist. ad Schobingerum'' 
lässt sich diese Thatsache dagegen nicht mit Sicherheit entnehmen. 

Die Mähr von dem Untergang des Codex war also aufgegeben 
worden ; Schobinger wurde jetzt, zwar nicht als Eigentümer, aber doch 
als Besitzer der Handschrift bezeichnet. Lange jedoch sollte er sich dieses 
Besitzes nicht mehr erfreuen. Er starb, erst 38 Jahre alt, am 27. Juni 
1604^*). Damals (wenn nicht schon etwas früher) scheint die Hand- 

^) Beide Briefe stehen auch in Vclseri opera, Xorimb. 1682 p. 856 
und 857. Im Frankfurter Codex fehlen sie. 

^') Vgl. Epp. ad Goldast. p. 113 u. 119. 
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Schrift nach Forstegk zurückgebracht worden zu sein, denn hier wurde 
sie vermutlich von Goldast benutzt, welcher dort als Hofmeister des 
jungen Baron Friedrich Ludwig von Hohensax fungierte*^); nach den 
Briefadressen hielt er sich dort sicher vom Dezember 1603 (p. 107) 
bis März 1604 (p. 113) auf. Er hätte dort also die beste Gelegenheit 
gehabt, seine Beschäftigung mit der Liedersammlung fortzusetzen. 

An dieser Stelle sei eine Erwähnung des Codex, welche auf 
Schobinger selbst zurückgeht, eingefügt. Dieser Gelehrte sagt in seinen 
„Additiones ad Joach. Yadiani Farraginem antiquitatum**, welche nach 
dessen Tode von Goldast in seinen „Alamann. rerum scriptores" III 
(1606) p. 113 ff. veröffentlicht wurden, auf p. 145 Folgendes: 
Vi. Exstat et apud Baronem de Hohensaxium in arce Forsteckia 

venerandum antiquitatis monumentum, et quod vere aureum 
rerum Germanicarum thesaurum continet, abhinc annos C€CCIj 
et amplius scriptum ab Imperatore Henrico, Cuonrado rege 
Juniore, aliisque Imperii Principibus, Ducibus, Marchionibus, 
CTomitibus, Baronibus, Nobilibus, &c. in certamine, ut Goldastus 
arbitratur, Musico: qui mos ab Aulis nostris desuevit. 
In welchem Jahre Schobinger dieses schrieb, ist unbekannt; mög- 
lich ist aber, dass Goldast selbst der Stelle über den Aufbewahrungsort 
hei der Ausgabe diese Fassung gab. 

Schobinger's Beschäftigung mit dieser Handschrift erwähnt Gold- 
ast •*^*'*) in dem kurzen Lebensabriss, den er jenem III. Bande der AI. 
rer. scr. vorausschickt. Auf dem sechsten Blatte dieses Bandes sagt 
Goldast von Seh. : „Moritur . . anno MDCIV summis vigiliis fati- 
gatus, quas . . et tandem exscribendis ac illustrandis Principum, Comi- 
tum, Baronnm, Nobilium quorundam vetustis carminibus lucubratus fuit^. 
Der Wunsch, die ganze Handschrift möge veröffentlicht werden, 
wurde damals von keinem Geringeren als Welser ausgesprochen. In 
einer Antwort auf einen nach Schobingers Tod geschriebenen Brief 
Goldast's spricht er sich folgendermassen aus (8. Sept. 1604, p. 120): 
VII. Tyrole et Winsbekio imprimis delectatus sum. et quam vollem 

totum illud carminum volumen ab homine docto et diligente. 



^) Kurfürst Friedrich IV., Pathe des Baron, hatte über die Ernennung 
des Hofmeisters zu verfügen. Ursprünglich war beabsichtigt, den Friedrich 
Ludwig in Heidelberg ausbilden zu lassen, und Goldast war 1603 zu diesem 
Zwecke hierher gereist Vgl. epp. p. 74, 350, 101, 102. 

«^) V. d. Hagen MS. IV 896 und zu Mathieu S. VIII hält in Folge 
einer seltsamen Verwechselunpc den Vadianus (f 1551 1) für den Verfasser 
diesetf Lebensabrisfses. 
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qui tua vestigia secatus eruditas notas adderet, in valgus dari ? 
Principe aliquo Viro ea cogitatio digna sit, aut carte homine, 
qui animum Principe dignum gerat. 
Auch der grosse Joseph Seal ig er sprach sich ftr Fortsetzung 
der Veröffentlichung aus. Er schrieb am 25. Febr. 1608 an Goldast 
(epist. ed. Lugd.-Bat. 1627 p. 862 = epp. ad Gold. 1688 p. 239): 
In illis^^) igitur gratias tibi agebam de Paraeneticis tuis 
Quod opus valde me oblectavit : atque utinam plura huiusmodi 
a te impetrare possimus. 
Ob aber der Codex nach Schobinger's Tod in der That nach 
Foi-stegk gebracht wurde, lässt sich nicht mit voller Sicherheit fest- 
stellen. Vielleicht kam er gleich nach Zürich, wo wir ihn später finden, 
vielleicht auch wanderte er noch bei Liebhabern umher. Ebenso wissen 
wir nicht genau, in welchem Jahre die folgenden Zeugen die Hand- 
schrift sahen ; sicher geschah dies aber 1 606 oder in einem der nächst 
vorhergehenden Jahre. 

Johann Jakob RQeger sagt in seiner 1606 verfassten oder be- 
endigten ^®) Chronik der Stadt und Landschaft Schaffhausen ^^) II S. 633 : 

So hab ich bi iunkherr Hansen von Schellenberg ^®) zu Randegk*^) yill. 
ein uraltes geschribenes permentin Buch gesehn, ouch selbs 
in miner Herberig alhie ghan, so under keiser Heinrichen 
dem ersten dilz nammens zugenant Vogler, so im 920. iai* 
des Herrn angefangen regieren, geschriben und gemalet ist 
worden ; darin sind ob hundert alter helmen fQrsten und herren 
und vom adel, die all beschlossen sind. Unter diesen helmen 
sind unserer landsart gewesen: Toggenburg, Kilchberg, Wart, 
Klingen, Hohen Sax, von Ast, Tttffen, Strettlingen, Gutenburg, 
Limpurg, Winterstetten, Rinach , Eschenbach, Raperschwil, 
Stamheim, Sarnen und Tettingen. 
Auf S. 636 erwähnt Rüeger den Codex noch einmal: 

Sonst würt ouch deren von Ast gedacht in keiser Heinrichs ix. 
des ersten difz nammens gedieht- und liederbuch, dessen daoben 
in der vorred difz sibenten buches gedacht worden. 



^') In einem früheren, verloren gegangenen Briefe. 
^) Siehe I S. 1. 

»•) Herausgegeben ist bis jetzt Hälfte I (Schaffh. 1880) und Hälfte II 
Teil 1 (Seh. 1884). 

*«) S. oben S. 348. 
**) Im Hegau. 
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Mit Yollem Recht wird von J. Mejer in der Anm. zu S. 633 
angenommen, dass hiermit der Manesse- Codex gemeint ist, and ihm 
treten auch darin Baechtold (Germania XXXI, 1886, S. 437) und 
Kraus S. 4 bei. 

Ein weitereji Zeugnis bietet Job. Kasp. Waser oder Max Wid- 
1er, welche zusammen 1606^*) zu Zürich die Schweizer Chronik von 
Job. Stumpf neu herausgaben. In dieser wird auf Bl. 373^**) bei 
Gelegenheit der Besprechung des Wappens der Familie Vogelweyde der 
Manesse-Codex mit folgenden Worten erwähnt: 
X. Walther von der Vogelweid war ein frommer biderber nothafter 

Ritter, an Keysers Philippi Hof : wie sölchs bezeuget sein selbst 
eigen Lied in einem uralten Buch under Keyser Heinrich und 
König Cunraden dem jungen geschriben: darinnen auch sein 
Waapen abgemaalet, hat aber nichts mit disem gleychs. 
Wo Waser oder Widler den Manesse-Codex sah, wissen wir nicht. 
Dass die Handschrift damals schon (1606 oder kurz vorher) in ZOrich bei dem 
Banncrherm Holzhalb sich befand, wie Kraus S. 4 annimmt, ist möglich, 
aber nicht bezeugt; wir wissen nur, dass Holzhalb ihn im Jahre 1607 
hatte und einige Monate vor dem 30. August 1607 dem Waser zeigte 
(epp. Gold; p. 193). Wenn Kraus S. 4 ausserdem angiebt, der Codex 
sei nach Zürich „in Folge des Ablebens des Freiherrn von Sax an den 
Bannerherm Holzhalb gekommen, der die Vormundschaft über die Erben 
des Freiherrn führte", so kennen wir vielmehr erst seit dem Jahre 
1599 den Aufbewahrungsort der Handschrift, und dieser war St. Gallen. 
Auch haben wir gesehen, dass der in Folge des Ablebens des Freiherrn 
(1596) ernannten Vormundschaftsbehörde ein Bannerherr Bräm ange- 
hörte (Zeller-Werdm. S. 95), nicht aber Holzhalb. Dafür dass Holz- 
halb später etwa zum Vormund ernannt war oder, wie Kraus angiebt, 
„die Vormundschaft führte **, finde ich keinen Beleg**). 



*') Das Vorwort des Verlegers Johann Wolff (in welchem er diese 
Beiden als Bearbeiter bezeichnet) ist datiert „Zürich 1. Juni 1606*^. 

♦*) Bodmer 1748 S. XII giebt unrichtig „473" an, Kraus gar keine 
Blattzahl. — Die 1. Ausgabe Stumpfs (f 1566) erschien Zrtr. 1548, die 
zweite Zürich 1586. In beiden fehlt obige Stelle noch; 8. 1. Ausg.: Buch V 
Bl. 3lv, 2. Ausg. : Bl. 314v. 

**) Goldast selbst gedenkt des Codex an drei Stellen seiner 1606 er- 
schienenen Alamannicarum renim scriptores, tom. I, ohne aber anzugeben, wo 
das Ms. damals existierte : 1) p. 198 (das Wort ser kommt vor :) „ ... et 
apud CLIV illos veteres Poetas, quorum volumen soleo Aulicum et antiqui- 
tatis Germanicae thesaurum appellare". Bei einer vorher in demselben Zu- 
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Wir kommen jetzt in die Zeit, in welcher von Heidelberg ans 
die Handschrift energischer reklamiert wurde, so dass sie endlich dahin 
abgeliefert oder vielmehr zurückgegeben wurde. Der Kurfftrst Fried- 
rich IV. wurde ungeduldig darüber, dass ihm das wertvolle Manuskript 
noch immer nicht zugegangen war, dies Mannskript, auf welches er, 
wie wir sehen werden, ein bestimmtes Anrecht besass. — Die folgenden 
Stellen stammen sämtlich aus Briefen Frehers an Goldast, welcher da- 
mals in Frankfurt wohnte. 

15. Mai 1606 (F fol. 43 = ed. p. 144): 

De libro ms. ad Baronissam Hohensax. scribet Princeps. XI. 
Nollem perire. 
30. MÄrz 1607 (F fol. 61 = ed. p. 176): 

Sed heus, quod primum volo, scripsit Sereniss. meus super xn. 
libro isto ad viduam Hohensaxiam et Stuckium ut vides**): 
et non desinit me urgere, ubi responsum? ubi liber ? missurus erat 
peculiarem cnrsorem (laquai/)^% sed suasi, ut expectai*entur 
nundinae, in quis forte per Bibliopolas Tigurinos acciperemos, 
quod desideratur Jnsta etiam, si opus, apud ipsnm Stuckium ^^). 
Inquire sodes cum studio et rem age qua et Principi gratum 
üat, et nobis commodum inde proveniat. Nam si recipia- 
mus**), faciam, ut reliqua exscribere possis, et totum publicare. 
10. April 1607 (F 62 = ed. 177): 

Narro tibi, heri in hortis Princeps coenavit, cnius epulis mihi XUI. 
accumbere contigit: aderat legatus Caesaris Baro Wolckenste- 



sammenhang erwähnten IIs. sagt Goldast: ,,ab heredibus Schobingeri possi- 
detur^ ; den Manessecodex besassen diese also nicht. — 2) p. 205 (zu einem 
Citat aus Dietmar dem Sezzer): „carmine, quod extat in multotiens laudato 
a me Musico Aulicorum libro". — 3) p. 219 (indem er den Landgraf von 
Thüringen erwähnt) : „Hermannum sc, de quo miranda canunt Poctae illi 
Nobiles in aureo illo Musico Aulicorum libro*'. 

*?) Dies bezieht sich offenbar auf die beigelegten Schreiben Friedrichs IV., 
welche aber leider sowohl in dem Frankfurter Codex als auch in der Aus- 
gabe fehlen, ebenso wie die unten in den Briefen Nr. XVI u. XX erwähnten 
Beilagen. Vielleicht finden sie sich noch in einem Archiv oder einer Auto- 
graphensammlung. 

*^) Dies Wort ist von Freher über „cursorem" gesetzt. In der .Aus- 
gabe ist es weggelassen. 

*^ Die Worte „Insta — Stuckium" stehen im Ms. am Rande; der 
Herausgeber hat sie weggelassen. 

*^) Die hier und in den folgenden Texten von mir in gesperrter Schrift 
gegebenen Worte sind im Ms. und in der Ausgabe nicht henorgehoben. 
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nius, Bipontini, Hanovici, alii. Statim ad me de libro illo, ubi 

moretnr? Adfuisse sibl bis diebns nobilem ex illis partibus 

orinndum, ei se dedisse negotium apud Baronissam instandi. 

Imo res in vado est, inquam, über extat in manibns Cos. Ti- 

gurini, mittendus propediem huc. — Fiat, inqdt: ego enim 

illum desidero. (juare pro primo et sumrao capite mandato- 

mm te rogo, ut bocce negotium confectum nobis duis. 

17. April*^) 1607 (F 65 = ed. 180) in einem Postscriptnm : 

xrv. Princeps in curru nuper ad me, So werben Wir ba§ 95ued6 

roibcr balb bcf ommcn. BY. ^a, ©näbigftcr |>crr et quae plura 

ex tuis litteris etc. Ille. ®uct, ^6^ frcttj mic^ fc^on baruff ^). 

— Vides desiderium, et bene merebere, si te etiam sollicitante 

faces<iue submittente über redeat. Cum babaerimus, venire, 

si libeat, et quae desideras, describere poteris. Habebis apud 

me focum, et locum, unb bcn SBcin im ^ufttjaffcr. 

Doch die Züricher versuchten abermalige Weiteningen. Sie wollten das 

Ms. wenigstens noch so lange behalten, bis sie den ganzen Inhalt (f&r 

die von Ooldast beabsichtigte Gesamtausgabe?) hätten abschreiben lassen. 

Darauf mahnt Freher in einem Briefe an Goldast in Frankfurt vom 

19. April 1607 (ed. p. 181; fehlt in F): 

XV. Non placet, librum apud Tigurinos describi, non quod invi- 

deam, sed quod ea re restitutio longius tempus extrahatnr, 

non enim tam cito über spissus describetur: adde quod inter 

scribarum manus magis magisque teretur über, maculabitur, 

corrumpetur. Utroque nomine gratia apud Principem Sereniss. 

.peribit, mihi tibique et iüis. 

Quare averte (si potes) hortor, et significa ^^), iam potissimam 
partem apud te descriptam manu Schobingen extare, descriptum 
iri et reliqua, orania ai>v 0e^ edenda. Cuius rei copiam po- 
testatemque tibi procurabo si veüs. Et haec res me anxium 
habet, qui ingenium morae impatiens Principis novi, et is hic 
quid nisi suum suo iure repetit. 
20. Mai 1607 (ed. p. 185; fehlt in F): 
XVr. Quid Stukius ad Sereniss. scribat, vides "^): quod ipse Sere- 

nissimus mihi dedit, vix se ampüus desiderium ferre testatus. 



*^) In der Ausgabe steht unrichtig: 7. April. 

•'°) So und nicht „drauff" (wie die Ausg.) scheint in der Handschrift 
7.11 stehen. 

^') „significo" irrig die Ausg.; ebenso nachher ^descripta iri". 
**^) Dieses Schreiben fehlt. 
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Urge quaeso, qua[ntum] potes, ut über qaantocyus redeat, 

usui et nobis privatim futurus. 
12. Juni 1607 (F 66 ^ ed. 186): 

Stuckio ipse scribam bis diebus. Princeps quoties me videt, XVII. 

de libro quaerit. Et inique certQ ab illis agitur, qui rem 

suam tanto Principi detinent. Intercede, urge, raone, 

soUicita quantam potes. 
1. Juli 1607 (ed. 189 Z. 1; fehlt in F): 

. . . Quid a Stuckio (habes)? piget iniquissimae morae in libro illo. XVIII. 
Wir ersehen hieraus, dass der Kurfürst und Freher nicht heim- 
lich, wie Zeller -WerdmOller S. 97, Kraus S. 4 Sp. 2 Z. 9 [und 
Baechtold, Gesch. d. Lit. 1887 S. 143] annehmen, zu der Handschrift 
zu gelangen suchten, sondern ganz ofifen darüber verhandelten. — Ferner 
ergiebt sich, dass der Kurfürst vollen rechtlichen Anspruch auf die 
Handschrift besass. Freher sagt dies ganz ausdrücklich: 

„quid nisi suum suo iure repetit" und 

„qui rem suam tanto Principi detinent". 
Worauf dies Recht beruhte, wissen wir nicht. Unsere QueUen schweigen 
darüber und die Schreiben des Kurfürsten an die Witwe von Hohensax 
und an W. Stucki, sowie deren Antworten, aus welchen wahrscheinlich 
eine Aufklärung über diesen Punkt zu gewinnen wäre, sind verloren 
oder verschollen (s. Zeugnis XII. XVI. XX). Man hat vermutet, der 
Baron Joh. Phil. v. Hohensax habe die Hs. dem Kurfürst zugesagt oder 
aber die Witwe sie diesem verkauft. Füi* beide Annahmen liegt aber gar 
kein Anhalt in der Überlieferung vor. Und steht überhaupt fest, dass der 
Codex Eigentum des Hohensax war? Ich glaube, die Zeugnisse führen 
mit Bestimmtheit zu einem ganz anderen Schlüsse: Die Handschrift 
war früher schon, ehe sie auf Forstegk im Nachlasse des 
Hohensax auftauchte, in Heidelberg als Eigentum des Kur- 
fürsten gewesen; sie gehörte ihm, nicht Hohensax. Dies geht 
mit Sicherheit hervor aus den folgenden von Freher und dem Kurfürst 
selbst gebrauchten Ausdrücken: recipiamus XII, red^fot XIV und XVI, 
reatUiUlo XV, repetit XV, remissum XX (s. unten), refulit XX, micber 
betommen XTV. Alle diese Worte beziehen sich auf den Codex und 
dessen Zurückerstattung. Dieses achtmalige re-, bezw. wieder lässt 
schlechterdings gar keine andere Erklärung zu. Die Handschrift wird 
zurückgefordert wie ein nur verliehenes Eigentum. An die Verwen- 
dung unzutreffender Worte ist bei einem Manne wie Freher nicht zu 
denken: Freher war nicht allein einer der bedeutendsten damaligeu Ge- 
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lehrten, sondern auch ein hervorragender lateinischer Stilist. Aach sagt 
ja der Kurfürst selbst: ^wieder bekommen^. 

Femer findet sich nirgends in den vielen Briefen auch nur die 
Spur einer Einrede gegen einen dieser Ausdrücke oder gegen den durch 
dieselben geltend gemachten Rechtsanspruch. Hätte Schobinger dieses 
Recht des Kurfürsten bestreiten können, so hätte er nicht seine Zuflucht 
zu der — Erfindung genommen, die Handschrift sei verbrannt (Zeugnis 
Nr. in). 

Es dürfen auch nicht etwa gegen diese meine Feststellung des 
Sachverhältnisses die Worte Freher's (HI) eingewendet werden, er habe 
den Codex bei Hohensax gesehen und die Dichterliste sowie die zwei 
ersten Lieder der zwei ersten Dichter kopiert. Dass er die Handschrift 
dort gesehen hat, erwähnt er in jenem Briefe, um damit zu konstatieren, 
dass dieselbe bei dem Baron existierte. Jene Stücke aber schrieb er sich 
ab, sei es um eine Unterlage zur Tdentifiziei*ung zu besitzen oder weil er 
den Codex früher in Heidelberg selbst nicht studiert hatte. Letzteres ist 
leicht erklärlich: in Heidelberg gab es damals Tausende von Hand- 
schriften, und dazu kommt, dass Freher sich vermutlich früher für alte 
deutsche Litteratur nicht in dem Grade interessiert hatte. Seine betref- 
fenden Werke fallen ja erst in die Jahre nach Hohensax' Tod. — Die 
Handschrift hatte also früher schon dem Kurfürst gehört und war dem 
Hohensax nur leihweise überlassen worden. Nun wissen wir, dass sich 
der Freiherr gerade auch während seiner letzten Heidelberg-Mosbacher 
Zeit gelehrten Studien widmete und der Erforschung des Deutschen 
sein Augenmerk schenkte. Diese Minnesänger-Sammlung besass aber 
für ihn persönlich noch eine ganz besondere Anziehungskraft. Denn 
unter den Dichtem sind auch zwei seiner Vorfahren vertreten, "Bruder 
Eberhart von Sax' (f. 48^) und 'Her Heinrich von Sax' (f. 59^), die 
ihm nach seinen Briefen an Simmler ganz unbekannt gewesen waren 
(s. oben S. 340). Es liegt also ausserordentlich nahe zu vermuten, dass 
der Freiherr, als er durch Familienverhältnisse unvermutet bald seine 
pfälzische Stellung niederzulegen veranlasst wurde, seinen hohen Gönner 
und Freund, Friedrich IV., bat, die Handschrift mit nach Forstegk neh- 
men zu dürfen, um sie dort mit Müsse zu studieren, wohl auch die 
betreffenden zwei Bilder kopieren zu lassen. 

Kehren wir zu der Reklamation des Codex zurück. Der Kurfürst 
verlor endlich die Geduld und Hess durch einen eigenen Boten, einen 
geborenen Schweizer, das Ms. von der Witwe H. auf Forstegk abholen. 
Kurz vorher war es noch zu Zürich in Holzhalb 's Händen gewesen, 



Digitized by 



Google 



Zur Geschichte d. gross. Heidelberger, sog. Maness. Liederhandschrift. 357 

und, wie es scheiDt, hatte vor diesem den Codex Stucki in Verwahrung 
gehabt. Kaspar Was er in Zürich schreibt am 30. August 1607 an 
Goldast in Frankfurt (ed. p. 192 sq.; im Ms. fehlt der Brief): 

Librum antiquitatum Germanicarum , quem tantopere a Dn. XIX. 
Stuccio et aliis tu dominusque Freherus flagitabatis, spero 
iam accepistis. Nam aliquot ante menses illum mihi inspi- 
ciendum dederat Dn. Signifer Holzhalbius noster in aedibus 
suis, eo ipso momento, quo illum Altosaxum missurus erat per 
proprium nuntium. Gerte insignis liber est et te dignus aliisque 
viris summis. 
Endlich am 31. Dezember 1607 konnte Freher seinem Freunde 
Goldast die Mitteilung machen, dass der Codex in Heidelberg wieder 
eingetroffen wäre (F fol. 69 = ed. p. 205)^*): 

Scias etiam nobilem et desideratum illum Librum a Baronissa XX. 
Saxia Principi remissum, per satellitem quendam nostrae 
aulae^) Helvetium, qui istuc ob res suas profectus, retulit 
librum et epistolam, cuius apographum vides^*). Eum Princeps 
aliquot diebus oblectationis ergo pervolutatum meae iam iidei 
et usui concredidit: e quo certe spero me segetem non con- 
temnendam rerum optimarum et verborum collectnrum. Scire 
cupio quas quorum^^) cantiones iam descriptas habeas, ut et 
reliquas paulatim et successive *^) describere eurem; si forte 
editio integra aliquando possit^**) institui: cui*^) adderem 
Glossarium vocum rariorum. et notas aliquas, non supervacuas. 
Wir haben hier also ein durchaus bestimmtes Zeugnis dafür, dass 
der Manessecodex 1607 nach Heidelberg zurückgebracht und dem Kur- 
fürsten auf dem Schlosse wieder übergeben wurde, - es geschah dies 
gerade in demselben Jahre, in welchem sein grossartiger Neubau, der 
sog. Friedrichsbau, zum Abschluss gelangte^®). 



^) Durch Druckfehler steht in. der Ausgabe oben die Ziffer „200"; 
danach findet man hin und wieder diese sehr wichtige Stelle in irreführender 
Weise von p. 2C0 citiert 

**) Die Worte nostrae aulae sind in F über der Zeile nachgetragen. 

^^) Dies Schreiben fehlt leider in dem Ms. und in der Ausgabe. 

^) quorum hat Freher über der Zeile eingefügt. Die Ausgabe lässt 
dies Wort weg. 

*') succmve hat Freherfgeschrieben. 

^) passet die Ausgabe. 

*•) cum die Ausgabe. 

•<>) 8. Cod. Pal.Lat. 1854 fol. 80v. 
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Diesen authentischen Nachrichten gegenüber ist es völlig unbe- 
rechtigt zu leugnen, wie dies geschehen ist, dass die Handschrift einst 
in der kurfürstlichen Bibliothek in Heidelberg sich befunden hat; wir 
haben gesehen, dass sie sogar schon vorher dieser Bibliothek angehört hatte. 

Durch Gustav Freytag's gesammelte Werke XIV 108 ist erst jüngst 
bekannt geworden, dass Moriz Haupt 1870 ein Gutachten hierüber 
behufs etwaiger Rückforderung der Handschrift abgegeben hat. Er 
wurde zu demselben veranlasst, als im Hauptquartier des Kronprinzen 
diese Frage sorgfältig erwogen und von diesem eine Anfrage an hervor- 
ragende Gelehrte gerichtet wurde. In seiner Antwort sagte nun der 
Berliner Gelehrte u. A.: „Es ist ein von dem konfusen von der Hagen 
unermüdlich wiederholter Irrtum, dass diese Handschrift jemals in der 
Heidelberger Bibliothek gewesen sei." Haupt war über die Geschichte 
der Bibliotheca Palatina wenig unterrichtet und konnte damals auch 
schwerlich viel mehr unterrichtet sein. Um so vorsichtiger hatte er 
aber in einem solchen Gutachten auftreten müssen, bei welchem es sich 
um dieses deutsch-nationale Interesse handelte. Indessen ist dieses Gut- 
achten, so viel ich weiss, nicht daran Schuld gewesen, dass man die 
Wiedererlangung nicht sehr ernstlich betrieben hat. 

Der damalige Kronprinz, der jetzt heimgegangene Kaiser Fried- 
rich hat in dem (unten abgedruckten) Schreiben an Se. Königl. Hoheit 
den Grossherzog von Baden vom 6. April d. J. die sog. Manesse- 
handschrift „der Bibliotheca Palatina wieder zuführen" lassen. 
Dieser Ausdruck ist vollkommen korrekt, er entspricht durchaus den 
historischen Thatsachen und Verhältnissen. „Kurfürstliche** oder „Pfäl- 
zische Bibliothek", „Bibliotheca Palatina" hiess sowohl die Bibliothek 
in der Heiliggeistkirche als die auf dem Schlosse. Otto Heinrich (reg. 
1556 — 1559) hatte 1553 seine bis dahin im Schloss aufbewahrte 
Bibliothek mit Erlaubnis der Universität ^^) in die Heiliggeistkirche 
transferiert und sie dort mit der Stiftsbibliothek vereinigt. Dadurch 
kam der Name „ Stiftsbibliothek " ausser Gebrauch. Sie hiess jetzt « Land- 
bibliothek" ^2). „Kurfürstl. Landbibliothek" oder „Kurfürstliche Biblio- 
thek", „Seiner Durchlaucht Bibliothek", und „Bibliotheca Palatina**. 
Jeder der Nachfolger Otto Heinrich's besass aber wieder eine eigene 
Privatbibliothek auf dem Schlosse, die dann ebenfalls Bibliotheca Pala- 



®') Wilken, Gesch. der Heidelb. Büchersainniluiigeu, Heid. 1817, S. 109. 

«'') Wilken S. 127. 182. 184; Cod. Pal. Genn. n. 481 (bei WUken 

S. 489). Der Ausdruck „Pfalzbücher" kommt i. J. 1617 vor; s. Wilken S. 183. 
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tina oder principis Palatini oder piincipum Fall, genanot wurde ®^). 
Diese Privatbibliothek wurde aber gewöhnlich nach dem Tode des betr. 
Kurfürsten, da der beabsichtigte ßibiiotheksbau auf dem Schlosse nicht 
zur Ausführung gelangt war, ganz oder teilweise in die Heiliggeistkirche 
übertragen und dort mit der grossen Centralbibliothek vereinigt. So 
erhielt z. B. Melissus, Vorstand dieser grossen Bibliothek 1586 — 1602, 
die Privatbibliothek Friedrichs Hl. (1559 — 1576), von welcher im 
Vatikan noch der Katalog aus dem Jahre 1589 existiert und zwar 
1) das Original (Cod. Pal. Lat. 1917) und 2) eine AbsQhrift (Nr. 
1918)®*). — Ob die Bibliothek Friedrichs IV., in welcher sich also 
der Manessecodex befand, nach seinem Tode (1610) im Schlosse blieb 
oder auch in die Heiliggeistkirche kam, ist nicht bekannt*^). 

Wie weit die Eigentumsrechte für die verschiedenen Bestände der 
Universit&ts-, Landes- und Hofbibliothek vorbehalten waren, lässt sich 
nicht mehr genau feststellen. Es scheint aber in jenen Zeiten eine 
strenge privat- und staatsrechtliche Scheidung in dieser Beziehung nicht 
durchgeführt gewesen zu sein. In manchen Fällen ist es bei gleich- 
zeitigen Erwähnungen daher oft schwer zu unterscheiden, welche Biblio- 
thek gemeint ist, z. B. in den Schreiben, welche Ruland, Serapeum XVII 
S. 188. 190. 191. 195 aus Gruter'schen Papieren mitgeteilt hat. Hier 
ist die Rede von der Bibliotheca Palatina, libraria Celsitudinis Vestrae, 
Bibliotheca Principis, Bibliotheque de Tlllustre Prince Palatin. 

Der päpstliche Abgesandte Leo AUatius hat denn auch im J. 1622 
diesen Umstand verwertet. Maximilian von Bayern wollte die Privatbib- 
liothek des Kurfürsten, also die Schlossbibliothek, für sich behalten und 
hatte bereits vor Allatius' Ankunft vier Fuhren mit Handschriften von 



•^) Über die Schlossbibliothek in früherer Zeit s. Wilkeii S. 110 if. 

"*) Bethmann in Pertz' Archiv XII 356 und Rockin?er, Pflege der 
(leschichte durch die Witteisbacher, 188() S. (46). 

«*) Der jetzt wieder in Heidelberg befindliche Codex Pal. (irerm. 80i) 
•(nicht DCCCIII, wie Bahr, Heidelberger Jahrbücher 1872 S. 506 angiebt), 
enthält f. 74 ff. ein Inventar der Bücher Friedrich IV. ; in diesem steht der 
Manessecodex nicht, daraus darf aber keineswegs geschlossen werden, dass 
diese Hs. damals nicht im Schlosse war. Denn f. 151^ wird ausdrücklich 
gesagt, das Inventar sei nach Friedrichs Absterben in grosser Eile, wie 
die Bücher da haufenweise im Saal (der alten Ratstube) gelegen hätten, an- 
gefangen worden. Handschriften sind hier überhaupt nur wenige aufgeführt, 
und aller Wahrscheinlichkeit nach lag dieser Prachtcodex nicht so im Saale 
in dem Haufen, sondern war, wie die meisten Handschriften überhaupt, sorg- 
faltiger aufbewahrt. — Vielleicht existiert im Vatikan ein besserer Katalog. 
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Heidelberg nach Manchen bringen lassen^®). Rockinger (Pflege der 
Gesch. S. 19) weist aas den Aufzeichnungen des Allatius nach, dass 
in der Cession Maximilians an den Papst die kui*f. Privatbibliothek 
wirklich nicht einbegriffen war, — - eine Stelle, welche Theiner S. 33 fg. 
stillschweigend weggelassen hat! Aber die Instruktion an Allatius ent- 
hielt die Bestimmung (Theiner S. ö5), er solle auch die Werke mit- 
nehmen, welche aus der (grossen) Bibliotheca Palatina in das Arbeitszimmer 
oder andere R&ume des vertriebenen Kurfürsten („del giä Conte Pala- 
tino*') oder seiner Minister transferiert wären. Dieser Auftrag bot ihm 
Anhalt, auch die Scblossbibliotbek zu entführen : er Hess sich dazu durch 
den anwesenden Tilly ermächtigen, und schliesslich musste Maximilian, 
als Allatius nach München kam, seine Genehmigung erteilen, ja er sagte 
sogar die Zurückgabe der früher nach München gebrachten Codices zu. 
Aber die Münchener behielten trotzdem, wie sich allmählich herausge- 
stellt hat, einige kostbare Miniaturhandschriften zurück, z. B. die für 
Otto Heinrich zwischen 1542 und 1551 hergestellte Kopie des ungemein 
wichtigen und leider (1552 V) verloren gegangenen Speierer Codex mit vielen 
Gemälden®'), Monac. 10291 = Pal. cum picturis n. 41*; die durch Bern- 
hard von Weimar 1632 von München entfühite und jetzt in Gotha be- 
findliche Prachthandschrift (I n. 10) mit Bildern des Math. Gerung^®), 
welche derselbe für Otto Heinrich gemalt hat; das Autogi*aph der (Hirsauer) 
Chronik des Abts Tritheim (Wilken S. 216; jetzt cod. Mon. Lat. 703—704). 
Der Schlossbibliothek rühmt Leo Allatius selbst in seinem Rechenschafts- 
berichte nach, sie enthalte assai libri mss.y belli et antichi **). Er war 
ferner darauf stolz, dass, während er nacli Heidelberg gekommen wäre, um 
eine Bibliothek abzuholen, er drei mitgenommen hätte: 1. la hibl pubhlica, 
2. quella del Palatino e 3. del Cölleyio della Sapienza '®). Sehr viele. 



••) Theiner, Schenkung der Heid. Bibliothek, 1844 S. 17.81-87; Bahr, 
Serapeum 1845 S. 147; Kuland, Serapenm 1856 S. 229. 

•') Itin. Anton, ed. Parthey et Pinder p. XXIII; Seeck im Hermes IX 
218 und Not. dign. p. IX. 

w) Jacobs, Beiträge z. alt. Litt. II (1836) S. 41 Nr. 46. Herrn Direktor 
Saltzcr, welcher eine Notiz über ein von Gerung für Otto Heinrich liguriertes 
Bibelbuch gefunden hatte, machte ich auf die mir wohlbekannte Hs. in Gotha 
aufmerksam, und nach der durch die dortige Bibliothek gütigst bewilligten 
Zusendung ergab sich die Richtigkeit der von mir vermuteten Identität. Vgl. 
S(altzer) in der Heidelb. Zeitung 24. März 1886 (danach in der Allg. Zeitung 
1886 S. 1262); Lübke in der Allg. Zeitung 1886 S. 1818. 

•») Bahr, Heidelb. Jahrb. 1872 S. 493 (vgl. S. 506). 

'«) Theiner S. 44. 
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besondei-s gerade deutsche Codices Palatini, welche uns 1816 vom Vatikan 
zurückgegeben worden sind, gehörten nachweisslich der Schlossbibliothek 
an, z. B. Gebetbücher, Stammbücher und Tagebücher von Mitgliedern 
der kurfürstlichen Familie, ferner die Handschrift des Mich. Beheim, 
Codex Palatinus Germ. 335 ^*). Es ist aber bisher noch für keinen 
dieser Codices geleugnet worden, dass er ein Palatinus sei. 

Mit den vorstehenden Erörterungen hoffe ich den Leser überzeugt 
zu haben, dass der Manessecodex unbestreitbar in der hiesigen Biblio- 
theca Palatina gewesen ist, dass also Heidelberg, wie ich S. 344 sagte, 
in der That der einzige Ort unseres deutschen Reiches ist, wo sich 
diese Handschrift früher in festem Besitze befunden hat. 

Die letzten Erwähnungen unserer Hs. aus dem Anfang des 17. 
Jahrhunderts sind die folgenden. 

Freher hatte mit Goldast den Plan gefasst, die ganze Lieder- 
sammlung zu veröffentlichen. Das Kopieren des noch fehlenden grösseren 
Teiles hatte er selbst besorgen wollen und zu diesem Zwecke sich von 
dem Kurfürsten die Handschrift im Jahre 1607 geben lassen (s. Zeugn. 
Nr. XX). Es handelte sich nun vor Allem um Beendigung der Kopie ; 
denn Schobiuger und Goldast hatten erst einen kleinen Teil abgeschrieben. 
Freher schreibt am 23. Januar 1608 an Goldast in Frankfurt (cod. 
F f. 70 = ed. p. 226): 

Descripta Cantilenarum allata sunt domum meam, me absente: xXL 
ubi ille me reviserit, faciam quod vis. Agnosco tuam manum 
et Schobingeri : alicubi aliam iuniorem, quae '^) depravatissime 
scripsit. lam quis continuabitV Circumspiciendus mihi idoneus 
scriba, quali iam careo. 

Freher kam aber nicht dazu die Abschrift herzustellen oder durch 
einen Schreiber besorgen zu lassen. Im nächsten Jahre ersuchte er daher 
Goldast, er möge selbst nach Heidelberg kommen und diese Arbeit 
ausführen. Die aus früheren Jahren bereits vorliegenden Abschriften 
hatte er unterdessen offenbar wieder an Goldast gesandt. Freher schreibt 
nämlich an Letzteren nach Frankfurt am 16. Juni 1609 (cod. F f. 89 
= ed. p. 327), er könne nächsten Montag einen von Mainz zurück- 
fahrenden Wagen des Kurfürsten benutzen, „qui te commodissime cum 

'^) Melissus bei Freher, origg. Pal. ed. 1599 p. (5Ö =- ed. 2, I (1613) 
p. 72 sagt, dass derselbe „in Bibliotheca Principum Palatinorum" sich befiude. 
'*) Das Wort qitae felilt in der Ausgabe. 

Westd. ZaiUchr. f. Oesota. u. Kumt. VII, IV. 27 
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reculis, quascumque habes, huc adducet" (d. h. nach Heidelberg) ^^). Hier 
könne er wahrscheinlich im Sapienzcolleg wohnen. Dann fährt Freher fort : 
XXn. Cuperem te descriptionem libri Suevici absolvere, nam (ne 

nescias) Princeps peremtorium terminum mihi praefixit, unius 
mensis, intra quem Codicem ipsum reddam; qui si semel 
scriniis eins privatis inseratur, non facile snb ullios aspectum 
redibit. Itaque velim te descripta priora per Schobingerum 
et te huc afferre tecum, ut conferamus cum ipso MS. 
Die Worte „qui si semel — redibit" erklärt Kraus S. 4 (zu 
Ende) also: „Der Kurfürst Friedrich IV. hatte seit dem Sommer 1609 
die Originalhandschrift in seine persönliche Verwahrung genommen und 
den Blicken Aller entzogen", und Springer (Repert. f. K. 1888 S. 328) 
hat, wie wir oben S. 344 sahen, diese Erklärung wiederholt. Aber 
davon sagt Freher nichts. Er drängt Goldast, sofort und energisch die Ar- 
beit wieder aufzunehmen ; jetzt sei die Handschrift noch in seinen (Freher's) 
Händen, wäre sie erst wieder an die Privatbibliothek des Kurfürsten 
zurückgeliefert, so würde sie nicht leicht wieder zugänglich sein. Dass 
der Kurfürst die Drohung, den CJodex ^den Blicken Aller entziehen" zu 
wollen, überhaupt ausgesprochen hat, ist gar nicht tiberliefert. Kraus 
nimmt aber sogar die Ausführung einer solchen Drohung als erfolgt an. 
Übrigens starb der Kurfürst schon im folgenden Jahre, 9. Sept. 1610. 
Goldast kam indessen damals nicht nach Heidelberg, und in dem 
weiteren Briefwechsel wird weder von Freher"^*) noch anderen Korre- 
spondenten die Angelegenheit weiter erwähnt. Offenbar war der Plan der 
Ausgabe aufgegeben: Goldaat sehen wir mit ganz anderen Arbeiten be- 
schäftigt; das Abschreiben der Hs. wurde nicht weiter, sicherlich nicht 
weit gefördert ; jene Kopie ist in Goldast's Nachlass in der Stadtbib- 
liothek zu Bremen noch erhalten: sie enthält nur 59 Dichter dieser 
grossen Liedersammlung (v. d. Hagen IV 896). 

Den Codex selbst erwähnt Goldast noch einmal und zwar in 
seiner grossen Streitschrift gegen den Jesuiten Jac. Gretser in Ingol- 
stadt, Replicatio pro sac. Caesarea et Regia Francorum maiestatc, 
Hanoviae 1611, 4^.'^). Gretser hatte aus Goldast's „Paraenetici" den 



'*) Reuter in Heidelberg schreibt unter demselben Datum an Goldast, 
dass Freher ihn zu sehen wünsche (ed. p. 326). 

'*) Freher starb 12. Mai 1614 (s. Cod. Pal. Lat. 1854 F. 103 v). 

^*) Die Widmung an Moriz von Hessen ist von Frankfurt a. M. 28. Febr. 
1611 datiert. — Der Columnentitel lautet: Beplicatio [Beplica Hagen zu 
Mathieu S. IX!] pro imperio. 
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Winsbeke citiert gegen Goldast's Ansicht über die Absetzung des Papstes 
Johann XII. Dafür straft Letzterer nun den Gretser, indem er hier 
(p. 281 — 293) aus dei*selben Hs. eine ganze Reihe von Versen Walther's 
von der Vogelweide und anderer Dichter anführt, welche gegen den 
Papst gerichtet sind. Der Handschrift gedenkt er dabei mit folgenden 
Worten. Erstens p. 281: 

Eae (paraeneses Winsbekii) descriptae a nobis sunt ex pretio- XXIII. 
sissimo aureae antiquitatis cimelio, quod in Serenissimi Electoris 
Palatini palatio Heidelbergensi adservatur. 
Am Schlüsse (p. 293): 

Haec et alia id genus multo plurima in nobilissimo illo Pala- 
tini palatii cimelio a Principibus, Comitibus, Baronibus et 
Equitibus Imperii memorantur; cuius autographum originale 
aureis picturis illustratum olim ipse Parricida, petente id a me 
Reverendo et lUustri Principe Bemhardo Abbate S. Galli^®), 
inspicinndnm et legendum accepit, et haec ipsa, quae hactenus 
a me adscripta sunt, thematia diligenter consideravit, ut de 
veritate eorum et simul fide mea dubitare nemo debeat. 
Schon diese beiden Zeugnisse hätten von der Behauptung abhalten 
sollen, die Liederhandschrift sei nie in der kurfürstlichen Bibliothek zu 
Heidelberg oder gar überhaupt nicht in Heidelberg gewesen. — Dem 
ungemein fleissigen von der Hagen ist übrigens bei Erwähnung dieser 
Stelle ein sehr sonderbares Missvei-ständnis begegnet. Er sagt (MS. IV 896 
Aiim. 5) : „Dieser parriculn war der Oheimsmörder im bald darauf ausge- 
storbenen Hause Hohensax. " Vgl, zu Mathieu S. VIII u. IX Anm. ** 
— Natürlich konnte Georg Ulrich so genannt werden, und z. B. braucht 
Goldast (Alam. rer. scr. I, 1606, p. 221) für jenen Mord den Aus- 
druck „parricidium" ; man könnte dann aus der Notiz schliessen. 
dass der Codex schon ehe Schobinger denselben nach dem Tode Johann 
Philipp's (1596) von Forstegk mit nach St Gallen nahm, hier gewesen 
wäie, nämlich zwischen 1594 und 1596^^). Aber ein Blick in Gold- 
ast's Streitschrift genügt, um zu erkennen, dass vielmehr Gretser 
gemeint ist. Goldast widmet die ersten drei Kapitel dem Nachweise, 
dass Gretser ein „parricida" sei, und bezeichnet ihn dann in dem 
ganzen Werke unzählige Male mit diesem Worte. An der obigen Stelle 
erwähnt er also zur Beglaubigung seiner antipäpstlichen Citate aus 

'«) Bernhard war Fürstabt von St. Gallen 1594—1630. 
") Der Mörder floh nach Verübung seiner Frevelthat hinweg nach 
Ungarn und fand bald sein verdientes Ende; s. S. 341. 

27* 
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dem Codex die Thateache, dass Greiser selbst seiner Zeit diese Stelleu zu St. 
Gallen im Original eingesehen habe und dass der Codex jetzt in Heidelberg sei. 
Als die letzte Spur unserer Handschrift aus der Zeit vor der 
Heidelberger Katastrophe des Jahres 1622 darf vielleicht angesehen 
werden eine Stelle des zweiten Teiles der 2. Auflage von Fr eher 's 
Origines Büatinae^ welcher 1612 erschien'*). Hier p. 88 sq. druckt 
Fr. zuerst Verse des Marner ab: 
XXIV. Poetae Germani nomine Marner locus, in cantilenis Teutoni- 

cis circa aetatem Friderici Imp. H. conditis, versiculo XXXVH, 
ubi Rhenenses populos perstringit, inter alia cantillantis : 
Stad vf stad abe in wechset win, 

In dienet ouch des Eines grünt. Et mox : 

Der Ymelunge hört lit in dem Lurlenberge in bi. 
Ohne Zweifel entnahm Freher die Stelle aus dem Manessecodex, 
welcher in der That diesen Schreibfehler „Ymelunge" statt „Niuelunge" 
(= Nibelunge) aufweist; ob Freher aber diese Worte gerade kurz 
vorher excerpiert hatte, muss natürlich dahin gestellt bleiben. Jeden- 
falls stehen sie in der 1599 erschienenen ersten Auflage der „Origines" 
noch nicht. 

Wir sind am Ende der Zeugnisse aus jener Zeit augelangt. An 
dieser Stelle verdient noch hervorgehoben zu werden, dass aus der Zeit 
vor dem 30jährigen Kriege für keinen codex Palatinus, selbst nicht für 
die allerwertvollsten, wie z. B. die Anthologia Graeca (Gr. 23), die 
Paradoxographi (Gr. 398), den alten Virgil (Lat. 1631)^*-*) so viele Er- 
wähnungen vorliegen als für den Manessischen, viele, auch sehr wichtige 
Handschriften erst erheblich später überhaupt bekannt geworden sind. 



Seit dieser Zeit erfahren wir nichts mehr von unserem Codex bis 
einige Jahre nach dem dreissigjährigen Kriege. Der am 17. November 



'8) V. d. Hagen (zu Mathieu S. IX) und Kraus S. 4 citieren nur die ed. 3 v. 
J. 1686 [H p. 83]. Diese wurde aber nicht mehr von Freher besorgt, der ja 12. 
Mai 1614 starb ; sie kann also für unseren Zweck nicht in Betracht kommen. 

^*) Es sei hier beiläufig erwähnt, dass dieser wichtige €odex 1815 nur 
durch ein Versehen von Paris nach Rom statt nach Heidelberg zurückgekehrt 
ist. Der Papst hatte die Zurückgabe aller von Napoleon 1797 aus dem 
Vatikan nach Paris entführten Codices Palatini an uns angeordnet. Bei der 
schliesslichen Ablieferung aber wurde jener Virgil übersehen, da er in dem 
gedruckten Verzeichnis jener Hss. (Recensio, Lipsiae 1803) nicht bei den 
übrigen Palatini latini (p. 120) verzeichnet steht, sondern unter den wert- 
vollsten Stücken auf p. 146. 



Digitized by 



Google 



7.UY fteschichte d. gross. Heidelberger, sog. Maness. Liederhandschrift. 365 

1656 verstorbene Gelehrte und Gustos der Königlichen Bibliothek zu 
Paris, Jacques Dupuy (= Puteanus) hatte die von seinem Vater Claude, 
von seinem Bruder Pierre ®®) und ihm selbst gesammelte Bibliothek ein- 
schliesslich der Handschriften und eines zweibändigen Katalogs der ganzen 
Sammlung®*) dem Könige von Frankreich geschenkt. Die Bibliothek 
des Königs ergriff von dieser Schenkung Besitz am 4. Juli "1657, und 
über diesen Akt wurde ein Protokoll aufgesetzt, welches noch vorhanden 
ist. Unter jenen Handschriften befand sich nun unsere Liedersammlung ; 
denn der Katalogband 10373 enthält auf fol. 679 von der Hand des 
Jacques Dupuy folgenden Eintrag, in welchem sich mit Sicherheit der 
Titei unserer Handschrift wiedererkennen lässt: 

Paraeneses variorum et cantilenae amatoriae scriptae ante CCCC 
annos, lingua theutonica, cum variis figuris, folio. 
Diese Thatsachen hat der Pariser Generaladministrator Leopold 
Delisle in einer Zuschrift an Alb. Duncker®^) constatiert, und es ist 
durchaus unzulässig, an der Richtigkeit dieser Angaben zu zweifeln®^). 
— Auf welchem Wege die Dupuy in den Besitz dieser Handschrift 
gelangt waren, ist unbekannt. Vielleicht findet sich dartlber noch einmal 
eine Andeutung in den Korrespondenzen der Dupuy. In dem soeben 
erschienenen 1. Bande des Briefwechsels mit Peiresc (Paris 1888, 
914 pp., 4®) habe ich bis jetzt vergebens nach einer Spur gesucht. 
Dann kämen besonders noch in Betracht die unedierten Papiere der D. 
in Paris und der in der Barberinischen Bibliothek zu Rom aufbewahrte, 
grossenteils noch nngedruckte Briefwechsel mit dem vatikanischen Biblio- 
thekar Holstenius, auf welchen Kraus im Repert. f. Kunstw. VI 
(1888) S. 299 mit Recht aufmerksam macht. 

Ob die Handschrift 1622/23 bei der grossen Heidelberger Biblio- 
thekskatastrophe mit nach Rom entführt wurde oder nicht, dafür be- 
sitzen wir keine Nachricht; aber andrerseits ist es unberechtigt zu 
behaupten, dass sie damals nicht nach Rom gebracht worden sei. Jeden- 

*") Pierre Dupuy starb 14. Dez. 1651. Er war, wie sein Bruder 
Jacques, seit 1645 „garde de la Biblioth^que du Roi" gewesen. 

*") Ms. liat. Nr. 10372 und 10373 der jetzigen Nationalbibliothek. 

*"') Centralbl. fiir Bibl. I (1884) S. 55 fg.; auch bei Kraus S. 5 abge- 
druckt. — Vgl. Delisle, Cabinet des mss. I (1868) p. 261 ff. 

^) Baechtold, Gesch. der deutschen Lit. in der Schweiz, 2. Lieferung 
(1^'rauenfeld 1887) S. 143 hat wohl Delisle's Mitteilung nicht gekannt; er 
sagt nämlich, die Handschrift „sei dort (in Paris) — nach der mit Vor- 
sicht aufzunehmenden französischen Tradition — in der Privat- 
bibliothek der Brüder Dupuy aufgetaucht". 
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falls muss bis zum Beweise des Gegenteils als die wahrscheiulicbste 
Annahme die angesehen werden, dass der Codex in jenem Jahre von 
Heidelberg fortgekommen ist, sei es nun nach Rom oder sonstwohiii. 
Es liegt nicht der mindeste Anhalt dafür vor, dass dieser eine Codex 
bei anderer Gelegenheit von hier entführt worden ist wie sämtliche 
übrige Palatini. 

Nähme man an, die Handschrift sei nicht nach Rom gebracht 
worden, so Hessen sich natürlich sehr viele andere Möglichkeiten denken. 
Es sei hier aber doch auf folgendes hingewiesen. Am 16. September 
(n. St.) 1622 wurde die Stadt Heidelberg und am 19. September 
das Schloss eingenommen. Schon am 18. Sept. lasen die Jesuiten Messe 
in der Heiliggeistkirche ^), in welcher ja die grosse Bibliothek aufge- 
stellt war. Nach Rockinger, Pflege der Gesch. 1880 S. 18, sollen in 
der That die Jesuiten in Ingolstadt dann Handschriften aus Heidelberg 
besessen haben und zwar „les plus pretieux**, welche sie angeblich von 
Tilly geschenkt erhalten hatten. Darunter konnte die Manessehs. sein, 
mag sie nun damals noch auf dem Schloss oder unten in jener Biblio- 
thek sich befunden haben. Leo Allatius traf erst am 13. Dezember 
in Heidelberg ein: in der Zwischenzeit konnten natürlich manche Hss. 
und sonstige Wertstücke entfremdet werden; z. B. hatten „Liebhaber" 
Gemälde aus der Gallerie des Schlosses mitgenommen (Theiner S. 34). 
Ein Codex des Nonius in Leiden enthält die Notiz: „Hie über Ms. 
Nonii Marcelli in expugnatione urbis Heidelbergae ex bibliotheca Archi- 
Palatina direptns fuit a milite quodam a. 1622 a. d. 20 Septemb., 
a quo ego illum redemi dimidio floreno et qnatuor integris panibns. 
Factum bene! Job. Philippus Pareus, Dav. filius m. propr." **). — 
Im Jahre 1798 wurde in Nürnberg eine Handschrift: „Expositio in 
Cantica canticorum*' ausgeboten, welche auf dem Einband das Portrait 
Otto Heinrichs zeigte, also sicherlich aus der Palatina stammte***). 
Möglich ist auch, dass sich der Minnesängercodex wie das Gothaer. 
von Gerung illustrierte Neue Testaipent (s. oben S. 860) unter den nach 
München transportierten Prachtstücken befand, von dort al>er später 
entführt wurde. 

. Doch waren dies Ausnahmen, und die Zahl der nicht nach Rom 
entführten Palatini ist offenbar eine sehr kleine gewesen. Wir können 



w) Wilken S. 196. 

»*) Wilken S. 198; Geel, Cat. mss. Leid. p. 151 Nr. 479; L. Malier. 
Jahrb. für Philol. 95 (1867) S. 501; Bahr, Heid. Jahrb. 1872 S. 516. 
«•) Ruiand im Serapeum 1856 S. 231 A. 1. 
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z. B. für die 432 griechischen Palatini aus Stevenson's Katalog p. 305 
ersehen, dass nur 9 derselben im Jahre 1623 nicht dem Vatikan über- 
geben wurden: drei davon waren 1620 nach Wittenberg verliehen worden 
und sind 1881 über Halle hierher zurückgelangt. — Solange also kein 
Anhalt für das Gegenteil vorliegt, dürfen wir es 1. als höchst wahrschein- 
lich betrachten, dass der Minnesängercodex im Jahre 1622/23 von Hei- 
delberg weggekommen ist, und 2. es für nicht unwahrscheinlich erklaren, 
dass ihn 1623 Allatius^^) mit nach Rom entführt hat. Man wird also 
demgemäss Nachforschungen anstellen müssen. Vorläufig sei in dieser 
Beziehung auf Folgendes hingewiesen: dass Maximilian dem Cardinal- 
Staatssekretär Ludovisi Bestandteile der Heidelberger Bibliothek geschenkt 
habe, versichert der sehr gut unterrichtete und völlig glaubwürdige Ez. 
Spanheira (Wilken S. 216); derartige Schenkungen mögen dann auch 
in Rom noch vorgekommen sein. Es ging nach der Ankunft der 
Palatina das Gerücht, manche Cardinäle hätten Werke aus derselben 
erhalten ^^, und namentlich sollte die Barberinische Bibliothek mit 
pfälzer Manuskripten bereichert worden sein. Das Gerücht mag über- 
trieben haben, und welcher Kern von Wahrheit den bestimmt auftreten- 
den Behauptungen zu Grunde lag, wird sich jetzt schwerlich feststellen 
lassen. Man erinnere sich aber, dass Urban VIU. (1623 — 1644) ein 
Barberini war, sein Neffe P'rancesco Barberini 1623 Cardinal wurde, 
päpstlicher Legat in Paris war und mit französischen Gelehrten wie 
Peiresc und den Dupuy in Verbindung stand ®^). Wäre es da so bei- 
spiellos gewesen, wenn damals der Cardinal im Einverständnis mit dem 
Papst einem einflussreichen Franzosen ein solches Manuskript zum Ge- 
schenk gemacht hätte? Eine derartige Veräusserung konnte um so 
gerechtfertigter erscheinen, wenn durch sie als Gegengabe ein wichtiges 
politisches Zugeständnis von dem mächtigen Frankreich, bezw. von dem 
1622 Cardinal gewordenen und 1624 in den Staatsrat eingetretenen 
Richelieu erreicht werden konnte. Natürlich soll damit nur eine der ver- 
schiedenen nahe liegenden Vermutungen ausgesprochen werden, welche das 
Auftauchen der Hs. in Paris erklären können. 

Woher Moscherosch in seinem zuerst 1643 erschienenen 
Weiberlob (Philander, Th. II Ges. 3) das Gedicht von Leiningen und 



•*') All. verliess Heidelberg mit seiner Beute, am 14. Febr. (n. St.) 1623. 

^) Allatius wurde beschuldigt, Palatini verkauft zu haben, konnte sich 
aber von dieser Anklage vollkommen reinigen; 8. Wilken S. 215. 

*•) Man vj(l. die oben erwähnte Korrespondenz der Dupuy mit Peiresc 
z. B. p. 23. 59. 124. 128. (138. 846. — Der Cardinal starb 1679. 
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die Stropbe den ^BottenlMirg'' eotkhiit hat f S. 201 n. 229 ib Botertaf 's 
AöäM? -), ttt noch nkbt iiaclHPeiri^seD. Goldast. aas dess« VzneueL p, 293, 
it-is ood p. 452 fg. Moscberosch Anderes entiMMiiiiieii hat, briset diese, 
fibrurenft imr in onserem Codex eothalteBeo. Gedicfate nkfat. 



Von 1657 an gehörte die d^itsche Liedersanunlnng nnaoterbrochen 
der groMen Pariser Biblioihd^ an. Über die Gelehrten, denen wir Kunde 
aber die Handschrift ao:^ dieser Pariser Zeit im 17. ond 18. Jahrhon- 
dert verdanken, findet man das Xähere bei von der Hagen MS. l\ S. 
896 and za Mathien S. X; ferner bei Jac. Grimm. Berl. Monatsber. 
1845 S. 111 = U. Schriften V S. 360 fg. 

Im Jahre 1815 liess Jacob Grimm, welcher den Codex 1805 
daJ9 erstemal ge^hen hatte, „nichts anyersacht, am ihn far das Vater- 
land wieder za gewinnen. Die preussische Behörde . . . that . . bei 
dem französischen Minii»teriam alle geeigneten Schritte and sachte dringend 
wenigstens als Ersatz fftr andere von den Franzosen in Deatschland 
mitgenommenen Denkmäler der Wissenschaft and Knnst die Handschrift 
der Minnesinger and Originale Winkelmanns za erlangen. Aber die 
Verhandlang scheiterte". So berichtet J. Grimm selbst ^*') and drackt 
zagleicb als Beleg den Aaszag aas einem interessanten Aktenstück ab, 
nämlich einem unterm 24. Nov. 1815 vom Minister von Altenstein 
an den Herzog von Richeliea gerichteten Schreiben*'*}. Von der Hagen 
(zu Mathiea 8. XI) theilt mit, die Hs. sei damals bereits an den Greneral 
von Gneisenau abgeliefert gewesen, dann aber zarQckgegeben worden, 
u. A. aas dem Grande, weil nachgewiesen wurde, dass er nicht (wie 
jene 39 Palatini) von Napoleon 1797 aus dem Vatikan nach Paris 
entführt worden sei. Wie weit diese Angabe richtig ist, kann ich 
nicht feststellen. 

Dann hat im Jahre 1823 von der Hagen noch einen Versuch 
gemacht, die Handschrift nach Deutschland zurück zu führen und zwar 
für die Stadt Breslau durch Austausch gegen altfranzösische Handschriften 
der dortigen Stadtbibliothek. Aber auch diesmal waren die Verhand- 
lungen erfolglos; s. v. d. Hagen, MS. I S XV und zu Mathieu S. XI. 

In diesem Jahre (1888) ist es nun dem Buchhändler Karl J. 
Trttbner in Strassburg gelungen, das nationale Kleinod für Deutschland 



•°) Monatsber. der Berl. Akad. 1846 S. 111 -- kl. Sehr. V (1871) S. 3fil. 
•*) Monatsber. 1845 S. 118. In Grimms kl. Schriften is t dies Schreiben 
••Itsamer Weise nicht mit abgedruckt. 
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darch seine eigene Initiative wieder zu gewinnen. Nach Ermächtigung 
und Bewilligung der erforderlichen, ausserordentlich hohen Mittel seitens 
des Kaisers Wilhelm I. hat Trübner diese Erwerbung ermöglicht durch 
eine glückliche Kombination und durch lange sehr geschickt geführte 
Unterhandlungen. Er kaufte dem Lord Ashburnham ^*) 166 Hand- 
schriften ab, welche von den französischen Beamten Libri und Barrois 
aus öffentlichen französischen Bibliotheken entwendet worden waren, und 
bot dieselben der pariser Bibliothek zum Tausch gegen den Manesse- 
Codex und eine noch darauf zu zahlende Summe an. Dort legte man den 
grössten Wert darauf, diese für Frankreich wichtigen Manuskripte wieder 
zu gewinnen, und acceptierte den angebotenen Austausch. Am 23. Februar 
1888 wurden die 166 Handschriften in London von K. J. Trübner 
an L. Delisle übergeben und gleichzeitig in Paris die Manessehand- 
schrift auf der deutschen, Botschaft deponiert ^^). Von hier wurde 
der wertvolle Band am 10. April durch einen Abgesandten des Bot- 
schafters Grafen zu Münster. Lieutenant Walter Stumpff, in wohl- 
versiegelter Kiste nach Heidelberg gebracht und der Universitäts-Biblio- 
thek übergeben. Einige Tage später gelangten zur allgemeinen Kenntnis 
die zwei Schriftstücke, kraft deren diese Überweisung erfolgte, nämlich 
ein Schreiben Sr. Majestät des Kaisers Friedrich an Se. Königl. Hoheit 
den Grossherzog Friedrich von Baden und die Antwort des Gross- 
herzogs. Der Wortlaut dieser Handschreiben ist der folgende ^*) : 

L Durchlauchtigster P'üi*st, freundlich geliebter Vetter, Bruder und 
Schwager! Euerer Königlichen Hoheit bin Ich in der angenehmen 
I^ge mittheilen zu können, dass sich der von Eurer König- 
lichen Hoheit befürwoitete Erwerb der bisher im Besitze der 
Nationalbibliothek in Paris gewesenen sogenannten Manesse'schen 
Handschrift in der geplanten Weise vollzogen hat. In Erfül- 
lung der Eurer Königlichen Hoheit von Meinem in Gott 



**) Sein Schloss Ashbumham Place liegt bei Battle (in Sussex auf 
dem Schlachtfelde bei Hastings). 

^) Über die Verhandlungen, welche zu diesem beide Teile befriedigenden 
Ziele führten, haben die zwei zunächst Beteiligten Berichte veröffentlicht: 
1) Der Administrateur g^ni^ral der Pariser Bibliothek Leopold Delisle im 
.Tonmal officiel vom 25. Febniar p. 840 fg., wieder abgedruckt in der Biblio> 
thöque de l'Ecole des chartes 1888 p. 41—46 (Bericht an den französischen 
Unterrichtsminister, datiert London 23. Febr.) und 2) K. J. Trübner im 
Centralblatt für Bibliothekswesen V (1888) S. 226 ff. 

^) Karlsruher Zeitung vom 12. und 13. April 1888. 
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VfruaÄnnw ik> BfX*^aji*>iT» Graf^ ra Mtisst«r t#*äfct- der 

K^pt« /kr Hai>l-<^hriit l«iilrt ku, wieder zasepflhr: wenfe. 
Jivif^ lith Mfni^eT Freude öb^ liie Wie<kT«?rlaBCTa? des 
Itt^ramdKm Kl^&ods hiermit Aosdinck g^be, Terbfcibe Ich Bit 
herzlky^r IMht und üö-.ertD-kriiob^ ao^iehtifer Frcasdsdttft 
Eofl*^ Köni^lkben H^tb^-it frHiDdwilliffer Tett«-. Bruder m»4 
S^hwaf<?r 

Chariott/iibnnf. d^n 6, April 18i<>*. 

Friedrich. 
An d^ Oro<»sberzrHrt ton Bad#m Kooidirhe Hob*-it. 



II, I>archlaiuThtJgst4ir. Gn>ssmächtii?ster Kaiser und König, Hoch* 
ireehrUstcr Herr Vetter mid Schwager ! Eaere Kaiserliche tmd 
Königliche Maje«t^ haben die Gewogenheit gdiabt. Mir die 
erfrenliche Mittheilong zu machen. da«s die auf Meine Bef&r- 
wortang erworbene, bisher im Besitze der Nationalbibbothek in 
J'ari» gewesene Manes^eVhe Handschrift der BibUo(keea Bala- 
tina in Heidelberg wieder zngeffthrt werden soll. Indem Enere 
Kaiserliche und Königliche Majestät hierdurch eine Zusage 
Allerhöchst Ihres in Gott ruhenden Herrn Vaters . Seiner 
Majestät des Kaisers Wilhelm zu erfüllen geruhen, erweisen 
Allerliöchstdieselben der Rnperto-Carola eine hohe Auszeich- 
nung, welche die altebrwürdige Hochschule hochschätzen wird 
und fflr welche Ich als ihr Rector Magniticeotissimus den tief- 
gefühlten Dank darzubringen Mich beehre. Enere Kaiserliche 
und Königliche Majestät waren Zeuge von der Übergabe einer 
Kopie dieser wertlivollen Handschrift an die Universität Hei- 
delberg bei Gelegenheit ihres 500j. Jubiläums. Dass diese 
wertb volle Handschrift selbst nunmehr durch Euerer Kaiser- 
lichen Majestät hochherzige Entschliessung dieser Hochschule 
anvertraut wird, begrüsse Ich mit besonderer Freude. Em- 
pfangen Euere Kaiserliche Majestät geneigtest den wiederholten 
Ausdruck Meines wärmsten Dankes für die Mir zu Theil ge- 
wordene so überaus erfreuliche Botschaft und zugleich die 
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Versicherung jener höchsten Verehrung, womit Ich unwandelbar 
zu verharren die Ehre habe 

Euerer Kaiserlichen und Königlichen Majestät gehorsam- 
willigster Vetter, Bruder und Schwager 

Berlin, 9. April 1888. Friedrich. 



Möge dieses berühmte Manuskript aus den ersten Jahrzehnten des 
14. Jahrhunderts, welches den Wert einer ganzen mittelhochdeutschen 
Bibliothek von 140 einzelnen Handschriften repräsentiert und für die 
deutsche Nation von unschätzbarem Werte ist, nun vor weiterer Ent- 
fremdung bewahrt werden und für alle Zukunft ,,die grosse Heidel- 
berger Liederhandschrift" sein und bleiben ! 



-«^>^ö€^< 



Recensionen. 

Die Chroniken der deutschen Städte vom 14. bis ins 16. Jahrhundert. 

Zwanzigster Band: Die Chroniken der westfälischen und nieder- 
rheinischen Städte. Erster Band. Dortmund, Neuss. Leipzig, 
1887. XXXIV S. Vorrede, 640 S. — Beiträge zur Geschichte 
Dortmunds und der Grafschaft Mark. IV: Die grosse Dortmunder 
Fehde von 1388 und 1389; von Alexander Mette. 296 S. — 
Angezeigt von Dr. Rubel in Dortmund. 

Erst in den beiden letzten Jahrzehnten ist den reichen Geschichts- 
qnellen der Stadt Dortmund diejenige Beachtung zu Teil geworden, welche 
dieselben verdienen. Die Gründung des historischen Vereins für Dortmund 
und die Grafschaft Mark durch den damaligen Oberbürgenneister von Dort- 
mund, späteren von Köln,. Dr. Becker, gab den Anstoss, das vorhandene Mate- 
rial zu sammeln, vor weiterer Verschleuderung zu schützen und in wissenschaft- 
licher Weise zu veröffentlichen. Zunächst wurde die Ordnung und Repertorisie- 
nmg des sehr reichhaltigen Archivs durch den Unterzeichneten vorgenommen 
und sodann in einem orientierenden Aufsatze von mir in den Beiträgen zur Ge- 
schichte Dortmunds und der Grafschaft Mark I (1875) über den Bestand des 
Archivs berichtet, sowie die Forderung erhoben und näher begründet, dass 
in Angriif zu nehmen sei die Herausgabe 1) einen Dortmunder Urkunden- 
buches, 2) der Dortmunder (Mironikcn, 3) des Dortmunder Hechtes. Bei dem 
Mangel an Arbeitskräften rückten die Arbeiten langsam vor. Einen ersten 
Halbband des Dortmunder Urkundenbuches (Nr. 1 — 547, Ann. 899 — 1340) 
konnte ich 1881 herausgeben \ den zweiten Halbband (Nr. 548 — 873 Ann. 
1341—1372) 1885. Sodann wurde von den lateinischen Chroniken die des 
Dominikaners Johann Nederhoft von Roese 1880 herausgegeben, im übrigen 



1) Besprochen in vou Diekamp in Westd. Zs. 2, G5— 75. 
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war es jedoch nicht möglich ausser den Beiträgen zur Geschichte Dortmunds 
und der Grafschaft Mark, von denen bis jetzt 6 Hefte vorliegen, auch die 
Bearbeitung des Dortmunder Rechtes und der Dortmunder Chroniken in An- 
griff zu nehmen. Um so erfreulicher war es, dass von dem Hansischen Ge- 
schichtsverein zunächst die „Dortmunder Statuten und Urteile'* von Ferdinand 
Frensdorff, Halle 1882, herausgegeben wurden. Dieses Werk enthält mehr 
als der Titel andeutet. Die Einleitung zur Geschichte und Verfassung der 
Stadt Dortmund S. I— CLVHI giebt eine gedrängte Übersicht der Geschichte 
der Stadt Dortmund überhaupt, die eine vortreffliche Sammlung und Zusam- 
menfassung des gesamten einschlägigen Materials bietet. 

Jetzt folgt nun seitens der Historischen Kommission die Herausgabe 
der Dortmunder Chroniken unter dem obigen Titel; ich stehe nicht an, die- 
selbe als eine durchaus wohlgelungene, allen berechtigten Anforderungen ent- 
sprechende Arbeit zu bezeichnen. Sowohl die Auswahl des Textes und die 
Art der Behandlung desselben, wie die Behandlung des Kommentars ist mit 
genauer litterarischer Kenntnis umsichtig und verständig angelegt, so dass 
die Ausgabe vollstes Lob verdient. Es ist nicht nur das gedruckte Material 
fast vollständig verwertet, sondern auch die zahlreichen Urkunden des Dort- 
munder Archivs, datierte und undatierte, sind in durchaus zweckentsprechen- 
der Weise herangezogen. Selbstverständlich sind im Einzelnen manche Nach- 
träge und Zusätze zu machen, auch hätten Einzelheiten wie beispielsweise 
die Verwendung der Dominikanerchronik des Crawinkel (p. 196 ff.) vielleicht 
in i^bersichtlicherer Form gebracht werden, können, aber es ist ein vortreff- 
liches Zeichen für die Edition, dass die Nachträge nicht sehr zahlreich aus- 
fallen. Manche Angaben der Chroniken werden erst durch die weitere Her- 
ausgabe der Dortmunder Urkunden in das richtige Licht gesetzt werden, 
aber soweit die Urkunden zur Erläuterung in kurzer Zusammenziehung ge- 
bracht werden konnten, ist es fast durchgängig in zweckentsprechender Weise 
geschehen. Nicht allein die von mir in das Repertorium der datierten Ur- 
kunden eingetragenen Urkunden, sondern auch die zahlreichen undatierten 
nur mit Regest versehenen Urkunden sind fast durchweg von dem Heraus- 
geber mit Umsicht an richtiger Stelle benutzt. Nur den Rechnungsbüchcm 
hätte an manchen Stellen eine eingehendere Beachtung zu Teil werden können. 

Nach einem Vorwort von Herrn Prof. Hegel über den Plan der Her- 
ausgabe der Chroniken der westfälischen und niederrheinischen Städte be- 
spricht Herr Prof. Lamprecht kurz die Vorarbeiten für die Herausgabe der 
Quellen städtischer Herkunft am Niederrhein und in Westfalen, um deren 
Sammlung er sich bemüht hat. An der vorliegenden Edition hat er specielleren 
Anteil, nachdem er den Arbeitsplan festgestellt, nicht weiter genommen. Die 
Absicht, eine kurze t'bersicht der geschichtlichen sowie verfassungsgeschicht- 
lichen Entwicklung Dortmunds zu geben, hat L. aufgegeben, teils wegen 
Mangel un Raum, teils weil er nicht sah „wie er in seinen Untersuchungen 
wesentlich über die Ergebnisse der neuesten ebenso eindringlichen wie vor- 
sichtigen Forschungen Frensdorffs hätte hinausgel^ngen können '^ Ich bedauere 
das Fehlen einer solchen wenn auch kurzen Einleitung. Nach dem Erscheinen 
des Frensdorffschen Buches ist manches neue Material erschienen. Das all- 
mähliche Anwachsen des Dortmunder Handels lässt sich urkundlich verfolgen 
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(vgl. Uans. ÜB. 3 Nr. 601), vor allem aber giebt Hans. UD. 3 p. 405* er- 
wünschten Aufschluss über die zunehmende Bedeutung des Dortmunder Han- 
dels nach London hin, sodann ist für das 14. Jahrhundert von hervorragender 
Bedeutung das Lebnsleute-Terzeichuis der Grafen von Dortmund (veröffentlicht 
in den Beiträgen zur Geschichte Dortmunds 5 p. 28), endlich hätte die Ver- 
teilung des Grundbesitzes in Dortmund ', der sich nach den Rechnungsbüchern 
gut verfolgen lässt (vgl. Beiträge 5 p. 65 if.) wohl Stoff geboten, die wirtschaft- 
lichen Vorgänge in Dortmund näher zu untersuchen. Überhaupt erscheint die 
ganze Entwicklung Dortmuuds bedingt durch die wirtschaftliche Position der 
Grossgrundbesitzer. Die ländlichen Verhältnisse, aus denen heraus der Reicbs- 
hof Dortmund sich zur Stadt entwickelt hat, dauerten auch noch fort, als die 
Stadt sich längst zur freien Reichsstadt entwickelt hatte, ja sie bildeten die 
Grundlage für die entscheidende, wirtschaftliche Machtposition der Dortmunder 
Patrizier. Die Verteilung des Grundbesitzes lässt sich an den Schossbüchern 
nun ziemlich genau darlegen, und die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit der 
Stadt daraus erschliessen. Für die Zeit aber, über die die beiden vorliegeu- 
den Chroniken handelten, hätten diese Verhältnisse eine eingehende Berück- 
sichtigung wohl verdient. Beispielsweise muss man meines »achtens die 
grosse Fehde von 1388/1389, die in der Westhoffschcn Chronik so eingehend 
bebandelt ist, unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten auffassen. Wenn man 
liest, wie in dieser Fehde, sowie in der Soestischeu Fehde die Gegner 
einander nicht aufsuchten, sondern vielmehr aus dem Wege gin- 
gen, so kann man diese ganzen Fehden nicht anders betrachten, als dass es 
eine gegenseitige wirtschaftliche Exploitierung war. Es handelte 
sich 1388 gar nicht ernstlich um die Eroberung der Stadt Dortmund durch 
den Grafen von der Mark und den Erzbischof von Köln, sondern es handelte 
sich darum, die Stadt durch Plünderung und Verwüstung so zu ermüden, 
dass sie sich zu Geldzahlungen bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit ver- 
stand. Es war in derartigen Fehden also eine Ausnahme und uicht die Regel, 
wenn wirklich einmal, wie bei Soest und Neuss, eine ernsthafte Belagerung 
versucht wurde. Diese uns Modernen ganz unverständliche Kriegsführung, 
welche anstatt militärischer Erfolge nur Beutemachen und Verwüstung im 
Auge hatte, findet in den vorliegenden Chroniken sowohl für 1388 89 als auch 
für 1444/49 die eingehendste Beleuchtung. Ja, man kann sogar sagen, dass 
die Feinde Dortmunds ihre Absicht, die wirtschaftliche Exploitierung der 
Stadt, durchgesetzt haben. Wie sehr die Stadt durch die Fehde zurückge- 
gangen ist, und welches die Folge der Fehde war, wird weiter unten noch 
berichtet werden. 

Die beiden Herausgeber der Dortmunder Chroniken, die Herren Dr. 
Hansen, jetzt in Münster, und Professor Dr. Frauck in Bonn haben die Ar- 
beit so untereinander geteilt, dass Hansen den Kommentar und die Eiu- 
leitung geschrieben sowie die Feststellung des Textes der Westhoffschen 



2) Nebeubei bemerkt ist d«r dort auf p. 404 Zeile i) genannte (iodekiu de Kuyveld 
jedenfaÜs identisch mit Ootfridns de Cnstveldia. D. ÜB. 1. Nr. 176. 

8) Anch Hegel hatte bei der Bospreohang des Freusdorffsohea Baches iu der His- 
torischen Zeitschrift XIII p. 3S2 f. auf diese VerhftUnisse noch au«drUckUch aufmerksam 
gemacht. 
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rbrooik ubernonraeD hat, während Professor Franck die Textrerisioa der 
Kerkhördeschen Chronik und die Begründung für seine Uerstellon« des Textes 
tibemommen hat. In einer Einleitong p. XII — XXXI V giebc Hansen eine 
„Übersicht über die Dortmonder Geschieht sschreibnng bis zor Mitte des 16. 
Jahrbonderts.** Über diese Einleitung kann ich das Urteil nur wiederiiolen, 
dass die Hanseosche Arbeit durchaus korrekt und zutreffend ist über die 
Dortmunder Clironiken hatte ich in den Beiträgen zur Geschichte Dortmunds 
und der rjrrafschaft Mark I p. 3C) ff. berichtet. Seitdem ist zwar wesentlich 
neues Material nicht gefunden , aber in rielen Punkten Hessen sich die Re- 
sultate erweitem, namentlich auch liess sich aus den inzwischen repertori- 
sierten Urkunden zahlreiches Material über die Lebensverhältnisse der Chro- 
nisten bringen. Als vorbereitende Arbeit hat Hansen die Ueinoldisage in 
den Forschungen XXVI p. 103 ff. behandelt und nachgewiesen, dass in der 
Dortmunder Reinoldisage zwei verschiedene Sagen zusammengeflossen sind, 
eine altfranzösische und eine zweite, enthaltend die Übertragung eines Col- 
legiatstiftes ans Dortmund nach Köbi und die Gründung der Reinoldikirche. 
Das Resultat wird hier kurz wiederholt. Sodann rekapituliert Hansen die 
Resultate seiner Herausgabe der Chronik der Pseudorektoren der Bene- 
diktskapelle zu Dortmund in dem Keuen Archiv für ältere deutsche 
Geschichukunde XI 493 ff. Schon 1875 war ich zu dem ResulUte gekommen, 
dass diese Pseudorektoren eine absichtliche Fälschung des Rektors Heinrich 
von Broke seien, der dieselbe anlässlich eines Prozesses, den er 1382 gegen 
die Stadt anstrengte, produzierte. Dieses Resultat ist zwar von Koppmanu 
angefochten worden, aber auch Hansen ist in dem Hauptpuokte zum gleichen 
Ergebnis gekommen; der Zusammenhang zwischen dem Prozesse und der 
Fälschung ist derartig evident, dass die Fraj^e nach Entstehung der Chroniken 
damit wohl erledigt ist In Bezug auf die Einzelheiten de» Prozesses ist 
Hansen zu manchen abweichenden Aufstellungen gekommen. Der historische 
Wert der Arbeit Brokes ist ausserordentlich gering, die kritische Ausschei- 
dung der von Broke fabrizierten Chroniken war aber um so wichtiger, als 
bis in die neueKte Zeit hinein, so noch in der ersten Auflage von Lorenz. 
Oeschichts<|uellen, Nachrichten in den verschiedensten Büchern auftauchten, 
die auf die Pseudorektoren zurückgehen. 

Sodann berichtet Hansen über eine Keihc von Denkversen, die sich 
in den verschiedenen Chroniken verstreut finden. Er schreibt sie mit Recht 
einem Verfasser zu, der Franziskaiiermönch gewesen sein muss. Was von 
diesen Denkversen erhalten ist, — es sind im ganzen 18 verschiedene von 
ihm zusammengestellt, - ist abgedruckt in den Beilagen p. 463—4(56. 

Dass für das Ende des 14. Jahrhunderts officiellc, städtische Auf- 
zeichnungen vorgelegen haben und von städtischen Chronisten benutzt sind, 
ist wohl sicher. Westhoff p. 267,io berichtet bei der grossen Fehde 1389, 
dass in seiner Vorlage, dem Buche, welches ihm als Quelle diente, die Blätter, 
welche die Ereignisse von Januar 8 bis Februar 15 behandelten, ausgerissen 
waren. Von diesen offiziellen Aufzeichnungen hat sich ein kleines Blättchen 
in die Prozessakten Heinrichs von Broke verirrt und ist von Hansen in den 
Beilagen p. 466—468 sowie von Mette in den Beiträgen zur Geschichte Dort- 
munds IV p. 265, (>6 abgednickt. Diese Aufzeichnungen sind sonst nur noch 
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in der Westhoffscheu Chrouik und teilweise iu Nederhoff erhalteu. Die beideu 
ausführlichsten Chronisten des 15. Jahrhunderts sind Johann Kerkhürde, 
auf den ich weiter unten zuri'ickkomme, und der Dominikaner Johann Ne- 
derhoff. Des letzteren Chronik liegt in der Ausgabe von Reese vor, wo- 
selbst das Einzelne über Quellen und Abfassung zu lesen ist. Grossen ge- 
schichtlichen Wert hat di^ Chronik nicht, Hansen schlägt ihre Bedeutimg 
noch geringer an als Reese. 

In das letzte Viertel des löten Jahrhunderts und zum Teil auch noch 
in den Anfang des 16ten Jahrhunderts hinein fallen die Chroniken des 
Reinold Kerkhörde und die der Dorstelmanns. Reinold Kerkhörde 
schrieb eine deutsche Reimchronik von 397 Versen, die 3mal ediert ist,, 
zuletzt von Woeste in der Zs. des Bergischen Geschichtsvereins X 1 if . 
Der Inhalt ist unbedeutend; da indessen in der Woesteschen Ausgabe nicht 
der ganze handschriftliche Apparat benutzt ist, hätte sich eine nochmalige 
Herausgabe dieser kurzen Reimchronik, welche die Zeit von 1491 — 1500 be* 
handelt, der Vollständigkeit wegen wohl gelohnt. Eine die Jahre 1491—1508 
behandelnde Prosaaufzeichnung, welche wohl als Vorarbeit für die Reim- 
chronik aufzufassen ist, hat in Westhoff Aufnahme gefunden, verdiente also 
den Wiederabdruck nicht. Endlich bringt Hansen eine kurze lateinische 
Reimchronik des Reinold Kerkhörde, die Belagerung von Neuss behandelnd, 
auf p. XXI zum Abdruck. 

Sodann behandelt er kürz die Aufzeidimui^cn der Dorstelmanns 
und des Johannes Voss, die in dieselbe Zeit fallen; bei ihrem fragmenta- 
rischen Charakter ist eine Edition derselben überflüssig. Es folgen Ausfüh- 
rungen über die geistlichen Chroniken, von denen das Chronikon Dominica- 
norum 1221—1543 (ca. 1550) in lateinischer Sprache eine Edition wohl ver- 
diente *), und von denen die Schultz-Crawinkclche Chronik *) von Hansen im 
Auszuge mitgeteilt ist (p. 2()H— 209), sodann bespricht Hansen kurz die 
( hronik Westhoffs. 

Zur Herausgabe gelangen nun und zwar mit Ueclit die Chronik des Jo- 
hann Kerkhörde ganz und die des Dietrich Westhoff im Auszuge. 

Über Johann Kerkhörde s Leben imd Familie besitzen wir ziem- 
lich ausgiebige Nachrichten. Sowohl in den Urkunden als auch in Rechnungs- 
büchem tritt uns seine Thätigkeit und die seiner Familie entgegen, und die 
von Hansen gebrachten Nachrichten aus dem l>kundenbestande U&ssen sich 
noch vermehren. So wird beispielsweise der älteste Sohn Johanns, der 
Priester Reinhold, 1438 als Priester der Marienkirche genannt (Nr. 2059), 
Albert wird nicht allein in den Rechnungen über Reichsgut 1448 (Nr. 2158^) 
als Schenker bezeichnet, sondern er tritt uns auch noch als Grundbesitzer 
1475 entgegen (Fahne ÜB. 2 p. 334 Anm.). Der Reichtum des vorletzten 
Sohnes Johanns, Lambert, zeigt sich in den bedeutenden Weinkäufen des 
Jahres 1447 (Nr. 2143«), wonach er 2 Stück Wein zu 13 Ohm und 1 Stück 



•I) Ich werde verunlasseu, dags der historische Verein für Dortmund die Edition als 
zweites Heft der Dortmunder Chroniken besorgt. 

6) Die p. XXXI Ann. 9 gegebeneu Nachrichten aber die Familie C'rawinkel lassen 
■ich noch dnrch eine Beleke Crawlnkel 1448 (Nr. 2098b) vermehren. 
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zu 4 Ohm kauft, und über Johanu selbst ist noch nacbzutragen, dass er in 
den Westerbauerschaftsrechnungen von 1448 (Xr. 2158^) als mit der Ausloh- 
nung der Fussgänger betraut erscheint. Kcrkhörde war, wie aus den Ur- 
kunden, der Ratslinie und den von ihm gebrachten Nachrichten hervorgeht, 
vielfach in städtischen Diensten beschäftigt. In den Feldzügen von 1427, wie 
in der Soester Fehde 1446 — 1448 war er nicht allein persönlich thätig, sondern 
wurde auch in der letzteren gefangen genomnien, 15 Jahre lang gehörte er 
dem Dortmunder Rate an und zwar wird er regelmässig an vorletzter Stelle 
angeführt, was bei der meist streng eingehaltenen Reihenfolge der 6 Qilden 
(Freusdorff LH) wahrscheinlich macht, dass er der Gilde der Butterleute an- 
gehörte. An den Ratsgeschäften nahm Kerkbörde vielfachen Anteil, seine 
Sympathieen sind auf Seiten der Gilden, und ein besonderer Abschnitt seiner 
Chronik ist der Gildenerhebung von 1400 gewidmet. Seine Darstellung ist 
schlicht, einfach und, so weit sein Gesichtskreis reicht, zuverlässig. Hansen 
sucht die Abfassung der Chronik so zu erklären, dass dieselbe ursprünglich 
nur für die Familienmitglieder bestimmt gewesen sei, eine Ansicht, die sich 
durch manche Gründe stützen lässt. Die Abschreiber Kerkhördes haben eine 
Reihe von Familiennachrichten als überflüssig unterdrückt; wie gross der 
ausgefallene Teil ist, lässt sich jedoch nicht aus der Paginierung schliessen. 
Die Herausgeber meinen nämlich (p. 14), es müsste über die Hälfte der Kerk- 
hördeschen Chronik nicht überliefert sein. Dieser Schluss rechtfertigt sich 
jedoch nur unter der Voraussetzung, dass die Urhandschrift alle Seiten gleich- 
massig beschrieben hatte. Die meisten Handschriften derartiger Natur zeigen 
aber durchaus nicht diesen Charakter. Manche haben leere Seiten neben 
anderen durch Nachträge überfüllten. 

Was die Herausgabe Kerkhördes so schwierig machte und die 
Mitglieder des historischen Vereins in Dortmund, welche den Versuch hierzu 
machten, immer wieder abgeschreckt hat, ist der schlimme Zustand des Textes. 
Von Kerkhörde haben wir nur zwei Handschriften. A. in Berlin rührt von 
Detmar Müller her: „De superfluis a me castratum.'^ „Ex autographo ego 
Dethmarus Mulherus propria manu dcscripsi 1612 et finivi primo Miyi. 
Hung ego Joannes Ursinus sequutus eodem anno atque tinivi 17. Julii." Von 
dieser Abschrift hat im vorigen Jahrhundert J. C. Beuerhaus eine Abschrift 
B. genommen, welche im Dortmunder Archive aufbewahrt wird. Dazu kommen 
einzelne Nachträge am Rande der Westhoflfechen Chronik. Nun ist Müller 
als durchaus nachlässig, sowie als bewusster Fälscher bekannt, (er ist bei- 
spielsweise der Fabrikant des gefälschten Praeceptum Karoli Magni), ferner 
hat er offenbar seinen Text nicht immer verstanden, es liegt also hierin für 
die Herstellung des Textes eine grosse Schwierigkeit. Der Herausgeber des 
Textes, Herr Professor Dr. Franck, ist hier nun radikaler vorgegangen als 
irgend einer seiner sonstigen Vorgänger in der Herausgabe der Städtechroniken. 
Während Hänselmann beispielweise für seine niederdeutschen, braunschweigi- 
sehen Chroniken (VI p. XXXIX) sich genau dem bei den nürnberger Chroniken 
gewählten Verfahren anschloss, einen urkundlich treuen Abdruck zu geben, 
haben andere wie Lexer für Augsburg und namentlich Janicke für Magde- 
burg (VH) sehr wesentliche Umgestaltungen der Orthographie vorgenommen. 
So radikal wie Franck mit der Textesgestaltung vorgegangen ist, ist indessen 
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bis jetzt noch keiner verfahren. Die besondere Lage, in der der Herausgeber 
war, rechtfertigt dies nicht allein, sondern machte nnbedingt eine durchgängige 
Revision des Textes nötig. Wir sind gar nicht in der Lage, die ursprüng- 
liche Handschrift herzustellen. In A. ist die Orthographie der absoluten Will- 
kür unterworfen, und es ist gar nicht zu sagen, welche dieser Willkürlich- 
kciten auf Rechnung Kerkhördes und welche auf Rechnung der späteren Ab- 
schreiber zu setzen sind. Ich bringe zur Erläuterung eine beliebige Stelle 
aus A., welche Handschrift mir allerdings nur in einer nicht ganz korrekten 
Abschrift von Dr. Sauerland vorliegt: 1434 „Gerconis und Victoris dagh war 
op cnen Sondagh. defs Donnerstages darvore in dem avtnte tho 7 Uhrenn 
do begande datt wedder to blixenn; en klene an XI uhren quam so grot 
winilt alfs jw mensche gclevet hadde, dar woll VI c boeme in der Stadt 
ummc veellen, veele paerten, veele gelinde veelen, velle huse worden daeck 
lofs, grot schaden schacli in den weiden an boemen^ dat men de buren moste 
laten de wegc ruemen doer de gewelde, in veel hoven vellen 12 off 20 boeme 
nedder etc.". Diesen Text giebt Franck in folgender Weise wieder : „Gereo- 
nis et Victoris dach was op enen sondach ; des donnerstages daervore in dem 
avende to 7 uren do begande dat wedder to blixen; en klene an 11 uren 
quam so groet wint, als ju mensche gelevet hadde, daer wol 600 bome in 
der stat umme vclcn; vele paerten, vele gelinde velen, velc huse worden 
daeklos. Groet schade schach in den weiden an bomen, dat mcn de buren 
moste laten de wege rumen doer de gewelde. In veel hoven vellen 12 oft 
20 bome nedder." etc. Der Herausgeber hat also, wie man sieht, aufge- 
räumt mit der Verdoppelung von Cousonantcn nach langen Silben, oder im 
Auslaute nach kurzen Silben u. s. w. Über die' Grundsätze, nach denen er 
verfahren ist, giebt die Vorrede p. 15—23 genaue Auskunft. Ich finde, dass 
über alle abweichende Schreibungen hier Rechenschaft abgelegt ist. IJbcr 
die Einzelheiten lässt sich natürlich streiten. Wenn Franck, um einige Bei- 
spiele herauszugreifen, „sceppel", „mollen" auf Gnind von Erscheinungen in 
rheinischen Dialekten schreibt, so stimmt dieses mit dem heutigcu Dortmun- 
der Dialekte überein. Fraglich kann eine Schreibung wie 33,i5, i)9,i4, t01,r>, 
104,2» ,,Diikmollen" sein. Die Handschriften haben „Dyck, Dyk, Dyck-mollen", 
die Urkunden des 15. Jahrhunderts (66 Anm. 1) Dikmoler boem, was weder 
fiir noch gegen ,. ! >iikmolle** beweisst. Die Gegend heist heute „Dickmüllerbauni" 
hat aber diese Bezeichnung erst in den letzten Jahrzehnten durch falsche 
Etymologie erhalten, sie hiess früher Diekmühle, also ist dem entsprechend 
richtig „Diikmollen'* geschrieben worden. Sicher ist durch die Tcxtbehand- 
lung erreicht, dass ein lesbarer, verständlicher Text hergestellt ist, der aller- 
dings von dem Archetypus sicher mehr abweicht, als die Mnller'srhc Abschrift. 
Kein Schriftsteller des 15. Jahrhunderts hat so geschrieben, wie es die Edition 
bringt ; da indessen nicht allein die Grundsätze, nach denen Franck verfahren 
ist, genau auseinandergesetzt sind, sondern auch die ursprüngliche Schreibung 
der ein^'.elnen Wörter aus der Einleitung zu erkennen ist, lassen sich gegen 
die Art der Textesgestaltung erhebliche Einwendungen nicht machen, es ist 
vielmehr anzuerkennen, dass der Text an Lesbarkeit und Deutlichkeit gewon- 
nen hat. Wenn man die Chronik in den Handschriften mit ihren unleidlichen 
Curiosis wie „Basellt, Collenn** etc., namentlich in B. gelesen hat, empfindet 

Wostd. Zoitschr. f. Oeioh. u. Kanst. VII, IV. 28 
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mau die Regelung der Ortliograpkie in der Edition als einen grossen Vorzug 
der Ausgabe. Sehr zu bedauern ist es, dass das Glossar mit diesem Bande 
nicht zur Ausgabe gekommen ist, und ich hoffe, dass die Verlagsbuchhand- 
lung sich wird bereit finden lassen, den Besitzern dieses Bandes das im 
nächsten Bande nachzuliefernde Glossar separat nachzuliefern. Es ist eine 
grosse Reihe von Stellen da, deren Aufklärung von einem Glossar zu erwarten 
ist. An einzelnen Stellen findet man in den kritischen Anmerkungen die 
Bemerkung, dass die Stelle unverständlich ist, aber auch bei andern Stellen 
wäre Aufklärung darüber, wie der Herausgeber die Stelle auffasst, wünschens- 
wert Was heisst z. B. 41,i8 „mit nonven gesiebte" ? Sollte es nicht etwa 
verschrieben sein für „mit rouwem gesiebte" = mit blossen Augen, oder 20,3 
„si scbameden den kerkhof". Die Handschriften haben allerdings „srhumeden**, 
doch ist das jedenfalls verschrieben für „schinneden". An einer anderen 
Stelle 71,12 haben die Handschriften „Ovenakkenschem", doch waren die Ab- 
schreiber schon unsicher. Gemeint ist offenbar „Evena'ckenschemm". Evenacke 
ist eine ganz gebräuchliche Form für Eving, ein „schemm", eine schmale 
Brücke hinter dem Burgholze nach Eving hin, die auf die Lokalität passt, 
ist heute noch vorhanden. Wie erklärt der Herausgeber 42,28-so? An man- 
chen andern Stellen, wo der Text durch die Abschreiber bis zur Unkenntlich- 
keit entstellt ist, hätte das noch mehr hervorgehoben werden können. Andere 
Verschreibungen, welche den Abschreibern sicher zur Last gelegt werden 
müssen, wie beispielsweise ö7,2i „swine, de he op dem hove vodet" für 
„vodert" hätten im Texte oder in den kritischen Anmerkungen verbessert 
werden können. 

Der Text ist also, so weit nicht ziemlich zahlreiche Lücken oder 
Missverständnisse der Abschreiber ihn überhaupt unentzifferbar machen, mit 
Geschick wieder hergestellt Gleiche Anerkennung verdient der Kommen- 
tar. Kerkhörde behandelt* die innere wie äussere Geschichte der Stadt. Die 
vielfachen Fehden der Stadt, vor allem die Soester Fehde mit ihren wechseln- 
den Schicksalen, die mancherlei Bündnisse und Aufsagungen erzählt Kerk- 
hörde als zuverlässiger Augenzeuge ohne Voreingenommenheit. Über allge- 
meinere Angelegenheiten sind seine Mitteilungen dürftig. Sehr schätzbar ist 
die Chronik für die Soester Fehde auch in sofern, als Dortmund auf der 
Seite des Kölner Erzbischofs stand, die Chronik also somit ein Gegenstück 
zu dem angeblichen Tagebuch des Bartolomäus von Lake bildet. In Einzel- 
heiten ist sie oft viel ausführlicher als die genannte Chronik. Über alle diese 
auswärtigen Beziehungen bringt der Hansensche Kommentar sehr eingehenden 
und sachlichen Aufschluss. Zu der dort verwendeten Litteratur werden sich 
wohl kaum noch erhebliche Ergänzungen bringen lassen. Auch die Urkunden 
des Dortmunder Archivs sind durchaus in richtiger und vollständiger Weise 
herangezogen und die Ortsnamen richtig gedeutet. Für die Soester Fehde war 
ja Hansen durch seine Vorarbeiten mit dem ganzen einschlägigen Material 
genau bekannt, so ist also der Kommentar dementsprechend ausgefallen. Auch 
für die innere Geschichte ist aus den Urkunden und Rechnungsbüchern durcli- 
weg das betreffende Material entweder in kurzen Auszügen gegeben, oder es 
ist wenigstens angeführt, wo wir im Dortmunder Archiv weitere Quellen finden. 
Nur an einer allerdings für die Beurteilung Kerkhördes wichtigen Stelle finde 
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ich den Kommentar nicht ausreicliend : p. 41 — 4H greift Korkhurde von den 
Ereignissen des Jahres 1433 auf die Gildeurevolution des Jahres 14(X) zurück 
in der die (> (bilden sich von den 18 Sitzen im Rate die untersten 6 erstritten. 
Veranlassung, Entwicklung und Verlauf der Bewegung werden von Kerkhörde 
eingehend hehandelt. Diese Darstellung ist indessen vom Standpunkte eines 
Gildegenossen geschrieben und bedarf erheblicher Berichtigungen an der 
Hand der Urkunden und Rechnungsbücher. Gerade hier geht aber der 
Hansenscho Kommentar nicht über die Darstellung bei Frensdorif CVIII— 
CXII hinaus, welcher seinerseits wiederum sich durchweg an Kerkhörde 
anschliesst. Die Kerkhördesche Darstellung der Angelegenheit läuft aber 
nun darauf heraus, dass die grossen Geldverlegenheiten, in die die Stadt 
durch die jrrossc Fehde 1388 '89 geraten war, durch die Gilderevolution von 
1400, welche die untersten 6 der 18 Ratsstellen den Gildegenossen verschaff- 
ten, beigelegt seien. Diese Darstellung ist nur in sehr beschränktem Sinne 
richtig, bedarf vielmehr im Einzelnen sehr eingehender Kontrole, und diese 
Kontrole hätte zur Charakterisierung Kerkhördes sowohl wie der ganzen 
Gildenbewegung von 1400 nicht fehlen dürfen. Die Hauptpunkte, welche 
demgcmäss als Ergänzung zu Kerkhörde nnd zu dem Kommentar zu dienen 
haben, seien hier kurz hervorgehoben: 

Die Finanzverhältnisse Dortmunds sind bei Frenssdorff nach den ge- 
druckten Quellen in sehr übersichtlicher Weise zusammengestellt. Zu der 
dortigen Zusammenstellung ist Folgendes nachzutragen: zu den regelmässigen 
Ausjraben der Stadt kamen im Jahre 1376 ausserordentliche dadurch hinzu, 
dass der Heichshof in und ausserhalb der Stadt Dortmund, zu dem 19 grös- 
sere Königshöfe, 6 kleinere Königshöfe, reiches Ackerland, Weide, Wiese 
und Wald gehörten, von dem Grafen von der Mark an die Stadt Dortmund 
für 67iX) Gulden verkauft wurde. Die Summe wurde teils von dem Reichs- 
schultheissen Johannes von Wickcde vorjrestreckt, teils dadurch aufgebracht, 
dass man in den Jahren 1376—1382 Leibrenten verkaufte, welche der Stadt 
die jährliche Zahlung von 524 Gulden und von 260 Schilden und 41 Mark 
auferlegten. Zu diesen Verpflichtungen kamen die Kosten aus der grossen 
Fehde 138*^89. Die Stadt zahlte hier an Sold, wie das jetzt gedruckte 
Mandsoldbuch (Mette p. 125—215) ausweist, 36 018 Gulden 3 Denare. Dazu 
kamen 14 000 Gulden Entschädigungssumme und 3256 Gulden an sonstigen 
Ausgaben Die Zahlung dieser 53274 Gulden, deren Goldwert allein auf 
etwa eine halbe Million Mark heutiger Goldwährung zu veranschlagen ist, 
ging weit über die Kräfte der Stadt. Teilweise wurde die Summe aufge- 
bracht durch Darlehen befreundeter Städte, von denen Lübeck 1000, Stral- 
sund 500 Mark sundisch, Zwolle 500, Devcnter 1000 Gulden lieh. Dazu kamen 
sehr bedeutende Anleihen bei Privatleuten, Bernd der Droste lieh 1389 500 
Schilde und 1000 Gulden, Sander Droste 1000 Gulden, Heinrich Buyck 13iK) 
4000 rh. Gulden, Heinrich Düker 300 Gulden, Elisabeth von Kerpen für sich 
und ihren Sohn Johann Sobbe 6000 Gulden, Johann Sobbe 2000 S<inldc, 
Bernd von Strunckede 6000 Gulden. Für alle diese Summen musste eine jähr- 
liche Prolongation von 10 Prozent gezahlt werden. Sodann wurden 1390 bei 
Kölner Juden 8(K) Gulden zu 15 Prozent aufgenommen, femer erfolgte die 
Aufnahme einer grossen Zahl von Erbrenten und Leibrenten. Sodann schrieb 

28* 
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man eine aussergewöbnliche Steuer, die Puntingsteuer, aus, in welcher von 
dem Gesamtverniögen der Bürger 5 Prozent erhoben wurden. Die Puuting 
wurde 3 Mal erhoben und ergab (Mette p. 227): 

1393 = 12636 Gulden. 

1394 = 15802 

1396 = 13025 „ 5 Sh. 8 Den. 1 Qu. 

Summa 41463 Gulden 5 Sh. 8 Den. 1 Qu. 

Der Schreiber des Puntingsbuches rechnet heraus 41,414 Gulden minus 
17 Verlinge. Aber auch diese Summen deckten die Verpflichtungen der Stadt 
nicht, ebensowenig wie die neu erhobene Wein- und Mahl-Accise. Die Leib- 
rentenzahtungen, die Zahlungen für Prolongationen der Schulden verschlangen 
auch diese Summen und die Abrechnungen von 1399 Sept. 16, die der Rat 
erstattete, zeigte, dass man vor dem Bankerott stand. Diese Verhältnisse 
führten zu der Gildenbewegung von 1400. 

Die ersten Leibrentenaufnahmen waren, wie gesagt, vor der grossen 
Fehde geschehen, über diese existiert noch das älteste Leibrentenbuch im 
D. Archiv, welches allerdings unvollständig erhalten ist: „Dyt sind dey gene, 
den men liftucht schuldich is van des rykes gude wegen und van der nygeu 
win assyse". Das „rykes gude" ist der 1376 von der Stadt angekaufte Kö- 
nigshof, dessen Einkünfte also neben der Accise zu Leibrenten verwandt 
wurden. Die Klage Kerkhördes p. 43,« „dat dat rike unredelichen besweert 
was met groter erfreute und dat man verkoft hadde to veer liven rente vor 
10 den." bezieht sich auf dieses Buch. Dann fährt Kerkhörde fort: „Dat was 
gescheen Gerwin Breckerfelde sinen kinderen, daer Gerwin die stat umme 
geladen hadde vor den koning, dat der stat to groter kost quam ; vaert hedde 
Geerwin die stat toe banne; dat men hier sweech lange tut". Diese Darstel- 
lung Kerkhördes ist, ob absichtlich oder unabsichtlich, ganz falsch. Nach 
Kerkhörde fallen obige Ereignisse vor das Jahr 1400, und sind durch das 
Eintreten der 6 Gildengenossen in den Rat 1400 alle tinanziellcn Schwierig- 
keiten beseitigt. In Wirklichkeit haben aber die Vorladungen vor den König 
und die Belegung mit dem Banne in Sachen Gerwins von Aldeubreckerfelde 
erst 1404 begonnen, und die Widerwärtigkeiten, die die Stadt wegen nicht 
gezahlter Leibrenten zu erdulden hatte, dauerten noch Jahrzehnte. Ebenso 
ist die folgende Darstellung Kerkhördes durchaus ungenau: „Item do men 
do dedingde met Geerwin und andren luden to Collen to Duesburch und 
vaert waer se weren, to jaren juweliken siin liiftncht to betalen und sin 
versat". Auch diese Verhandlungen erscheinen nach Kerkhördes Darstellung 
als vor dem Konflikte im Jahre 1400 geführt In Wirklichkeit fallen sie, 
wie der zweite Band des Leibrentenbuches zeigt, in das Jahr 1402, und wer- 
den später noch fortgesetzt Wir sehen also auch hier das Bestroben Kerk- 
hördes hervortreten, die ganze Sache so darzustellen, als sei die Gildenbe- 
wegung von 1400 stark genug gewesen, alle Schwierigkeiten zu beseitigen. 
Er beruft sich für seine Darstellung auf das „dicke boke op dem Lohuse 
beschreven, in dem vinster nicht in dem blöke". Das wird das grosse Kopier- 
buch sein, in das die Leibrentenbriefe eingetragen sind. Da Kerkhörde also 
hier die betreffenden Bücher vorlagen, ist er nicht gerade mit urkundlicher 
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Treuö verfahren. In Wirklichkeit hat die Bewegung von 1400 zwar bewirkt, 
dass die einbeimischen Gläubiger ihre Forderungen fallen Hessen, hat aber 
auch zahlreiche ßürgerschaftsaufsagen gerade der Leute zur Folge gehabt, in 
deren Besitze die grussten Reichtümer waren und die den auswärtigen Handel 
beherrschten. Thatsächlich hat also die Fehde von 1388 die wirtschaftliche 
Exploitierung Dortmunds zur Folge gehabt, und ich habe schon früher be- 
merkt, dass vor allem der Welthandel Dortmunds durch diese Fehde schwer 
getroffen ist. 

Die genauere Darstellung dieser Verhältnisse gehört in das Urkunden- 
buch, welches diese finanziellen Verhältnisse klar stellen wird. Im Übrigen 
verdient der Hansensche Kommentar nur volles Lob. Auf den reichen Inhalt 
der Kerkhurdeschen Chronik näher einzugehen, verbietet mir der Raum, doch 
mögen hier noch die Notierungen über die Getreidepreise und deren Schwan- 
kimgen hervorgehoben werden. Das Hauptinteresse wird durch die Darstel- 
lung der Soester Fehde in Anspruch genommen. 

Der zweite Autor, dessen viel umfangreicheres Werk ebenfalls Hansen 
teilweise zum Abdruck bringt, ist Diedrich Westhoff. 

Von der sehr umfangreichen Chronik des Stadtschreibers Diedrich 
Westhoff, der in den Jahren 1548—1551 seine Chronik schrieb, liegen drei 
Handschriften vor. A beruht im Dortmunder Archive. Es ist die Original- 
handschrift Westhoffs und könnte somit dem Drucke allein zu Grunde gelegt 
werden, wenn sie vollständig wäre. Nun fehlen aber von der Handschrift 
die wichtigsten Partieen. Dieselbe reicht mit 518 paginierton Seiten nur bis 
zum Jahre 1437, und von den 518 Seiten sind ausserdem noch 74 Blätter 
verloren gegangen. In diesem Zustande war die Handschrift bereits im Jahre 
1775, wo sie von Joh. Christoff Beurhaus vor gänzlichem Verderben gerettet 
wurde. Die Handschrift zeigt deutlich, wie Westhoff gearbeitet hat. £r hat 
ursprünglich nur die eine Hälfte vollständig beschrieben und folgt dabei eini- 
gen wenigen Quellen. Dann sind auf der andern Hälfte Nachträge und wei- 
tere Ausführungen vorgenommen, welche die Sorgfalt und den Fleiss West- 
hoffs zeigen. Sie sind zum Teil viel umfangreicher als der ursprüngliche 
Text, enthalten den Tenor von Originalurkunden oder sonstige Nachträge. 
„Text und Nachträge stammen durchweg von Westhoffs Hand*^ sagt Hansen. 
Im Ganzen ist das zweifellos richtig, doch erkenne ich eine zweite Hand, 
welche von der Westhoffscben aber nicht wesentlich abweicht, in einzelnen 
Nachträgen. Diese Nachträge sind einem verloren gegangenen „Schützen- 
buche'' entnommen, sie enthalten die Ordnung der Schützengesellschaft aus 
dem Jahre 1378, und zu den einzelnen Jahren die Namen der Hauptleute 
und Scheffer der Schützen. Diese Nachträge rühren von einer zweiten Hand 
her. Hansen hat die Nachträge überall mit einem o bezeichnet, sie lassen 
sich also leicht herauslösen. An einer Stelle ist die Setzung des o unter- 
blieben, und zwar an einer Stelle, wo möglicherweise noch eine dritte Hand 
zu konstatieren ist. In einzelnen Jahren wie 139t) und 1399 sind nämlich zwei 
Richter genannt. Der zweite Richter ist jedesmal am Rande nachgetragen 
und zwar, wie ich für möglich halte, nicht von Westhoff. Das hätte bei 
1399 p. 290 Zeile 20 '21 hervorgehoben werden müssen, indem zu „oucli 
Christian Schulte richter" das o gesetzt werden müsste. Abgesehen von 
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diesen beiden Nachträgen der llauptlente der Schützen and der der Richter 
trete ich der Hansenschen Ansicht voll bei, dass wir es nur mit Westhoffs 
eignen Aufzeichnungen in A zu thun haben. 

Ausser A existieren noch zwei Handschriften, eine vollständige B, dem 
Gymnasium zu Paderborn gehörig, ans dem Ende des 16. oder dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts, und eine dritte (', welche teilweise dem Staatsarchive 
zu Münster gehurt, teilweise sich in Privatbesitz befindet. Beide Hand- 
schriften gehen, wie Hansen richtig nachweist, auf eine gemeinsame Abschrift 
von A zurück, die bereits verschiedene Fehler enthielt, welche sich in B 
und C gleichmässig vorfinden. 

Die Textesbehandlung war somit eine sehr einfache. .\ diente überall 
als Grundlage ; wo A nicht erhalten ist, tritt B unter Hinzuziehung von C ein. 

Die Behandlung des Textes ist nach ähnlichen Grundsätzen vor- 
genommen wie die Textesbearbeitung des Kerkhörde. Der absoluten Regel- 
losigkeit der Orthographie des Westhoff gegenüber ist eine Vereinfachung der 
Orthographie vorgenommen, die durchaus zu billigen ist. Dafür ein Beispiel. 
Der Westhoffsche Satz aus der Fehde von 1388 89: „In eynem idern nyen 
wercke buten der Stadt unnd tusschen den porten weren alle nacht drie wer- 
hefftige wachende maus, die ouch ihr sunderlingg gelt ther mandt dar van 
liadden^ lautet bei Hansen: „In einem idern nijen werke buten der stat und 
tuschen den poerten weren alle nacht drie weerheftige wachende maus, die 
ouch ir sunderlings gelt ter maent dar van hadden.*' Es ist also von Hansen 
die Orthographie durchweg nach bestimmten genau motivierten Grundsätzen 
verein fftcht. 

Die Untersuchung über die Quellen Westhoffs wird wohl als abschlies- 
send zu gelten haben. Westhoff benutzte Koelhofs Chronik van der hil- 
ligen staet van Coellen, Sebastian Francks Chronika, Werners Rolevinks Fas- 
ciculus temporum und die Chronik des Martin von Troppau für die allge- 
meine Geschichte. Ausserdem hat er noch andere Nachrichten geschichtlichen 
Inhalts, die wohl auf einen nicht zu konstatierenden mittelalterlichen Schrift- 
steller zurückgehen, denn selbständige philologische Studien sind bei ihm 
nicht anzunehmen. Für die westfälische Provinzialgeschichtc dienten 
Westhoff als Quellen Albert Krantz Saxonia, Johann von Essen, Bemard 
Wittius, Lcuvold von Nordhoff, das „Anonymi (*hronikon de genealogia suc- 
cessione ac rebus gestis comitum ac postea ducum Clivensium, die „wahrhafte 
historie" etc. von Ilenricus Dorpius, der „wahrhaftige Bericht" etc. gedruckt 
in der „Zeitschrift för vaterländische Geschichte und Altertumskunde" XXX 
p. 1 ff. Nicht ganz klar ist das Verhältnis zu Georg Spormacher. Hansen 
weist darauf hin, dass zwischen Spormacher und Westhoff persönlicher Ver- 
kehr stattgefunden hat In der Ausgabe von Spormacher haben wir nun aber 
offenbar wie in dem Codex Bersword. B. des Nederhoff eine Sammlung vor 
uns, die nicht auf Spormacher allein zurückgeht. Wie hier demnach das 
gegenseitige Verhältnis der heute als Spormachersche Chronik bezeiclineteu 
Edition und des Westhoff zu denken ist, bedarf einer besondern Untersuchung. 
Ob die vita Meinwerci und die Nachrichten fiber Kappenherg in den Mon. 
G. Ss. XII 513 ff. direkt benutzt sind, ist nicht sicher zu entscheiden. 

An Quellen (ür die Dortmunder Lokalgeschichte hat Westhoff 
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benutzt die Pseudorektoren, sodann, wie ich schon früher hervorgehoben 
habe, offizielle städtische Aufzeichnungen, namentlich über die Fehde Ton 
1388 89 und über die Anwesenheit Karls IV und seiner Gemahlin in 
Dortmund. Zu diesen offiziellen Aufzeichnungen, die verloren gegangen sind, 
sind noch andere offizielle Verzeichnisse hinzuzusetzen, die bei Hansen nicht 
erwähnt sind. Es sind das die Notierungen über den Wert der Geldmünzen 
wie eine aus 1418, und vor allem des Gulden in den einzelnen Jahren, und 
die höchst bemerkenswerten Notierungen der Getreidepreise und der Preise 
iHr Lebensmittel. Stellt man diese Preise zusammen, so sieht man, dass die 
Schwankungen des Getreidepreises von 3 Sh. 4 Den. bis zu 26 Sh. 8 Den. 
innerhalb zweier Jahrzehnte, wie sie für England aus den von Adam Smith 
zusammengestellten Tabellen hervorgehen (Adam Smith, Untersuchung über 
das Wesen und die Ursachen des Volkswohlstandes, deutsch von Stöpel 1878 
p. 349 f.), in noch höherem Masse für Dortmund hervortreten. Die Getreide- 
preise variieren von 8 Denare pro Scheffel Koggen (1418) bis zu 48 oder 72 
Denare (1482) und in einem Jahre 1493 wechselte der Gotreidepreis von 84 
und 96 Denaren bis zu 20—16 Denaren. Diesem Wechsel gegenüber ist es 
ganz unmöglich, wie Adam Smith es gethan hat, und wie es viele andere 
nach ihm getlmn haben, einen Durchschnittspreis für das Getreide zu kon- 
stniieren und diesen Durchschnittspreis zum Wertmesser der übrigen Gegen- 
stände zu machen. Die Erklärung dieser Schwankungen liegt, wie ich in den 
Beiträgen V p. 73 henorgehoben habe, in dem weittragenden Dühringschen 
Gesetze der Konkurrenz, das auch für die heutige Lage des Getreidemarktes 
den Schlüssel giebf*. 

Als eine Quelle für Westhoff, die grössere Beachtung verdient, als ihr 
bis jetzt zu Teil geworden ist, hebt Hansen die Chroniken der beiden Rei- 
nolt Dorstelmann hervor. Es gelingt ihm nämlich der Nachweis, dass wir 
zwei Reinolt Dorstelmann in Dortmund haben, Vater und Sohn, von denen 
wohl schon der ältere die Chronik begonnen hat, während der jüngere, ein 
Mitglied des Minoritenklosters, dieselbe fortsetzte. Die von Hansen über das 
Leben des älteren Dorstelmann gebrachten Nachrichten lassen sich dahin 
vermehren, dass er 1452, Juli 15, auf dem Krankenbette ein ausführliches 
Testament aufsetzen Hess, (die Notiz Hansens p. 170 Anm. 3 über das Tes- 
tament ist dem entsprechend zu korrigieren) und dass bei der Testaments- 
aufnahme unter den 4 Zeugen auch Reinhold Kerkhörde der ältere erscheint ; 
die persönliche Freundschaft dieser beiden Familien mag also auch bei 
der Abfassung der Dorstelmannschen Ohronik von Einfiuss gewesen sein '). 



i\) (ievrlss Iftsst sich der Darchschuittipreis des Getreides nicht als allein massgeben- 
der Wertmesser für aUe Entwlcklnngsperioden der Volkswirtschaft ansehen. Das ist jetst 
aaoh naliesti allgemein anerkannt; fraglich bleibt uns dagegen, ob man die allgemein aner- 
kannte Thatsaohe mit dem vom Verf. erwähnten Dühringschen „Uesetze'* in Verbindung bringen 
darf. Vgl. «ur ganxen Frage Laraprecht, Deutsches Wirtschaftsleben Bd. 2 S. 601 flf. D. Red. 
7) Neuerdings hat Prof. HOhlbanm bei seiner Besprechung der Hansenschen Edition 
in der Berliner Litteraturxeitung LX p. 474 die Vermutung aufgestellt, dass Kerkhörde einen 
Mitarbeiter von geistlicher Bildnng gehabt habe; das ist mir wenig wahrscheinlich, aber 
sein ältester Sohn (Reinold) war ja Priester, und der enge Verkehr zwischen den beiden Fa- 
milien der Dorstplmaniig und KerkhArdes, die ja beide geistliche Mitglieder hatten, tritt ans 
der obigen l'rkunde genügend hervor. 
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1453, August 15, vergleichen sich die Söhne BeinoU Dorstelmanns über das 
Testament. Der jüngere Reinolt Dorstelmann t<cheint die Chronik bis ca. 1494 
fortgeführt zu haben. Der Nachweis, dass diese Chronik im Auszuge in der 
Huningschen Sammlung uns vorliegt, ist als erbracht zu gelten und somit von 
Hansen eine weitere Klarstellung der Quellen Westhoifs geliefert Ausserdem 
sind noch von Westhoff benutzt die Aufzeichnungen des ReinoldKerkhörde, 
des Johann Voss und das Chronikon Dominicanorum. Letzteres ver- 
dient, wie oben gesagt, wohl eine besondere Herausgabe. 

Die urkundlichen Quellen Westhoffs, die fast durch weg] noch exis- 
tieren, smd sodann angegeben, es folgt eine Betrachtung über den Ver- 
fasser und den Wert der Chronik. Die Bedeutung Westhoffs als Schrift- 
steller ist keine hohe. Kr besitzt Wert hauptsächlich, weil er viele uns ver- 
loren gegangene Quellen benutzen konnte. Seine Darstellungsweise ist schwer- 
fällig und von ermüdender Breite, was vor allem da hervortritt, wo wir seine 
lateinischen Vorlagen vergleichen können. Für seine Zeit berichtet er eine 
Menge uhwesenllicher Dinge. Die grossen Ereignisse seiner Zeit, wie die 
Reformation u. dergl. behandelt er ganz oberflächlich. Seines Zeichens war 
er ursprimglich Schmied, bis er wegen seines Fleisses zum Stadtschreiber 
ernannt wurde. Er scheint seine Chronik für den Druck bestimmt zu haben. 

Was nun den Text selbst betrifft, so habe ich schon oben hervorge- 
hoben, dass durch die Behandlung der Orthographie grössere Deutlichkeit 
imd Lesbarkeit des Textes erreicht ist, ohne dass der Charakter der Hand- 
schrift verwischt wäre. Wo ich den Text mit der Vorlage verglichen habe 
— und das ist an sehr vielen Stellen geschehen — kann ich nur sehr sorg- 
same Textesbehandluug konstatieren. Ebenso kann ich mich mit der Aus- 
wahl des abgedruckten Textes durchaus einverstanden erklären. Vielleicht 
hätten die Nachrichten, welche auf die Pseudorektoren zurückgehen, ganz 
wegbleiben können. Da dieselben indessen durch Spätere in eine Reihe ge- 
druckter Bücher, vor allem in viele Städtegeschichten übergegangen sind, so ist 
eine Kontrole dieser Nachrichten durch den Wiederabdruck hier leicht mög- 
lich, zumal Vielen der Druck der Pseudorektoren nicht zur Hand sein wird. 
Vollständig zu billigen ist es, dass Alles, was Westhoff über die allgemeine 
Geschichte ohne Quellenangabe bringt, nicht wieder mit abgedntckt ist. Sehr 
erleichtert die Übersicht die Art des Druckes, wonach Nachrichten aus be- 
kannten Quellen in kleinem Drucke gegeben sind. Durch diese Zusammen- 
ziehung füllen die Nachrichten bis zum Jahre 1300, die in A. :%00 Seiten 
einnehmen, einen einzigen Druckbogen, und sind dieselben durch den Kom- 
mentar unter dem Texte durchweg auf ihre Richtigkeit kontroliert. Zum 
Jahre 1254 bringt Westhoff eine Nachricht über die Schlacht bei Brechten. 
Die Westhoffschen und Huningschen Nachrichten haben Grauert in seiner 
Arbeit: Die Herzogsgewalt in Westfalen veranlasst, eine ausführliche Unter- 
suchung über die Quellen dieser Berichte anzustellen und auf diese Quellen 
hin seine Hypothese über den Verlauf der Gelnhausener Teilung von 1 180 und 
deren Modifikation infolge der Schlacht von Brechten aufzustellen. Die 
Grauertschen Untersuclmngen über Landfrieden sind neuerdings von Lindner 
in der „Veme" p. 471 ff. genauer geprüft, es hätte an dieser Stelle vielleicht 
auch von Hansen eine nochmalige Aufnahme der Untersuclmng des Quellcn- 
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bestandes über die Schlacht von B rechten gelohnt. Die Nachrichten aus der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts betreifen meist die Gründung der Petri- 
kirche und des Dominikanerklosters. Letzteren ist ein Auszug aus der 
Schulz- Crawinkelscben Chronik beigefugt. Die Gründung des Klosters mit 
den begleitenden Nebenumständen hilden einen sehr wertvollen Beitrag zur 
Geschichte Ludwigs IV. und seiner schwankenden Politik, die durch die 
zahlreichen Urkunden Ludwigs (D. ÜB. 1 Nr. 462 ff.) vortrefflicli charakteri- 
siert wird. Ich finde nicht, dass dieses Material in der neueren ziemlich 
umfangreichen Litteratur über Ludwig IV. verwertet ist. £benso bringt das 
Dortmunder Urkundenbuch eine Reihe bisher ungedruckter Urkunden (679 — 
697) über eine Fehde, in welcher Dortmund mit dem Grafen von Arnsberg 
gegen den Grafen von der Mark verbündet war. Diese bei Nederhofi" eben- 
falls bebandelte Fehde findet bei Weslhoff eine ausführlichere Behandlung, 
die wunderbare Errettung der Stadt bei Wcsthofi* ist wohl nach einer münd- 
lichen Legende erzälilt. In der Folgezeit begegnen bei Westhoflf dann Auf- 
zeichnungen über Münzwerte und Getreidepreisp, die wohl auf offizielle Auf- 
zeichnungen zurückgehen. Auf solchen offiziellen Aufzeichnungen beruht auch 
wohl die Schilderung des Konfliktes mit Engelbert von der Mark 137677 — 
das Dortmunder Stadtarchiv bewahrt einen Holzkasten mit der Aufschrift 
„Arcana", in dem ursprünglich alle Streitsachen mit dem Grafen von der 
Mark aufbewahrt waren — , die Schilderung des Aufenthaltes Karls IV. 1377, 
seiner Gemahlin Elisabeth 1378 und die der Fehde 1388 1389. Zum Jahre 
1318 ist eine Neuordnung der Schützengesellschaft wohl aus dem verloren 
gegangenen Schützenbuche mitgeteilt. An der Westhoftdchen Urhandschrift 
ist hier an einem Worte (236 Z. 30) korrigiert, es sieht aus, als ob hier ur- 
sprünglich ^synden^ gestanden hat, die Mutmassung Hansens, als hiesse es 
„sniden'' ist durch die Handschrift nicht gerechtfertigt. Gleich darauf findet 
sich die Bestimmung, dass das „voder des puls" nicht breiter wie ein Pfennig 
sein darf. Hansen bezeichnet „voder" als unverständlich, es wird das 
,. Vordere" die Pfeilspitze gemeint sein. 

Das grusste Interesse nimmt aus dem 14. Jahrhundert die Schilderung 
der Fehde in Anspruch. Die Westhoffsche Darstellung hat Mette bei seiner 
für das grössere Publikum bestimmten und daher popularisierten Darstellung 
in den Beiträgen zur Geschichte Dortmunds und der Grafschaft 
Mark IV gedient. Dieses Werk ist um so mehr bei der Benutzung der West- 
hoil'schen Chronik heranzuziehen, da dasselbe eine sehr wesentliche Ergän- 
zung Westhoifs in seinen urkundlichen Beilagen enthält. Das Mettesche 
Werk bringt nämlich in den Beilagen p. 66—124 das Fehdebuch, die Auf- 
sagimgen der Kölnischen, Märkischen, Limburgschen, Münsterschen Ritter- 
schaft, p. 125—225 das Mannsoldbuch, in dem eine vollständige Abrechnung 
über den gezahlten Sold enthalten ist, p. 226—264 Auszüge aus dem Rech^ 
nungsbucbe und p. 265—271 einzelne Urkunden. In Verbindung mit der 
Westhoflfsclien Darstellung ermöglichen diese Publikationen einen so voll- 
ständigen Überblick über alle Einzelheiten der Fehde, wie er in gleicher 
Vollständigkeit wohl kaum über eine andere mittelalterliche Fehde existiert. 
Die Zahlen über die Höhe des Soldes, die Bezalilung der Englischen 
Schützen, die der Piekenmänner, die sonstigen Urkunden sind vollständig er- 
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halten uml bieten für die wirtschaftliche Auffassung der Fehde und die £r- 
gänznng und genauere Erkl&ning des Westhoffischen Textes vielseitiges Ma- 
.terial. Beispielsweise glauht Hansen p. 256 Anm. 4 f. annehmen zu mQssen, 
„dass Westhoff die Angaben seiner Vorlage vermutlich missverstindlich auf 
Palvergeschütze deutet". Nun sind aber in den Rechnungen nicht allein die 
verschiedenen „dunnerbussen" erwähnt und zwar zum Preise von 165 Gulden 
15 denare das Stuck (p. 2250), sowie Holz und Bänder für eine solche (p. 254) 
(255), ferner der Preis für eine donnerbusse und 1300 pfeile p. 220 = 9 gld. 
angegeben, sowie der Preis för 3 dunnerbussen, 2 libr. „crudes" (Pulver) 300 
Pfeile p 260 = 4 mark 12 den, (p. 261) der Preis fUr 5 neue „dnnerbussen 
unde vor ene clene stenbusscn unde nyge amborste unde aide amborste wider 
to makene*^ - 2'i mark 20 den., sondern es sind auch die Preise für Sal- 
peter - 37 Gulden p. 220 und p. 237 und -- 4 Gulden p. 243 erhalten. 
Es sind also nicht allein grosse Geschütze zur Anwendung gekommen, son- 
dern auch kleinere Handfeuerwaffen, vgl. Westhoff p. 263, i. 

Aus dem Ende des 14. und dem Anfange des 15. Jahrhunderts ver- 
dienen auch hohe Beachtung die Preise der Arbeitslöhne. Eine genaue Be- 
trachtung zeigt, dass dieselben im Vergleich zum heutigen Geldwerte durch- 
aus über dem heutigen Niveau standen. Die Gildenbewegnng von 1400, 
sowie die politischen Verwicklungen des 15. Jahrhunderts sind bei W^sthoff 
weniger genau als bei Kerkhörde erzälilt, auch die Soester Fehde findet bei 
weitem nicht die Berücksichtigung, wie bei Kerkhörde, dagegen sind über 
Baulichkeiten in der Stadt, Ilaufereien in dem benachbarten Brackel, Bewegun- 
gen in den Ämtern und Gilden, Bestimmungen über das Bierbrauen, Schick- 
sale der Schätzengesellschaft, Veränderungen in den Steinbrüchen vor der 
Stadt, Änderungen an den Befestigungen, Durchlegung von Strassen und der- 
gleichen Dingen, die für den Lokalhistorikcr Wert haben, reiche Notizen bei 
Westhoft zu finden. Die Einzelheiten hier hervorzuheben fehlt der Raum, 
ich will aber auch hier konstatici en, dass der Kommentar so sorgsam ist^ 
dass der ortskundige, ansässige Dortmunder wenig nachzutragen finden wird. 
Einzelne Strassen- und Flurnamen sind natürlich aus den Katasterkarten 
und aus nur I^okalkundigcn bekannten Bezeichnungen genauer zu konstatieren, 
doch hat eine solche nähere Bezeichnung ohne Karte hier keinen Wert. Vm 
nur ein derartiges Beispiel hervorzuleben, ist p. 372 „dat kleine strateken 
van der Wistrate na dem Gruethus** die heutige Brauhausstrassc. Der 
„Vilieplasse** 109,2, 434,i2 ist kein Eigenname, es ist = „Schindanger", 
Viller '= Abdecker. Manchmal hätten einzelne Bezeichnungen wohl als 
Eigennamen gefasst und so Aufnahme in die Register finden können. So 
hätte p. 369 der „oester rennebom" und der „reichstom" p. 417,io „der 
kaek** (Pranger) u. m. andere als Eigennamen gross gedruckt werden sollen, 
liitterarisches Interesse erregen die Notizen über die Auffi'ihrung von bürger- 
lichen Schauspielen in Dortmund ; dieselben haben eine besondere Behandlung 
in Picks Monatsschrift VII 301 ff. durch Kinkel gefunden. Zu beachten ist 
bei dem Durchlesen des Textes ab 1421, dass hier A. nicht mehr vorhanden 
ist, der Text ist hier nicht mehr so gesichert, auch lassen sich die Xach- 
tragungen, die Westhoft' später gemacht hat, und die bei Hansen durch ein 
o o hervorgehoben sind, nicht mehr erkonnen. Sicher gehören hierher die 
Nachträge aus dem Schützenbuche. 
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Am ausführlicbsten bat Wcsthoif sein Zeitalter, das 16. Jahrhundert, 
behandelt, ohne dass er indessen den entscheidenden Bewegungen der da- 
maligen Zeit grosses Interesse entgegenbringt, er ist Lokalhistoriker, der 
treuherzig fabelhafte Wundererscheinungen berichtet, im übrigen aber durch- 
weg auf Glaubwürdigkeit Anspruch macht Seine Ansfübrungen zeigen, was 
dazumal in erster Linie das' Interesse des Bürgers einer mittelgrossen Stadt 
in Anspruch nahm. Man muss sich billig wundem, wenn man liest, wie in 
den Jahren des Schmalkaldener Kriegs Westhoflf desselben mit keiner Zeile 
Erwähnung thut, dagegen ausführlich die Vorstellungen von Gauklern und 
Jongleurs auf dem Markte beschreibt. Im übrigen ist auf das Buch selbst 
zu verweisen. 

Als Anlagen hat Hansen beigegeben 1) 18 lateinische Denkverse 
des 14. Jahrhunderts aus dem Minoritenkloster, 2) Fragment einer Dort- 
munder offiziellen historischen Aufzeichnung aus dem Ende des 14. Jahr- 
hunderts (gedruckt auch bei Mette p. 265 f.), 3) Zusätze zu dem Sechsgilden- 
recht, 4) eine Nottel den wyntappen belangende und des einigen wynstappen 
upkomst 1476 Sept. 27, 5) ein Münzabschied der cleviscben, kölnischen, 
münsterschen und osnabrückschen Käthe und eines Teils der zu den genann- 
ten Gebieten gehörigen Städte zu Dortmund 1488 März 10 aus dem Staats- 
archive zu Münster. Letzterer Abdruck beruht wahrscheinlich auf dem Um- 
stände, dass die Urkunde in Münster beruht Die Münz- und Geldverhältnissc 
Dortmunds bedürfen noch einer genaueren Erörterung. Das Buch von Adolf 
Meyer: Die Münzen der Stadt Dortmund. Wien, 122 p. (ohne Jahr) genügt 
keineswegs. Einzelne Ausführungen linden sich in den Beiträgen V p. 71 if. 

Ausser den Dortmunder ('hroniken enthält der Band Christianus 
Wierstrat Histori des beleegs von Nuis, herausgegeben von Dr. Nör- 
renberg in Marburg und Dr. Ulrich in Hannover. Über diese Herausgabe 
kann ich mich nur referierend verhalten, da die Vorlagen mir nicht zur Hand 
sind. Der historische Teil ist übernommen von Dr. Ulrich. Der kaiser- 
liehe Notar Christian Wicrstri^at — diese Schreibung seines Namens ergiebt 
sich aus dem Akrostichon seiner Reimchronik — erlebte die denkwürdige 
Belagening der Stadt Neuss durch den Burgunderherzog Karl den Kühnen 

1474 Juli 29 -— 1475 Juni 26 als Sekretär der Stadt und schilderte diese 
Belagerung kaum ein viertel Jahr später in einer Reimchronik, welche er 

1475 Dez. 20 abscbloss und bereits 1476 in den Druck gab. Die Darstel- 
lung des Wiorstraat lässt sich durch zahlreiche urkundliche Quellen, Briefe 
der kölner, der italienischen Gesandten und andere Schriftstoller kontrolieren. 
Diese Kontrole ergiebt durchweg gewissenhafte und eingehende Berichter- 
stattung durch Wierstraat. Ausser dem Berichte des Wierstraat sind noch 
die von 5 anderen Augenzeugen erhalten, der eines Mönches Oberkloster bei 
Neuss, die Koelboffsche Chronik, der Bericht des Baseler Kaplans Johannes 
Knebel, die Memoiren des Franzosen Olivier de la Marche und die chroniques 
des Jean Molinet. Erst diese Berichte zusammen ergeben ein vollständiges 
Bild der Belagerung, indessen steht die Reimchronik an Bedeutung oben an. 

Nach einer Darstcllnnj? der Vorgeschichte der Neusscr Belagerung giebt 
Ulrich einen knappen Abriss der fleschichte der Stadt Neuss (p. 482—495), 
Denselben wird wohl noch Mancher mit mir vollständiger und umfangreicher 
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wUMchett. S«> dankei aacb die allererste Geifcluchte dieses alten ßeichshof» 
ift, no hätte dm:b laaacber kleine Zag über die Geschichte der Stadt Xeoas 
aas den oiederrfaetnischen I'rkandenbticbeni, Lacorablets Archiv o. dergl. mit 
hineinrerwoben werden können. Erreicht ist aJJerdings durch die Behand- 
lungsweise Ulrichs, dass der einleitende Text sehr äbersichtlich ist, zodem er 
für fast alle litterarischen Nachweise ein besonderes Verzeichnis znm Schhisse 
den Buches p. 615 angefertigt hat. 

Die Textesgesultnng und Behandlung der Orthographie hat Dr. Xören- 
berg üliemoninien. Mit dem Texte des Wierstraat steht es so, dass ein Druck 
von ihm im Jahre 1476 erschien. Dieser, von Nörenberg als T bezeichnet, 
ist jedoch nur teilweise in Düsseldorf erhalten ; von den 69 bedruckten Blät- 
tern fehlt Blatt 1. '^, 8. 2S. 29. Ein Nachdruck dieses Werkes, welcher 1497 
erschien, (K), hat dem Neudruck des Evcrhard von Groote, Köln 1855, als 
Vorlage gedient; eine hochdeutsche Übersetzung erschien 1564 zu Köhi, 
wahrscheinlich von Han« Wilhelm Kirchhof. Nun sollte man denken, in der 
vorliegenden Ausgabe würde T, als von Wierstraat herrührend, zu Grunde 
gelegt werden. Indessen li^ es mit dem Drucke nicht anders als mit der 
Handschrift des Kerkhurde und des WesthofT. Dieselbe absolute Gleicligül- 
tigkeit gegen eine geregelte Orthographie, wie sie bei Kerkhurde hervorzu- 
heben war, findet sich bei Wierstraat und erfordert eine gleiche Vereinfachung. 
Nörrenberg hat nun den Beweis erbracht, dass bei dem Drucke T die Ein- 
fliUse sowohl der Clcvischen wie der Kölnischen Schreibtradition sich 
zeigen. Möglicherweise hat der Setzer von T mit einer gewissen Willkür 
gehandelt und, da kurz vorher die clevische Chronik von Schüren in derselben 
Drucket ei wie T erschienen war, hat der Setzer hier sich durch dieselbe zu 
Kigenmä<'htigkeiten bestimmen lassen. So auffallend uns dies erscheint, so 
ist doch zu bemerken, dass K, welches eine Wiedergabe von T sein soll, 
mehrere tausende graphischer Abweichungen von T enthält. Vielleicht ist 
aber auch der Grund dafür, dass beispielsweise für o bald a, bald ae, bald ai, 
bald ay gesetzt ist, meiner Ansicht nach einfach darin zu suchen, dass die 
Typen einer Druckerei von 1475 sicher sehr wenig zahlreich waren, und der 
Drucker sich vielleicht durch Willkürlichkeiten im Vokalismus geholfen hat, 
wie es eben ging. Ich habe den Druck nicht zur Hand, vermag also nicht 
zu verfolgen, ob diese meine Vermutung sich, wenn man die Bogen einzeln 
durchsieht, halten lässt. 

Im Allgemeinen ist der Kölnische Schreibgebrauch massgebend ge- 
wesen. Ober denselben giebt Nörrenberg den eingehendsten Aufschluss. Ich 
muss hierfür auf die Vorrede selbst hinweisen, wo auch ausgeführt ist, wie 
der niederrheinische Dialekt im Einzelnen sich geltend gemacht hat. Ebenso 
austahrlich wie Franck für Kerkhurde die orthographische Regelung motiviert 
hat, ebenso eingehend ist es hier bei Wierstraat durch Nörrenberg geschehen. 
Kigcntümlichkeiten Wicrstroats in Flexion und Syntax sind besonders her- 
vorgehoben. 

Die 8165 V'crse, die die Heimchronik enthält, sind meistens sehr kunstlos 
gebaut. Ks wiegt eine einfache aus 8 Silben bestehende Kurzzeile vor, meist 
mit tnünnlirlicui Heim. Dabei kommen Heime vor wie 
2*^55 : wie die arm havelose Nuissfr 

sich entbieldca mit wuester wer. 
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Daneben erscheinen 78ilbige Eurzzeilen mit weiblichen Reimen, lösilbige 
Langzeilen gelegentlich mit Binnenreimen und andere. Die Sprache ist ge- 
reimte Prosa. Der Kommentar gewinnt an Übersichtlichkeit sehr dadurch, 
dass der Inhalt der einzelnen Abschnitte summarisch in demselben verzeichnet 
ist, die aufgelösten Daten des Textes sind durchweg in den Kommentar ge- 
setzt; man sieht nicht recht ein, warum die herkömmliche Weise das modenie 
Datum an den Rand des Textes zu setzen, nicht beibehalten ist. Der Her- 
ausgeber des Kommentars Ulrich hatte als Vorarbeit für die Edition in den 
Mitteilungen des Kölner Stadtarchivs Heft 8 ]). 1—37 die Regesten zur Be- 
lagerung der Stadt Neuss herausgegeben; in den Anmerkungen zeigt sich 
dementsprechend durchweg die genaue Vertrautheit mit dem urkundlichen 
Material "). Etwaige Nachträge zu demselben zu geben, bin ich bei dem mir 
zu Gebote stehenden Material nicht in der Lage. Ein Glossar vermisst man 
weniger als bei Kerkhörde, da der sprachliche Ausdruck Unklarheiten wenig 
enthält, auch der Kommentar an den entsprechenden Stellen den Sinn richtig 
erläutert. Von Interesse ist es, dass die Steinkohlen, welche in Dortmund 
schon 1388/89 nötig waren, auch in Neuss unter den Dingen aufgezählt werden 
(3164), welche bei einer erfolgreichen Verteidigung unentbehrlich sind. Er- 
staunlich hoch sind die Kosten für die Verteidigung, nämlich 24000 Gulden 
für Sold, die Gesamtkosten veranschlagt Wierstraat auf 150 COO Gulden. 

Das Personen- und Ortsverzeichnis zu den Dortmunder und 
Neusser Chroniken ist von Hansen zusammeugestellt und durchweg korrekt, 
die Ausstattung des Werkes ist entsprechend den früheren Bänden der Chro- 
niken der deutschen Städte solide und elegant 

Mitteilungen des Vereins fUr Kunde der Aachener Vorzeit, im Auftrag 
des Vorstands herausgegeben von Richard Pick, Archivar der Stadt 
Aachen. Erster Jahrgang, zweites Heft. Aachen, Kommissionb- 
verlag der Cremer'scheu Buchhandlnng (C. Cazin) , 1888, IV 
u. 100 S. 8. -— Angezeigt von ProfesiOr Dr. Hugo Loersch 
in Bonn. 

Dem ersten, von mir im Jahrgang VI dieser Zeitschrift, S. 275 ff. an- 
gezeigten Hefte der Mitteilungen reiht sich das zweite, den ersten Jahrgang 
abschliessende nach Form und Inhalt würdig an. Es wird eruifnot durch 
zwei als kleinere Beiträge zur Aachener Geschichte und Topographie be- 
zeichnete Abhandlungen des Herausgebers R. Pick. In der ersten derselben 
(S. 98 — 104) wirft der Verf. die Frage auf: Wann erhielt Aachen seine erste 
Befestigung? Die Frage klingt fast wunderbar, denn wer kann sich die erste 
rumische Niederlassung, die Aachen den Namen gab, die Pfalz, welche viel- 
leicht schon die Merovinger hier besassen, die dann Karls des Grossen Lieb- 
lingsaufenthalt war, den Ort, der sich um sie herum bildete, im Krnst zu 
irgend einer Zeit ohne Befestigung denken, wenn er sich nur vergegenwärtigt, 

8) Vom selben Verfasser wird denmftchat eine ebenfalls noch mit tlen Vorstudien 
xur Herausgabe Wierstraats snsammeuhftngendo , ron Prof. Lamprecht revidierte Edition 
von Urkunden erscheinen: Akten sum Neusser Kriege 1472—1475, Annalen des Historischen 
Vereins fttr den Niederrhein, Heft 48. Die B ed. 
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niiter welchen Verhältnissen Römer und Frauken hier ihre Sitze aufschlugen. 
Aber in dieser Fra^re hat eine ebenso wertvolle wie lakonische Nachricht der 
Annales Aquenses Unheil angerichtet Sie sagen zum Jahr 1172: Äquetises ab 
imperatare commonüi iuraverutU, in 4 annis muro et moeuibm cicüatem nmnire: 
et munittis est mons Bereitstem. Dieser, in die Zeit von August bis Oktober 
1171 zu verlegende Vorgang (vgl. nun auch Giesebrecht, Geschichte der deut- 
schen Kaiserzeit, Bd. V, S. 692) hat einige auf dem Gebiete der Aachener 
Lokalgeschichte thätige Forscher zu der Annahme verleitet, Aachen sei vor 
dem Zeitpunkte, in welchem seine Einwohner die Ausfuhrung des eben er- 
wähnten Versprechens unternahmen, ein völlig offener, gänzlich unbefestigter 
Ort gewesen. Sie haben dabei die Zustände, welche vom 8. bis zum 12. Jahr- 
hundert herrschten, offenbar nicht genügend gewürdigt und übersehen, dass 
es in jener Zeit eigentlich überhaupt keine menschliche Wohnstätte gab, 
welche nicht in einem gewissen Sinne befestigt gewesen wäre. Der kleinste 
bäuerliche Hof und der stattlichste Edelsitz, das geringste Dorf so gut wie 
die Königspfalz, die Klöster und Abteien, die oft hn freien Felde liegenden 
Volkskircben (man betrachte die Lage von Dietkircben an der Lahn), die 
Handelsplätze an den grossen Verkehrsstrassen, die alten Römerstädte wie 
die neueren aus Dörfern erwachsenden Flecken, sie alle mussten in jener Zeit 
wildesten Kampfgetümmels und rohester Vergewaltigung des Schwachen durch 
den Starken Sicherheit für ihre Insassen zu schaffen suchen, Vorkehrungen 
treffen gegen Angriffe von Aussen. Das ist den Zeitgenossen so selbstver- 
ständlich, so natürlich erschienen, dass sie gar nicht daran denken davon zu 
reden, dass sie nur hervorheben, wenn ausnahmsweise die Schutzwehr fehlt, 
dass letztere daher nur beiläufig, zufällig genannt wird, wenn irgend ein Zu- 
sammenhang dies mit sich bringt. So kann eigentlich bei einem Wohnsitz, 
einer Ansiedlung nie die Frage aufgeworfen werden, ob eine Befestigung vor- 
handen, es kann sich nur darum handeln, welcher Art und von welcher Stärke 
sie war. Und da entscheiden die natürliche Lage einer-, die Macht und die 
Mittel der Bewohner andererseits. Dass es in Aachen bis zum Jahre 1171 
an einer den nun nicht mehr ganz unbedeutenden Ort umgebenden Mauer 
fehlte, das lehren die Annales Aquentes, über das, was bis dahin an Vertei- 
digungs- und Schutzvorrichtungen vorhanden war, schweigen die Quellen so 
gut wie ganz. Die Pfalz hat selbstverständlich von Anfang an schon in der 
Festigkeit ihres Baues, in ihren steinernen Mauern mit Thoren und Türmen 
einen gewissen Schutz gefunden ; davon mochte maufhes seit Karls des Grossen 
Tagen vernachlässigt, zerfallen, verschwunden sein. Im II. und 12. Jahrh. 
konnte sie jedoch immer noch als eine Art von Zitadelle, als eine Zuflucht 
für den Notfall dienen. Um so mehr aber bedurfte der um diesen Kern sich 
lagernde Ort einer Wehr nach aussen und diese hat naturgemäss aus Erdwall 
und Graben bestanden. Von letzterni spricht, ganz zufällig, nebenbei eine 
Urkimde K. Lothars III von 1137, September 22, indem sie ihn zu einer 
Grenzbestimmung verwendet. Dass es sich nur um einen Befestigungsgraben 
handeln kann, zeigt der Verf. mit einem fast überflüssigen Aufwand von Be- 
weismitteln. Dass es neben dem Graben, dessen Füllung in einer von drei 
starken Bächen durchflosseneu Gegend sehr leicht war, und dem Wall nicht 
an ergänzenden mehr oder weniger vollkommenen Verteidigungseinrichtungen 
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fehlte, iet selbstverständlich und in einer so waldreichen Gegend auch das 
nötige Material für „ein aus massiven Baumstämmen und Uolzbohlen gezim- 
mertes Plankenwerk", welches überall in Deutschland als frühester Behelf 
erscheint (Gengier, deutsche Stadtrechts- Altertümer, S. 5), niemals ausgegangen. 
Dass das alles sehr ungenügend war, Erneuerung unl Arbeit häutig nötig 
machte, ist selbstverständlich, und das hat eben den Anlass zu Kaiser Fried* 
richs Vorgehen geboten. P. C. Bock hat darauf hingewiesen, dass die Nor- 
mannen in den achtziger Jahren des neunten Jahrhunderts die Pfalz mit 
Leichtigkeit einnahmen, es lassen sich auch noch bis 1171 einige andere 
Fälle anfuhren, in denen Aachen ohne grosse Mühe eingenommen worden ist. 
Das alles beweist jedoch nichts gegen das Vorhandensein einer Befestigung, 
sondern nur, dass dieser die nötigen Verteidiger fehlten. Das gleiche Loos 
der Einnahme und Plünderung durch die Normannen hat eine Anzahl von 
Plätzen getroffen, über deren verhältnismässijic starke Befestigimg durch 
Mauern gar kein Zweifel herrscht. Icli nenne Köln und die Pfalz Nimwogen 
(Dümmler, Geschichte des ostfränkischen Reichs, Bd. II, S. Iö7, 148). Aber 
in Bezug auf Besatzung und Verteidigung war es gerade in Aachen seit der 
zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts bis zur Mitte des zwölften meist 
recht schlecht bestellt. Immer seltener wurden seit Lothar I, der noch fast alle 
Winter, soweit dies verfolgt werden kann, dort verlebte (Dümmler a. a. 0. 
J^. 625, Anm. 9), die Besuche der Herrscher, und damit verfiel nicht bloss 
die Pfalz, sondern auch die Organisation ihrer Verwaltung, auf Avclcher die 
Verteidigung des Ortes allein beruhte, denn diese musste im Wesentlichen 
von dem Vorsteher der Pfalz mit seinen ünterbeamten und den in Aachen 
imd der Umgegend angesiedelten Ministerialen und fiskalischen Leuten ge- 
leistet werden ; die übrige Bevölkerung des Ortes kam noch wenig in Betracht. 
Vom 10. bis 12. Jahrhundert ist sicherlich an dieser entlegenen Stelle des 
Reiches die Pfalzverwaltung sehr oft in ungeeigneten Händen, ja wahrschein- 
lich oft förmlich unterbrochen gewesen. Mit richtigem Blick hat Friedrich I 
aber erkannt, dass die Verhältnisse sich geändert hatten, dass er für die Ver- 
teidigung der neu 7U errichtenden Mauern a^f eine zur selbstbcwussten Bür- 
gerschaft heranreifende, auch der Zahl nach nicht mehr ganz kleine Bevöl- 
kerung zählen dürfe, und in der That hat diese dann auch schon, unterstützt 
von einer waifenkundigen Besatzung, im Jahre 1198 hinter ihren neuen Mauern 
eine mehrwöchentliche Belagerung ausgehalten. 

Der um Aachens Geschichte und Topographie verdiente Christian Quix 
hat an verschiedenen Stellen die Ansicht aufgestellt, dass der heutige Fisch- 
markt im Mittelalter Eisenmarkt genannt worden sei. In seinem zweiten 
„Beitrage" (S. 104—111 nebst Nachtrag S. 180) liefert Pick den Nachweis, 
dass jeuer Platz diesen Namen nie geführt hat und dass die gelegentlich vor- 
kommende Bezeichnung „up't Iseren" sich auf Sperrvorrichtungen in Form 
von stehenden oder liegenden Eisengittern bezieht;" welche an verschiedenen 
Stellen der Stadt vorkamen, auch anderwärts vielfach nachgewiesen sind 
(vgl. das Korrespondenzblatt zu dieser Zeitschrift, Jahrg. VII, 1868, Sp. 98) 
und in Aachen wie an zahlreichen Orten des Rheinlandes zur Bildung von 
Familiennamen den Anlass gegeben haben. 

Zwei Aufsätze dieses Heftes beschäftigen sich mit der Pfarrkirche 
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von St. Peter. S. Planker schildert (8. 112—115) ein im Jahre 1718 voll- 
endetes Deckengemälde des Aachener Malers Cbrysanth Bollenratb, das die 
Ilolzdecke schmückt, welche die Vierung der 1717 neu errichteten Kirche 
überspannt. Es stellt den Triumf des Apostelfürsten dar. Ein auf ihm an- 
gebrachtes Distichon kann, wie der Verf. zutreffend ausführt, als Bestätigung 
der Überlieferung gelten, wonach, statt der bemalten Holzdecke, eine Kuppel 
sich über der Vierung erheben sollte, wegen Mangels an Mitteln aber nicht er- 
richtet wurde. K. Wacker bespricht (S. 143—162) die in der Kirche 150-1 
durch den schon 1465 fungierenden Pfarrer Wilhelm Lenz errichtete Bruder- 
schaft vom Leiden Jesu auf Gnmd von Aufzeichnungen, welche im Jahre 
1630 der damalige Pfarrer Gerhard Breuer sammelte und die dann bis zum 
Jahre 1 722 fortgesetzt worden sind. Sie werden vom Verf namentlich für die 
Kunde der Aachener Personennamen verwertet. 

Emil Pauls bringt die im ersten Hefte begonnene Sammlung von Für- 
stensagen in Aachen und seiner Umgebung zum Abschluss (S. 116—142). 
Auch diesmal wird eine Reihe von eigentümlichen und interessanten Erzäh- 
lungen zur Sprache gebracht, welche an Granus, Papst Leo II( und die Weihe 
der Münsterkirche, Ludwig den Frommen und die späteren Kaiser, au Na- 
poleon I und ihre vielfachen Beziehungen zu Aachen anknüpfen. Dass Kaiser 
Friedrich III am 1. September 1475 bei der Ausstellung des Hauptes des 
hl. Adalbert zugegen war, bestätigt Wierstraat in seiner Histori des beleegs 
van Nuis, Vers 2967 ff. (Vgl. Hansens Ausgabe, Chroniken der deutschen 
Städte Bd. XX, S. 608.) 

Pauls giebt (S. 153 — 162) ebenfalls Auszüge aus dem in seinem l^esitz 
betindlichen Tagebuch des 1729 geborenen, 1795 verstorbenen letzten Stadt- 
syndikus Peter Fell, welcher 1752 zu Trier als Dr. juris promoviert wurde. 
Sie bieten mancherlei charakteristische Einzelheiten über dessen Thätigkeit 
als Rechtsanwalt, Ratsmitglied und Syndikus wie i\ber die im Familienleben 
beobachteten Gebräuche. Fell erteilte auch Privatunterricht in der Juris- 
prudenz an junge Leute, welche Aussicht auf eine Stelle im Schüffenstuhl 
hatten oder Rechtsanwälte werden wollten. Er „las" mit ihnen „den Heinec- 
cium ad instituta" ; gemeint sind offenbar die viel benutzten Elemente juria 
civäiü secutidum ordinem institutionum von Johann Gottlieb Heineccius, welche 
1725 zu Amsterdam erschienen. 

Anknüpfend an den feierlichen Abschiedstrunk , der einer im Jalire 
1385 zur Belagerung des Raubnestes Reiifcrschcid ausrückenden Aachener 
Abteilung gereicht wurde und über den die Stadtrefhuung gewissenhaft be- 
richtet, behandelt K. Wieth (S. 163—173) in frischer Darstellung St Ger- 
tniden Minne. 

Drei kleinere Miscellen, Antworten auf einige der im ersten Hefte ge- 
stellten Fragen, die Chronik des Vereins für die Jahre 1885— 18ö7, Statuten 
und Mitgliederverzeichnis schliessen das HefL 
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